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Vorwort. 


A.U  in  der  Verfammlung  des  Ärztlichen  Vereins  zu 
Bremen  am  SO.  October  1848  der  Beschlnss  gefaiat 
wurde,  biographische  Skiaszen  derjenigen  seiner  ver- 
storbenen MitbOrger  zu  entwerfen,  welche  sich  auf 
dem  Felde  der  Naturwissenschaften  auszeichneten, 
deren  literarischen  Arbeiten  and  Verdienste  mehr  oder 
minder  auch  dem  Auslände  bekannt  und  von  demselben 
gewürdigt  wurden,  ,und  diese  dann  als  eine  Festgabe 

• 

der  22.  Tersammlung  deutscher  Natnrforscher  und 
Aerzte  zu  überreichen,  so  bezweckte  derselbe  damit 
zunächst  seinen  hochverehrten  Grästen  den  Tribut  des 
innigsten  Dankes  für  ihr  Erscheinen  In  Bremens  Mauern 
darzubringen,  so  wie  seine  hohe  Freude  über  ein 
Hreigniss  an  den  Tag  zu  legen,  das  für  immer  ein 
schönes  Blatt  in  den  Annalen  seiner  Vaterstadt  aus- 
füllen wird.  Dann  aber  auch  glaubte  er  den  Manen 
der  Minner»  welche  der  Stolz  und  die  Freude  ihres 
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g^lilcklichen  Frei«tmil8  waren  ond  sind,  eine  langver- 
jährte  Schuld  abiragen  zu  mibieni  indem  er  ihre 
Verdienste  um  die  Wissenschaft,  ihr  Streben  und 
Wirken  fttr  dieselbe  freiiich  nicht  der  Vergesienheit 
entriss,  doch  aber  sie  wieder  frisch  der  Jetztwelt  vor 
das  geistige  Ange  sa  liihren,  ihre  losseren  Lebens- 
verhältnisse, ihr  inneres  Sein  mit  einigen,  wenn  aucli 
nur  schwachen  ZSgen      sddUem  stiebte. 

Möge  die  Arbeit  des  Arztlichen  Vereins  diesem 

doppelten  Zwecke  auf  eine  nicht  uuwünlige  Weise 
entsprechen,  möge  die  kleine  Gabe  so  freundlich  und 
nachsichtsvoll  von  unseren  hochverehrten  Gästen  ent- 
gegengenommen  werden,  wie  sie  freundlich  dargeboten 
wird,  und  wenn  sie  nicht  ganz  ihren  W&nschen  und 
Erwartungen,  und  noch  viel  weniger  denen  des  Vereins 
selbst  entspricht,  so  hofft  er  darin  seine  Entschuldigung 
zu  linden,  dass  Beschränkung  durch  Raum  und  Zeit 
ihm  mannigfache  Hindemisse  in  den  Weg  legte,  bei 
den  .meisten  Biographien  mangelndes  Material,  in  ein- 
zelnen Fällen,  zum  wenigsten  in  einem,  aber  auch 
ein  zu  grosser,  nicht  gehörig  zu  bewältigender  Stoff 
eine  oft  fühlbare  Mangelhaftigkeit  unvermeidlich  nach 
sich  zogen. 

Aus  ähnlichen  Gründen  mussten  auch  biograpbi^ 
sdie  Mittiieliungen  Über  Mehrere  -  liiere  v«rslotb«ii6 
Pvactiker  unterbleiben,  welche  wie  Dr.  G.B  Icker  und 
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Dr.  G.  H.  Javandl  sowolil  wegen  iiierariftcber  Arbeiten 
ab  «odi  weg«ii '  Ihrer  VerdieiMte  am  die  Vstoratadl 
eilH»  Anftllining  Terdleiil  liftitea. 

RficksichtUch  c)er  einzelnen  Biographien  müssen 
die  .  Bearbeiter  derselbea  noch  derewf .  aefinerksam 
machen,  dass  sie  zwar  gestrebt  haben,  jeden  der  von 
ihoen  ^feeehildertea  MXimer  nach  seiner  henroralecbend» 
aten  £igentbumlichkeU  aiifaufasaea,.  dasa  aber,  dabei 
ihre  individuelle  Auffassungsweise  wohl  nicht  ohne 
£ii|li«i8  geblieben  isi  und  der  Naliir  der  Sache  nach 
bleiben  konnte,  zugleich  aber  auch  fühlen  »ie  sich 
gedrungen,  denen  ihren  Bahlc  darznbringen,  welche 
sie.  mti  .Materialien  versahen,  wohin .  ausser  den.  Fa- 
milien der  Minner,  weichte  beiprochen  wurden,  auch 
namentlich  Herr  Dr.  Schäfer  gehört,  welcher  Briefe 
▼on  Olbers  an  Brandes  lieferte,  so  wie  die  Herren 
Conferenzrath Schahmacher  nnd Geheimrath Beseel, 
die  mit  so  grosser  Bereitwilligkeift  den  Wünschen  und 
Bitten  um  einen  Beitrag  Uber  Olbers 's  astronomische 
Leistungen  entgegen  kamen. 

Ausser  den  im  Werke  genannten  Mitgliedern  des 
Arztlichen  Vereins  haben  auch  noch  Dr.  A.  v.  Ee Iking, 
Dr.  Meier,  Dr.  Pietzer,  Dr.  Runge,  Dr.  Schaer 
und  Dr.  Segelken  bei  der  Arbeit  mitgewirkt,  und 
konnten  auch  nicht  Alle  Theil  an  derselben  nehmen, 
so  möchten  doch  Alle  gern  Antheil  an  der  Freude 
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haben,  der  22.  V^ersaminlung;  deutscher  Naturforscher 
and  Aenle  mtm  kleinen  Beweis  ihrer  hohen  Verehnuq; 
zu  geben,  und  deshalb  mdgen  ihre  Namen  hier  sämmt* 
lieh  folgen. 

Bn  P.  Q.  C.  E.  Barkhauseu.  — >  Br*  iS.  if.  Brüicken.  ^ 
Br.  O.  V.  d.  Awdk.  —  J.  H.  Bmeh.     Br.  B. 
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er  Zostand  der  AnneiwiMenschaft  in  anserer  Vatenladl 

vor  dem  Anfange  des  16.  Jahrhuiidertä  isl  in  ein  vollkom- 
menes Duokei  gehüllt.  Die  Erfindung  der  Buckdnickerkunal 
war  bis  dabin  nach  uchl  das  Gemeingut  des  bürgertidm 
Lebens  geworden  und  hatte  noch  nicht  die  grossartigen 
Resultate  in  Vermehrung  der  Kenntoisse  und  Veibreitong 
der  wissenschaftlichen  Bildung  geliefert,  'welche  man  ron 
dieser  Erfindung  erwarten  durfte,  und  welche  wir  bis  in 
die  Neuieit  derselben  xu  danken  haben« 

Bremen,  an  den  anssersten  Grensen  Saehsees  gelegen, 
ward  von  dem  übrigen  Deutschland  als  das  barbara  der 
Alt^  betrachtet,  lag  isoUrt  «nd  namentlich  fem  tnn  den 
lebendigen  Qndlen  der  geistigen  EntwkUong,  den  Univer* 
sitäten,  deren  im  14.  und  15.  Jahrhundert  auch  in  Deutsch- 
Inad  vinle  gestiftet  waren.  Die  Wissenschaft  ward  in 
dieser  frühem  Zeit  aasserdem-  Tonüglich  in  Kidstern 
gepflegt,  und  in  Bremen,  wo  es  deren  wenige  gab,  mochte 
die  Wisseoschaft  wohl  nur  erst  dann  Bedentuig  gewinnen^ 
wenn  sie  in  das  practische  Leben  übergegangen  war,  da 
im  Allgemeinen  die  materiellen  M^ressen  des  Lebens,  der 
bürgerlichen  Wohlfahrt  und  des  politischen  Bestandes  der 
Stadl  zu  sehr  vorherrschten.    Auch  nahm  die  Feststellung 
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der  politischen  uad  bürgerlichen  Verhüllnisst!  die  Thaligkeit 
der  hervorragenden  Geister  lu  sehr  in  Anspruch,  so  wie 
die  schreibfertige  Hand  mit  der  Aufbewahrung  dieser  Ver- 
hältnisse zu  viel  zu  thun  hatte,  als  dass  beide  die  das 
individuelle  Wohl  der  Bürger  allein  betreffenden  Verhalt* 
nisse,  namentlich  die  Arziieikunst  und  (liTcii  Angehörige, 
mehr  berücksichtigen  konnten.  Dazu  war  die  Arzneiwis- 
senschaft noch  von  so  untergeordneter  und  geringfügiger 
Bedeutung,  dass  das  auf  sie  Bezügliche  den  Zeitgenossen 
wenig  .der  Beachtung  und  Aufbewahrung  werth  scheinen 
mochte. 

Obschon  uns  so  fast  alle  Quellen  aus  der  Zeit  vor 
dem  16.  Jahrhunderte  fehlen,  so  werden  in  unsem  alten 
Urkunden  und  Chroniken  doch  manclie  Institute  erwähnt^ 
welche  die  Vorsorge  unserer  Vorfahren  um  das  leibliclie 
Wohl  der  Bürger  lebhaft  bekunden. ' 

Die  SItesten  der  Arcneikunst  angehörigen  Einrichtungen 
gingen  von  der  Geistliclikeit  aus,  und  wie  überhaupt  in 
den  früheren  Jahrhunderten  die  Ueilkunst  in  den  Hünden 
dir  (Kleriker  hig,  i^eh^hcf  -^ssem  Theils  ohne  wissenjw^haft- 
liches  Studium  aus  Aberglauben  keine  natürlichen  IVlittel 
ifnwetideteii,  sondern  mit  Gebeten,  Handauflegen,  Reli4|uieti 
dw  Märtirer^  Weihwasser  und  Chrjsma  den  Kränkeln 
Gesundheit  wieder  zu  bringen  suchten  so  sind  auch  ihre 
Stiilungen  mehr  als  religidse  WolilthaIfgkeitsanstMten  IM 
Sinne  der  Rjirmlierz.igkell .  denn  als  iirztlirlie  Heilanshilten 
ün  Sinne  der  wissenschaftlichen  Neuzeit  zu  betrachten. 
Die  Mege  fiirid  darin  mehr  Berficbichttgung  als  die  Hei'^ 
hing  durch  Kunsthülfe,  und  die  MiHulic  waren  mehr 
fromme  Krattkenwärter  denh  Aentcf.    Von  Laien8r2ten  findet 

')  Sprengel,  Gctch.  der  Med. 
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•ich  aber  kernt  Spwr.  Dies  nin<;  auch  der  Gnind  nein.  wAnim 
fast  alle  die  iiltercn  Institule  der  (rüiiereii  Jabrüuuderle 
der  Nacbieii  als  Mrankananstalteo  verloren  gegMigpen  and 
unter  der  Ob1mt  der  Priester  oft  fregeii  den  Sinn  der 
ursprünglichen  Beatimnning  Pilege->  und  Amienanstaitea 
gemndm  sind* 

Wie  äberall.  wo  ein  geisllichor  Rirchenfiirst  wirkte, 
so  iiaben  auch  wir  manuiciifache  lustiUite  dieser  Art  gehabt« 

IHe  alteKe  dieser  Stiftnngen  war  das  St  iafgoM 
Gasthaus,  das  von  dem  ersten  bremischen  Erzhisrhofc 
Aosgarius  (^847-8053  gestiftet  ward^  vorzüglich  Um  Kranke 
darin  ra  pflegen  und  mitunter  auch  arme  Leqte  ra  beher- 
bergen, deren  Pllej^o  sich  der  Stifter  selbst  zu  Knde  seines 
Lebens  annahm*).  Seine  Nachfolger  Remheri  und  Adal- 
girras  vergrötf Serien  die  Siifiiing,  die  sehr  reich  wurdei 
und  so  diente  sie  obigem  Zwecke,  h'ia  1050  Albertus  dem 
GaeUmiiae  den  gressled  Theii  seinef  Güter  nahm  und 
davon  das  St.  PauUlosfior  stiftete.  Von  1900  nahm  sich 
der  Rath  und  die  Bürgerscbafl  des  (lasthauses  an  und  zog 
das  Insiitot  unter  seine  Verwaltung,  das  aber  von  nun  an 
melir  lur  Aofnafame  armer  Leute  gedient  zu  haben  scheint 
brannte  das  (iasthans  ab  und  konnte  nicht  wieder 
hergestellt  werden,  wessbalb  die  Einkünfte  und  die  Armen 
dieeer  Stiftung  dem  tSSIt  eingezogenen  Sl.  Johanniskle^le^ 
einverleibt  wurden. 

Dna  zweite  derartige,  gleiebfaHs  sehr  alle  Institut, 
war  das  Hospital  ziy  Remberti  (f  8S8},  das  wahrschein-» 
lieh  nicht  von  Kembert,  sondern  von  dessen  NachTolger 
Adalgarius  (f  905}  gestiftet,,  aber  von  diesem  nach 

^)  Ilc  IiiihimIu  diit  GoMthaa  binnen  Krumt-n,  «lar  tHen  do  «eltemi 
innc  la^eth,  und  nudcrn ilcn  elllkc  iirnn  r  I^udc  lifrlii.r''ctli ,  dlir  htt 
ork  dticlilickc«  (iliicli  to  kdiiiciiile  und  sick  iiit  U  schfiuvndc,  den  Aruien 
lo  dcntjnU«. 
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ÜMttberts  Nameii  genannt  wurde.    Dieses  Hospital  scheint 

ursprünglich  bestimmt  gewesen  zu  sein,  eine  Anzahl  elender* 
ungesunder  und  gesunder  Armen  mit  Speise,  Trank, 
Anneien  und  Kleidung  lu  versehen  und*sn  Terpflegen. 
Als  aber  nach  den  Kreuzzügen  der  Aussatz  heimiscli  ward, 
und  Siechenhiiuser  in  ganx  £uropa  desshalb  eingerichtet 
wurden,  brachte  nian  mi  13.  und  14k  Jährhundert  solche 
Kranke  dahin,  die  von  Aussatz  und  später  von  der  epide- 
mischen Syphihs^)  hefallen  waren,  um  sie  der  Ansteckung 
und  des  jhmmerltdien  Anblicks  wegen  ven  den  Gesunden 
su  separir^n.  Der  Herstellung  der  Gesundheit  dachte  man 
dabei  weniger^  denn  man  hielt  den  Aussats  (iir  unheilbar, 
indem  man  ihn  fBr  eine  Schickung  Gottes  ansah,  als  ein 
Mittel,  welches  zum  Heil  der  Seele  führe,  und  in  dieser  Idee 
sehhMS  man  den  Kranken  ven  der  Gemeinsehafit  der  Men* 
sehen  ab  unter  Todtenmessen  und  feierlichen  Ceremonien 

Deshalb  ward  dies  Institut  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
eodesk,  domus  leprosorum,  das  Hospüal  der  nthseltiseheii 
Lüde  genannt.  Erst  als  im  16.  Jahrhundert  der  Aussatz 
sich  vermindert  hatte,  und  1517  bei  der  Belagerung 
Bremens  (durch  das  kniseritehe  Heer  unter  Heneg  Brich 
von  Braunschweig  und  Chr.  v.  Wrisherg  wegen  des 
Anhangs  am  Schmalkaldischen  Bunde)  die  St.  Bemberts* 
Kapelle  abbrannte,  eriiielt  die  Stiftung  die  gegenwirtige 
Bestimmung  für  arme  gesunde  Prövener^)  zu  dienen. 

Em  drittes  Institut  dieser  Art  war  das  St.  Gertruden 
Gas^aus,  das  1309  ton  dem  Börgeimeister  Herm.  v^en 


et  J.  P.  Cftftel  Bf«meii«bi. 
*>  et  SpcfiigM,  G«ich,  4er  Mea. 

*}  Pfifener  Mentet  hm  RSmiedimi  Kivfkenreelite  ^ewmiileii 
Pr«ebcad«ti  I  dicylcnigeii  «eteho  eiae  Praelrande  nesiewe«»  rad  UH 
dqrek  elae  veNerMe  Aaipmcho  «aletandcn,  «i«  rm«i  vea  Piachenle. 
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iUitey  gwliAei  war,  «ii  «rme  Pilgnnmie  «id  bmde  Bettler, 
abo  fimnde  Notlileideiid«,  eine  Neehl  lu  beherbergen  iind 
mit  Speise  und  Trauk  xu  versoigeu.  1480  stiftete  Gott- 
fried f oa  mieden  iwn  Gertnidtn  Hawe*  8  Buden  för  4 
ainie  kranke  Personen  und  1  hölzerne  Bude  für  eine  arme 
fromme  Frau,  welche  die  Kranken  xu  verpflegen  hatte. 
l>iese  Stifang  scbeiot  der  Unprang  der  sngenaMBten 
Dorcnkiste.  die  einen  Thcil  des  Gertruden-Gasthauses  aus- 
machte, gewesen  zn  aein,  und  hatte  in  der  Folgezeit  die 
BetloMung  alle  Geitalmdka  au&unehnen.  1581  ward 
dieses  Gasthaus  in  ein  Komhaus  verwandelt  und  die  Güter 
desaelben  dem  St.  Jebanniaklosler  «bergeben,  das  xu  einem. 
Amen-»  ond  Rraakanhauae  eingenehteC  ward.  ' 

.  Die  vierte  Stiftung  dieser  Art,  das  llsabeeu-Gasthairs, 
ward  1499  vom  Käthe  und  der  Bürgetschaft  geatiftei  und 
dalirt^  in  dar  Abaieht,  Arme  und  kranke  Nolhleidende  bis 
2U  ihrer  Gesundheit  dann  xu  verpflegen.  Als  spüter  aber 
1609  daa  KraDkenbaus  in  der  Neustadl  gestiftet  ward, 
crinelt  auch  dies  Institut  eine  andere  Bestirnmong. 

In  den  früheren  Zeiten,  in  welche  die  Gründung  dieser 
imtitute  (IHt,  aekeint  die  Ansubmig  der  Ameikunst  hier 
in  Bremen  wie  im  ährigen  IXcntschbud  in  den  Händen 
der  Priester  und  Mönclie  gewesen  zu  sein,  indem  die 
iralrea  iguaranlas,  LeUbardeo  und  Begabrden  sowohl  die 
Warter,  Pfleger  und  Tröster  der  Kranken,  als  aucii  die 
Bestatter  der  Verstorbenen  abgaben. 

Selbst  ab  im  .15.  Jahrhundert  in  gans  Deutschland 
ein  mächtiger  Aufschwung  der  Wissenschaften  sich  beson- 
ders durch  Gründung  vieler  UmVersitäten  kund  gab,  scheint 
es  hier  in  Bremen  in  Bexiehung  der  Verhiltnisse  der 
Arxneikuost  noch  so  ziemlich  heim  itlten  gel)lieben  z» 
lern,  wenigstens  findet  sich  kein  geschichtlicher  Nachweis  . 
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von  der  Auwescuheit  eines  wirkiidien  auf  UDiversitäten 
gebildcteo  AntaB  in  Bremen.  Neben  den  Priesterinten 
waren  im  Lanfie  des  15.  Jahrhwiderts  die  Aente  im 
Volkes  herumziehende  Routiniers,  die  sogenannten  Lopers 
die  Baibiere,  Bader  und  Schaifokhter«  Das  Institut  der 
Bader  geht  bis  ins  13.  u.  14.  Mnlinttdeit  hinanf  und  mr 
besonders  nach  den  Kreuzzügen  gemein  und  von  Wichtig- 
keit geworden,  indem  jede  Stadt,  jedes  Kloster  ibre  Bai^ 
Stuben  halte.  Es  gab  in  Bremen  zwei  Badstnben;  die 
£rzbisch(> fliehe,  die  vom  Domkapitel  dependirte,  lag  auf 
dem  Stavendam  (^ehedem  in  Hainse  No.  ffü),  und  eine 
bürgerliche  auf  der  Schlaekle  (^neben  des  Sehlaofatvogts 
Hause).  Die  erstere,  die  Badstube  zu  SL  Victor  ist  wohi 
die  älteste;^  von  ihr  findet  sich  schon  ein  Nachweis  in  den 
Statuten  von  1303 * 

Was  für  heilkundige  Beschäftigungen  die  ülteste» 
Bader  ausgeübt,  ist  nicht  nachinweiseB,  de  aber  schon 
frühe  die  Bartscherer  higher  kamen,  so  scheinen  die  Be« 
fugnisse  der  altem  Bader  auch  nur  die  gewesen  zu  sein, 
die  ihnen  in  der  spiten  Zeit  gesIntM  wurden*  Sie 
durften  baden,  schröpfen^  das  Haar  scheren  und  rasiren 
„auf  dem  nassen  Stuhle''  (^wie  die  Verordnungen  sieb 
ausdrücken},  d*  b.  während  man  im  Bade  aass.  Degege» 
war  der  Aderlass,  die  Behandlung  aller  Schäden,  so  wie 
die  Bebandhmg  der  Beinbrüche  und  Yenrenkungen  ausser 


In  der  Inttmctioii  der  ontem  PhyiUwr  im  AiiAiuge  dM  16. 
huaderU  hcUst  m»  er  Iwlie  auch  dar^f  s«  adwa»  dte  iät^fun^  waaa 
Me  rar  Stodt  kniucp,  ra  verweia«ii  („de  lopen  to  refunaeveiid«^). 

W«l  he  ock  co|»iDiin  wencii,  io  tcaU  he  v«r  «heÜingKe  ghe- 
vea  vnr  efaw  hove,  IhAr  ecal  ainle  Victor  hekhen  dhe*  ihMiuk  M. 
Still.  1808«  Oelridn  p.  ft4. 
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im  Bidstüben,  wts  in  eüiif^  SCidten  ihiM  erlaubt  var^ 

üioeii  in  Bremen  verbolen ;  auch  durften  sie  au  ihren  lläufcni 
ketn  AuthiuigeMhüd  haben« 

Die  Barlacherer  hatten  dagegen  das  Frivilegiuni  des 
Bartabnehmens  ausser  dem  Hause,  der  Behandlung  der 
friichen  Wnnden,  der  Jüiochenbrnche  oad  Vemnknngen, 
se  wie  des  Aderlaiaea;  auch  dorften  aie  drei  Becken  au»** 
liängen.  Schon  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  scheinen 
diefiaEtacheffer  hier  gcweem  in  aeinj  der  enAe  sehriftbcbe 
Nachweia  findet  tich  in  der  Kündigen  Rotte  von  1489^)^ 
wo  von  ihueu  als  etwas  Bestehendem  die  jisde  ist,  und  wo 
sie  Arsten  edder  Bardacberer  genannt  werden.  Fast  möchte 
es  scheinen,  ab  wenn  man  tu  jener  Zeit  Aerxte  nod  Bart- 
scherer  synonym  betrachtet;  und  wenu  mau  die  Verhaltiiisso 
in  Betracht  sieht,  so  möchte  es  nicht  unwahiBcheinttcb 
sein,  daas  zu  jener  Zeit  hier  wucUidi  Bader  und  Bart- 
schercr  die  einziijen  Aerzte  gewesen  seien.  in  dem 
«Bardsebeier  feeet,^  der  AmtaroUe  der  Barbiere,  wieleba 
sie  1499  Dienatag  nach  Job.  Baf^tist  erhielten,  wodurch 
sie  also  erst  zünftig  und  pnvilegirt  wurden,  werden  sie 
aber  schon  richtiger .j^Barberer  «ade  Wendantea''  genannt*), 
80  dass  damals  schon  ihre  heilkünstlerischen  Bemühungen 
auf  Ausübung  der  Chirurgie  beschränkt  wurden.  Ihre 
PrmlegieB  beatanden  .dariiL,  i^eme  Barbierstube  zu  halten 
und  Becken  auszuhenkeu'^    und  in   der  Ausübung  der 


")  Ork  MC  st  ilölcii  licinu  Arsten  fcldt-r  ll.ird»«  hcrcr  (narluTcr ) 
mehr  werden  nHcii  iliiii»«'n  dit^c  hinnen  tinner  Stadl  den  aiiitea  Ut  bru- 
keadv,  idt  «vho  nah  Hahäe  de«  Mahd««.    Art.  101.  Vot.  167. 

*)  Ovk  «iiall  neuuwdl  incr  n«  dcwen  dag«  uoch  binnen  uAiit 
bulen  vnacr  ^<tadi  Bremen  vnde  dar  unMe  Vroa«  gcjrl  «ick  undtM  whidcn 
njneiieje  bchelpinge,  dat  er«  Anbaclil  möge  andre|peiid«)  «in,  id  cn 
tthtgt  m  IM«  dl»  IMm. 


Digitized  by  Google 


10 


WiindanoeikiMMt  im  Smne  der  4amaK||[en  Zeit  Xedoob 
waren  die  Barbiere  nit^ht  die  emsigen  Wundärzte;  einen 
Theil  der  Chirurgie  theiiten  sie  mk  den  SdiarffkliterB, 
welcheo  bis  Ende  des  17.  Jahrhanderls  die  Befogniss, 
\'errenkungen  und  Brüche  ohne  Verwundungen  zu  behan- 
deln, instand,  und  die  nitunter  amch  alte  Schaden  befaan^ 
delten.  ^Em  anderer  Theil  der  Chtrargie,  nämlich  der 
Steinschnilt .  ßruchschnilt  und  Augenopcratienen  war  im 
16w  und  17.  Jahrhundert  m  den  Händen  gewisser  EmfHrici, 
der  Stein-  und  BrurhscInuMder.  die  reisend  das  Land 
durchiogcn,  von  Fürsten  und  Magistraten  Empfeldungsbriefe 
erhielten  und  m  rersehiedenen  Städten  auf  gewisse  Zeit 
Erloubnisä  zur  Ausübung  ihrer  Kunstfertigkeit  erwarben; 
sie  standen  besonders  auf  Markten  ans  und  ferkaulten 
dann  auch  Aneneien;  man  nannte  sie  Doctores  bnllatL 

Zur  Zeit  der  Stiftung  des  Amtes  wurden  in  Deutsch- 
land noch  keine  Doctores  promoti  creirt,  und  es  ist  nicht 
unwahrscheinliche  dass  tu  der  ZeH  die  damaligen  Barbiere 
sowohl  innerliche  als  ausscriiche  Kuren  neben  den  vor- 
handenen Empirikern,  die  Meister  genahnt  wurden,  vor« 
genommen  hahen.  Der  erste  Doetor  medtemae  ist  nach 
den  vorhandenen  Urkunden  1510  hierher  gekommen,  denn 
in  diesem  Jahre  ward,  wie  es  in  dem  Bestallungsbriefe 
beisst:  „der  wordige  Magister  Johannes  Sehriclit  TOtt  der 
Unerborch  in  der  medicioe  doctorcn  von  den  Ersamen 
Bfirgermeister  und  Radtmanne  der  Stadt  Bremen  als  phy- 
sicum  angenommen^  und  damals  war  ausser  ihm  hier  nur 
noch  ein  unpromovirfer  ArzL  Namens  Meister  Joh.  Kosefelt) 
und  in  Zukunft  sollte  kein  miproraovirter  Ars!  sich  in 
Bremen  mehr  niederlassen,  wie  solches  in  dej'  IJosttilhings- 
Urkunde  von  J.  Sebriclit  ausgesprochen  is4*  Dieser  Job. 
Sebricht  ward  also  zuerst  als  Arzt  und  Phjsicus  Ton  Rostock 
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kieiiier  berufen  mit  jnlirlichein  Geliultc  von  Rhein. 
Goldgulden  und  5  Gulden  zu  seinem  Anzüge  ).  15112 
ward  MagisUrüeiuiiiigtM  mit  90  BKeiB.  Goklgaldca  faMer 
berufen  und  1516  geschieht  noch  eines  gewissen  Casperus 
ab  Phyaicua  £rwäliniiiig  (im  Abedeffauobe)*  Dimm  warn 
aliD  die  diti  cmUb  wiMaoiclfMidi  gcUdelea  «dl 
promovirten  Aerzte  in  Bremen. 

So  wie  die  Refonnatiea  (jike  1585  duicb  .tfeior. 
f.  Zni^hen  Mcb  Btenwii  kam)  n  deo  kirebüdien  VeiUMU 
nissen  grosse  Veränderungen  he\^irkte,  so  war  ihre  Rück- 
wifkimg  auf  die  Mderco  Verbältoiaae  dea  biirgeriiobatty 
beaonden  aber  die  dwcb  aie  gegebene  AMregung  dea 
wissenschaftlichen  Lehens  von  grosser  B^eutuog. 

1527  ward  das  Owinikaiier-lUoater  der  achwenm 
Predig er-<Jföiicbe  geacbloaaen  nmi  bicma  ebe  latetDiacbe 

Schule  gegründet,  woran  bald  berühmte  Gelehrte  und  auch 
Aerxte  aogeateUt  worden*—  Der  EinOiua  der  ReiaaBatieii 
aof  die  Anneiwiaaenadiaft  betbatigte  sieb  bei  uns  damals 

durch  eine  besondere  Pflege,  die  den  Medicinalangele^en- 
beiten  m  Theil  ward*  Nameotlicb  traf  mao  bessere  £iiincl»- 
tungen  yod  Krankenenstalten ,  wom  man  sehr  iweckmnssig 
die  aufgehobenen  Kloster  verwandte.  Dass  man  schon 
aeit  langer  einen  Ersats  bedurfte  liir  die  Pflege  der 
Mönchsürzte,  beweist  die  1499  vom  Rathe  und  der  Bür-< 
gerschaft  angeordnete  Stiftung  des  Ilsaheen-Gasthouses. 

So  ward  1527  auch  das  Johanniskloster,  ein  Fransis« 
kanerkloster,  geschlossen  und  daraus  1531  ein  Armenkran«^ 

*^  Imn  BMteUwBgMer  Moki  »iah  9km  mIs«  V«ii|»fHcktiing 
IrtmiiitiwiaaiiiJ«  mni  Juli.  Sebckihl  wavi  wtm  llailM  mgewiiia« 
^eia  iarMniMD  orer8ta4t  mit  em  wMena«;  9ek  eine  «ad  icM  «na 
mit  «yner  kamit  der  medicino  in  eren  nod««  M  mllwi  VontaaSe 
ratht^ui  uadü  behnlpe«  lo  wetcnd.'^ 
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Isenliatis  gegründet,  worin  besonders  die  vom  Gertruden- 

^ast hause  übernommenen  Geisleskranken  verpllcgl  wurden. 
Id98  irtrd  die  erste  Apotheke^  die  iUthsapotheke^  erbaut 
nnd.  mit  Laboratorinm  und  nötliigcn  Requisiten  eingerichleti 
Sie  gehörte  ursprünglich  dem  Käthe  y  der  sie  von  einem 
Afotheker  ür  seine  |{ieehmiBg  verwalten  Hess.  Zu  Physiei 
berief  man  von  nun  an  berühmte  und  gelehrte  Leute 
aus  dcL  Feme,  und  in  dem  Eide  der  Physiei, der  sich  im 
Rathsdenkelbuche  ßndet  «od  der  Handschrift  und  dem 
Inhalte  nach  in  urthetlen  in  die  Zeit  kurz  vor  der  Refor« 
mation  fallt,  t)eurkuDdet  sich  eine  treue  Sorge  lür  dafT 
GesundheÜBwelil,  indem  nicht  allen  der  Pflege  der  Armen- 
kranken  darin  gedacht  wird,  sondern  auch  eine  medieiniseh- 
pohzeHiche  Aufeicht  auf  die  Apotheke  und  deren  Versor- 
gung mit  guten  Materialien  tind  auf  die  Landfehrer  (d.  h.^ 
wandcnide,  fahrende  Aerzte,  Operateure,  Charlatane  und 
Quacksalber^  sich  dann  kund  giebt. 


")  Ik  awiTc  linde  hiw  io  gade  undc  sinvn  hilligcn  dat  ik  mit 
kiinat«!!  4er  Atftodio»  die  tny  Qad  verlenet  helil,  dfou«  Etninen-Ilade 
«a^  ytwin  MtjMt  4cMev  SMt  tmwelilaa  will  tepi»  «ra 
beHe  wetmiyiiiide  m  «rgette  kerca,  wor  kli  luuui»  nade  a«  ^yaajea 
.  aade  wittea  bj  dea  litaakea  lajaea  vlyte  doca,  hy  dca  araiea  «owalt 
alte  bj  dea  riken  (ock  gemeiaea  b«rgertchnp  aicht  averaeaieil).  1k 
will  acfc  mit  jdfam  '«fita  dar  h|»  Mea  dtft  da  apataka  lajt  gndin'aMia* 
riallea  aa.aattfaft  wcida  bceotget,  «ade  ia  weaead«  gcbald^y  aadci 
a«graea  laadfercre  hir  ia  der  ac«tedie  Ia  pnirtircreadi»  to  latea  «e  eia 
deane  darto  promoveret ,  edder  «a«  Ia  der  kua«t  wall  vorAirrn,  aade 
emi  tt|i  dar  apat4ikea  aailheflrigaa  vaikawti  id  ea  «ahe  aa  Rada  daa 
Itadee,  aade  alle»  trawelikea  dar  bjr  varea»  alto  ai^  gud  kelpe  aade 
eiae  liilligea. 
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Euricius  lordus^ 


Die  ersten  Mäimer,  deren  wir  in  dieser  Zettepochc 
erwähnen  xu  müssen  glauben,  nnd  deren  berühmte  Namen, 
m  der  damaligen  Gelehrten -Welt  einen  besondew  guten 
Klang  hatten,  waren  Euricius  Cordus,  Dr.  med.,  Physicus 
und  Professor  am  Bremer  Ljcenm,  der  die  letzten  Jahre 
seines  Lebens  in  Bremen  wirkte,  und  dessen  Sohn  Valerins 
Cordus,  der  wenigstens  zum  Theü  seine  Studien  in  Bremen 
gemacht  hat.' 

Kuricins  Cordus,  cigontlirh  Heinrich  Urban  beissend, 
geboren  1 180,  war  der  Sohn  eines  begüterten  Landmanns, 
Namens  Urban,  aus  dem  Dorfe  Simptshausen  bei' Pranken« 
l)(»rg  an  der  Eder  in  Hessen.  Weil  er  von  12  Kindern, 
5  Töchtern  und  7  Söhnen,  der  jüngste  war,  nannte  ef 
sich,  nadi  der  in  der  damaligen  Gelehrten-Weh  ühltdien 
Veränderung  des  Namens ,  Cordus  (^der  Spiite^  und 
änderte  den  Taufnamen  Henrictts  in  Ricius  um,  '  ironi 
Conrad  Miltfa  (^fHutianus  Rufos")  des  WohAants  wegen  fie 
griechische  S^lbc  ev  hinzufügte,  wodurch  Euricius  entstand. 


*>  Bpifffwam.  II. 

AataMMl«  Ycl«!  MI1I  «all  tempore  coff4«iii 
ITlIiiiMii  ettBttu  aic  «g»  aal««  «rm. 

DK  Swimt  mo  pMt  nea  cm.  raatr. 
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Die  ersten  Jahre  der  Kindheit  und  des  Knabenalters  ver« 
flössen  rubig  im  älterliehen  Hause,  wo  die  fromme,  ein- 
fache und  im  Hauswesen  wohlerfahrene  Mutter  dem  Jüngst- 
gebomen besonders  zugethan  war.  Sie  starb  aber  vor  dem 
Vater  und  durch  die  ins  Haut  kommende  unbillige  Stief- 
mutter, welche  die  mit  saurem  Fleiss  erworbenen  Ersparnisse 
der  thätigen  Mutter  leicht  vcrthat,  erfuhr  das  Hauswesen  eine 
grosse  Verindemng,  und  £uricin8,  der  so  viele  kleine 
Freuden  Terlor,  empfand  dies  bitter.  Als  Knabe  besuchte 
er  die  Schule  su  Wetter  und  machte  dort,  solche  Fort- 
schrilte,  dais  er  baU  m  hohem  Studien  nach  Frankenberg 
abgehen  konnte.  Er  ward  hier  Mitschüler  von  Eobanus 
Uessus'J,  mit  dem  er  im  Wetteifer  sidi  in  der  lateinischen 
DichtfLunst  ausbildete  und  eine  Freundschaft  anknüpfte,  die 
für  das  ganze  Leben  von  Dajucr  blieb.  Ihr  Lehrer,  Jacob 
Horlaeus,  erfreute  sich  an  dem  die  beiden  Jimglinge  be- 
seelenden Geiste  irod  propheieihete  ans  ihrem  regen  Streben 
viel  Gutes  für  die  Wissenschaft.  Wahrscheinlich  bald  nach 
der  Mutter  Tode  ging  £uricius  nach  Thüringen  and  bcigann 
auf  der  Universität  Erfurt  seine  Studien,  worin  besonders 
Lpdpvicus  Chriystianus  und  Ludov.  Phicenta  (^Melosiogpisj 
sei«e  Lehier  waren.  Er  widmete  sich  daselbst  besonders 
der  Philosophie  und  den  schönen  Künsten,  und  ward  1516 
Magister,  lo  dem  folgenden  Jahre  ging  er  nach  Leipzig, 
wo  or  seinen  Eobanus  Heasw  wiederfand  und  sich  des 
Umgangs  berühmter  Männer  erfreute,  und  hielt  hier  Privat- 
Vorlesungen  über  Poesie,  worin  er  namentlich  seine 
Hirtengedichte,  Bucolica,  tum  Grande  l^te,  die  damals 


*)  Audi  llcliim  (fifla  Flinii  mutirt)  g^ennnnt,  ntit  Borkendorf  ia 
IlcBnen,  geh.  1 188  f  1510,  b«*rnhiiiter  Poet  uii4  Hittoricat  s«  Erfurt, 
Nuruberg  und  saletst  in  Marburg. 
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auili  ziiersi  im  Druck  er^hieuen.  In  denifiolbf  n  oder  dem 
lolgeiidai  Jahre  1^18  kam  er  mrüek  Meb  Ertarl,  m  m 
jener  Zeil  die  WiMenaeheft  bliltite  und  ein  Kreit  von 
;Misge7^iclinotPn  Gelehrten  sicli  v^reifugt  laiid«  liier  begann 
H  unter  Beafiill  imd  Anerkeninong  ind  mH  gfoami  ZukiiC 
der  Stodireiidea  Öffentlich  und  privatim  wiascnflebafUiclie 
Vorträge  über  Poesie  und  Rhetorik  und  half  liierdurcbf 
•owie  durch  seiDe  gioaae  Getehnaiiikeit  den  Rnhin  jener 
Universitiit  vermehren.  Sein  Ruhm  drang  bis  zum  Erasmus, 
der  1319  in  cioein  J^hefe  an  Cordus  Deutschland  tiiück 
wöntdOe  wegen  des  erwachte«  und  von  Tage  aa  Tage 

•ich  mehrenden  Strebens  für  Wissenschaft  und  Studium. 

A|a  •  aber  in  diesen  und  den  folgenden  Jabrea  löltt 
in  vielen  Orten  Deutschlanda  die  Pest  um  sich  griff, 
uamentlioh  Ulm,  Augsburg,  Frankfurt  und  auch  Thürin;xen 
sehr  verbeert  wurde,  verbur  auch  £rfiirt  aa  l'reqiienz,  da 
Mehrle  mid  Studirende  tidi  Uebtelen,  und  aoeh  Cordut 
ging  mit  seiner  Familie  fi'ir  eine  Zeitlang  nach  Fril/lar  /u 
ioii.  Dietericbi,  einem  guten  Freunde.  Vennögensverbaituisse 
bewogen  Cordus,  der  ohne  Zweifel  wegen  des  geringen 
Besuches  der  Universität  das  väterliche  Erbtheil  zum  Unter* 
halte  för  sich  und  seine  Familie  verwenden  mosste,  bei 
feiner  RSbkkebr .  nach  Erfurt  an  einen  reelieren  Broderwerb 
zu  deuken,  als  ihm  die  Dichtkunst  bieten  konnte^),  und 
von  seinem  Ingenium  geleitet  wandte  er  sich^  ermuntert 


Fortun  nlii,  qnnc,  qiiantaqlte  ill  pari  Mittni  ro^^ntitf 

Naiqnani,  nnlUi  woe  hm  ikm  bttH  «fMi 

N«*c  pleni  ralirca  nee  tarjii«  iMiM  tNttfWltt  ' 

St'il  dortae  studiuni  ilcliriumque  sckohici 
Srilirt't  iiig;cntma  iilcn  di«Uri  indi|^tis  arte«, 
\it  n'tUl  Sit  paUriii  nullus  in  «rl>e  locuti. 
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von  Otho  *)  und  Ludoviciis  Plarenta,  der  Medicin  zu^ 
obwolil  Andere  ihm  seiner  Dörftigkeit  wegen  ebrieUie»  und 
Justus  Jonos^}  ihm  die  Jurisprudenf  emprflhl.  Cordiis  blieb 
in  ivrfurt  und  musste  mit  manchen  Schwierigkeiten  kämpfen, 
Mg(e  aber  durch  die  Giite  md  Mnnifieettz  seiner  Gönner, 
als  welche  er  besonders  den  Theologen  Johannes  Lange^*) 
und  den  Arzt  Georg  Sturcius'J  verehrte*  Die  wissen- 
schaMiehen  VorsludKen,  versiehert  er  im  Botmilogicon,  seien 
ihm  beim  Studium  der  Medicin  sehr  zu  Hülfe  gekommen, 
dass  er  leicht  und  mit  scharfenn  Urtheile  diese  Wissen- 
Sübaft  verstanden  habe  und  auch  noch  fortwährend  den 
Stoff  der  Medicin  gründlicher  aufzufassen  und  geschickter 
ku  bemtsen  glaube,  als  Andere.   Mit  Stwrcius  reiste  er, 


*>  Oäm  Cttmtmmuik  war  «ia  Wrilh«t«r  Ant  la  der  cnlon  HWIa 
das  16.  JaMmMs  wmi  mMA  RyAoMt  im  ikriiwn  MtUaraai 
MMfUcium  et  «pedenuii  MetfcbaUttB. 

*)  Junt.  Jona«  war  ein  Inthcritcher  Tlieoing,  unfangii  philosoph. 
magintcr,  jiiri«  llccnt.  und  Canonu  iis  7.11  Erfurt,  wandte  Mich  dar  auf 
xiir  Theologie  und  begleitete  den  ihm  «ehr  befreundeten  Luther  nach 
Mforn«. 

Epigr.  ad  JonametOthoncm. 
Postqnam  nulla  «acris  mint  einoluiiicnta  poeti« 
Et  «terilein  «cqnitur  mu«i(*a  turba  «chotam 
Vn«  ntihi  consulti  dubii«  in  rebaa  ainici 
Causidicuni  Jona,  vi«  Otho  inc  inedicmu, 
Duinquc  uter  esse  veliiu  mecuui  delibcro,  cocpi 
£m€  nihUy  ^aooiain  ^aod  periit,  nihil  e«C. 

')  Dr.  T1m*I.  vadl  Prior  d«r  AagaftiBet»  aacli  dter  BafmaatioB 
«vaageUfclMr  Futor  wa  EtNfti^  ait  inm  Lother  viel  eerteepeaditte. 

')  Georg  Sturtx  war  Dr.  med.  in  Erfurt,  practisirte  zu  Annaberg 
im  Jnnrhimsthale,  wo  er  1526  Ph^^aicu«  war,  und  ward  «püter  Prof. 
med.  XU  Erfurt,  wo  er  lö47  starb;  er  war  ein  Freund  der  griechiachen 
und  lateiniachcn  Literatur ,  gastfrei  gegen  alle  Gelehrte  und  «ehr 
wohlhabead  durch  Silherbeiigwetho  im  «loadiMMlhel  gewetden. 
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wahrend  seine  Familie  in  Erfurt  blieb  ^)  in  Lutiier  »  üe- 
MUsdMft  13(21  nach  WonM,  darauf  nut  Storara  nack 
Maaiaa,  Fforeni,  Venedig,  Ron,  hörte  in  Ferrari  die 
Vorlesungen  des  l^^jährif^en  Nicol.  LeoaiceDUS,  prof.  med. 
et  löM  nackdem  er  «0  Jaive  in  Fenaia  geldiK>  ioL 
Manardus,  prof.  med.  (^-f- 1*^^^?  und  des  Poeteo  und 
Redners  Caelius  Calcagninus,  und  promovirte  darauf  unter 
Nie.  Leonicenus«  Im  felgenden  iabre  iLdvte  er  nach  Er» 
Hort  zurück  und  gab  seine  Epigrammata  in  neun  Buchern 
heraus.  Wenige  Monate  nach  der  Rückheh^  aus  Italien 
.nahm  Cordus,  wider  den  driagenden  Rath  aeiner  Freunde) 
vielleicht  bestimmt  durch  den  Bauemaufruhr  in  Thüringen, 
um  eine  sichere  SteUung  zu  haben,  einen  üuf  als  medicus 
(phjsicus?)  nach  Braunschveig  an,  wo  im  em  massiger 
Gehalt  zugesichert  war.  Obwohl  im  Anfange  das  Leben 
dort  erträ^ch  und  die  Praiis  einträglich  war^  so  wurde 
ihm  doch  bald  der  Anfimthalt  dort  unangenehm.  In 
Braunschweig  herrschte  damals  ein  unruhiges  Leben.  Der 
Krieg)  worin  der  Uenog  Heinrich  von  Braunschweig  mU 
dem  Bischöfe  von  Hildesheim  verwickelt,  war  eben  zu 
Ende  und  dazu  begannen  nun  in  Braunschweig  die  Reli- 
gionsstreitigkeiten.     Cordus  hing  der  geläuterten  Lehre 


*)  Epigr.  ad.  Coi|jag0M. 

Hk  itedilia  UAum  ^Im  iigMi  hmm. 

latefMi  firagi  csniMuiiii  figMim  nuicr, 

Qwi  connHrvistf  tnMMa$m  fmm. 

Teque,  taum^ae  aiiy  «erf«  üm  labe  pudorcm, 

Altera  pcrpctaa  P«Mln|>ac«  fide. 

Contra  nnn  infidni  ero,  neque  lentua  Ulyiiac«, 

Me  redut  ciii,  Kjtera,  {iriina  rediK  ct  hyeiua« 

Nullaqu«  inc  Circo  rvtinebit,  nuliaque  Sirca 

Nallaquc  pliu  dulci«  te  milü  loiiu  «rit. 
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Ltttliers  te,'  g«gei  weldie  die^  in.  der  vxflkmcheii  Sladl 
flifli  henmlreibendeil  PMen  bwI  Möndbe  nvt.  dmi  KMizcdn, 

uiid  ungebildete  Krämer  in  den.  üfienüiclien  Volksvorsamm* 
longen  mii  UcHiglLaiii  eiferten«  .  £i  i^Uenirebie  Corduf 
offnem'  Gemvthe,  scmfe  religiöse  AMieht  zu  veribei^^  und 
er  konnte  es  auch  nicht,  und  als  das  (ierüdit  davon  unter 
das  Volk  kam  «nd  die  Jfteli^iisiiiihdwn  überkand  nahmen^ 
(lihite  er  sich  vemacMassigt  und  verachtet;  zu  Missgunst 
und  Neid  kam  sogar  Verlolguiig  und  sein  glückliches 
Haimreaeii-  begann  bkid  daniMler  m  leideo,  ja  es  sckeiot 
soweit  {gegangen  zu  sein,  dass  die  papistische  Jugend  mit 
ikoUi  uod. Steinen  auf  iba.  z«  weriun  verleitet  ward.  £uh* 
eina  geisaelte  Aber  aiicli  ntt.  vetickftlicheD  «arkaaliacheii 
Epigrammen  und  Spottp:edlchten  das  Treiben  der  Mönche 
so  maasslosy  dass  dena  Abaeigfing. gegen  ibn  Niemandeni 
aobKen  mag.  In  inelMreren''£|iigranimiMi  beklagt  Gordo» 
sein  unglückliches  (jeschick  und  lässt  seinen  Unwillen 
darüber  aos,^)  erfreut  sich  abe#:aach  wieder  der  Freundasbalt 
mi  des  Yertravichen  Umganges,  den  er  mit  den  Erstem 


')  A  t1  F  ob  Uli  um  II  es«  um. 

Quo  ine  re8|i!(-Ia(,  ({imcriK,  HliiiinntiHia  iiiltn, 

Qiinqiin  biüic  |io>iituiii  ^olvat  ui  nrlir  rotac. 
Inti'gtT  Cht  HiiniiN,  bona  (Iiiiii  iiit*  faiiia  liMavit, 

Ncr  iiu*  qui«  iiicdica  ilaiior  urtr  fiiit. 
Kxliihiiit  di<riitiiii  rodens  iiiilii  roiiftiii  biMmrcMi) 

Kt  itiea  iioii  |)ano  rcR  fiiit  ainta  liiri*o. 
Doni-r  ruKH  cohorx  Rarrac  nd  Kolciiinia  nirnac, 

ConfeiMi  |in|)iili  rrednU  rordn  liilit, 
fltOTetM:i  me  «lUcifiiliufi  naeNiil«  LiUh^ri 

PcrverM  millttlll  r«r4ere  menfc  Deiun. 
Iliac  tg9  rarfinnniH  nehnlo  malviidim  JiMki« 

DcsptiifTf  inlViiti  toiniiiiu  virqae  milii 
Ae  onnii  rtfagii  nw  pleba  rmms  |Nijii«  «fr  MiRW* 

El  mcdui  UrtiM  vix  whut  ntb«  viuM. 
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und  Angesebensten  der  Stadt  pflegte,  (^wotu  er  nilteif  ander! 

den  S^ndicns  Lcvinus  von  Emden,  den  Theologen  Johann 
Lavardus,  Kector  an  der  Mariinsscliule^  den  PaincierBer- 
tram  van  Dam  und  den  Pädagogen  Heinr«  Stappenaemnt^) 
nennen  durfte^.  Die  Unruhen  und  Keligionskämpfe  in 
firaunscfaweig,  die  während  der  ganien  Zeit  des  AufenU^ 
iNdles  von  *  Cordos  in  Braanschweig  andauerten ,  bewogen 
denselben  1526  nach  Emden  zu  gehen,  wohin  er  zur 
änttichen  Behandlung  eines  aageaehenen  Maanea  Namena 
Eiard  geruleii  tu  sein  acbeint  und  wo  er  vier  Monate 
lang  bei  Joh.  llormomann  gastlich  aufgenommen  war;  aber 
aoek  deai  dortigen  Lande  und  der  Lebensart  konnte  er 
keinen  Geschmack  abgewinnen, und  so  kam  in  folgenden 

Ad  Senatum  Brnntvicentcia.  « 
Veatni  ubi  me  blamlM  huc  Inxit  eptstola  Terb» 

QaMrtaM  tontaiB»  credito,  febre  Yelin. 
Sex  mea  daraMet  teptoiiiTe  adllletfd  meniet, 

FortoqM  collectat  lalcr  annmr  »pm, 
Q«i  Nwdo  contiMM  «ennniiM  pbiribii* 

Qm  mUiI  bte  nediti  canditwao,  feto. 
ITlpote  coBtemptae  ^na  eordent  FteonSe  aiie«, 

fei  euM  eet,  qat  tm  ladUkantnr,  Imnhmp. 
iBMipcr  iafaelie  UAm»  dentibiM  ubi«, 

Qned  Tenun  CbHell  compnibA  dognm,  terev. 
Qiiiia  bie  pro  merltle  ßniiem  neu  moM  rcpendeC? 

Digm  LyeambAei«  ree  Ibret  IH«  modle. 
AttaflMi  opptooM  pro  vobie  oio  Amre, 

Ut  apirane  fanden  det  ena  dona  Den«. 
Ei  fdix  rompoaqae  aai  Rcapttblica  rott 

Von  habent  qnale«  rondecct  ea«e  Tim«. 
Den  nnchherigen  Hofmeifitcr  dea  Uersoga  JuUaa. 

")  Er  Rchreibt  Ad  oxorcin. 

Quae  aii  viU  rogaa,  tenio  nnnr  frigor«  «tringor, 

"Nuno  ego  fnmnni  «nlTor  ab  ig^c  fnri. 
Qaeni  defoaaa  palaa  et  bnbala  atercora  paaciiat. 
Et  »alto  divoa  pieee  euliaa  aeatet. 
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Ishre  15S7  der  Ruf  naeh  Marbarg  ab  Profesm*  der  Me- 
dizin rnt  ht  ungelegen  und  ward  mit  Freuden  angenommen« 
Cordus  lehrte  sieben  Jahre  laug  an  der  15sM  vom  Landgraf 
PKlipp  dem  GrossmüthigeD  Ton  Heaaea  ne«  gegrasdelefi 
Universität  Marburg  mit  grossem  Beilallc ;  er  war  zweimal 
Rector^  beaasü  die  Gunst  des  Fürsten  und  erwarb  sieb  um 
die  EkirichloBgen  an  der  Univenitil,  um  die  academiaefaca 
Ciehäudi*  manche  Verdienste,  namentlich  verschafltc  er  auch 
unbanittelteo  Studireaden  durch  die  Gnade  des  Fürsten 
jÜirluihe  Slipendia.  Wahrend  seiner  Anwesenheit  in  M atburg 
ward  die  Stadt  15ä9  vom  englischen  Schwcissiieber  und  dann 
IdSO  von  einer  verderblichen  Pestepidemie  beiagesncbt, 
weslMAi  das  Pädagogium  nach  Wetter  und  die  Aeademte 
nach  Frankeuberg  iür  mehre  Monate  auszog.  —  lu  seinem 
Yateriande,  wo  es  ihm  anfangs  sehr  geßel,  da  sein  Fürst 
ihm  Haus  und  Glirten  gegeben  hatte,  die  er  spater  als 
den  einzigen  Anker  ansah,  der  ihn  in  Hessen  zurückhieit,^ 
sollte  jedoch  Cordus  keine  bleibende  Stätte  bis  ans  Lebens- 
ende fmden.  Ob  seine  Offenherzigkeit  und  seht  oll  barsches 
>Vesen  Verdricssliclikeiten  verursachte,  denn  er  konnte  keine 
Beleidigungen  mit  Geduld  und  Politik  ertragen,*^)  oder  seine 
Tüchtigkeit  Neider  und  Widersacher  fand,  müssen  wir 
unentschieden  lassen,  jedenfalls  gerieth  er  in  Marburg  in 
eine  peinliche  Stellung.  Das  hievon  verbrei^te  Gerücht 
hcwog  den  Senat  Bremens  an  den  heriiliniten  Mann  ein 


Quin  liqnidi  pntu  tni*  NiilTornri  hiit>ri, 

()tTi«*io«n  «olonn  hh-  forr  tnrhn,  ntndH 
Qu. IUI  |<r. K-Ml.it  tcniii  trcuiii  rnnatdcrr  inrnM 
ibt  «oliu  Undritt  ■obrictatc  frai. 
l'.|M!rr.Mn.  nil  «e  ipMQM. 

Illanilfri  ni««riiif  tMt  vortun  Orrf«'  Uir#fr 
y.t  mirarcf  tiimi  dM|iUruiMr  libnMw 
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Benifiiogsscbrcibeu  xa  erlassen,  um  ihn  ab  Stmllani  uod 
Professmr  am  Bremer  Lyceum  zu  gewinnen.  Cordus  leistete 

dem  Rufe  Folge  und  schied  im  Jahre  lb34t  kurz  nach 
Ostern  gen  und  mit  VerKenscbungen  von  Maibuig* 
Die  Ursache  seines  Wegganges  sekreibl  er  in  einem  £fi- 
gramme  weder  dem  Fürsten  noch  seinen  Coliegco^  sondern 
eiMm  gewissen  Sobn  und  dessen  CompUcen  lu.  In  den 
Vorrede  zum  Botanilogicon  spricht  Euricius  selbst  sich 
beklagend  aus,  dass  das  undankbare  Volk  den  Markt- 
Schreiern^  fimpyrikem  und  Betrügern  mcbr  sein  Ohr  leihe, 
als  denen,  welche  die  wahre  rationelle  lleilkunst  trieben 
und  lehrten.  An  einer  andern  Stelle  sagt  er,  dass  er  das 
Hofleben  hasse  und  beschwert  sidi  über  seinen  Collegen 
Aug.  Sebast.  Xovtzenus,  Professor  der  Ehräisdien  S|)ra(he 
in  Marburg,  der  ihn  in  Briefen  beim  Fürsten  angeschwärzt 
habe.  Wigand  Kahler  fuhrt  noch  mehrere  Marburger 
(jcgner  des  Euricius  Cordus  auf,  welche  der  leicht  gereizte 
Poet  unter  verschiedenen  Namen  in  seinen  Epigrammen 
persiflirt  hat.  In  Bremen  bekam  Cordus  .reichlichen  Gehalt 
nebst  freier  Wohnung.  Er  begann  mit  grosser  ungetheilter 
gegenaeitiger  Zufriedenheit  seuie  Lehrvortrage  uod  wünschtQ 
sich  selbst  Glück,  den  Machinationen  semer  Neider  ent- 
schlüpft zu  sein  uud  nun  in  Ehreu  Igbeo  zu  könneu.  Von 


Ad  il  Olli  II  tu  ■uam. 

Clutra  doiuu«,  ditccUi  doinim,  gr«iti«*üii4  sedcs« 

Dcliciae  imriter,  deliriarqiie  inoae. 
Acripc,  (iiam  cuiitdaui  niei  e^u  Iiiiic  jain  dcnai^o  UrcfnAin) 

Triata  tmk  domiiii  peryeiaomfue  vale. 
Dninqiie  sarria  (milii  quo  aiirrritta  e«  nouinej  lliisi« 

Servil,  aeterno«  Integra  vivc  dioM. 
Sin  alicai  cx  noatru  donabcria  hoaiibu«,  ojplo 
Ut  trilMo  crepUsM  U  lerat  igae  Oena. 
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Bremen  ward  er  aber  anch  freundlich  und  ehrcnvoH  auf- 

g^enummeiu    Der  Rath  und  die  Bürgerschart  gaben  ihre 

Freode  offes'  n  erkennen ,  einen  so  berühmten  •  Mann 

gewonnen  xu  hoben,  denn  liromen  fühlte  sich  ihm  ver^ 

pflichtet  «od  mochte  woM  in  diesem  Gelehrten  die  erste 

Bhme  semer  Schule  erkennen,  die,  erst  168T  gegründet, 

noch  ganz  in  der  Kindlicit  war.    Von  allen  diesen  sind 

seine  hinterlassenen  fipigranme  Zeugen. 

Ad  Antonium  Nigraro.  Hb.  XIL 

Et  phicido  eoepit  me  pia  Brema  sinu 

Qiiae  non  vüe  supra  mihi  pacta  salaria  dooum 
Gratuitaaqae  dedit  eommoda  teeta  domos. 

Et  quo  iion  ego  me  dignor,  venentujr  hooore^ 

Inter  primates  dans  residcre  suos. 
.Quae  praeter  solitos  ideo  tibi  jactito  mores, 

Hostis  ut  hac  doleat  sorte,  crepetque  meus. 
Magoas  invidiae  grates  ego  debeo,  quae  me 

Usque  sua  eupiens  perdere  juvit  ope« 

Seine  Feinde  wünschten  nämlicli,  Cordus  würde  in  Bremen 
•n  den  dussetsten  Grinsen  Sachsens  ein  «umgenehmes  Leben 
f&hren;  aber  es  kam  besser.  Wie  freundschaftlieh  sein 
Umgang  mit  den  Kathmännern  und  Bürgermeistern  der 
Stadt  war,  geht  aus  folgendem  Epigramm  herror: 

Ad  Johanncm  Loniccrum.  IIb.  XII. 
In  tanta  quid  barbaria  frigente  siib  axe, 

Amusos  inter,  Corde,  rogas,  quid  agis? 
Si  oihil  est  aliud,  saltem  liventaa  corda 

Et  oinus  infidum  compKchin  higio. 
Quamquam  non  adeo  mihi  barbara  Brems  videtur 

Imo  non  uno  nomuie  grata  plaeet. 
Dives  enim  populus,  pia  plebs,  pmdensquc  Senatu», 

Qui  bona  tranquillae  foedera'  pacis  amat. 
Et  sincera  tenens  divlni  dogmata  verbi, 

Subjectos  frenat  jure  et  amore  suos. 
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Nee  Mora  Pl»c«id  Mmul  kic  «owIm  alMi%  ^ 

Mhtus  it  AooHs  tpsc  Visurgis  aquis. 
Incipiuntqiic  novo  mentes  splendesccrc  ciiitu, 

Totqiie  facit  celobies  dcvlcT  Apollo  vires, 
luter  qiios  doctus  leges  Hoicrus^^),  et  omni 

Arte  pofeiM  Vasmar      suivis  «t  Esichiu^  ^J, 
Bt  nfitfdo  ^nestant,  Iii  iMa^  IIb  ptotore  Tnip«^) 

(loviiia  CbaachfiUtqi  <S)  fal«  fu^M)*  midattt 
Insignes  enimac,  praeclaraque .  n(Hnln«,  qui  mc, 

Ccu  rapidam  llamuiam  Parthica  naplitha,  trabunt. 
His  me  consolans,  ego  delectabor,  amicis, 

Uos  nunc  praesidium  laetua  habebo  meuai. 

Zü,  den.  Ehmo/.die  EurksiMS  CordHA  .pn  deuUclien 
Lande  lu  Theil  wurden,  kam  noch  eine  Ehrenbezeugung 
Yen  :aiiswlrU.  Die  Aexzte  Ferrara's  ehrten  unseru  Ourdus 
wegen  seiner-  bedentendan  Qelehieanikeit  md  mkamb  ihn 
aU  Mitglied  ihrer  Sqcietat  auf  und  legten  ihm  den  -Nameri 
^kicoJaus  Leouii^emiä  beiy  des  .  Mannes,  def  in  der..  Arjdiei«» 
wiaBenaehaft  .eo  gioai.  geweaen  var. 


•«)  Dr.  Dicilr.  Ilo^er  1531  Hutliinanit ,  1531  Burgcrmei«ier.  i^aö 
Gc«aiiilU'r  7.11  SrliiiiiilLiildcii,  -{-1518. 

Di<'(lr.  ViiMincr  (ein  Urenkel  von  J«li.  YflWHMr)  U«Ül^ 
auuin,  1538  Hürgcrinciater  f  1519.*) 

ArnoM  Ksii-h,  f;ch.  1501,   >la^n«|er  dk»  PittUMiiplile»  1533 
RAlhnnuin,  1530  BOlgWlIMMilltr ,  f  1517. 

IlouMk  m  avr'Traye,  gtb.  1603,  1634  llaUinMMv  diuiMio 
1541  ab, 

*■)  Ditmat  CliwMihoUtM  «tail>  «U  Jüngling.  Cnnliin  nagt  fim  ihm 
DÜecton  ninni«  pner  alinno  maxiiiM  Breoan« 
Sfo^  hanc'  C^ncktUm  fnera,  «acntf.  kapMim. 

Cardut-^agt  von  Vasmer: 

Alque  Mdeo  Miiclae,  «JuIciKsinia  nniniiia  .MuHiie, 
Ottst  |>lRdtlu  fcrwiis  |tvcture  ciiilur  aiiui. 
U  nlmlmn  fclk  ^ifM  rviiwIiNc«  ittMin, 
Si  ytortf  Inlct  foTtrii  Ula  «iroa. 
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-  Dodi  Milte  «were  Vatantadt  tidi  diesM  beiühmten 

Bürgers,  der  eines  bessern  Geschickes  uod  eines  längero 
Ldiens  würdig  gewesen  wäre,  nicht  l«nge  erfreuen,  noch 
Cordns  selbst  der  ersehnten  Gastfreundschaft.  Allgemein 
war  die  Trauer,  als  er  am  December  1538  starb, 
nach  kMun  ToUendaten  dritten  Jahre  seuiea  Lehramtes  im 
Alter  von  54  Jahren  (^nach  Andern  starb  er  schon  nach 
anderthalb  Jahren  1535.^  £r  ward  in  der  Liebfrauenkirche 
begraben  unter  einem  kleinen  Steine  in  der  Nahe  der 
südlichen  Eingangsthürc,  der  folgende  Inschrift  erhielt: 

Euhcius  Cordus  poeta  insignis  doctor  medicinae. 

eui  patria  erat  Hasaia^  reliquit  htc  corpus  sed 

mens  astra  tenet. 
Cordus  hatte  sich  um  das  Jahr  1531  in  Erfurt 
verheirathet  mit  Cunigunde  Baiia,  der  Sehweater  eines 
Leipziger  Apothekers.  Meibomius  sagt  von  ihr:  sie  war 
im  Lateinischen  unterrichtet  und  nicht  uneriahren  in  der 
Anneikunst  Sie  überldile  ihren  Mann  und  slaili  bei 
ihrer  Tochter  in  Wunstorp  1502.  —  Aus  dieser  Ehe 
entsprossen  5  Söhne  und  3  Tochter'^};  der  berühmteste 
war  Valerius  Cordus,  ein  angesehener  Naturforscher  seiner 
Zeit,  dessen  noch  kuri  gedacht -werden  soll. 

Vftlerinn  Cordn«. 

PluUppnfl  Cordiia,  Arxt  nnd  Phytin»  in  Hildeaheim. 
AagMf    Maler  Mm  Hernrng  Jnit.  PrMU  tMi  Sichien. 
Enidm  aterk  als  A|Mtheliai^Iiehrti»g  Im  Witlaabatg. 
Lnciamui  «tai1>  ab  SaMat  bai  4er  Dalag  wag  voa  Wlaa  äarcfc 
Um  TSrftca. 

LacreCia  variMlnidMi  aa  Am  barlhntaa  Chlrargaa  Jacob  van 
SrlnraUa. 

Rrgiaa  Terhaiialhat  aa  den  SopariotMiaeateB  ia  Wnaalavry  Bar* 

dialaaMieiM  SpracoTiaa. 
JaUaaa  varliciraÜMl  a»  4aa  Paatea  mmi  Tfcaalagc«  Fr.  Dedc- 

Iciad,  Paatar  mm  J^^umtmÜ  mmi  Maatwig. 
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Euricius  Cordus  war  klein,  voo  kurzer  SUlar;  von 
der  N«tur  war  denelbe'aber  dafiur  mi  groMca,  rciehan 
GeitteflgikeD  «iitgetlaltet ;  eio  klarer  Ventand,  SeUffe  des 
Urthciis,  schnelie  Durchdringung  und  Audasiung  der  Ver-< 
iMttiMase  wiclMiele  .  ihn  $m.  CaMerari»  aduMert  (yiiä 
£oban. :  Hess.^  seine  Gemüthsart  ernst,  offen,  herzlich  und 
ncQiit  ihn  einen  Freund  der  Wahrkeit,  der  Eitelkeit  und 
liswahrheit  geiiaast  habe«  Waa  er  auf  dem  HeneD  hatte, 
konnte  er  nicht  verhehlen  und  leicht  empfindlich,  konnte 
er  Beleidigongcn  nicht  ertragen  und  nur  schwer  vergessen» 
Se  dMfakterianrl  er  sich  auch  selbtl  in  seuieD  EpigraauM, 
wo  er  sich  von  frommem,  aufrichtigem  Gemüthe^),  als 
ein  aartlicher  Gatte  und  sorgender  Vater,  \m  Charakter 
aker  gerade,  offBohenig,  oft  barseh  und  ehrgeizig  seigL 
Mit  scharfen  Blicken  erkannte  er  die  Schwächen  Anderer 
«ad  liebte  es,  verborgene  JLacberiichkeiten  und  Schattet!^ 
soiteo  mit  sehnrfeii  und  bitlem  Worten  ans  Lieht  m  sieheo 
und  durchzunehmen,  wobei  er  oft  wehe  thun  mochte. 
Deishalb  sog  er  sieb  eiieh  oft  den  UawUleo  Anderer  sn, 
was  er  hStle  v^nneiden  kömieii,  wemi  er  die  Schwachen 
Anderer  mehr  mit  dem  Mantel  der  Liebe  zudedeckt  hätte. 
Ward  er  aber  wieder  aagegriffeii,  so  war  er  leicht  gereist, 
Ürmle  und  klagte  dann  über  Feindschaft  und  Missgunst 
Anderer.  Cordus  erkannte  seine  Gemüthsheschaflenheit 
wohl  «Bd  in  einem  Art  Seihstbekenntniss  (^Botanilngicon 
p.  18i)  giebt  er  sich  selbst  folgenden  Rath:  ;,Utinam 


'*)  AU  die  Unruhen  in  Brauntchweig  de«  ETRng:cliuin9  irrgcn 
warea,  «chrieb  Cordus  ein  Gedirht  an  den  Kaiser,  wcirhc«  die  Ur- 
■arhen  der  neu  cmtandenrn  Erleuchtung  auseinnnderactxtc.  Fxhortatio 
ad  Carolum  V.  aliosquc  Gerinaniae  proccrea,  ut  Tcram  tandcin  rcligio- 
aem  »gnosaint.  Witcb.  1535.  8. 
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quam  est  cnndidiiä,  tarn  esset  etiain  cautiis  et  liberlalem 
saam  eohibere,  tmmo  nommnqiMmii  civiliter  blaadir^  assen» 
tan  et  adiilari  pomef ,  melior  quoniiam  proeal  Miio 
cessus  ei  vicissim  accideret.     *  • 

In  wiasenschafltlieher  Uinsidit  fallt  daa  Leben  •  dea 
Eyricius  Cordas  in  twei  Perioden.    Die  jüngere  PevMd 
gcliört  einzig  der  Dichtkunst  an,  und  als  Dichter  liatte 
er  schon  früh  einen  grossen  «Ruf  und'  war  ^ten 
gelehrten  Well  bekannt.    Wigand  Kahler  nennt  ihn  (Sita 
Kuricii    Cordi )    einen    gebornen    Dichter,  von  wahrer 
dickterisoher  Begeistcniiig  beseelt,  die  ge|)aart  mk  Aninutk 
und  GcwandtlMMt  der  Sprache.    Feiidieit  des  Ausdrucks, 
rcidier  Wortfüllc  und  classischer  Eleganz  des  Versbaus 
Hl'  seinen.  Gedichten  sieh  ausspricht.    Unter  seinen  poeti^ 
sehen  Werken  scheinen  die   Bucolicorum   ecciogae,  die 
1518  zu  Leipzig  zuerst  erschienen^  wegen  Eleganz  und 
poetischer  Sdibnheit  oben  anzustehen  ([Kahler},  dann' 
inöditen  die  Epigramme  zu  er^^ähncn  sein,  wovon  zuerst 
IdSS  neun  Bücher  und  später  nooh  vier  erschienen«  Dio 
Epigramme,  weictie  die  d^sfensio  contm  matedicum  Thiioniuni 
enthalten,  sollen  vorzüglich  gegen  die  Charlatanerie  der 
Poeten  jener  Zeit  gerichtet  gewesen  sein,  deren  uiehüga 
Aufgeblasenlieiten  darin  -gesdiitderl  werden.  Ausserdem 
erschienen  von  ihm  viele  Geicgenhcitsgediclite.  *  Sie  wurden 
mehrere  Male  gesammelt,  ein<$  de^  besten  ^Sammlungeu 
ersdiien  von  Mfeibomras  1614. 

Die  medicinischen  Schriften  erschienen  iu  seiner 
spätem  Lebenszeit  Zuerst  gab  1529  das  englische 
Sehweissfieber.  was  Cordus  in  Marburg  beobaebtete,  Ver- 
anlassung zu  einer  kleinen  Schrift,  welche  unter  dem 
Titel:  Libellus  de  sudore  anglico,  calculo  et  pestc,  und 
auch  im  Deutschen:  Regiment,  wie  man.  sich  vor  der 

» 
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«eucii  PIng.  der  Englisch  Schweiss  genannt,  bewahren 
soll,  Mirburg  1520^  enckien.  Uierduroh  ist  «r  der  änt» 
fidben  Nacbirelt  m  belaniitesictt  gcvotden.  Er  hat  aber 
nur  wenig  von  der  Epidemie  p*sehen  und  seine  Behandlung 
koflunt  mit  der  illam  Itaiienitctoi  gegeo  die  Pest 
gabraiiriilielien  Belwodlaiigsiireise  ao  liemitch  ttbereM, 
bdem  er  die  vou  deu  Engländern  eingeführte  Behandlung 
»cht  kannte. 

Das  lär  die  da«Mdtge  Zeit  wichtigste  Werk:  scheint 

das  BotauiiogicoD ,  s.  Judicium  de  lierhis  et  medicanientis 
simplicibiii  xu  sein,  was  liäA  su  Cöhi  und  tn 
Maili.-  in  8«  encbien.  Cun  'Diosceridis  centeitii  de 
mateha  medica  et  Quält.  Rvftii  scholüs^  Francof.  1549. 
fei*  cum  Val.  Gocdi  mmolationea  in  DiosoiNMea. 
Paris  12. 

Diese  Schrift,  welche  mit  einem  Epigramme  dem  Senate 
Bvemens  gewidmet  ist,  enthüt  in  Fem  jm  Gesptichen 
viel  iiber  Materia  medica,  besonders  über  die  Kräfte 
der  Pllansen,  worüber  damals  noch  viel  Unwissenheit  und 
Dunkelheit  herrsohte.  Er  hemnhte  sich  die  wahren  Niamen 
der  Pflanzen  aus  den  Schriften  der  Griechen  wieder  her*- 
tusteUen,  denn  die  im  Munde  4ier  Aente.gehrttuohlichen 
AuadrMie  beseiehneten  nicht  das,  was  die  allen  :Aertte 
darunter  verstanden.  Er  baute  theilweise  die  Pflanzen  seliist 
in  <eiiiem  Garten.  i 

Femer  erschien  von  ihm:  De  rirasu  wosoopiae, 
conclusioucs,  caruudemque  enarratioues ,  adversus  meuda- 
dasiatoa  emmea  medicastros,  qui.  impentam  •  plebeculam 
vana  sbo  uroacepia  et  medicatione  misere  bonis  et  fila 
spoliant.  Francol.  1546.  8.  '  '  * 

Die  UtWKopie  war  schon  im  Mittelalter  durch  «arabisclie 
Aerzte  in  L lomantie  überge<^angea  und  in  eiQ/e  äber|läubige 
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dif inatoris(  he  Kunst.,  womit  man  nicht  nur  die  Gegenwart* 
•ondeni  auck  die  Zukunft  vorhersagen  wollte,  entartet  und 
fo  in  das  16*  Jahrimiderl  überiNinneii.  Gordus  war 
einer  der  ersten,  der  sich  gegen  diesen  Unfug  erhob. 
£r  erkannte  wie  sehr  dies  der  vefnünftigen  Heilkun^t  inm 
Blaelilheil  «nd  den  Aenten  und  ihrer  Wiwemehaft  com 
Spott  und  Vorwurf  gereiche,  da  sie  sich  wie  die  iand- 
fahrenden  Quacksalber,  die  hemmreisenden  Uamschauer 
diese  Betrügerei  erianbten,  obweM  sie  wnssten,  dass 
sie  durch  diese  Wasserschau  keine  Krankheit  erkennen 
kennten.  Im  gerechten  Unwillen  über  die  anf  seiner 
Wissensohall  hallende  ScfanMieh,  Terdilentliehte  er  die 
Missbräuche  und  schied  davon  den  Gebrauch  der  alten  Aerste/ 
Ais  Gordna  nach  Bremen  lOg,  wurde  ihm  swar  von  seinen 
guten  Freunden  gerathen,  dem  Gebranche  „der  Ham- 
kykerey**  nachiugeben,  doch  dies  widerstrebte  seinem 
anfrichtigen  nnd  oienen  Gemithe.  £r  suchte  lieber  die 
▼erstandigen  und  vernünftigen  Leute  lu  belehren,  mit  den 
Andern  meinte  er  Geduld  haben  und  ihrer  tollen  Meinung 
Etwas  nachgeben  su  müssen.  Die  Landstreicher  und  alten 
%Veibcr  benutzten  dies  und  legten  dem  f^elehrten  Doctor 
den  Unglauben  an  der  Harnschau  als  Unwissenheit  aus 
(cf.  die  elile  Schhusrede)-  Cordns  ermahnt  aber  seine 
Kunstgenossen  deinungeachtet  zu  gleichem  Verfahren ,  zur 
Ehre  der  Arsneikunst  und  der  Wahrheit  und  dem  gemeinen 
Nntien  zum  Besten. 

Dann  erschien  1532  eine  mediciniscb-poetische  Schrift 
von  ihm  Nieandri  Th^riaca  et  Alexipharmaca  in  lattnum 
Carmen  redaeta.  Franeof.  a/M.  (in  Meiboms'  Samm- 
lung.} Auch  deutsch  unter  Cordus  Namen  von  der  viel- 
faltigen Tugend  und  wahren  Bereitung  des  edlen  Theriac. 
Maik  liaSL^ 
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hie  Bereitaiigiart  Qsd  die  ftettandtktile  bietet  im»» 

MielieD  in  der  Therapie  des  Mittelalters  so  hochgeachteten 
Gemisches  werden  darin  beschrieben. 

Als  Arzt  lekfaiiet«  sich  Gordiis  4Adnieh  ans,  diss  er 
mit  Klarheit  viele  Mängel  der  Arzneiwissenschaft  auilasste 
und  Biuthvoll  sich  bemühte,  die  Arzneiwissenschaft  vob 
dem  mannigfaltigeB  Aberglauben  und  der  UnwisacDlieil  dea 
mönchischen  Zeitalters  und  von  den  die  Schriften  der  Aerzle 
anklebenden  vorgefassten  Meinungen  frei  lu  madbeo.  Die 
enpiiwche   Methode,    ¥oU   aberglaubiger  HeSreifaiiraa, 
herrschte  aligemein  vor.     Cordus  studirte  besonders  die 
Kräfte  der  Kräuter  und  wandte  eine  einfoche  Heilmethode 
an.    Er  pflegte  seine  Anneien  selbst  lu  bereiten  and  sn 
verabreichen,  und  bediente  sich  dazu   in  Braunschweig 
seines  Schwagers  Job.  Balla,  der  Apotheker  war.  Daiäber 
zog  er  sich  die  Feindschaft  der  Apotheker  «u,  so  wie  der 
Winkelärzie,  deren  weitschweifige  Heilverfahren  er  häufig 
verwarf,  und  die  aus  Eigennutz  bei  coUegiaüschen  Be* 
rathungen  ihn  gern  zu  vertreiben  und  bei  den  Kranken 
zu  verdächtigen  suchten,  er  sei  ein  Poet  und  verstehe  voa 
der  Arzneikunst  nichts.   Er  selbst  klagt  kn  Botanilogieen, 
dass  dies,  wenn  auch  nicht  seiner  Ehre,  aber  wohl  seinem  Er- 
werbe und  Vortheile  maochen  Schaden  gethan  habe.  Gleich 
andern  Reformatoren,  empfmd  auch  er  die  Gegenwirkung 
und  den  Widerspruch  der  Unwissenheit  und  der  Missgunst, 
die  seine  kritischen  Bestrebungen,  womit  er  die  Ueilkunst 
fortzubilden  suchte,  für  Pedanterie  auslegten  und  ver- 
spotteten.   Namentlich  beklagt   er  sich  im  Botanilogicon 
in  dieser  Hinsicht  bitter  über  seinen  frühem  Schüler  Job. 
Dnander. 

>Vic  er  den  Aberglauben  der  Lroscopie  aufdeckte, 
so  geisselte  er  mit  scharfer.  Sa^re.  die  Medicaster,  die 
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eMi|i;«bildet(Bii  kMe^  döetora  buUati,  und  besonders 
di('  MörulLsärzte,  deren  Treiben  sein  offener  aufgekliiter 
Sinn  widerstand. 

Des  Cordm  Rtthm  wurde  noch  grosser  geweieA  sein, 
wpnn  or  das,  was  or  begonnen,  hätte  vollenden  können, 
und  wenn  er  mehr  für  die  iiUCormirung  der  Medicia 
gestrebt  Mitte,  anstatt: die  Gegner  perseoKeh  m  Terfolgen 
nnd  mit  Satyre  zu  schlugen.  Schon  Erasmus  tadelte  die 
Streitliebende  Feder  des  Conku  als  hinderlich  den  Studien 
und  gab  9atk  1517  in  seiniem  Briefe  den  Rath:  „Si  na 
audies,  plus  operac  sumes  in  propagandis  optimis  disci- 
pliois  quam  in  refellendis  liOeranini  hoslibus*^  (^Kahler.) 
—  Euricins'GopduB  Verdienste  um  Bremen  betrafen  nebst 
seiner  ärztlichen  Wirksamkeit,  worin  er  namentlich  dem 
Abergianben  und  de»  MissbriLoehen  der  fahrenden  Aenta 
und  Charintanen  entgegen  zu  wirken  suchte,  besonders  dao 
Lyceum,  das  er  durcli  seine  Vortrage  hob,  leider  nur  für 
so  kune  2ei4! 

(Quollen:  Wigand  Kahler.  Vita  Euricii  Cordi.-Geiii. 
Meier.  Oratio  inuuguralis  de  acholae  Rremensis  natalitün 
pregresitt  et  Ineremento.  Botermund  Gel.  Lexikon.  Sfdder 
licsat  Gelehrt.  Ge8<ih.} 

Potvns  Nigidius  in  £leneho  Professonim  Aeademiae 

Marburgensis  in  8.  1591,  excuso  Marimrgi  p.  10. 

In  £u  r  i  c  i  u  m  C  o  i  d  u  ni. 

SaxoBiae  plognes  Cordus  dum-  deserit  agro«! 
Perduicis  patriae  captus  amore  fult. 

Hiinc  aliiit  vateni  praeclara  Erfordia  magnnm 

Consortom  stiidiis  docte  Kolmno  ttiis. 
Ausoniae  doctiis  peliit  j)Ost  impiger  oras, 

Uodo'luiit  etudüs  ftra^nia  digaa  suia. 
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Doeloris  medici  tilatum  namque  inde  reportans, 

DMna  aegrotos  saepe  levavit  ope! 
Biicoliriim  liisit  jiivinili  tempore  ciirnieu, 

Nicaiidii  graecos  vcrlil  et  ille  lilnos. 
Kdidit  liinc  doctos,  Epigrammata  cuita,  libellos, 

Et  saiibua  ^t|Mli^i|ii^vilMll  a|fua;j/lcia. 
Miillaruin  frucKcom  docuit  nos  nomina  vera, 

Herbarum  nobis  nomina  roille  dedil. 
Infestus  Latio  multum  fuit  itlc  Baali, 

Et  cunctis  falsum,  qui  docuere  viris. 
Ignnvos  Moiiaclios  odit  cane  pejus  et  angiii, 

Jiistitiam  mcritis  qui  tribuere  suis, 
Ter  leiix  gemlar,  natiim  qni  protuHt  ttkim 

OfbiB  Geimani  qui  quaai  lumen  erat 
Ast  illim  rapuit  nobia  eeu  aaeva  noverca, 

italia  quamvis  inclyta  Koma  caput. 
Nobiscum  \ivens  paler  hic  bis  quatuor  aimos 

Oi-na\it  nostiac  piilpita  cclsa  scholae. 
Tandem  conccssit  Bremam:  sola  inclyta  Brema 

BigML  foit  tantl  condere  membit  viri* 
.  Vk'  aiitopi  paueoa  ißlbi  conaumere  menses.  .  . 

Sorte  datum,  rapuit  mox  pbthisis  atra  virum. 
ijuae  bona  sunt,  luodico  duntaxat  tempore  durant 

Coniiileiitur  immeris  pessiina  quaecjue  suis. 
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Valeriis  Cttnlis^ 

geb.  1515  t  1515. 


Auch  Valerius  Cordus,  eiu  des  Vaters  würdiger  Selm, 

mag  hier  gedacht  sein.  Valerius  Cordus  ward  am  18* 
Februar  1515  xu  Simptshauseo,  wo  die£lliiQrn  grade  zum 
Besuch  wwen,  geiN>rai  und  kam  mit  lemem  Vater 
nach  Bremen,  von  dem  er  theilweise  seine  Bildung  erhielt 
und  dessen  Vorliebe  für  die  Pflanzen  auch  auf  ihn  über- 
ging. Der  Vater  nennt  ihn  in  seinem  Botanilogioon  schon 
einen  tieissigen  Jüngling  und  einen  eifrigen  Beobachter. 
Später  ging  er  nach  V^ittenberg,  hörte  hier  den  Melanchton, 
und  bildete  sich  in  wissenschaftlichen  Studien  und  besonders 
in  der  Arzneikunde  mit  grossem  Fleissc  aus.  Nach  des 
Vaters  Tode  kam  er  auf  einer  Reise  durch  Deutschland 
nach  Nürnberg,  wo  er  mit  mehreren  Gelehrten  und  Aerxten 
sehr  befreundet  ward.  Cordus  hatte  ein  Dispensatorium 
über  die  Bereitungsart  der  Arzneien  aus  altem  und  neuem 
Schriften  zusammengetragen,  welches  in  einigen  Städten 
Saclisens  bei  den  Aerztep  Beifall  gefunden  hatte  und  zu 
allgemeinem  Gebrauche  eingeüührt  war.  Auch  in  Nürnberg 
ward  Cordus  ersucht,  sein  Buch  den  dortigen  Pharmacien 
mitzulhcilen ,  aber  aus  Bescheidenheit  oder  Klugheit  hielt 
er  seine  Autoritit  für  Apotheker  nicht  genügend,  bo'l  jJi»er 
dem  Senate  das  Dispensatorium  an,  um  durch  dessY'n 
Autorität  dasselbe  bestätigen  zu  lassen.  Der  Senat  nahm; 
auch  dieses  £rbieten  sehr  wohl  auf  und  übergab  das 

• 
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Buch  dem  collegio  medicorum  zur  Untersuchung,  um  mit 
WiweB  des  Aufm  nothwendig  schemende  Verimdeniiigen 
ftniinehmen.  Nach  sorgfältiger  Prüfung  und  sehr  günstig 
ausgefallenem  Urtheile  der  A«nte,  decretirie  der  Senat 
den  Druck  des  Dispensattoriimis  und  ubergd>  es  den 
Apothekeni  (cf.  praefatio  priscae  edittonis3* 

Von  Nürnberg  wandte  sich  Cordus,  seinem  Wis- 
sensdrange folgend,  nach  Itdien,  wo  er  in  Venedig  eine 
elven volle  Aufnahme  fand,  und  ging  darauf  nach  Rom, 
wo  er  indess  bald  nach  seiner  Ankunft  in  einem  Alter 
von  89  Jakren  am  SS.  September  1545  verstarb.  In 
einem  Wirtlishause  vor  Uom  soll  er  von  einem  Pferde 
geschlagen  sein,  und  äls  er  darauf  in  der  beissen  italienischen 
Sonne  Planten  sammelte,  von  einem  bittigen  Fieber 
ergriffen  sein,  dem  er  in  der  Biüthe  seines  Lehens  erlie- 
gen nmssle. 

Er  ward  in  der  Marienkivebe  beerdigt.  Seine  Freunde 

und  Landsleutc  setzten  ihm  eine  ehrenvolle,  seine  Verdienste 
bervorbebende  Gnibacfarift: 

Valerie  Cordo  Simesusio  Hesse,  Euricii  medici  et 
poctae  üiio,  integhtate,  moribus,  ingenio,  comitate  praestan- 
tissiuM,  dodorum  omnium  aimirationem  meiito,  qui  naturae 
ebscuritatem  et  hcrfaarom  vires  adbue  adolesccns  senibus  ex- 
plicavit,  cum  expleri  cogäoscendi  cupiditate  non  posset,  per-* 
lostiata  Germania  italiam  adiit;  Venetüs  in  bonore  babitus, 
et  Romam  vix  ingressus  crudeüssima  febre  inter  amicorum 
Uchrymas  non  recuperabili  studiorum  jactura  florente  aevo 
eitinguitur  anno  aetatis  juae  XXIX;  bomini  optimo  merito 
soeii  Germani  pictatis  ergo  posucrunt,  obiit  anno  salutis 
homanae  MDXLiX.  VII.  Cal.  Octobris  horo  V  noctis. 

Ingenio  superest  Cordus,  mens  ipsa  recepta  est 

Coclo;  quod  terrae  est,  maxima  Roma  tenet. 

3 
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Er  musfl'  ein  ausgezeichneter  junger  Mann  geweMD 
seio,  voa  frühreifem  Geiste  und  unermüdlich  im  Studium. 
Durek  seine  gnme  Gekfersamkeil  jmd  sei«  Wisse»  emgle 
er  die  Bewundening  aller  Gelehrten  st'iner  Zeil.  Schon 
ab  Jüngling  studirte  er  mit  grossem  Fleisse  die  dunkele 
Natur  und  die  Kräfte  der  Manien  und  war  wohl  einer 
der  grössten  Botaniker  seiner  Zeit.  Haller  (^biblioth.  med. 
prad.  Tom.  iL  p.  15)  bemerkt  von  ihm,  wenn  er  am 
Leben  geblieben  wäre,  wurde  durch  sein  Studkun  umI 
seine  Forschungen  die  Materia  medica  in  allen  Theilen, 
dem  .Thierreiche)  .PUansenreiche  und  Minetalreicha  sehr 
bcraehert  worden  sein* 

Während  seines  Lebens  gab  Vifl.  Gordns  sein  Dis- 
pensatorium phanoaeorum  omnium  Niumbeif  1535  henms; 
das  eollegium  medicum  tn  JfChndyerg  veranstaltete  von 
diesem  Dispensatorium  mehre  nenere  Ausgaben  mit  mehren 
neue»  CompasitioBen  vermehrt  idttS)  lOlsS,  1006.  Der 
Ruth  der  Stadt  hatte  dasselbe  als' National -Pharmack)pöe 
sanctionnrt,  wonach  sich  Apotheker  uud  Aerzte  bei  den 
Inspectionen  zu  richten  hitteai  ^ 

Dies  Dispensatorium  war  die  erste  Zusammenstellung 
ilor  zusammengesetzten  Arzneimittel  und  deren  arzeneüichen 
Wirkung;  es  war  im  16.  Jahihnndert,  wie  man  aus  den 
verscfiiedenen  Ausgaben  sieht ,  eine  Univcrsnipharmacopi'je 
uud  gab  ohne  Zweifel  die  Basis  aller  spätem  Pharma- 
copöen  ab« 


')  Andere  Auagnben  er»cbieiieasaPbmii]iilTflbfiigeiiia48,T«Bedlg 
Idee»  tym  I5T0,  1080,  lOOS,  hinitm  1621,  iSai,  Antwwpea  ISeo» 
1580.  Andere  Aerste  Pelme  Ceadcnbergint,  hm.  'Sylt ine»  NtUhie« 
de  Lftbel,  Rondeletine»  Franc.  Dieealdei  fugten  Zae&tae  hinsv.  Im 
FniMoeitchen  erachien  1572  eine  Uebenetsunf  sn  Lyon,  and  In 
Hollindleeliea  eine  Vebereetaana  1662  wa  Ametendaui. 
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Nach  Semem  Tode  erschienen  noch  mehre  Schriften^ 

die  grüsstentheils  Conr.  Gesnor  herausgab,  so: 

V.  Gordi  AdaoUtiones  in  P«  Dioscoridis  Ubros  V.  de 
roateria  medica.  Tigori  1561. 

V.  Cordi  Libellus  de  IlalosantbOy  s.  de  spermate 
Ceti  erschien  Tigwi  ait,  ().  ^pitar  A  i^bus  fossilibus, 
worin  die  bis  dahin  unbekannten  Arzneikräfte  des  Sperma 
Ceti  auseinandergesetzt  werden  Qiall.  Biblioth.  med.  practj. 

V.  Gordi  liber  de  artificiosis  eitractionibus,  de  destil- 
latione  oleorum,  de  deslillatione  oiei  ciialcantlu,  G«  Gesnero 
edente.  Argentor.  läOl.  t 

Endlich  tnohieD  V.  Cordi  epMoia  ad  Andrea«  Aun* 
fabrum  de  trochiicorum  >iperiuorum  adulteratiouc  in  col- 
loctione  ScUokü  FrancoC  159S.  543. 
Natha»  ad  Ch^teus^  dar  IfiUS  Reelor  am  Bremer  Gym** 
nasium  und  ein  vorzüglicher  Leicbendicliter  wtur,  schrieb 
den  beiden  Gorduf.  bigendes  JLeiehQngedichi : 

Eurieiuf  GotduSf  Valeri  pater»  inclutus  ille 
Et  melicae  et  medicae,  res  patet,  arlis  honor. 

Post  varia  exilia,  non  pauca  pericula  tandem 
Sub  lapide  hoc  \crae  dona  quietis  habet. 
Catta  viro  tellus  patria  eet,  geoa  Itala  lauram 
Gentulil;  al  danoto  nomen  in  erbe  librL 
locola  mens  coeli  euras  jam  spernit  inanas, 
Quas  tam  multiplicea  turbidus  Orbis  habet 
Roma  dcdit  nato  tumulum,  pia  Brema  parenti; 
Ouam  procul  a  Tiberi  est  ripa  Visurgis,  ais! 
Est  coeli,  sed  utrioqiie  eadem,  distantia:  compos 
liUos  band  ralert,  quo  nMMMe  loco. 
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J«laii  VW  fiwkh, 

geb.  IÖS5,  t  1^- 

Em  Mann  ton  noch  grosserer  Bedeutong  für  Btemen  mi 

16.  Jahrhundert  war  Johann  von  £wich.  Aus  cioem  adeligeu 
GeiGlileckte  abaUBuneDd  ward  er  158d  in  Clere  gelNiren. 
Er  besuchte  als  Knabe  die  damals  blühende  Schale  lu 

Deveoter  und  bezog  dann  sur  Vollendung  seiner  Aushil- 
dnng  ab  Jüngling  das  wissenschaftliche  CbUeginn  zu  Coln, 

wo  er  den  Studien  der  Philosophie  und  der  Rechtswissen- 
schaft oblag  und  dort  wahrscheinlich  Baccaiaureua  beider 
Rechte  und  Magister  der  Phüosophie  wurde.  Schon  damals 
soll  er  sich  durch  seine  geistigen  Fähigkeiten  ausgezeichnet 
haben.  Seine  Jugendzeit  fiel  in  die  bewegte  Periode  der 
Reformation,  und  diese  Zeit  der  geistigen  Entwickhing 
Deutschlands  ging  für  Ewich  nicht  spurlos  vorüber.  Auch 
er  fühlte  sich  zu  eifrigen  Forschuiigeu  in  der  heiligen 
Schrift  hingezogen  und  TerKess  dann^  ergriffen  von  einem 
innern  Drange  die  geläuterle  Religionsti'hre  anzunehmen, 
sein  Vaterland,  wo  jene  keine  ruhige  Stätte  gefunden 
hatte.  Er  wandte  sich  dem  €hetn  Deutschland  zu,  scheint 
darauf,  wie  aus  einigen  Andeutungen  in  seinem  Buche:  de 
oflicto  magistratus  hervorgeht,  Frankreich  durchreist,  die 
Universität  Paris  besucht  und  sich  IMl  einige  Zeit  in 
Toulouse  aufgehalten  zu  haben.  Von  da  wandte  er  sich, 
um  die  Arzneiwissenschaft  zu  sludiren,  nach  Italien,  und 
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frequcDlirtc  besonders  die  medicinischen  Schuieu  zu  Vene- 
dig und  Padua.  Ab  leUterm  Orte  war  er  1556  eia 
ScInUer  des  Profeiiorf  der  Medicra  Sebastian  Laudus,  der 
itun  beim  Abgange  in  sein  Gedenkbuch  den  Wahlspruch 
adiheb:  »»BlenieBto  solum  Deom  curare  moibos.^  Ewicli 
batte  tick  Wer  so  weit  ausgebildet,  dass  man  ibm  in 
Jahre  1559  die  Würde  des  Doctor  der  Medicin  mit 
Ausseicbuung  ertheikte« 

Aber  aueh  ven  Italien  trieb  Ewicb  die  ReKgion  ferC, 
und  bei  seiner  Rückkebr  nach  Deutscliland  fand  er  sein 
Vaterland  und  die  angranenden  ProYinieo  Belgiens  ein 
Opfer  des  politisclien  Partheigeistes  und  der  Religions- 
zwiste 3  allen  Anhängern  der  wahren  Lehre  drohte  Ver«> 
derben;  GlaubawuntersnchungeB  -und  iflaubenaiwang  war 
an  der  Tagesordnung,  und  mit  Feuer,  Schwerdt  und  Ver- 
bannung wütbete  der  Religionseifer  dem  reinen  Streben 
entgegen.  Es  war  jene  Zeil,  wo  Philipp  IL  und  seine 
Helfershelfer  in  ihrem  fanatischen  Wüthen  die  Provinzen 
der  Niederlande  unter  den  Druck  des  Despotismus  und 
mü  Inquisition  und  Edicten  su  der  i^in  seKgmachenden 
Kirche  zurück  zu  führen  suchten. 

Unsar  Bremen  war  in  diesen  Heligionsstürmen  ein 
enebnter  Hafsn  und  eine  siehere  ZnfluehtsstiCte  für  viele 
Vertriebene.  Dahin  wandte  sich,  wie  mancher  Niederländer 
(i.  B*  Molanus))  so  auch  unser  Ewicb  und  suchte  und 
fand  dort  die  gewünschte  ZuHudit,  und  bald  als  prakti^ 
scher  Arzt  eine  angemessene  Berufsthätigkeit. 

In  diese  Zeit  der  Religionsstreitigkeiten  fallen  fiwich's 
kleine  theologische  Schriflen,  die  Fracht  seiner  theologischen 
Forschungen.  £r  schrieb  nämlich  (jcL  Vorrede  zu  De 
officio  fidelis  magistratus  tempore  pestis}  swei  theologische 
Abhindhingen,  die  eine  gegen  ;,die  absurden  Kotier* 
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jener  Zelt,  die  Annbaptisten,  deren  falsche  Dogmen  Ewich 
in  der  Selirift  „von  der  Kindertauf^  Bremen  1563  zu  wider- 
legen suchte.  In  der  andern  Schrift,  die  nirgend  aufge- 
führt ist,  aber  nach  jener  Vorrede  unter  folgendem  Titel 
erschteneh  sein  itiuss:  ^Voi^  der  Erkenniniss  des  Willens 
md  der  Gnade  GotÜe»,  so^  wie  ton  der  FhicM  und  den 
Zeichen  der  wahren  Erkeimtniss  w  ill  Ewich  die  geläu- 
terte christliche  Religionslehre  zur  Belehrung  filr  Uner- 
fahrene aftgehandeK  hahen,  «nd  er  sagt  datMiert  '  Ohne 
sich  in  schwierige  Controverspunkte  einzulassen,  habe  er 
das  als  Norm  att%estellt,  was  die  meiste  Billigung  geftm^ 
den,  und  habe  Terworfen,  wk§  der 'bösere  Hielt  der 
Gelehrten  missbilligt.  Seine  Argumente  und  Beweise  habe 
er  aus  den  in  Sdiuleii'ifnd  Kirchen  genuiehten  Beebach- 
tungen  tind 'seinen  Erfohrungen  genommen.  80  ersclieint 
er  als  ein  strenger  Forscher  in  Acligionssachen  and 
hielt  dies  fii^  die  Pflicht  eines  Jeden:  ,)denn,<*  sagt  er, 
„wenn  der  Moiis(h  zum  Gebrauche  der  Vemtmft  gekom- 
men, muss  er  über  die  Religion  ein  Urtheü  aussprechen 
dürfen,  um  das  Wahre  ton  dem  Falsciieii^  und  die  ¥on 
den  Mcnsclini  ( ifutKlcnen,  von  den  von  Gott  überlieferten 
Satzungen  scheiden  zu  können.  Religion  und  weltliche 
Angelegenheit  muss  ledermann  gleich  am  llerien  liegen: 
^Ergo  impie  fa(  iunt,  qui  ita  profanis  negoliis,  publicis  \el 
privatis  iucumbunt,  ut  divinarum  rerum  nullam  aut  exiguam 
ntionem  habeiint^  inbomaniter  vero,  qui  ob  divmanmi 
bludium,  rem  domesticam  et  pubff<1im  negligunt.* ' 

Det  Rath  erkannte  in  £#ich  bald  den  tüchtigen  Ge- 
lehrten'Wnd  if«ttiinite  ihm  IMt  das  Amt  eines  Stadtphy*- 
sicus  an,  eine  zu  jener  Zeit  hohe  Würde  'J.    Als  solcher 

')  liv'i  öfTeitl liehen  Aiiry.iigtMi  und  Ilochztilf ii  Miti  der  IMat/.  riiica 
rii^«icub  unuiillclbai  liiulcr  dcu  BürgcrmcUlcin  uud  ihr  Gtlidlt  war 
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wUte  6r  in  dtr  PMtefndhmie,  die  1564 Deutochland 

durchzog  und  im  letzteren  Jalire  Bremen  erreichte.  AIa  die 
.Pest,  durch  Unvoniehtigkeil  eines  EinwolMier»,  sich  ist 
einif^  Hivser  eingescUicheii  and  sich  so  ai^emein  tu 
verbreiten  begonnen  hatte,  dass  fast  keine  Strasse  davon 
Im  geblieben,  w«d  £irich  in  den  £ath  benifcn,  um  sein 
Uilheä  «nd  seine  Meinnnp:  abzugeben,  wte  dss  Pablicnm 
vor  Ansteckoiif:;  zu  Aeiiützen  sei.  Seine  Hathschla^e 
scMnea  die  Basis  der  filr  nühig  befisndenen  Maasnogehfr 
gewesen  zu  sein.  A«f  Befehl  des  Raths*  verfassle  Ewkh 
cijie  Verhaltungsregel,  otn  das  Publicum  über  die  nöthige 
tage  für  die  £iiinlt»ig  det  toundheil  aufsuUiaen  «nd 
diese  itard  dannu  im  Drucke  \  eröiFenäicht. 

So  wid^  £wich  mit  Eifei  als  Physicus,  wie  dies 
ms  seinem  iiech  eunfölirenden  Werke  ,yDe  officio  nagi*- 
stratbs  tem|>ore  pcstilentise  etc."^  noch  mehr  erhellt. 

In  Belebung  auf  den  Zostaad  der  Medicinalangelc«- 
giriitiiiin  jener  Zeit  gieht  KwnIi  In  seinen  Sefanften'eimge 

zerstreute  Andeutungen,  in  welchen  er  uns  einen  Beweis 
iiefisrt,  wie  sehr  üna  ^e  Würde  seiner  WisicnsebaCt  am 
Henen  laft«'  Cis  galt  xn  seiner' Zeit  die  noch  von  früher 
her  eingeführte  Ordnnug.  Die  IMiKsici  hatten  die  ßeauf- 
sisbtignng  4^  Apotheken  nnd  der  biet  einkehrenden  fah- 
fendeb  Aerzt«  nnd  Operateure.  Si#  eMem  soNfc«  die 
eigentlicben  Aerzte  sein ;  die  Meister  des  Barbicramtes  und 
Ohinugen  dagegen  solHen  nach  fiwidi's  Ansicht  nnr  nach 
den  Vorschrtfiteii  der  Aerlile  hindelnf  nnd  indem  er  den 
noch  niedeni  Standpunkt  der  damaligen  Chirurgie  andeutet^ 

spricht  er  sich  folgoMler  MaiMt  darüber  ans: 

  »  • 

für  die  Zeit  «ehr  beilealend:  Aiiefcr  freier  MTekminp  umI  Befreiung 
vea  birgerUdwo  LsitcB  100  RiMr. 
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»Chinirgi  vero  admonili  smt,  ut  tua  eoDsUia  cm 
medids  coninmiifeiit  atque  ex  illonini  praeaeripto  «miia 

agant.  £tsi  euira  vitio  temporum  ei  homiuum  separata. 
modo  ait  piofesaio,  ijuae  olim  erat  una,  aitque  liaec  pan^ 
qaae  chirurgia  appellatur  ad  ipsos  translata;  tamea  multa 
in  ea  diificilia  esse  aciunt,  qua«  nisi  a  medicis  eniditis 
diacani,  eoramque  comUio  agaot,  non  aalia  poaauiit  ata* 
tioncm  suam  tueri,  dignitatique  artis  cum  ipsorum  igno- 
minia  saepe  mulUim  dctrahunt,  negligeDtia  vcro  et  impentia 
apud  alioa  traducmitar  el  diffamantiir.'' 

Vor  allen  aber  beklagt  sich  Ewich^  dass  mit  zu  grosser 
Nachsicht  Fürsten  und  Magistrate  die  auf  Märkten  hemm-* 
ziehendem  und^avastdieiidiBii  Medieaalri  «nd  Enpinoi  (JvdtD) 
Paracelsistcn,  Alchemistcn)  duldeten,  und  der  aufgeklarte 
PhYsicus  scheint  mit  der  Behörde  darin  wohl  manchaual 
verschiedener  Meinung  gewesen  in  sem«  Diese  mgeleluw 
ton  Marktschreier  waren  oft  mit  grossen,  ehrenvollen,  durch 
schwere  Siegel  beglaubigten  Empfehlungsbriefen  veneheii^ 
pflegten  mit  dreister  Unverschimtheit  von  sieh  und  ilnrer 
Kunst  zu  prahlen  und  täuschten  leicht  die  Behörden« 
besonders  wenn  die  Notb  drängte*  Das  Volk  liesa  aidi 
von  den  gesiegelten  Bullen  bethören,  wufde  betrogen,  und 
durch  solchen  Betrug  und  irrthum  mancher  Kranke  gefähr- 
det und  mancher  Mord  begai^^en  (^Ewich  de  officio'). 

In  semem  spätem  Lebensalter  äbemahm  Ewidi  im 
Jahre  1582  auch  mit  Fleiss  und  Glück  Öffentliche  Lehr- 
vorträge  au  halten,  wobei  er  Eobani  Hesai  de  tuenda 
valetudine  und  andere  wissenschaftliche  damals  in  Ansehn 
stehende  Abhandlungen  zu  Grunde  legte. 

Im  Jahre  1582  erschien  von  Ewich  auch  ein 
seiner  Zeit  classischcs  Werk ,  was  dem  Senate  Bremens 
gewidmet  war: 
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De  officio  fidelis  et  prudeotis  magtslratus  tempore 
peitiiealiae  wyniilicMn  •  eontagio  pfiescrvandi  überandi- 
qae  lilm  dno  NeapoK  Nenetam  1588.  Brmii.  16^,  in 
deutscher  Ucbersetzung  von  Just.  Mollerus  Miihlliauscn  1584. 
CMchititig  gab  fiwieb  Docb  «ine  andare  auf  die  Pest  beiüg- 
lickeSekift  banras:  IMe  Fealileiii,  ob  sie  eiM  anflllige 
Seucbe  sei,  und  in  wiefern  ein  Cliristenmenscb  ibr  weichen 
■Mige.  Basel  1588. —  JEisienn  Wecke  liegen  dievonEwich 
frober  in  den  grosseren  Städten  Italiens  und  nachher  hier  in 
Bremen  gemachten  und  geprüftes  Erfahrungen  zum  Grunde. 
£r  bewies  dünn  damab  in  Benlscbtand  meisl,  wie  duvcb 
menschliche  Sorgfalt  die  Pestgefahr  lu  bewältigen  sei  und 
entwickelte  die  in  Epidemien  zu  eigreüenden  Maassregeln. 

Za.  der  damaligen  Zeit  kannte,  man  in  Dentscbland 
noch  nicht  die  polizeiliche  Sorgsamkeit,  die  dem  Staate 
obliegt,  um  contagiöse  Krankheiten  abzuhalten^  und  fast 
Mir  in  den  itaKeniscben  Städten  ward  die  öffentliche  Ord- 
nung auf  gehörige  Art  f^ehandhabt.     Geläuterte  Grund-^ 
aätae  einer,  ancb  der  gegenwärtigen  Zeit  noch  nicht  unge- 
nügend enSanitätspolizei ,  sind  m  Ewieh*s  Schiift  nicbt  s« 
verkennen.    In  den  rerschiedenen  Kapiteln  offenbart  sich 
sowohl  eine,  genägende  Sorgfalt  fiir  die  .Gesunden,  durch 
die  dringend  empfohlene  WoMtkat  der  Abspeming  van 
Fremden  und  von  den  inficirten  Häusern,  durch  die  Sorge 
für  effentlaehe  Ordnung,    Reinlichkeit  und  genugende 
Lebensmittel,  als  auch  eine  nothwendige  Rflcksicht  auf 
Kranke  und  Todte,  durch  die  empfohlene  Anstellung  von 
fsehdffigem  afitliehen  Peisanale,  veli  GesundheitopOegem 
und  Predigern,  dutch  empfohlene  Einrichtung  von  Quaran- 
tainen  und  Krankenhäusern,  durch  Anlegung  von  Kirch- 
boien  ausser  der  Stadt,  und  endhcb  durch  die  Sorge. (iir 
angemessenes  Begräbniss  und   Reinigung  der  inieirten 
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HlMf».    So  Iraiiii  man  niekt  vmhm,  in  Itwich's  Schrift 

ein  für  die  Zeit  wichti^s  Werk  zu  erkennen,  das  noch 
lange. die  Ban0  Git  die  in  den  8|Mleiii  Epidemien  ver^ 
öffentlichten  Peslordnungeh  bKeb. 

Aber  nicht  allein  aU  scharfsinniger  Arzt,  nicht  allein 
als  JPorsdMr  in  der  gelMeiten  Religionsleiire  war  £irieh 
seiner  Zeit  hervorregend  und  angesehen,  sondern  auch  als 
philosophischer.  Denker  und  auigeklärter  Naturforscher 
erhob  er  Siek  weit  über  den  Geist  Zeitalters  und 

bekiimpftc  mit  Umsicht  in*d  nicht  ohne  Erfolg  den  störri- 
schen Aberglauben  des  Jahrhunderts^  Dasu  giebl  uns 
Ewich's  MMrift  gegen  die  Hexen  und  den*  Hexenproeess 
eine«  unzweideutigen  Beleg. 

Aua  dem  Zeitalter  geistige  Versookenheit  war  dem 
19.  lahHnmdert  jene  psychologisch  merkwürdige  <}ediBnken-i> 
richtung  verblichen  ,  welche ,  unvermögend  die  natürlichen 
Ursachen  der  firsoheimiivgeti  der  iosBem  Welt  richtig  m 
beulth^len)  iit  di^m  &mlhm  an  geistige,  fibmmnllHie 
Einwirkungen  eine  Aushülfe  suchte.  Sie  hat  in  alle  den 
reichen  Fenneft  de»  mittelalteiücheii  Mistieismas  (^TheoMH- 
phfie,  Astrologie,  Magien  mystische' Arithmetik,  Alchenie  f^e.") 
eine  wissenschaftliche  Ausbildung  erfahren,  bt  aber,  in  das 
pfaktisehe  Leben  obergegangen,  bei  keinem  Zweige  tu 
einef  so  verderbUrhen  Entwickelung  gediehen,  wie  bei 
dem  Hexeuglauben,  welcher  in  den  sogenannten  Hexen-^ 
proceMen-  fiir  die  Agenden  Jahrhunderte  ein  Fluch  dea 
Menschengeschlechts  wurde.  Die  tiefen  Forschungen  der 
gelehrten  Wek  wrc  der  enge  Gesichtskreis  der  gedanken- 
losen'Menge  wii^ren  in  glcfkih^  Ulaaase  davon  gefesaett)  bnd 
y;elbst  die  Reformation ,  die  in  das  religiöse  Denken  nnd 
Leben  so  grosses  Liohl  und  so  segensreiche  Neuerungen 
brachle,  konnte  sich  von  den  lafarhuuderle  laug  gq>Oegten, 
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80  tiel  ins  Lcbeu  gedrungenen  BrirrilTen  in  dieser  (ilaubens- 
«phSre  mdil  Im  machen.  Wenn  im  Mirhundeite 
auch  erfit^\j\e  stärkere  Geister  und  aufjafeklörlc  Forscher  die 
grundlosen  £inhihhin;;en  absustreifcn  suchten  und  dem 
Merglauheft  dca  Va4kea  enlgegiMi-  tluleA/  M>  dauerte  es 
doch  noch  über  ein  JahrhiHidert,  ehe  in  dieser  Beziehung; 
die  Aufklärung  nur  eitiigcrmaassen  durcbdriogen  konnte^). 

Wie  in  ^af»  Deutachland,  so  war  aodi  in  Niedefi- 
sacheii  und  in  Bremen  diese  Wahnlehre  des  Hexen {H^tihens 
tu  Uause.  Auch  hier  hatte  hai  dem  Geiste  des  Volkes 
jener  Aberglauben  Wurzel  gefasst-  und  alle' jene  aberfttieuer- 
hchen  Einbildungen  über  die  wunderbaren  Kräfte  der  Heven, 
die  uns  jetzt  Wie  die  magische  Wunder  der  arabisdien 
MWirche«  nn  Gewände  d^  Rnmhntik  als  Spiele  der  «n^gti^i 
Phantasie  erscheinen,  galten  da7\imal  ab  unumstössliclic 
Olanibcnsartikd,  die  von  den  Büdnern  des  Volkes,  den 


.    .  .r      •  •         .      .        .     '  .  » 

Die  ernte  in  dieser  Be«iehiin|c^  u  irhtigcScIirifl  gegen  die  Ucic||r- 
proee8«e,  worin  die  Voriirtlicile  drn  Jalirlnnuli-rtK  mit  Ycrniinngriinden 
lickampft  Mlirdcn,  Mnr  ym\  l)r  Joh.  Wrirr,  dtMii  Tifllmry.tc  Avh  mil- 
den lli'nxog^s  Wilhelm  von  (llc^c:  De  pntcutigiiit  dnt'in«>niiiii  et  inrnnl»' 
linnilm»  liliri  VI.  Itaiiil.  löG'i  viTÖirdillirlil.  Hlv.  uuulitv.  xwar  ainMer- 
«rdentlirlicM  AiirNcIicn ,  «'rrrfftc  uIht  pnthKcn  >V  id«'r«iirurh ,  und  ilir 
EinfluKK  war  nur  \oii  kiir/.<*r  Uaiicr;  und  vh  mag  Hclbttt  gi*\viNN«  riniiaNN(*ti 
uuiTaUen,  dun«  der  \  crfaMKcr  daioh  nnnitgcriM'liten  blitzt,  da  die  («rgner 
de«  lK*xeiiglaubi'n«  bin  dahin  faMt  immer  ihren  L'iiglaiilicii  init  dem 
Tode  auf  dem  •Srheilerliatircii  Iiunkiii  niiiNNd  n  ,  jii  dies  gi'i^  no  Mcil, 
daM  nat'li  dem  llexenhammcr  *)  diu  erNtc  Trage  der  InqiiitiitiiMi  dahin 
ging,  den  Glauben  dv«  Inqniniten  an  liexen  7.»  erforiu  he«)  und  d<^r 
bcliannto  Ud^lwibeii  war  ohae  Frage  cbe  olTcolian»  U^iätigiqig  der 
AiiJdage.  *  , 

*)  Alaiieu«  mak'ficarum  ward  von   dem  Doniinikincr  J«C. 
1401  li«NMiag«gelicti  «nd  «all  Im»  d«n  Uexe«^#raia0n  «la  Oiminalcodex. 
Oaa  Bucli  erleide  iiiixüliligc  AufUiren,  fdrderle  »ehr  den  Aticriilaulirn,  uinl 
gewiHg  kein  Pruduct  der  F.rrindung  iUn  ^^rosMea  Gutenberjf  hat  au  uueudlieli 
\iel  Leid  auf  die  Erde  gebracht^  aU  dieact. 
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Priestern  und  Gelehrten,  edMett  und  in  jeder  Weise 
genährt  .wurden.  So  lag  es  dem  Volksgiauben  nahe,  jeden 
Schaden,  weicher  der  Pevsoo*,  der  Hahe  md  Gul  wider- 
fuhr, wenn .  die  natürliche  Ursache  nicht  gleich  auf  der 
Hand  lag,  auf  ühematörliclie  Einwirkungen  zu  beliehen 
und  Sühoungeo  und  KreuMgaoges,  wie  erlaubte,  voi|  der 
Heligion  gebotene  Mittel  dagegen  vorzunehmen,  ja  sogar 
dem  Arzte,  als  Kenner  der  Magie,  seinen  Urin  zu  senden, 
um  darin  nach  m«giichen  fiinOiisseB  foiachen  lu  lamm. 
(^Ewich.3  Und  so  darf  es  uns  nicht  wundern,  wenn  auch 
bei  uns  jene  grausamen  Uexenprocess^  in  der  chminaiiiiti* 
sehen  Praxis  des  Jahrhunderts  ihre  Stelle  eimiehmen, 
wenn  jene  fürchterlichen  Erfindungoii  zur  Erf«)rschung  der 
Wahrheit,  die  nichtigen  Untersucbungsmetboden,  die  unwi- 
dersteUiche  nach  vorhergegangener  Enthaarung^  in  der 
Marterkammer  im  Zwinger  vorgenommene  Folterung  auefc 
bei  uns  im  Gebrauche  waren,  und  wenn  auch  hier  die 
T^ödie  häufig  damit  schloss,  dass  Meister  Hanns,  der 
Scharfrichter  sein  Opfer  zu  dem  als  Erlösung  von  den 
fürchterlichen  Qualen  oft  erbetenen  Scheiterhanfirai  fuhren 
mussle^  um  die- manchmal  mir  eingebildeten  Milefieien  m 
büssen  und  im  Namen  Gottes  die  grausame  Gerechtigkeit 
zu  sühnen ^3* 

Unsere  Statuten  von  1803  gedenken  sehen  der  Zauberei 

und  Nr.  77  der  Ordele  lautet  folgendennaassen :  ;,So  welc 
kersten  man  olle  wif  de  unghelowich  is,  ofte  mit  tovere 


*y  Der  Henker  MBMle  vor  der  Felteninf^  da«  llmr  ani  ganMn 
Korpper  abtcheerea,  weO  imb  beb— ftoto»  die  HennkwMt  lige»  wie 
hei  SivMii»  i«  4€B  Hanren. 

*>  cf.  Mim,  Oeechiclitw  HeienpnNXMe«.  LIMmw,  Getdiidile 
der  Modifen  WifeeaediBlIen.  Scliels,  F.  jl.,  iiber'dea  Glmlicn  an 
ZmAnti  in  4m  lelstan  vier  Jaiitlrantorten. 
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nme  gqt,  oAe  mit  Ter^fmsse;  unde  mit  iStt&t  versehen 
(lat  begrepen  wert,  dhe  scal  men  iippe  dhe  hört  bernen.^ 

Unsere  Chronikea  und  allen  Neqnani9-,  Malefiti- 
oder  Sehwenen-Suclier,  woraus  der  Aetuarins  Ft.  Stdrer 
eine  Ziisammenstellun^  der  Cnminalb<*scheide  der  kaiserii(  h 
freien  Keichssladl  Bremen  nber  den  Zeitranm  von  lOM 
bb  1716  TerAttst  hat,  Kefem  mAnnieMacbe  Beispiele  von 
Heienprocessen  und  Verurtheilungen  zum  Feuertode. 

Das  erste  Beispiel  von  ZanbereirefbreeiMn  wird  darin 
von  1811  erwümt,  wo  Edo  Wineken,  der  SoHn  des 
Rusthngers  Sibot,  wegen  Zauberei  von  Bremen  vertrieben 
ward  Und  dieser  dann  1353  Jever  iprändete. 

Aus  dem  15«  Jahrinmderl  konrnit  darin  kein  Beispiel 
von  Hexenprocessen  vor,  sei  es,  dass  diese  damals  vor  das 
erÜNSchöflieke  Fonim  gesogen  oder  die  Neqnansbücber 
unvollständig  gefuhrt  wurden ,  am  wahrscheinlichsten 
aber  ist,  dass  die  damalige  Zeit  das  Uexenverbrechen 
nicht  €snd,  weil  sie  es  nickt  suchte.  Erst  im  Itt.  Jahr- 
hundert, welches  das  Zeitalters  der  Wiederherstellung  der 
Wissenschaften  und  der  Aufklärung  genannt  wird  und  wo 
Ketaeiei  an  der  Tagesordnung  war,  kamen  ubevaU,  so 
auch  in  Bremen,  öftere  Criminalprocesse  wegen  Hexerei 
vor,  die  jedoch  hier  in  keinem  Vergleich  stehen  zu  dem 
grinaenlosen  Wütfaen  an  anderen  Oiten,  wo  die  Eriakmng 
bestätigte,  dass  jemehr  man  Hexen  umbrachte,  desto  mehr 
wieder  auftauchten.  So  kamen  im  Laufe  des  16.  Jahr- 
hunderts fonfcehn  Frauen  und  lehn  Minner  wegen  Zanbciei 
und  Hexenunfug  in  Criminalunlersuc  hung,  und  im  Anfange 
des  17.  Jahrhunderts  noch  vier  Frauen  und  ein  Mann. 
Von  diesen  drmig  Individuen  wurden  im  16.  Jahrhundert 
acht  Frauen  und  drei  Miiiiner  lebendig  verbrannt  und  drei 
Manner  aus  4inade  mit  dem  Schliert  genohtet,  während 
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drei  Frauen  niu;h  der  Foltenmg  im  Gefaniiiiisse  itarbea, 

deren  einer  der  Böse  das  Goiiick  gebrochen  haben  sollte, 
eine  in  ilej^enprocesen  sehr  gewöhnliche  Ausflucht)  wenn 
der  Richter  den  in  Folge  der  Tortnr  venursachlen  Ted 
oder  den  in  Verzweiflung  begangenen  Selbstmord  recht- 
fartigen  woUte.  (^Soidan.)  £in  Mann  und  drei  Frauen 
überstanden  die  segenaonte  peinliche  Frage,  4ih9e  aa 
bekennen^  und  wurden  entlassen;  zwei  Männer  und  eine 
Frau  wurden  mit  dem  Staupen^Uage  und  Verweiaung  aus 
der  Stadl  bestraft  und  ieltteror  ausserdem  noch  em  Ohr 
abgeschnitten,  nachdem  sie  die  Schandstoinc  getragen 
hatte.  (^1515).  im  17,  Jahrhundert  itam  nur  uo^h  die 
Verbrennung  einer  Frau  vorv  sowie  eine  neeh  überstandener 
Tortur  starb  (^1603X  während  zwei  mit  Staupenschlag  und 
Velrveisung  bestraft  wurden.  Der  letiAe  Inquitit  muiile 
nach  reuigem  Bekenntnisse  und  Belehrnng  Urphede  schworen 
und  ward  ohne  weitere  Strafe  unter  Bürgsehaft  entlassen* 
Die  Verbrechen,  welebe  man  diesen  als  Hexen  ein- 
gezogenen Individuen  zur  Last  legte  und  die  durch  das 
auf  der  Tortur  erzwungene  Bekcnntniss  die  Urgicht,  als 
erwiesen  angesehen  würden,  sind  nneh  den  Nequamabücbem 
etwa  folgende:  Die  Meisten  gcstamien  das  Verladen  böser 
Geister,  oder  des  Teufels  ein,  die  oft  unter  ganz  trivialen 
BeocBmuigen  (Wtchdien,  Saasa,  LuciCor}  mit  einCaclien 
Worten  oder  mit  Verwünschungen  gegen  die  christliche 
Keligion  und  mit  Lossagen  von  Gott  und  Christus  angerufen 
wurden;  Ab  das  hauAgste  Veigehen  wird  das  Beaaubem, 
die  vermeintliche  Zufiigung  von  Schaden  an  Gut,  Leib 
und  Leben,  duroh  verschiedene  alberne  und  abergläubige 
Mittel  aufgeftbrt.  Einige  hatten  Wachsbilder  gemacht 
mit  Nadeln  im  Kopfe,  bei  deren  Manipulation  man  in  des 
Taufels  Namen  Jemandes  Namen  aussprach,  um  demselben 
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im  Kopfe  Schmerzen  lu  verursachen.  Andere  nahmen 
die  Fussspur  aaf,  durchstachen  sie  mit  glühenden  Nadeln 
oder  tamgeD  sie  i»  BmioIi  auf ^  m  der  Bfamung,  dadurch 
Jemandem  am  Leben  zu  schaden;  oder  man  verscliafllte 
sich  in  gleicher  Absichi  für  abeigiäubige  GeremoiHan 
eiMs  r%m  Haupthaalr  und  die  Nägel  vom  Daumen  und 
den  beiden  ersten  Fingern  der  rechten  Hand ;  noch  Andere 
warfen  mit  Verwünschungen  £rde  in  Jemandes  Haus. 
Oder  man  bereitete  Tranke  unter  Anrufung  von  Tausend 
Teufeln,  wozu  ein  Katzenkopf,  das  Pulver  von  hosen 
Fröschen,  ein  Diebesknochen  vom  Galg^,  ge#eihte  Salbe 
und  Weihwasser  beson^ters  wirksame  Bestandtheile  abgaben. 
Mit  der<4ieichen  Zaubermitteln,  die  man  auf  die  Thür- 
schwellen  anbrachte  oder  unter  ."das  Bett  warf,  wollte  man 
Siechthnm  an  Leib  und  Seele  und  Todtgeburten  bewirken, 
Jemandes  Liebe  gewinnen,  dem  Viehe  die  Milch  nehmen 
und  die  Geburt  abtreiben,  so  wie  Schadett  an  Aeckeim, 
Fleisch  und  Butter  verursachen  können.  Ganz  einzeln 
kamen  auch  wijrkiicbe  Vergiftungen  vor  und  zwar  mit  dem 
bösen  Führer  Venht  (Amnik?}.  Noch  Andere  gaben 
vor,  im  Krystall  lesen  zu  können,  wozu  besonders  Kristalle 
aus  dem  Schmuck  eines  Madonnahüdes  tauglich  sein  soUteUi 
oder-  wollten  gestohlene  Dinge  und  Schitie  im  Spiegel 
zeigen,  Diebe  herausbringen  u.  dgl.  mehr.  Auch  gestanden 
einige  Hexen,  an  abgelegenen  Orten  Zusammenkünfte 
gehalten  tu  haben,  wobei  gewöhnKoh  ein  minnliehes 
Individuum  als  Teufel  iigurirte,  wo  sie  bei  gestohlenen 
Victualien  schwelgten  und  unzüchtige  Orgien  hielten.  — 
So  weit  die  Nequamsbücher. 

Nicht  blos  in  Bremen,  sondern  in  allen  kleinen 
Gerichtsbarkeiten  des  Erzstiftes,  kamen  zu  Ewichs  Zeiten 
oft  scan<lalöse  Verurtheilungen  vor,    ;,Die  peinlichen  Ge« 
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ridkte  im  Eiütifte,«'  tagl  d»  Edict  im  EtAnAok  Jok 

Friedrich  von  1603,  „besonders  auf  dem  Lande,  sind  oft 
mit  Scböfien  od»  Urtheileni  beseUt,  die  weder  sokreibeB 
noch  leieo  koimen,  schlechte  Hmslevle  und  der  Rechte 
unerfahren  sind,  und  dennoch  in  so  wichtigen  Dingen^ 
wie  des  Meoscbeo  Ehre,  Leib  und  Leben  imd  Gut  ebne 
AasUnd  ahiiEthetteD.<<    Ewich  enihit  von  Verdeaf)  ein 

1«  VMm  teert«  4er  ileiear*vccee  in  WIl.  MurlnoiierC 
w«it  liafer  als  in  n^enca«  dem  Mcb  fOOft  vari  «Im  Pm,  1006 
4tei  Vnmem  oM  1017  wieder  eine  Vnm  lebendig  Yerbramt^  wünead 
ia  lelsteieH  Jahren  vier  Andie  aack  der  Tertnr  In  GcfingniMet  eder 
■nf  der  Tevliur  unter  de«  Scharfrkhtere  üinden  atavben ,  wn  dfo  dn- 
avlige  naa  drei  HaiyaMn  keaCelMnde  MedldnalkelMe  den  Awpradi 
diat»  iaß9  sich  der  Haie  tob  hinten  nach  vwm  biegen  liuae  und  oMa 
im  Nacken  keine  Knochen  füllten  könne,  wae  den  Richter  xur  Uebcr- 
«eugung  brachte,  ilt*r  Teufel  habe  ihnen  den  IIa!«  gebrochen.  —  Der 
letzte  llexenproseas  kam  in  Verden  1648  und  'Iii  \or.  In  jener  Zeit 
%iar  Magister  11.  Uimiifhof,  Superintendent  am  Uom  zu  Verden. 
Diener  m  ittertu  überall  Hexen  und  eiferte  in  «einen  Ueden  dagegen, 
•ihrieb  auch  gegen  die  von  dem  «ehw  cdiachen  Feld|irediger  Johann 
Seifert  iibenietxte:  Cantio  criiiiinaiis  von  Spee  (GewiMensbueh  von 
l*roc:eNflen  gegen  die  Hexen  Bremen  1617)  eine  Gegenschrift,  die  er 
DraehciiLönig,  d.  i.  Mnhrhaftige,  deutliche,  cliriiitliche  und  hochnoth- 
« endige  Hcitclireibuiig  de«  grausamen  hochvermaledcitea  llexeo-  und 
£aui)erteufel  etc.  betitelte. 

Auf  die  Angabe  öaee  0jährigen  Kindes  beim  Domka|iitcl  wurde 
1617  dessen  Grosematter  ale  Zauberin  bezüchtigt  und  starb  auf  der 
Tortur.  Das  Domcapitel  und  der  Magistrat  erolTnete  darauf  1618 
eine  Untersuchnng  öber  sehn  FranenBimmer  niedern  Standes^  swei 
BiirgMrineiitorftnnen,  eine  BnIhManaeiknn,  nnd  aber  einen  iinthniann 
wegen  Uaiennnfaig»  and  ia  Faign  diaeaa  Praeeeeaewardea  vaaecelaraa 
vier  (oder  niebeaf  )  der  ia^aiaituiaea  aiiideai  Peaertade  beelrall,  wihread 
drei  aadere  aach  der  Tertar  lai  Geliagaieee  tadt  geAuidea  wnvdea. 
Ana  Parcht  irar  weUera  Deaaaeintianan  wnren  vSela  Pareanen  aaa  dar 
Stadl  geflahen,  nneh  die  eine  in  üniawaghaag  beladlicha  Phw  den 
Balhiaaaae  war  glSekilch  eatbaamiea  and  hatte  aidi  eiaea  eiclMven 
Geleitea  aa  erfreaea  geiwbt  vaai  Rathe  aa  BreaMa»  der  die  Analie- 
feraag  dem  Nagietiat  sa  Verden  mit  Mgeadcn  UTartea  abadü^gt 
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Beispiel,  dass  zu  seiner  Zeit  unter  dem  Amtmann  Claus 
TOB.  Eppm  ivei  Fraueit  wegen  cngeblicher  Hexerei  mit 
•Heu  Reehtsfbmien  venirdieitt  und  TeiiNramii  waren,  und 
kun  darauf  die  Anklägerin  eingezogen  sei,  die  dann  sich 
fit  die  wirUiehe  Hrae  und  jene  för  nntchuldig  aüklärt 
habe.  Diese  und  ahnliche  Facta  waren  mehrfach  vorge- 
kommeuy  als  1583  ein  neues  £reigniss  dieser  Art  unsem 
Ewieii .  zu.  der  Ueranfgabe  seiner  Schrift^  worin  er  leine 
aufgeklärten  Ansichten  entwickelte,  die  Veranlassung  gab. 

In  diesem  Jahre  wurden  am  87«  September  durch 
den  Semat  zu  Lemgo  wegen  mehrerer  Vecbreehen  drei 
Hexen  verurtheilt  und  verbrannt,  und  drei  andere  Frauen- 
cunmec  ala  Mitaehuldige  angeklagt,  der  Wasserprobe 
unterwerfen.  Keine  von  ibien  ging  tu  Grunde.  AufiSal- 
lend  und  wunderbar  erschien  es  den  Zuschauern,  dass  ein 
i»ftigeft  fiegenweiter  bei  der  Uin£iiirt,  augenblicklicfa  auf« 
horte  und  unerwartet  Sonnenschein  eintrat,  als  die  Hexen 
das  Wasser  berührten,  während  der  Regen  wieder  anfing^ 
sobald  ab  diesekben  ans  dem  Wasser  heraus  gesogen  wurden. 
Ein  sufallig  anwesender  Maifrarger  Gelehrter,  der  Dr. 
med.  et  philos.  W.  Adolph  "Scribonius  wurde  von  den 
Magistfatsmitgliedem  veranlasst)  über  die  Rechtmassigkeit 
dieaer  Untersucfiungsmethode,  seine  Ansicht  auszusprechen. 
In  einem  am  4.  October  veröffentlichen  Schreiben  recht- 


^mm  kiaae  te«  wMcr  ohnaicinUclM  GtwiiU  bewittigle  Geleit,  noch  s«r 
Zeit  mUki  paftieWii.'*  —  Die  SchwedÜMthe  Regiermg'.echlug  aber  1649 
Pelir.  16.,  Seil  «ngtüdiUdwa  PniceM  nieder,  voranf  die  fiftnrlgen  In- 
halten in  Preilieit  geaetat  werden  mnctten,  obwehl  die  Rialeter  «li 

Helmetldter  Jaristenfacaltal  ■ich  für  die  FortfTihntng  det  Preeeaaea 

auNgcti|>rocJien  hatte,  (cf.  C.  G.  Pfannkuche  Geschichte  dec  Bilthuul 
Verden.)  Die«  mag  aU  Beweis  dienen,  daHS  aiicli  in  anderer  Nähe 
hedowteadere  UexenpreceMe  gefuiirt  wurden. 
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forlit;l  er  die  Wnsserprobc  durcli  eine  auch  für  jrnc  Zeil 
nnhaUbarc  £rklärung  des  spocifischen  Gewichtes  der  Heseii) 
deren  frühere  menschliche  Gestalt  in  '  ihrer  Natur  eine 
Veräiidmin«;  (ilitton  haben  ^tollte,  iiid(fm  sie  durch 
Verwandtschafl  mit  dem  Teufel,  dessen  Wesen  in  sich 
aufgenommen  hitten. 

Gegen  diese  ()il'entlieh  ansjrosprochenen  Ansiciiten 
eines  damals  vielgeUenden  Gelehrten^  die  dem  Hexen* 
glauben  wieder  eine  neue  Stütie  waren^  gab  Ewieh  aoC 
Ersuchet)  seiner  Freunde  inid  Herren  im  December  1583 
eine  kleine  Schrift  in  den  Druck,  worin  er  das  Tadehis« 
werthe  und  Ungereimte  des  ganten  VerflihreM  auseinander* 
setzte.  Diese  dem  damaligen  Grafen  Simon  von  der  Lippe 
gewidmete  Schrift  erschien  unter  folgendem  Titel:  De 
5iagarum  cpias  vulgo  veneficas  nppellant,  natura,  arte  vtrtbus 
et  (actis j  item  de  notis  indiciisque,  quibus  agnoscuntur 
et  poena,  qua  afiiciendae,  cenMira  aequa»  et  moderata. 
Brem.  1588. 

Ewich  nennt  seine  Schrift  eine  billige  gemässigte 
Kritik,  gedenkt  darin  des  Scribonhis  des  Vertheidigers  der 
Wasserprobe  mir  glimpflich,  und  im  Gegensatze  zu  den 
fanatischen  Eiferern  für  diese  abergläubischen  Dogmen 
leuchtet  daraus  eine  grosse  Milde  henror, '  und  eine  AuC- 
klämn^,  die  die  Vcrnunftbegriflc  seiner  Zeilgeuossen  ^eit 
überragt. 

Ewich  stellt  die  Hexen  (gemeiniglich  Frauenzimmer} 

als  Menschen  dar,  die  durch  Altersschwäche,  (hirch  schlechte 
Erziehung  und  Unerfalirenheit,  durch  Dürftigkeit  und 
schlechtes  Leben  Verbrecher  wfirden,  deren  Vergehen  dber 
immer  als  f^anz  besondere  Bosheiten  angesehen  würden. 
Freilich  wichen  diese  Mensclien  von  Gottes  Geboten  ab 
und  folgten  dem  AntridM  des  Teufels.  —  Das  Dogma 
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der  damaligen  Zeit  von  der  cinflussreichen  Maclit  und 
den  persönlidien  I  geheimnissvolle  Furcht  eiuilv&seuden 
Eunrifkuiigeii  des  Teufels  in  dieser  Welt  findet  sich  bei 
Ewioh,  wio  bei  seinem  Vorgänger  W  icr,  docli  lässt  er 
keiueu  persöniidien  Verkehr  mit  dem  Teufel,  mit  sicht- 
barer Erscheinung  desselben  zu,  sondern  nur  einen  geistigen 
Einfluss  gelten ,  und  erklärt  die  Aeuderung  des  innern 
Wesen  der  Menschen  für  eine  FobeL 

Die  wundeibwen  KrÜle,  deren  die  Heien  «sich 
rülunten,  oder  die  ihnen  von  andern  beigelegt  würden, 
seien  genx  und  gar  Erdichtung  und  beruhten  auf  Sinnes- 
täuschung und  Einbildung,  in  Bingen,  deren  ursächliches 
Verliältiiiss  man  nicht  ergründen  könne.  Andere  Indivi- 
duen stempele  Krankheit  (^irrsein,  MelanchoUeJ  zu  Hexen, 
(jmA  beispielsweise  fuhrt  Ewich  die  Lycanthropie  an} ;  indem 
jede  körperliche  Kranl^eit,  die  man  sich  nicht  zu  erklären 
Yennoge,  auf  Zauberei  gedeutet  werde.  So  sollte  zu 
Ewichs  Zeit  eine  edle  Matrone  tou  Heien  angethan  sein, 
die  mit  dem  Urin  fingerlange  Haare  entleerte« 

Alle  Zeichen,  woran  man  die  Heien  erkennen  solle, 
seien  trügerisch.  Eigenes  Bekenntniss,  wenn  auch  wichtig, 
müsse  immer  ohne  List  und  Gewalt  erfolgt  sein,  und 
untersucht  werden,  ob  auch  Delirien,  Geisteskrankheit  oder 
Uallucinationen  dabei  influirten.  Die  umlaufenden  Gerüchte, 
die  Anklagen  Anderer  und  die  Aussagen  auf  d^  Folter 
entbehrten  durchaus  jeder  Gewissheit  Manche  wurden 
auch  die  leichtesten  Martern  der  Folter  nicht  ertragen 
und  AUes,  was  man  woU^,^  bekenpep,  um  nur  mit  den 
grassliehenZerlleischungen  und  den,  Marter  und  Strafe  in 
sich  vereinigenden  Gefängnisse  'J,  verschont  zu  werden* 


cf.  SoUkn. 
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Dann  riif»t  Ewich  als  probe  Irrthümer  und  Aber- 
glauben, das  Benehmen  der  Priester  und  deren  Exorcismus, 
das  niditige  Vor^ben  der  Scbarfncliter,  die  em  f8r  Ander« 
unsichtbares  Zeiclien  des  Teirfels  hinter  den  Ohren  der 
Hexen  wahrnehmen  zu  können  behaupicften,  und  erklärt 
die  geMacMiche  Wasserprobe  für  ^orcbaua  grundlos  und 
ein  Spiel  des  Sieitans,  welcher  seine  Ciewalt  oft  missbrauche 
und  die  Hexen,  seine  Sclaven,  im  Wasser  nicht  sinken 
lasse,  indem  er  die  Hand  darül^er  halte.  Man  müsse 
Beweise  suchen,  die  ror  dem  Forum  der  Vernunft  stich- 
haltiger würen. 

Die  dritte  Abtheihinp;  handelt  von  der  Strafe  der 
Heien,  die  nicht  immer  auf  gleiche  Weise  und  nur  die 
wirklichen  Verbrecher  treffen  dürfe ;  die  Art .  des  Ver- 
hrechens  mi  dessen  Folgen  müsse  Unterschiede  bedingen; 
so  wie  Jugend,  Greisenalter  und  mangelhafte  Erziehung 
Milderongsgründe  abgeben.  Statt  der  harten  Beslrafbng 
misse  man  dnrdi  Sorge  för  die  Unfeiptlianen  und  Unter- 
stützung der  Armen  mehr  V'erbrechen  und  Laster  zu 
verhüten  suchen.  —  '  Meistens  bestrafe '  man  die  Hexen 
als  Gifhnisdier,  docb  meht  allein  *  die  Absicht ,  sondern 
auch  die  Folgen  müssten  erwogen  werden .  ob  wirklich 
Unwohlsein  oder  der  Tod  darauf  erfolgt  sei;  und  tu  dem 
Zweck  müsse  man  das  gereichte  Gift  (die  Philtra)  seihst 
untersuchen.  Gehen  die  Hexen  mit  wirklichem  Gifte 
um,  so  verdienen  sie  die  Strafe  nach  bürgerlichem 
Gesetze ;  wnlten  aber  Zweifel  oh ,  möge  man  bei  Kuast- 
crfahmeti,  besonders  bei  den  Aerzten  sich  Raths  erholen. 
^Boch  dies,''  sagt  Ewich,  ^ist  beim  Gerichte  nicht  in 
Gebrauch."  Hie  wunderbaren  Kräfte  der  Verwünschungen 
werden  dann  als  durchaus  nichtig  dargestellt,  denn  blosse 
Worte  können  keine  Wirkung  äussern,  soweit  die  Natur 
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Qiid  die  Kräfte  des  Menschen  dabei  in  Anschlag  kommen. 
J>odi,  um  aiclii  f;egeo  die  AnstdiieD  der  Zeit  aa  aelir  u& 
mstoMea,  pehi  der  Yerfmer  den  Rath,  Geistliclie  und 
Theologen  zu  llutlie  zu  ziehen.  —  Wenn  man  ferner  nach 
dem  ReohCagnilidMtae  auck  die  Absicht  für  die  Thil  nek*i 
mo  dürfe,  sobald  erslere  mil  einer  oflfenbarea  Ifandlung 
EU  Tage  ii^e,  so  müsse  maa  doch  untersuchen,  ob  die 
UandloDg  auch  aogemeMi  mid  Doünreiidig  wäre,  wb  nidU 
DelirieB  und  Gesteaabwesenheit  unricfctif?  lu  deuten.  Auek 
hüte  man  sich,  das  Folgeode  immer  als  die  Wirkuug  des 
Vorhergelienden  anasehen.  I>en  letiten  und  im 
Hauptgrand  Eur  Bestrafung  der  Hexen  findet  Ewtch  in 
dem  Abfall  von  Gott  (_Apostasia);  ,|deBn  wenn  die  üexen 
auch  nicht  die  niiehsten  Vitoeben  das  VeriNrechan  sind, 
so  scheinen  sie  dieselben  doch  manchmal  zu  thun,  wenn 
gleich  der  Teufel  sie  verrichtet,  und  schon  das  ist  straibar.^ 
SdUiesaiiah  beschwert  sieh  Bwich-  über  die  UnerfiriireiMt 
der  Richter,  bei  denen  oft  die  Autorität  der  gelelirUn 
Männer  mehr  gelte,  als  die  GeseUe,  und  empfiehlt  Aiässi- 
gung  und  Versieht  mit  der  Tbdesstrafe,  damit  man  nicht 
Unschuldige  verurtheilen  und  alberne  Bekenntnisse  mit 
barteo  Strafen  bussen  lasse.  Besser  sei,  die  Schuld  frei 
I»  sfyrechen,  als  Ae  Cnsehuld  ta  bestrafen.  —  Wie 
manche  Grundsätte  enthalt  diese  Schrift,  deren  aucli  das 
ociMiehnte  Jahrhundert  sich  nicht  schimea  di)r€tel 

Z«  gleicher  Zeit  mit  Ewieb  trat  der  Philosoph 
U.  Gocienius  zu  Marburg  gegen  Scribonius  auf  und  lies» 
eine  offientlich  gebaiteae  Rede  im  Druck  erscheinen,  und 
atieh  der  Professor  und  Dr.  med.  Herrn.  Neuwald  s« 
Heimstadt  antwortete  auf  den  Brief  des  Scribonius  mit 
aeiser  eiageais  eipuiptioiiis  sa|(anun  super  aipMai  (rigidam 
liehnst.  15^,  worin  er  die  Absurditäten  des  UciCDglaubens 
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miHeekte.        Han  hatte  meineii  aolkn,  daaa  nach*  so 

gewichtigen  SUmmen  der  Uexenglaube  zu  Grabe  getragen 
sei,  doch  trat  gleich  nach  fiwich's  Tode  der  Philosoph 
Scribonius  noch  einmal  in  dem  grossen  Kampfe  wieder 
auf  und  veröffentlichte  1588  seine  Pliysiologia  lagarum, 
worin  er  mit  rücksichtsloser  Sprache  üher  seine  Gegner 
die  gesatomte  Hexentheorie  mit  all  dem  Aberglauben  des 
ungebildeten  Pöbels  als  unwiderlegbare  Wahrheiten  wieder 
aufwärmte  und  dieselbe  den  Gelehrten  und  Behörden  als 
eine  nützliche  Wissenschaft  empfahl.  Obwohl  einige  un- 
genannte Wahrheitsfreunde  den  Scribonius  von  Neuem 
widerlegten  und  ihm  mit  Recht  seine  Unttberahtät  voi^- 
warfen,  mit  der  er  verdiente  Männer  beurtheile,  wie  Neuwald 
und  Kwich,  zumal  nach  dem  Tode  des  Letztem,  die  gegen 
ihn  so  glimpflich  verfiahren  waren  y  so  war  hiermit  der 
grosse  Streit  noch  lange  nicht  zu  Ende,  sondern  einem 
Godelmann,  dem  verdienten  Fr.  von  Spec  und  Tliomasius 
war  es  vorbehalten^  die  Fehde  sur  Glorie  der  AnlkÜrung 
siegreich  auszufec  hlon. 

Für  Bremen  ist  unscrs  Joh.  von  Ewich^s  Stimme 
m  der  Bekämpfung  dieser  scendaldsen  CrimHialjustit 
gewiss  nicht  ungchört  verhallt,  denn  zu  seiner  Zeit  schon 
erUcss  der  £rzbischof  Heinrich  Iii.,  Herzog  von  Sachse»- 
Lauenburg  (von  1M7  Ertbischof ,  f  1 V5)  euie  merk- 
würdig glimpfliche  Verordnung  gegen  die  Zauberer,  und, 
obwohl  Mehrere  wegen  Zauberei  in  Untersuchung  waren, 
kamen  bis  lu  Ende  des  Jahrhunderts  keine  Hexenverbren- 
mingen  mehr  vor.  Im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  (1003) 
ward  dennoch  wieder  eine  Hexe,  aber  auch  die  letzte, 
mit  dem  Fenertode  bestraft,  wahrend  gleichzeitig  ihre 
Leidensgefährtin   der  Folterqual  eriag«     ^cÄideiQ  kamen 

IttlO  und  1011  noch  CrimiaahuteKacfauigei  gegen  swei 


Digitized  by  Google 


66 


FfftoeoiiiDflier  for,  die  wegen-  Planeleiilesen,  Wiekerci, 
Besehen  der  HSnde,  Voraussagen  des  Todes  und  Zeigen 
des  Bräutigams  im  Krystall,  mit  Staupensclilag  und  Ver- 
weisiiojg  aus  der  Stadt  und  dem  Gebiete  bestraft  wurden.  . 
Die '  letite  Untersuchung  betraf  einen  gewissen  Sibett  Roh*- 
wes,  der  »ich  mit  zauberisclieu  Bcsdiwöruiigeii  nl)i:Pi:p|)cu. 
Nachdem  derselbe  dorch  den  Pastor  zu  ftemberti  Dr.  Uenr. 
Fleekcnius  äus  der  Bibd  eines  Bessern  belehrt  war  un^ 
reuig  Besserung  versprochen  hatte,  ward  er  nueh  abgelegtem 
Bekentnisse  in  der  Rembertikirche  und  nach*  gesehwomer 
Urphedc  der  Haft  nnter  Bürgschaft  entlassen,  das-  Be-  * 
üdiwörungsbuch  aber  iu  Gc^cnivart  Vieler  verbrannt. 

Hiennit  war  die  gerichtlieho  Verfolgnng  dea  Hexen« 
Aberglaubens  in  Bremen  für  immer  zu  Ende.  Wir  danken 
die^  »uerst  wobl  der  durch  die  Ueformation  hier  sobald 
heimisch  .gewordenen  Aufklärung^  die  uns  auch  mit  denk 
Fanatismus  der  Inquisition  verschonte,  dann  dem  wackern 
Streben  unsera  Jobann  von  £wich;  vor  allem  zuletzt  aber 
dem  Bremischen  Erzbischofe  Job»  Friedeich  (^Herzog  zu» 
Sdileswig  und  Holstein -Gottorp,  geb.  1579,  der  1596 
ab  vierter  Intherischer  Bischof  den  erzbiscböflichen  Stubf 
bestieg])  9  welcher  im  labenswerthen  Gegensatze  zu.  seinen 
Colkgea  in  Süddeutsehlund  im  Juhrc  IGO^  ein  In^iläumes^ 
eines  Kirchenfuralen  würdiges,  Aufklärung,  Müde  und 
Gerechtigkeit  athD}|ndes  „Edict  in  Process  von  Zauberei- 
sachcu"  für  das  Erzslift  ediess,  >vuriiL  er  \oi  ullem 
Mäaaifjuiig  aoempCahl  und  dadurch  zur  Verbesserung  und 
Abstellung  jenes  verwerflichen  Criminalpcocesses  einen  so» 
bcdcutuugsvoUcu  Schritt  that  ^J. 


•>  Im  «ncMM  Edicto  hw9U  m  imtor  umämt  Mm  Iwbc  |»cüir 
liche  UttitoHmuig  C«raU  V  in  StiiaberaiMchoii  iilicrtfvlf a>  liiwclwlilig» 
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Während  in  einem  grossen  Theile  von  Deut5chl«ii(i 
in  fanatischer  Wuth  noch  lange  die  Heienprocesie  nm 
Schrecken  der  Menschen  gevbt  wurden  und  im  17.  iahr*' 
hundert,  nach  dem  dreissigjälirigen  Kriege,  besonders  in 
den  Gebieten  der  katholischen  Kircheiilunten, ,  noch  Tai»* 
sende  als  Opfer  fielen ;  während  Friedrich  !•  Von  Preosten 
1706  den  Hexenprocess  in  Pommern  beschränkte,  während 
derselbe  in  England  erst  1735  unter  Georg  iL  durch  eine 
Parlamentsactc  abpioschaffl  wurde,  mährend  1719  noch  in 
Würzburg  eine  Zauberin  enthauptet  wurde,  ja  in  der 
'  Schweis  erst  1780  und  in  Spanien  1781  die  letiteo 
Opfer  des  llexenprocesses  den  Schfilerhaufeu  bestiegen, 
kommt  in   uuscrn  Criminalbescheiden   seil  1003  keine 


ohne  gMmgeiide  Amwige  verhalUit,  imr  dm  Waaier  gew«nfe»»  mit  am 
drei  luHlvrhmi  nMl  dca  drei  Mharfirti  tn^geta  boleg;!,  uod'aiu»  F«««!^ 
tode  Tormrtlkeilt,  aadi  wenn  si«  MidM  MmI  katleii»  \\mm  iNm 

ReiHig«riii  bei  ihrer  Beengung  bie  en  de»  Ted  grbUelicii.  Solcher 
Proeeee  eei  der  Vemmifl  und  derNeliir  sawider  wid  ein  batbarieeher 
Mieelimnch.  Deeehalb  werde  verboten  dae  Bastelmi  ^erdSriHlger 
l^ereoten  «bT  auBgej»uinigtee  Krfconntniee  attd  die  WlMMr|irobc,  M 
weder  in  dar  Nntnr  noch  in  nntSrItchen  UreMlMn,  noch  in  geieüi«  heu 
und  weltlichen  Rechten  einen  Gmnd  habe,  Mmdern  ein  'Werk  den 
Abfr};laubena  sei.  Niemand  »oll  'ferner  auf  die  Anga1>e  von  3Eauberrt 
tiiui  >Vabr8.i<;tM  Küiixtcn  in  die  iieinlirhe  Frage  genointncn,  Mandern  der 
Aui>liig«-r  lu-tttafl  weiiirii;  HekenntntiiAO  auf  der  ^larter  muu 
niebl  ^laubi-n,  noch  bestrafen,  der  31i*NbrPUrli  drr  drei  hüriNchen  und 
drei  «cbiirfen  l  ra«»en  «oll  ubgefirliHn*t  «»-in.  Nur»  auf  redlich  Wfundene 
Anzeige  diirle  initn  die  jicinlicbc  Frage  vornehmen^  nitistic  nach  derselben 
daa Bekennt niNH  dem  BeLcnnendefi  \rie5ler  ^nrlesen,  ob  or  bei  der  Au«»age 
^crbiirrr,  und  nur  iiuf  gcmigende  Bewci«»e,  nicht  auf  Verniuthung, 
■olle  die  ?i(rafe  evlbeilt  wi'rden.  Die  Richter  werden  eidlich  ange- 
wienen,  die  ungebildeten  Findungsleute  xu  unterweisen  nnd  In  twei- 
felhaften  Saclien  bei  hohen  Schnleni  Städten,  Commiinen  nnd  enc- 
biech»nirhen  Kätben  «ich  Hatb«  ru  erholen.  CT.  I.  1*.  ('aN<irrs  Rre- 
nieniii«,*^Sreiniiicbe  hi«tori«che  Nnclaricbtcn  iiad  Url^nnden.  2  Bande. 
Bremen.  1766  nnd  i769. 
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Hiarichtang  als  Opfer  dieser  psycliologisdien  Venrraiig 
mehr  vor,  und  Bremen  kann  sich  in  der  Thal  rühmen, 
dm  lange,  ehe  der  verdienstvolle  Fr«  von  Spee  aeind 
berühmte  Gautio  criminalis  erscbeioett  üeas  «nd  ehe 
Thomasius  sich  gegen  den  llexenglauben  erhob,  der  Unfug 
des  Mexenprocesaea  in  seinen  Mauern  eingesehen  und 
abgestellt  ward,  so  wie  dass  diese  Ausartnng  der  Gerech«» 
tigkeitspflege  dort  nie  die  Hohe  erreichte,  zu  welcher 
so  viele  andere^  seibat  kleinere  Stadtd^  -dem  Zeitgeiste 
folgend,  sich  hinreissen  Itessen. 

Kehren  wir  nach  dieser  geschichtlichen  Digression  tu 
Ewieh  znrfick«  —  Ab  im  Jahre  1584  die  lateinische 
'  Schule  im  Cathurincnklosler  in  ein  Gymnasium  illustre 
Bfligestaitet  ward,  vertraute  mau  die  Professur  der  Medicia 
odsenn  Ewick,  der  mit  dem  Stperiatendanten  dmtoph 
Pezelius  um  die  Gründung  des  Instituts  grosse  Verdienste 
sich  erworben,  da  diese  beiden  Männer  als  die  ersten  der 
Gelehrten  au  jener  Zeit  von  daa  'Sehelanshen,  den  beiden 
Bürgermeisteni ,  Dan.  von  Büren  11.  und  Christ.  Steding, 
bei  der  £rnditiing  zu  Bathe  gezogen  wivdeni  —  Am 
15.  October  1584  ward  das  neuor  lnMitat  von  Bwieh  inil 
einer  feierlichen  Rede  eingeweiht  und  den  Musen  der 
Weisheit  nnd  Tagend  gewidaset  ^  Diese  Bede  ersohien 
unter  folgendem  Titel  im  Drtiok:*Uippocrates  de  natura 


*>  GmU»  cfflaiMilb  de  procewibM  eMtm  upm'  lÜMr.  Ad 
■Mgbtnitiii  Oenmiaiw  hoc  tonir^re  ncocMartttt, .  tma  autoui  cpii«ll|a- 
rlbw  et  «mlefsaril«  prfnd^niii,  Iiiquwiltoribii«,  ludfcibu«,  AdvomtM, 

• 

l^nlbMBriSa  condomitoriliu«  ciieteriaga«  lectn  utiliMiiinw.  Aadm 
NMert»  TiMologo  oithodoxo  Roumma,  Rinth«!.  1031.  —  Uim  Buch 
erlebte  miifere  AungabeH.  Der  wahre  Verfaeeer  «er  lange  ein  Ge- 
lielniniie  und  wnrde  erst  lange  nach  dem  'l*fNle  deMelben  bekannt. 
Sn  war  der  Jetnit  Yr.  9|»ee  m  dem  adligen  Geichleehte  von  Lan- 
genfeld (geb.  1591  xa  Kaiserswerth,  f  1605  xu  Trier).  ' 
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humana  novo  g>innasio  Bremens!  proposuit,  addidit  epito* 
meu  vitae  Hippocratis.  Brenig  1584.  4.  Iii  dem  Dcdica- 
tionsbiiefe  ist  das  Scbrifitchen  obigeo  beiden  Bürgerm^isteiii 
von  Büren  und  Stcdiiig  gewidmet,  als  den  vorzüglichsten 
Urliebcm  und  Gönueiu-  des  neuen  Instituts. 

Leider  konnte  Ewich  mir  noch  wenige  Jahre  seinem 
Leiiramte  vorstehen  und  die  Früchte  seines  Werkes  ge- 
deihen sehen,  denn  schon  im  Miro  1588  endete  sein 
Ld>en.  Sein  Tod  war  für  die  Wissenschift  ein  grosser 
Verlust,  deim  Ewiih  war  ein  warmer  Freund  derselben 
und  hat  sich  besonders  um  das  wissenschaftliche  Leben 
und  Studium  in  Bremen  sehr  verdient  gemacht  Schon 
zur  Zeit  des  Hectors  Molanus  gab  er  zweimal  wöchentlich 
m  der  Schule  Untenücfat.  *£r  ^^rsftand  mehrere  gelehrte 
und  lebende  Sprachen.  Gcrh.  Meier  nennt  ihn  (oratio  U. 
de  si'holae  Bremensis  progressu  et  incremento}  |,vir 
memoria  sempitemn  digmis^  und-  sagt  von  ifam^  Gewissen*« 
hnftigkeit  und  ungeschminkte  Rechtschaftcnheit  sei  mit 
seiner  Liebe  zur  Wissenschaft  stets  im  Bunde  gewjesen« 
Seines  Sinnes  för  Reiigiositit  und  fut  wahre  christliche 
Lehre  ist  schon  godacht  worden.  Ohne  Zweifel  war  er 
ein  erleuchteter,  aufgeklärter  Mann,  der  seaimii  Zeitalter 
voranging.  Vom  TemperanMute  scheint  -er  etwas  beflfg 
und  aufbrausend  gewesen  zu  sein.  Ueber  seine  F'amilteii- 
vcrhältnisse  liess  sich  nichts  auffinden,  doch  iiat  er 
mehrere  Sohne  gehabt. 

Vor  seinem  Tode  schrieb  Ewich  sich  sdbst  folgendes 
Leichengedicfat: 

Aloriuus  hac  jacco  modo*  Janus  Ewichius  urna, 
Qui  vivens  mortis  hostis  acerbus  cram. 

Hoc  mihi  lethiferum,  scd  non  damnabiie  latum 
Progcuuit  prinu  culpa  parcati^  4dae. 
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NU  insperalo  mihi  contigil,  Itta  tolunlas 

loyiolaU  Dd,  noD  tua,  parca  ftilt 
Quare  detinite,  o  naH,  vel  quisquts  inique 

Fers  nostri  casum,  funera  Acre  inca 
Mors  liaec  vita  fuit,  nunc  vita  est  altera  Quriiiua, 

Aelerna  felis  condiUone  nubi. 

Joliaiin  Grcventcinius  ([Pastor  zu  St.  ADSgarii)  fugte 
noch  folgende  Verse  hinzu: 

QuieaDque  legia  haee,  mitte  kebrymae,  qineio, 

El  ieaiae  indvlsef«  locübus  tantie 

Plangoribusque,  cesaa  ad  hos  meos  tandem 

Cineres  querclas  fundere,  atquc  nio  null 

O'ii  gaiidiis  coelestibus  fruor,  Acre: 

Sed  (leto  demens  vcrius  tuam  sortero, 

Qui  aabjaces  plurtmis  adluie  damnia. 

Ideiieo  morlaiibiva  itude  lebua  * 

Acten»  Qurae  ul  alt  tibi  domual  vale. 

£wich  wurde  in.  der  Ostseite  d«i:  An^gariikirdie 
beerdigt^  welche  naii  frfiber  die  Sowneraekiile  Baoaku 
An  der  Mauer  wurde  ihm  ein  Grabatein  erriclUei  mit 
Iblgeoder  Inschrift: 

*  NobtUeaimo  atque  «rnatiaaimo  viro,  Johaiuii  ab 
Ewich ,  medicinao  ac  artium  hberahum  doclori, 
pbjaico  et  proüeasori  reip.  et  scholae  .ßreneiiitia 
onKnario;  juris  utiiiiaque  bacealaureo^  et  aafrie 
scripturae  indagatori  ditigcnlissimo;  nec  nun 
.  dhecaanun  iiagoiimm,  imi .  vi4^riiiin  qiuini 
lüterania  peritisaimo,  pietate  kumaoitatcque  ain- 
.  gulart:  charissimo  parenti  haorcde^  qUo^oQ^ia^ 
ergo  boc  H« 

Natu»  «rniea  LXUI  obüi  A.  aaliiüa  im  d. 
7.  mens.  Febr.  N. 
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All»  practischcr  Arzt  zu  £iide  des  16.  JahrhuaderU 
hatte  in  Bremen  besonders  der  Dr.  med.  Gerh.  Bawnann 
einen  grossen  Ruf.  •  Er  war  fraher  im  Schioese  Rethem, 
im  Fürstenlhumc  Braunsphweig  practischer  Arzt  gewesen 
and  wurde  1589  als  Physicus  nach  Bremenr  bemfen.  Noch 
lange  Zeit  noch  seinem  Tode  waren  die  von  ihm 
8tammoiid<'ri  ßaumannschen  ßrustkucfacn  sehr  berühmt.  £r 
starb  leW  April  6. 

Baiimami  schrieb  em  Consilium  medicum.  welches  in 
einer  Sammlung  von  ConsHien  verschiedener  Aerite 
gediuckt  wurde  unter  dem  THel: 

Consilia  medica  celeberrimonim  permaniae  medicortim 
collecfa  et  partim  ex  idioinate  Gerroanico  couversa. 
J.  P.  BrendeNus  Francof.  16t5.  4. 

Das  Consilium  LIX.  für  einen  an  Scoibnt  leidenden 
Jüngling  ist  von  Baumann :  die  Ursache  des  Scorbutes  setzt 
derseflH^  in  eine  scMechie  Beschaffenheit  des  Blutes  und 
empfiehlt,  um  sie  von  Grund  aus  zu  heilen,  eine  sorg- 
fältige Diät,  besonders  frische,  leichte  Fleischspeisen, 
Früchte,  frische  Gemüse,  gutes  Waiienbmi,  Wein  und 
Bier,  wogegen  man  salzige,  geräuchert«*,  fette  und  sonst 
sdiwere  Speisen  vermeiden  soll.  Ms  Medicaraente  werden 
von  ihm  nach  einer  mildeo  AbEUurung  von  Senna,  Manoa, 
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und  Rliabarber,  nebst  Aromaticiä :  hb.  boragiob,  beccabungae, 
nasturtü  aquat,  sempervivi  min.,  chamaedryos,  rad.  gram., 
dcborü,  lib.  acetosae,  cochleariae,  flior.  rosaruni,  theils 

als  Decoct,  als  ausgcpresstcr  Saft  oder  als  Conserva 
empfohlen* 

Bei  AflTection  des  Zahnfleisches  wird  Bepinsein  mit  einem 
Decocto  rad.  bistortae,  tonnentHtae,  piantaginis,  cort«  Sa- 
licis, hb.  pranellae,  salviae,  sameulae,  snromitates  nibi,  becca- 
bungae, polygoni^  acetosae,  semin.  berber.  etc.,  in  rothen 
Wein  mit  Alaun  und  Sauerlioriig  empfohlen.  Die  Formeln 
9Dd  afhr  oomponirt,  die  iodkation  fiir  dii^  Medipapiente 
aber  ohne  Zweifel  ans  dar  Erfahning  geschöpft. 

im  Manusciipt  fmdefc  sich  nodi  ein  kurzes  Cppsiliiim 
de  varioUi  et  murhülta  yob  iha^  worin  er  ab  l^ii^  dfif 
Behandhing  folgende  iwei  Indicationen  aufstellt: 

1 )  Üie  ^a^ur  uiitei;^lxen|  wo  sie  beiin^^sbnid| 
des  Exantheme»  schwach  imdb  janvennogciid  iat,  irp^  fpr- 
züglich  ein  Tr|Hik  von  aromatischen  Vegetabilicn,  Tiieriac, 
Mithridat,  Bezoar  oder  £iabon^  nebst  ^eböfigf^  Uegimiea 
ea^Mil^  wird.. 

2)  Die  innerlichen  und  ausserlichen  Ghcder  vor 
CorjnipUoa  zu  iMwabreiiy  nameotlich  die  Affectioa  (jyer, 
Augen  durch  Angenwasaer  wdi  Beinlicfahalt  nirverbüteo, 

die  Halsbräune  durch  (lurgelwasser  zu  hi^lviinipfon .  dem 
Ueberbandnelimen  der  Krankheit  vorzubeugen,  und  endlich 
besonders  die  Haut  beim  Abheilen  der  Blattern  lu  schonen. 
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t  1632^ 


Ein  Zeitgenosse  Bannuinns  za  Ende  des  10.  und 
Anfange  des  17.  Jahriranderts  war  Fr,  Heiningius  (tie- 

nin^ius}  MoseUanus,  der  sich  Magister  liberalium  ariium 
Dr.  Hippocraticae  et  Hermeticae  medieinae,  physicus  und 
cturargus  praetiens  sdirieb.  Er  starb  in  hohem  Alter 
1MB,  90i  Jan.  cf.  J.  Neander  Decadum  anagramma- 
tismomm  praemetium«  p.  196* 

fn  der  grossen  Pestepidemte  von  159T  und  96  gab 
derselbe  eine  Pestschrift  von  wenigen  Bogen  heraus: 

Cheirurgia  pestis,  d.  u  Wundannei  der  Pestilem 
Brem.  1908.  4,  welche  dem  Rathe  dedicirt  ist  und  die 
Behandlung  der  Pest,  besonders  die  chirurgische  Behand- 
lung der  Pestbeulen  und  Garbunkeln  abhandelt« 
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Im  Laufe  des  17.  Jabrhunderis  bekam  die  wissea- 
«hafUiche  Rieiitaiig  in  Breliieii,  die  aohon  im  ferflmeDen 

Jahrhunderte  geweckt  war,  einen  noch  grosseren  Aufschwung. 
Das  Strebeo  nach  Bildung  und  die  Liebe  für  cbssische 
Slndieii,  die  sieh  der  Zeit  in  gam  I>ealwhlaiid  kund  gakt 
erwachte  aiicli  in. Bremen  immer  allgemeiner.  Das  Gym- 
nasium academicun^  die  schola  iUuaUis  mit  4  FacuUäten, 
seil  UM  gegrtedet,  war  im  Anbog/b  dea  )7.  JabriHinderts 
in  besonderem  Flor,  und  der  Ruf  davon  drang  weit  in 
die  Ferne,  so  dassaos  tenen  Gegenden,  Dänemark,  Ungarn, 
Böhmen,  Mihrett,  Polen,  so  wie  om  dep  beoadibarfen 
Gegenden  Deutschlands,  besonders  die  reformirte  Jagend 
mancher  adeligen  GescUeebter  zur  £i;nehttQg  nach  Bremen 
gesandt  ward,  nnd  hier  sowohl  die  untern  Klassen  des  Pida- 
gogiums  besuchte,  als  auch  auf  dem  Gynmosium  für  die 
Universität .  in  propaedeutisoben  Vorlesungen  sich  ronu- 
bereiten  pflegte«  Maifcaeas  Chytraeus  hat  das  Gymnasium 
in  einer  Ode  an  den  damals  verdienten  Rector  Math. 
MaHiii«sCnaLl57S  f  1630}  gefeiert  (cL  Ikeoü  erat,  de 
schola  ilK  Brem.  p.  M.) 

An  diesem  Gymnasium  wirkten  auch  eine  Reihe  Ton 
Aenten  .ab  Probssoren  der  Mediein  oder  der  Mathematik 
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und  Physik,  die  theilweisc  grössere  oder  kleinere  Schriften 
veröffentlichten.  Als  Schriftsteller  möchten  unter  den 
Aenten  voneüglich  Gerh.  von  Neofviile,  Math.  Glandorp, 
Joh.  Ncander,  Joh.  Sophronius  Koznk  und  Math.  Tiling 
xtt  nennen  sein,  während  Ballhas«  Baidius,  Joh.  Coeper, 
Henr.  Harmes  und  Joh.  Fr.  von  Cappeln  nur  kleinere 
Abhandlungen  in  den,  am  Gymnasium  illustre  gehaltenen 
Disputationen  veröffentlichten.  Als  practische  Aerxte, 
physici  oder  Professoren,  am  Gymnasium  illustre  hatten 
besonders  folgende  Aerzle  zu  ihrer  Zeit  einen  Namen: 

Andreas  Adaoi)  geb.  1578  sU  Brem.,  Med.  Dr..ta 
Basel  1605,  physieus  in  Vefden,  proL  med«  so- Btmm 
leaO,  t  1624. 

■  Valentin  am  £nde  aus  Ueimiehen  in  MeiMn.  -  Med* 
D^.  1618  physieus,  ein  gencliter  Practikcir,  f  1688. 

Ludolph  Neumann  aus  Emden,  geb.  1595,  med.  Dr. 
SU  Basel  1019,  LeiUrxl  bei  den  Grafen  von  Oldea«« 
bürg,  dem  Efdbisflkola  in  Bremen  und  den  KSnige  von 
Dänemark,  ^  1069.  '  ' 

'  Michael  Hamas,  geb.  1608  lu  Brsnen,  Dr.  med.  es 
Padua  160r,  physieus  1687,  PeMi<^icns  16M,  f  1665. 

ilütger  Timpler  aus  Steinfurt,  geb.  1602,  Med.  Dr. 
au  Padua  1690,  physieus  Btenonsis  1680,  Leibant  dea 
Grafen  Mi.  Betiiiafd  r.  iL  tiffe  1651,  profeas.  ned» 
lu  Hinteln  165.%  f  1655. 

Arnold,  am  Bude,  geb.  161tt  zu  BNpien,  Med.  Dr; 
SU  Basel '16M,  physieus  Bran.  1640.  f  1665. 

Tileman  von-Nenfville,  geb.  1615  zu  Bremen,  Med. 
Dr.  SU  Leideir  16^  Protei  der  Mathematik  wmQfn* 
nasium  illustre  1644^  f  165S.  * 

Simon  Wolf,  '  aus  Ludenhusen  im  Lippischen,  geb. 
1600^  Med.  Dr.  «u  Leiden  164tt,  physieuB  ik  Oldenbufg^ 
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Jever  1655,  Leibarzt  des  Fürsten  von  Ostiriesland  1602, 
kam  nach  Bremen  1671,  fkjma»  daaalbst  1678,  f  1669. 

M.  OMdorp,  geb.  ni  üram  1626,  Med.  Dr. 
in  Leiden  1652,  profesaor  medicinae  zu  Rinteln  1658, 
kehrte  166&  imch  Bnmm  nrOdcy  fkjutm  dudb«!  1674w 

fim. 

Conrad  von  Höven,  geb.  zu  Bremen  1634,  Med.  Dr. 
lo  Ulracfat  166S»  piaoliitvto  amt  1666  ca  Brammi,  physieiit 
MF«,  f  16r& 

Heinrich  von  dem  Buach^  geb.  su  Emden  1641^ 
M«d.  Dr.  m  Leiden  IfiiB,  pnclmte  leit  1671  in  En- 
men,  physioat  1674,  f  1681. 

Herrn.  Heineken,  geb.  zu  Bremen  1647,  Med. 
Bi4  SU  Fnaedw  1678,  fnctHurta  «iftogs  «t  Lmt  in 
OfllrMlMid,  .hMn  1660  nach  ftmen,  physiens  1689, 
f  1709. 

PJulip.  Ahl,  an  JEnda^  gek  m  BraMn  16M,  Med. 
Dr.  m  mtmkt  1676,  Anl  m  tonen  1677,  phYaiciu 
1669,  f  1694. 

Adolph  TUenami^  gMianil  Sohenk,  «db«  »  Uramen 
1648,  Med.  Dr.  m  Leiden  1677,  Ant  lu  Bremc»  1683, 
phjsicus  1689,  f  1708. 

Auf  die  finfcvicUQQg  dea  Medicioelweaana  mr  dn 
wiaaeneeMUidie  Kdtfnng  dea  Jahrhunderts  und  das  Stre- 
ben der  genannten  Aerzte  von  grossem  Einflüsse.  Das  Be** 
dnrfiiias  einer  Medicioaiordoiuig,  die  den  Tfimrhinrienan  Me* 
dieinalpenonen  die,  ihnen  whenfnende  6tellang  beieichnen 
konnte,  machte  sich  immer  (iihlbarer,  obwohl  die  Ver- 
pttehtaigen  der  Jhgmai  in  den  £ide  n«i  in  dea  BeaMd- 
hmgsbiielBn'aasgesprodien  waren,  nnd  die  der  medicinae 
dootoces  in  dem  Jurameninm  doctorale  und  die  der  Bar- 
biere in  den  Geeetaen  der  AmIaroUe  legen.   So.  ward  in 
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Jalire  1614  eine  Me^cintloiHliuiig  eingefiihrtv  4ie  unter 
üem  Titel:  „Eines  Elireiifesicn  liockweifieii  Ratiies  det 
Stodl  ßremen  ApeAbekerordettog ,  la  5a»pt  beigeliigter 
SpecificttHHi  4er  Medkamettle  und  deren  gerecliler  Tlie^ 
im  Drucke  erschienen  und  1065  zum  zweitenrndle  aui^ 
gelegt  ward.  Die  damaligen  Phyaici  Gerh.  de  NeufvtfUf-  tind 
Rütger  TimpIcT  sind  ohne  Zweifel  bei  der  Ausarbeitung 
mit  ihütiii;  gewesen  und  ihre  Bestallungsbriefe  enthalten  so 
liemlich  den  Inhalt  der  die  Physici  betreffenden  Paragraphen 
Sic  waren  aucli  die  ersten  Unteneichner  am  12.  Juni 
während  der  Physicus  Micfai^l  Harmes  und  die  Doctores 
H.  Balth.  Stachelbeck,  Am.  am  Ende  am^S^Miy  ürKefttr 
am  8.  Aug.  und  Tilemann  de  Neufville  am  S8.  Oct.  16H 
unterschrieben  haben.  Seit  dieser  Zeit,  besondera  seitlMMy 
als  die  iweite  Auflage  der  Apothekeiordnung  erscfaieMi^ 
musste  jeder  der  hier  sit  h  niederlassend(»n  Aerzte,  nachdem  er 
durch  das  Doctordiplon  sich  iegitimirt  hatte,  auf  di^  Me- 
didaalordnungi8icli-i«ff|rfliolitenund  diesebe  .tnterachreiban^ 
und  ward  dadurch  ein  Mitglied  des  Collegium  medicum. 
Diese  Apothd^erordnung  enthält  nur  die  Verpflichtungen 
der  verichiedenen  Medicinalperaenen,'  der  Städtphysici,  der 
doctores  promoti,  der  Apotheker,  der  Mundärzte  und 
Barbiere,  der  Steinsdineider  .^nd  Oculiaten,  4er  Qua<^- 
aalber,  Zahnbreeher  und  Empirict.  Einige  Mitglieder  4es 
Käthes,  die  Apothekerhorrcn,  hatten  über  das  Ganie  die 
Oberaufiuchu 

Die  medicinifche  Polmei  findet  in  diesen  Modieinal«* 

Statuten  durchaus  keine  Berücksichtigung  und  blieb  unter 
specieller  ControUe  dea  Senates,  der  seinerzeit  ^ie  moÜH 
wendig  ersoheinehden  Derrete  erüesi.  BenneeK  ea^wielieHe 
steh  auch  dieser  Theii  der  Medicinalgesetzgcbung,  und 
vcrraiiglich  die  wiederholten  Pestepidemien  waren  der  Uehel 
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üesselben.  Denn  diese  imglücklU  hon  Ereignisse  machten  auch 
4f»  LaieD  4iftNolbweDdtgk«it  vooMaassregclD  lüblbar,melolie 
Milser  von  FViok  sdwn  lüiiKst'oAaiiiil  uid  ompfolilm  kai« 
ten«  Uie  Strenge  der  Ausführunt^  derselben  scheiterte  aber 
B«r  M  oft  «D  dem  indUidiieUeo  iBtoTease^  mit  dorn  sie  ^olli« 
iiften*  Sohon  in  der  Pett  von  158T  «nd  98  scheint  ein 
Pestineislor  angcsleilt  gewesen  zu  sein,  in  den  inohrjährigeu 
mr  Uki  der  Mriegsuiinilieff  so;  venlerblioluNi  Epidenien 
Ten  1flti4-97  wevd  anfiings  ein  PeslnHriiter  ans  Hamburg 
verschrieben,  weil  keiner  der  anwesenden  Aerzte  sich  dazu 
willig  finden  wollte.  Aioh  vevCeliile  omb  oRiigemaasien  den 
Zwecke  daaa'  man  anCiBings  ungebiideie  Männer,-'  die*  vnn 
der  Arzuciwissenschaft  nur  geringe  empirische  Kenntnisse 
benasfen,  nmentlieh  Barbieie,  .anateltee.  Biaieii  indirU 
dueia,  die  senti  veo  det  ionem  Arnnibeliandlong  ane* 
geschlossen  waren,  lag  fast  ungetheiit  die  Behandlung 
deg  .  Pcsthranheii  •  ob ,  da  <tie  Seuofae  meial  unler  der 
nntera.  Khiae  ihre  Opfert  forderte.  Zwar  weigerten. sicli 
auch  oft  die  Barbiere,  aber  der  Rath  hielt  sich  an  das 
Amt,  zu  dessen  Verpflichtungen  die  Behandlung  der  Pest- 
inficirten  gehörte.  Die  Physiei  verstanden  sich  manchmal 
bloss  zu  Consilien  mit  dem  Pestmeister,  oft  erst  durch 
dritte  Personen.  Doch  schon  lCiS7  waren  Valentin  am 
Ende  und  Midiael  Harmes  bestellt,  die  Inficirten  zu 
besuchen,  und  seit  1G40  wurden  in  den  Epidemien  immer 
promovirte  Aerste  als  Loimiatoren  angestellt.  —  ingleichen 
richtete  man  PesthospitSler  und  Quarantainen  ein,  stellte 
Warter  an  und  sorgte  für  Reinlichkeit  und  Ordnung.  Ein 
weiterer  Fortsehritt  in  den  Medicinalangelegenheiten  dieses 
Jahrhunderts  war  die  Verbesserung  der  Medidnalinstilnte, 
die  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  vorgenommen  wurden. 
Im  Jahre  1000  ward  ein  Armenkrankenhans  gestiftet, 

Digitized  fcJ^OOgle 


68 


wozu  man  ein  Haus  in  der  Neustadt,  das  ein  ganies  Seculum 
lang  zum  Baiihause  gedient  hatte,  einrichtete.  Dieses 
ÜMpital  war  für  Knnlca  liastniiiit,  iie  9m  keiner  wakm^ 
baren,  oder  ansteckenden  Krankheit  litten,  und  ein  Arzt 
und  iwei  Meister  des  Barbier- Amtes  versahen  darin  die 
arstlkhen  und  wvndirillichen  F^mctiMien,  wihrend  die 
Diakonen  und  der  Rath  die  Oberaufsicht  führten.  Der 
damalige  Phjsikns  J.  Fr.  von  Cappeln  machte  sich  um  die 
Gründung  dieses  Inslihits^  woran  er  der  erste  Arst  wer, 
sehr  Tcrdient,  indem  auf  seinen  Vorschlag  und  Empfehlung 
die  Idee  eines  ürankcnhaoses  nach  den  Mustern,  die  er 
anf  seinen  Reisen  in  gromeran  Stadien  iMsadit  Imtte,  lar 
Ausführung  kam.  Schon  einige  Jahre  vorher  hatte  er  auf 
^  die  Wichtigkeit  und  Nethwendigkeit  eines  anatomisdKn 
Tbeaters  aufinerksam  gemaelit  und  hatte-  auch  dies  Institot 
ins  Lebeo  gerufen. 

Wir  wollen  nun  fersochen,  die  Wirkinmkeit  einiger 
Schriftsteller  dieser  Zeitepoehe  in  biographischen  Fragmenten 
zu  skiiziren^  soweit  vorhandene  Materialien  es  eriauben. 
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altbasar  Raidius. 


Im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  wirkte  in  Bremen 
BtltkaMtx  fiaidiiis,  Dr.  med.,  der  161S  ? om  Senate  Bremeas 
ib  Profewor  vedieiMe  am  Gymaasiiiai  Oluatre  ernaiwt 

wurde;  als  solcher  war  er  bis  1624  thätig  und  schrieb 
währeod  dieser  Zeit  eine  Keilie  voo  Disputationen: 

I>ifp.  de  epilepsia  (^W.  Wilnef)  1614,  dann  von 
1614-10  eine  Reihe  von  anatomischen  Disputationen: 

£  Proiegomenon  in  anatomen  corporis  humani  (H. 
SalnuthO 

II.  Disp.  anatomica  de  ossibus  (^C.  Ringius). 
Iii»  Disp.  de  cartilaginibus,  ligamentis,  membranis 
et  villb  Christophonis'). 

IV.  Disp.  de  venis  (^C.  Menzius^. 

V.  Disp.  de  artenarum  et  nervorum  historia  (^U.  a. 

Bummeln'). 

Vi.  Disp.  anatomica  de  tribus  corporis  humani  par- 
tibus  (iL  Steffeciusj. 

Disp.  de  humoribus  tarn  naturalibus  quam  praeter^ 
naturalibus  (J.  A.  Fabritius).  Bremen  1616 
enthält  himioral- pathologische  Ansichten  und 
veibreitet  sieh  besonders  über  die  ursächliche 
Bedingung  der  humores  und  deren  Bedeutung 
in  der  Pathogenese« 
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Di9p.de  dolore  eolico  (R.llaU ins).  Bitm.  1617,  handeil 

die  Pathologie  und  Therapie  der  Kolik  ab. 
Disp.  de  vertiginc  (ß.  Erkelius)  li520, 
Disp.  med.  de  phthist  (J.  Starkius^  16^. 
Balthasar  Raidius  ward  1621  Leibarzt  des  HrzbiHrhofs 
Juk.  Fried,  zu  Bremen,  .aber,  wie  «fuiU- aus  eiucm  Gedichte 
von  Mathaeus  Chjtraeos  (Oblectamenta  metrica  p.  34) 
an  Balthasar  Raidius  hervorgeht,  war  letzterer  hier  nicht 
zufrieden.    £r  legte  deshalb  1024  die  Professur  nieder, 
ward  Letbant  am  Häher  Hof  und  M  4om  Ghurf&rsten 
zu  Cöln,  wo  er  üuch  bald  zur  katholischen  Religion  über- 
trat,  (ßkßa  Oratio  p.  111.  G.  Maier  Orat  de  iokobi 
Brali.-  p.  ITl.)  ,        ,r  . 
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Gerb,  de  Xeufville^ 

geb.  IWK  t  M8. 


-Ge^nri  de  Nenfrflle,  »efc.  1590,  Oct.  88,  war  der 
Sobo  von  lilemauu  de  Xeufville,  eines  aii^osclKMieii  Bür- 
gen III  Wesel  «tid  Dorotiieft  Hercator,  der  loebter  des 
berttlwitleu  Cosmographen  Gerh.  Mmaler.  -  Die  erste 
Gruodlage  zu  einer  wissenschafttidien  Bilduug  legte  er  in 
der  grossväterlicheD  Familie  «nd  in  dem  Gjmnasiam  lu 
Steinforfh,  rnid  er  settte  daniof  seine  Stadien  in  Leiden 
fort,  wo  er  am  3.  Febr.  1609  im  18.  Jahre  Magister 
pbftosopliiae  ward,  nachdem  er  am  15.  Dec.  1006  eine 
Disput,  inaagnralis,  continens:  assertimics  qnodlibeticas  et 
paradoxas  und  am  26«  Jan.  1609  pro  gradu  magisterii  in 
plnkMvphia',  Theses  misc^ttaneae  philosophicae  öffentlich 
rertheidigl  hatte.  Nach  verschiedenen  Studien  wnd  Heise», 
werde  er  1610  znrn  Professor  eitraordiuarins  der  Ma4he- 
matik  xn  Heidelberg  ernannt,  indess  schon  im-  darauf  fol- 
genden Jahre  1611  erhielt  (t,  empfohlen  durch  den 
Kector  der  Schule  zn  Wesel  Joh.  Brandt  nach  Bremen 
dta  Rnf  «alt  Professor  ordmarins  der  Physik  und  Mathe»» 
matik  am  Gymnasium  Illustre,  dn  sein  Voriränger  Herrn. 
Uunold  diese  Stelle  in  diesem  Jahre  niedergelegt  hatte. 
Ndn  begann  Neufville  in  Bremen  seine  Vortrage  über 
Mathematik  und  Xaturphilosophiej  die  er  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  bis  16H  fortsetste. 
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Nachdem  er  im  Jahre  1616  Mai  10,  in  Basel,  aU 
Dr.  med.  promovirt  war,  wozu  er  Positioniun  miiicellanc- 
amm  ex  universa  medicma  desimiptaniin  Decades  III. 
6.  Mai  1616  veröffentlicht  hatte,  ward  Gerh.  de  Neufviile 
der  Nachfolger  von  Balth.  Raidius  in  der  Professur 
der  MediciD  ab  dieser  160<1  resignirte.  Im  Jahre 
1638  endhch ,  nach  dem  Tode  des  erfahrnen  Physicus 
Yaleotiu  am  £ode,  ward  Neufvüle  vom  Seoaie  xum 
ersten  Stadtante  und  Physicus  ernaiml.  Austerden  war 
er  noch  Canouicus  uad  BibUothecarius  am  Stepbaoi«  und 
WUhadi-StiOe. 

Allen  dieaen  Aenlem  atand  Neufviile  mil  Fleiaa  «ad 
Sorgfail  vor,  und  hielt  namenthch  während  einer  Zeit  von 
34  Jahren  phyaicaiische,  mathemaliaGhe  md  madmuaobe 
Vorträge,  wodurch  er  sich  besondre  Verdienste  um  das 
Gymnasium  erwarb ^  und  das  Ansebeo  und  den.  Ruf  de^ 
selben  aebr  beb.  -  . 

Neofnile  besass,  sagt  Gerb.  Meier,  einen  scharf» 
sinnigen  klaren  Verstand  und  verband  mit  einer  stau* 
nenswerthen  GelehrsamkieU  grosse  Bescbeidunheit  «nd 
Milde;  was  nidit  iowohl  Bewunderung  erregte,  sondern 
ihm  auch  die  Liebe  seiner  gelehrten  CoUegen  er* 
warb,  mit  denen  er  in  sehr  ireundscbaftliciieni  llaa» 
gange  lebte. 

Er  wird  femer  als  ein  glücklicher  Arzt  und  treuer 
Pfleger  der  Gesundheit  gescfaildeit^  der,  wie  herveigeheben 
wird,  im  Gegensatxe  zu  dem  damaligen  Zeitgeiste ,  fem  von 
aller  Osteotation  und  Cbarlatanerie  die  Krankheiten  nicht 
absichtlich  austudehnen  suchte,  noch  sich  den  Anschein 
einer  grossen  Emsigkeit  gab  und  dennoch  Nichts  that;  der 
im  Gegentheilc  unbekümmert  um  seinen  Ruf,  nur  das 
Wohl  der  Kranken  im  Ange  hatlCi  und  gestuitxt  aiif 
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wthre  Erfiihniug,  die  KfanUieil  lu  heben  lich  bemühte; 
der  die  einfach  und  leicht  zu  bereitenden  Mittel  den  um- 
mMdm&k  und  hostapieligefen  veneg  uad  eJs  KeiiMr  der 
Kiifte  der  PflameB«  und  der  AnDeiwilltungen  auch  die 
einfachen  Hausmittel  nicht  verwarf.  Sein  Streben  ging 
nicht  Dach  Erwerb  und  BeiohthiiiD,  viehnebr  Ibeüteerden 
Laidendea  uaeiyutiig  neben  guten  RtCbachlägen  oft 
auch  Unterstützungen  aua.  (cL  Sagittahi  oratio  p.  171* 
ihn  OiatM  f.  III.  Frogr.  fiinebre). 

NeoMHe  bette  niebt  nur  den  Rof  eines  mge- 
zeichneten  Philosophen  und  Arztes,  sondern  er  war  auch 
eli  ein  guter  Theologe  bekmut  und  acfarieb  mehrere 
theologische  DispateÜonen: 

1^  Disputatio  de  Deo  et  atributis  divinis  L  et  iL 
1M3)  liL  16ia 

2)  Disp.'de  firaedestinatione  1618L 

S)  IXisp.  de  divinae  electioDis  et  reprobationia  mj- 
itirio  el  decimtionem  praecedentis  diMcrtatieoif 
1619. 

In  der  ersten  Zeit  seines  Lehramtes  schrieb  er  vor- 
läglich  fiiysiaobe  Diiputationen: 

1)  Disputationes  physieae  L-V.  1618. 

Quaesiiooos  phüosophicae  1615. 
S)  Theses  misceUaneae  physieae  1616. 
4)  Disp.  physiea  de  prindpüs  intemis  sidMiantiae 

corporeae  1617. 
5}  Disp.  phfBiea  II«  de  eeeie  1619;  Ml.- de  motu 

eoeli  1610;  IV.  contra  Gopemicum  16S0;  Vi. 

contra  Keplerum  1620.  YIL  1621. 
63  Hisputationutt    ptifsiearam    prima.  £lemeaU 

physiea  LI.  cap«  l«^   De  rebus  nalnralibus  in 

genere  1638. 
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Dann  TcroflMtlieht^'  Neafrille  eioe  • '  volbtiiidi^c 
AritliincUk,  worin  die  Kegeln  und  der  Gebrauch  der 
Zalilen,  so  wie  die  vencbiedefteii  Weisen  der  gesaautttea 
Rechenkuml  in  HeispieleD  eiüutcvt  •  wird,  unter  dem  T4teK 
Theoria  et  practica  arithmctica  metliodice  disposita,  ex- 
empKs  et  demonstvationibus  lirmata«  Brem«  19lSäL  8. 

Ain  Edide  winet  Lebens  ersdden  Moh  im  Druck 
die  Fh^sioiogia  s.  pbysica  generalis  >  de  rerum  naturaiiuin 
atque  etiam  substintiao  oorporeaej  oomfiiud  natani, 
primis  principüs  ^t  cansis  et  cemmiiiusiHns  aBeetieoibus. 
^re».  1645.  8. 

Diese  Sdhrift^  die  den  BirgisniMister  und  ftathe 
Bremens  dedicirt  ist,  war  bestimmt,  den  Zuhörern  iralire 
und  auf  feste  Grundsätze  basirte  Lehrsätze  über  \atur- 
lebre  su  geben,  um  einestheils  soivbbl  des  Dietirens  bei 
den  Vorträgen  überhoben  tm  sein,  als  auch,  um  Stofl  zu 
Disputationen  zu  geben;  dann  glaubte  er,  nach  langjähri- 
gen Lehren,  dem- Rathe  darin  eine  achuldige' Reebenschaft 
von  seiner  Amtsthätigkeit  zu  liefern.  Bereits  1623  hatte 
de  Neufville  eine  Synopsis  der  allgemeinen  Naturiehre 
veröffentlicht,  der  ein  spedeUer  Theii  folgen  seilte,  aber 
erst  'nach  einer  zwanzigjährigen  Lehrzeit  g«b  er  diese,  in 
Form  und  Wesen  verbesserte,  aphoristisch  ausgearbeitete 
allgemeine  Physik  heran». 

in  der  Vorrede  schildert  de  Neufville  den  damaligen 
Zustand  der  Naturwissenschaft,  hebt  besonders  der  ver- 
schiedenen l^hilosophen  widersprechende  und  gant  unfoe- 
gdnidete  IMeiiiungcn  hervor  und  sucht  den  Grund, 
dass  die  Naturwissenschaft  nicht  '  wie  Methematik  und 
Mechanik  fortgeschritten  sei,  hierin,  dass  die  FofscKcr  die- 
ser Wissenschaft  nicht  auf  Beweise  der  Sinneswahr- 
nehmungen  und  der  £rfahnmg  ihre  Lehrsätse  gründeten, 
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sondern  Speculationon  naciilianf^^nd  ^  von  vor^^cfnüisteA 
MeinoDgeii  eingenommen  und  ouf  Autoritäten  ticli  stützend^ 
Mitt  festen  PrincipieD  nttf  nichli|jM  Dogmen  Josten. 
Disputationen  und  Autoritäten  würden  uns  einer  waliren 
Ansicht  der  Diugc  nicht  nüher  bringen,  die  £rkeiintniss 
der  Drage  misse  in  den  Dingen  selbst  gesneht  werden, 
und  nur  mit  llülf(?  der  Sinne  könne  der  Versland  eine 
wahre  kenntniss  der  Natur  eriangen.  Nach  firwälmung 
der  Mhem  Versocbe,  die  Ifatar  m  ergründen,  empfieMt 
Xoiifville  die  Beobachtungen  und  Experimente  über  Natur- 
gegenstände  von  allen  Gelehrten  zu  sammehi,  die  Ansichten 
der  PhikMo|rtien-  mkt  den  gebotenen  Stoffen  tu  prilfien,  um 
#0  eine  Gewwsheit  als  Ba§is  zu  erlangen.  Nur  vereinte 
ikräfte  mit  Verstand  und  Gelehrsamkeit  ansgerüsteter 
Manner  and  ein  langer*  Zeitraum  Termdditcn  t&t  die 
forschung'  der  Wahrheit  Früchte  zu  bringen. 

Das  Buch  ist  in  3  Iheile  .getheilt  und  enthält  alle 
Lehren  in  iVphorfismen. 

Die  Einleitung  (^Isagogc  in  etementa  physica37  handelt 
i>on  der  Erkenntnisa  der  Natur  und  den  Mitteln,  durch 
Sinneswahmehmungen ,  Beobachtung,  Erfahrung  und  änf 
dem  Wege  der  Induction  Kenntnisse  lu  erwerben ;  ferner 
ton  den  Ursachen  und  deren  Ergründung,  von  den  Besi^ 
hnngen  und  EigeifthdmKehkeiten  der  N^B(ttrgegenstande. 

Das  erste  Buch  enthalt  phiioi»opliische  Reflexionen 
über  die  Natorgegenstände  im  Allgemeinen  und  verbreitet 
sich  aber  die  imiem  PrmCtpien  und  Besiehungen  deraelben 
und  über  die  Erforschung  des  Wesens.  Die  Erzeugung, 
der  Bestand  und  Untergang,  die  bewirkenden  Ursachen, 
die  Zusammensetzung  und  die  Veränderungen,  die  letaten 
Grunde  der  Dinge,  die  voUkommne  ßeschatfenlieit.  die 
endliche  Dauer,  das  Wirkungsveittiögen  und  das  Wider* 
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•tokmigtveniiogen  der  N«tiiiiofper  werden'  der  Heike  toaeh 

in  4ieu  Lehrsätzen  durchgenommen. 

Das  xveüe  Buch  bandell  von  dem  Wesen,  den 
Beiiehungen  und  EigeDSchaften  der  Natetkdrper,  dem 
Beschaffenheit  als  Object  der  Sinneswaiirnehmungeo 
erfenchl  wird.  Die  Zotaunenseliang  der  Körper  ew 
materielleii  Thetfes,  deren  erste  Principien  die  Atemie  sein 
sollen,  die  Masse  der  Substanzen  und  deren  materielle 
fiigenschafUn,  Dichtigkeit,  Festigkeit  eti^  die  dwek  Ein* 
Wirkung  des  Lickles  henrorgekenden  Eigeneehiften  (Faike), 
die  durch  das  Gehör  und  Gefühl  empfundenen  Qualitäteoi 
Ten,  Schwere,  Bewegung^  die  Einwirbing  der  Kiila  vnd 
Warme,  ^er  Geschmack  und  Geruch,  die  Bewegung  und 
Ruhe,  Extension  und  Contraction  der  Körper  werden  in 
den  f  «nehiedenen  Cepiteki  ansfiihrlich  dargesteUt* 

Bekannt  mit  den  Studien  mancher  grosser  Geister  seines 
Zeitalters,  wie  mit  Caropanella,  Bacon  von  Ycrulam  und 
Cartesius,  erkannte  G.  de  Nenfville  sehr  wnkl,  dass  aMn  in 
der  Naturwisscnsrhafl  die  scholastische  Dialektik  beseitigen 
müsse,  dass  Naturwisaensckaft  for  alien  auf  Erfiüimng 
sieh  sütien  mfisse,  dass  der  Umfang  der  Erfakrangs- 
kenntnisse  noch  m  beschränkt  sei.  Drum  räth  er  das 
Sammeln  derselben  an  nnd  giebt  in  seinem  Buche  die 
Ton  den  Gelehrten  seines  Jahrknnderts  angenomnsenen, 
auf  Vernunft  und  Erfahrung  sich  stützenden,  Meinungen 
wieder* 

Der  sweite  Tkeil,  die  physiea  sfiecialis  war  damals, 

als  der  erste  Theil  erschien,  bereits  ausgearbeitet  und 
von  den  Zukörem  nackgeschrieben,  als  Mamiscripi  in  deren 
Hinden;  dock  feklle  noch,  wie  NenfVitte  meint,  die  letste 
liand,  die  Feile  daran  und  der  Tod  ereilte  ihn^  che  er  es 
vettenden  konnte*   So  eivchien  dies  Werk  erst  23  Jährt 
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nach  sefnem  Tode  und  wurde  herausgegeben  von  Dr. 
Henr*  HnmMs,  ProCofsor  der  PiiyMk,  weicber  «ib,  Ton  den 
El  bell  orlMrileiici^  Sienpler  eMraekeii  litis  ^  mitiRr  dem 
Titel:  Gerhard!  de  Neufville  Gosmoiogia  et  authropologia 
I.  fhyiieae  epecudia  parlee  dme  prineipaliorM«  Dremae 
1M8. 

In  der  Gosmoiogia  zeigt  sich  Neufville  als  ein  Anhän- 
gtr  dei  Systems  reo  Tyeiio  de  Brake.  Er  Ihdit  die  Well 
in  Cerpora  coelestia  und  snbcoelestia,  und  nimmt  twei 
Himmel  ao,  deren  olierster  der  Wohnsits  Gottes  und  der 
SöMgea,  der  «etere  der  geHinile  Hmimel  sei,  wem 
eine  Beivegung  um  die  Axe  angenommen  wird. 

Die  Sterne  sollen  himmlische  Körper  sein,  welche 
doch  üve  Bevegimg  die  Zeil  sclieidea,  die  Well  erleuch- 
ten und  beherrschen  sollen;  doch  ist  die  Einwirkung  auf 
die  untere  Welt  unsicher,  wegen  des  freien  Willen  des 
Meoiefceiiy  wenmf  die  fiestiiae  niekl  inflairen  kdmieii, 
und  wegen  der  Unbeständigkeit  der  irdischen  Materie; 
daher  die  Unsicherheit  der  Astrologie  in  der  Yorhersagung 
der  2«kiiiif)U  —  Die  Mifchslrasse  niniml  er  nil  Geliiaei 
als  eine  Anhäufung  vieler  kleinen  Sterne  an  mnd  schreibt 
den  Fixstemea  ein  eigenes  Licht  und  eine  Bewegung  um 
die  Pole  s«.  ~  Als  Phnelen  etiler  Ordanng  iiiitt  er 

Sonne  und  Mond  auf,  die  zweite  Ordnung  theilt  er  in 
obere  Planeten,  Saturn,  Jupiter,  Mars,  und  untere,  Venus 
oad  Mercur«  fir  isl  also  aoeh  in  dem  Wahn  der  Zeit 
befangen,  welcher  unserer  Erde  nicht  die  Rolle  eines 
Planeten  sntheüen  mag  und  ein  Gegner  des  Gopemicus. 
—  Die  Comelen  sollen,  mü  von  der  Somie  empfangenen 
Lichte  leuchten  und  Vorboten  zukünftigen  Unglücks  sein. 

Das  iweite  Bach  handeU  von  den  irdischen  Dingen 
(^eoiport  snbcoelestia'),    dem   Zasammenseliaflg  nnd 
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Unadieii,  fo  wie  von  den  vier  Elemenldn.    Dis  dnCtci 

Buch  bezieht  »icii  auf  die  gemischten  Körper,  deren  bedin- 
gende Ursachen- und  deren.  Uoteigaog  oder  I^mIsim^  hendeil 
von  den  Körpern  liiit  unvollkommener  Mtöchun^  oder  den 
Meteoren  {den  feurigen,  wässrigen  etc.)  sowie  von.  den 
Körpern  mit  vollkommener  Mischung;  und  inerst  von 
den  lebenden  im  Allgemeinen. 

In  der  Anthropologie  handelt  Neufville  von  dem 
Menscten  und  seinea  Fähigkeiten,  über  des  Zeugnngs«^, 
und  Erhaitnngsvermögen,  die  Lebenskraft,  die  äussern  und 
innern  Sinne,  woxa  Gemeingefühl,  Phaotaiue  und  Gedächt* 
niss  geiahlt  iMdeny .  von  den»  Bew^sgungsr-  nnd  Begehfnuigs^ 
vermögen,  vom  Verslande  und  dessen  Operationen,  Er- 
kenntoiss.  Wissen,  Uxtheii,  und  endlich  vom  WiUen  und 
der  Frahtfit«. 

Medicinisclic  Schriften  hat  (i.  de  Neufville  mit  Aus- 
nahme folgender  Disputationen .  gar  nicht  veröifentiiciht« 
u  Disput,  de  sanitate  eC  morfoo  IflfiK). 

Disput,  de  liumoribus  corporis  humani  1611. 

£ndiii{h  faiek  er  noch  läd4  eine  Aede:  Iniuiatio  ad 
obanMatioBem  •  svburhanam« 

Neuf>ille  verband  mit  seinem  Wissen  und  einer,  mit 
grosieiB^  Fleisse  hethiUigten.  Gelehrsamkeit,  einen  .unbt«*. 
adioltenen  Chmrnliiar  und  ei»  reines  Gemfith.  Sein  Wir- 
ken in  Bremen  war  seiner  2eit  ohne  Zweifel  von  grossem 
Einflüsse  und  besondqiB  anregend  ftir  die  Jugend,  und 
G«rli.  Meier  nennt  ihn  vir  nunquam  satts  landatus  reipublieae' 
et  scholae  nostrae  decus.  Sein  Tod  war  für  Schule  und  Staat 
em  groaser  VerksU  £r  starb  1618,  am  »8.  Juli  &  Uhr  Mor« 
gens  und  ward  in.  der  Stephanikirche  beerdigt* 

Tobias  Aodreac,  Professor  der  Geschichte  und  der 
griechischen  Sprache  an  der  Universität  Groningen,  liess 
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nach  seinem  Tode  eine  Elegie  ouf  ihn  im  Druck  erscheinen, 
worin  er  ihn  vir  sane  inconparabilu,  Kangeque  cUrissiniiis 
medkus  «e  philosophus  aetatii  snae  facile  princeps  nennt. 

Neufville  verheirathele  sich  als  Professor  der  Mathe- 
matik im  Jahre  1Ö14  mi|  Catharina  von  Alen,  der 
Tochter  des  Rathii-JA|Kifthekers'  Jacob-  Ton  Alen.  Diese 
Ehe  war  eine  sehr  glückliche  und  mit  dreiiehn  Kindern 
gesegnet,  von  denen  nvr  der  atleste  Sohn  Tilemann  de 
NenlVille,  geb.  1615,  Dr.  med.  als  Nachfolger  des 
Vaters  in  der  Professur  der  Mathematik  1044  und  nach 
das  Vaien  Tode  -andi  Canowtos  sn  St.  WiUmdi  wid 
Stephani  bekannt  geworden  ist.  Er  schrieb  1M7  ala 
Professor  eine  Disp.  physica  contra  rnotnm  terrae  diurnum 
et^anamiim,  ^qna  danumstralnr  terrae  motnm  aaftnralem 
non  circularcm  esie  sed  rectum  und  gab  die  Arithmetik 
des  Vaters  löld  wieder  heraus.    Er  starb  schou  16dfd. 


In  l<itg»itii       •  Gt  4e  Neafvlle  war  IMnm 

Glandoip,  «in  Manii)  der  auf  dem  praklischen  Gebiete  der 
ilwinaiiriiiicnif  hrfr  ^  wtmd  4er  Cbifgh,  «ek  gmee  Vw» 
dMHit  üiwuiiieB  Inli' 

.  Mathias  Gkodorp  war  am  18.  Januar  15Ö5  m  Cölo 
gifcfliMi  .tmi  mrr  mm  SqIm  4ea  dortifeii^  ana  Bienm 
■tamiMiideii,  z«  sakier  Zeit  w^neii  aemer  GeadMiKaliMt 

uod  Erfahrung  berühmten  Chirurgen  Ludw.  Glandorp,  den 
auch  QmL  FabrieiBa  HiUmmb  in  aeiBeiii  Buche;  de  pite» 
atanüa  et  titUitate  anatomiae  einen  erfahrenen  Wundarft 
nennt,  und  der  als  Lehrer  von  den,  Medioin  und  Chirurgie 
atlidiraiden,  jjungm  U§mmm  sehr  geschatit  wurde»  Seiae 
Matter  hiess  Sophie  Adams. 

Die  erste  Grundlage  in  der  Religion  und  in  wissen- 
achafttidm  Stadiea  bekam  er  asf  der  Schale  wm  BrcMii, 
der  Vaterstadt  seines  Vaters.  Dann  ging  er  nach  Cöln 
zurück  und  lernte  die  praktische  Chirurgie  in  der  Ofßcin 
diea  Vaters  und  hn  Ungange  tttl  seiueBi  Btoder  Wilhebn, 
der  sich  in  Frankreich  und  America  als  Arzt  und  Wund- 
arzt rühmlichst  hervorgethan  hatte.  Gleichzeitig  begann 
er  daselbst  anak  •  die  crslan  Aafingp^coBde  der  Arauei-* 
Wissenschaft  unter  Peter  Holzsteim  ans  Deventer^  der  dort 
Professor '  medkinae  primanus  und  Leibarzt  des  Churfiücstea 
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Ford.  I.  von  Cöln.  so  wie  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wil- 
helm war.  Nach  follendetem  QuadrieoDinm  sandte  der 
Vater  Lndir.  Glandarfr- mf  Anratlien  von  HoHfem  seinen 
Sohn  Mathias  nach  Italien^  um  dort  zu  Padua  seine  Studien 
ibrtiusetien  und  den  Cursus  ra  beendigen.  Die  Ejnpfoh- 
hinf(sbiieie  des  Professors  HoHxem  verseliafilen  Glandorp 
eine  günstige  Aufnahme  hei  dem  herühmleii  llieron\Tnns 
FabrieKis  ab  Aqnapendente  und  Adrian  Spigeliiis  ans  Brüs* 
sei .  jenen  ber&fimten  Professoren  der  Anatomie  und  Chi- 
rurgie und  erfahrenen  Practikern.  die  ihm  sehr  befreundet 
wurden,  so  dass  Glandorp  sich  nicht  allein  ihres  tertrauten 
FamiKenumganges  erfrente,  sondern  auch  Theilnehmer 
ihrer  chirurgischen  Beobachtungen  sein  konnte.  Bei  beiden, 
so  wie  bei  dem  berühmten  Sanctorius,  besucfale  Glandorp 
die  Vorlesungen  und  verehrte  besonders  den  SpigeKus  wie 
einen  Vater,  der  aber  auch  Glandorp's  Talenten  und  Ge- 
seiHcUicbkeit  alle  Gereefatiglieil  widerfiabren  liess  wd 
denselben  unter  die  öffentKehen  Proeeetoren  aufnahm. 
Am  4.  Aug.  1617  ward  Glandorp  zu  Padua  zum  Doctor 
der  Mediein  und  der  Chirurgie  cceirt  NaeUem  sich  wm 
derselbe  in  der  Chirurgie  besonders  ausgebildet  und  auf 
c>ncr  Reise  die  voraehmsten  Städte  Italiens  und  deren 
Hnapitaler  besaebt  balle,  kehrte  er  im  Jahre  1918  nach 
BewUchland  zurück,  liess  sich  in  Bremen  nieder  und 
begann  hier  in  dem  Alter  von  23  Jahren  seine  raedicinische 
«id  ciurtligiache  Praiis.  Der  danaaliga  Phfsioua  Valentin 
am  £nde  nahm  sich  im  Anfange,  der  Praxis  des  jungen 
Giaudorp  sehr  an,  erwies  demselben  viele  Güte  und  be- 
ehrte ilm  mit  seisem  veilraulicben  Umgänge*  Glandorp'a 
Praxis  scheint  hier  vorzugsweise  eine  chirurgische  gewesen 
zu  sein,  und  der  junge,  gebildate  Mann  hatte  fiir  die 
Cimvtgie  eine  grosse  Verdmwg,  scbwürmte  für  seine 
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Kumt,  fimd  «ber  in  seiner  Umgebung  sich  in  dieser  Be- 
ziehung gewaltig  getäuscht. 

Hie  Glmirgie,  vi^e  im  16«  mi  m  Aoiiiqge  dies 
17.  JahrhmideHs  betosden  auf  den  itdieufischea  Acadcmfeu 
misscnsthaftlich  fortgebildet  war,  und  dort,  wo  besonders 
Padua  den  ersten  Rang  einnakn,  den  jungea  Aenlea 
gesnelit  und  studtrt  wnrdey  wai*  m  Deutachhnd  noeh  immer 
auf  der  Stufe,  wo  die  ersten  Bartscherer- Ordnuugen  sie 
gelassen  hatte.  Die  Barbie»^  me»t  aus  den  niaderen 
Stlnden  abslammend,  leisteten  anf  höhere  Büdung  gämdich 
Versieht  und  gaben  der  ciuträghchen  Ausid)ung  der  klei- 
nen Clarafgie,  die  sie  handwariuBMSs^j  eriernfc  hatten, 
und  ihrem  Gewerbe  den  Vonug.  Die  nethwendtgaten 
KciiDtnissc  und  Vorbiidung  fehlten  ihnen  ganz,  und  dies, 
der  Grund  emer  mangelhaften  Diagnaae,  war  anrh  die 
Ursache  ihrer  minder  erfolgr^^ichcn  Behandlung.  Ihre 
Schwäche .  fühlend,  begnügten  sie  sich  mit  Pilastern  und 
tMben,  und  -  i^Mrüesben  die  wichitigsten  Operationen  im 
londfflhrenden  Oculisten.  Stein-  und  Bruchschneidem  (^cf; 
Sprengel).  Diesen  Zustand  der  edlen  Kunst  fühlte  be- 
sonders der  junge  Glandorp;  in  den  Voneden  tu  seinen 
Srhriftcn  entwirft  or  davon  eine  lebhafte  Schilderung, 
und  besonders  in  jener  zu  dem  Speculum  chirurgonim 
fiisst  er  sich  bitler  darüber  anat  .  ^Wmr  dar  Nnfam 
dtT  Ki)r|)or  und  der  Heilmittel  unkundig,  Chirurgie  und 
Pharmaceutik  treiben  wiU,  wird  eher  den  Tod  der  Menschen 
feidern,  'sA8  Geneiung  beuMcenf,  und  besenden  die  Chi- 
ruri^ie.  die  der  Pillen  nicht  bedarf,  bringt  bei  unerfahrener 
Ausübung  Schaden,  der  nicht  wieder  gut  zu  machen  ist. 
Wer  kennii  niehn  die  UnlieU  laliltendc,  gvosie  OneHahmi-^ 

heit  der  meisten  Bartscherer  heutiges  Tages,  die  in  der 
Thot  mit  dem,  %'On  unselrar  Vorfahren  i  ihnen)  >  gegelMnenr 
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Namen ,  zufrieden  sein  und  an  Wunden  die  Hand  nicht 
legen  sollton.  So  eben  auf  den  ßarbier»  und  Badstuben 
hervorgegangen,  wissen  Manche  nkkt  eimnal  mit  Zrimsange 
und  Schrüpfköpfen  umzugehen^  veisteben  niclit  den  wackeln- 
deo  Zahn  berausimielinien,  noch  mit  dem  Phlebotom  die 
Ader  tu  Mmn^  oder  ein  Fflatter^  eirai  Umselilag  tu 
bereiten^  und  dennocli,  gleidi  als  wenn  sie  mit  den  ersten 
Anfnugw  der  Neulinge  ackon^Attes  gefasst  hatten^  wagea 
sie  sieli  Torwegen  in  jenes  verwickelte  Lali^nalli  der 
Chirurgie,  sorglos  wie  zu  Spiel  und  Scherz.  In  diesem 
kühnen  Zeitalter  nennen  sich  gar  Viele  erfahrene  Chimrgen^ 
verlangen  die  Hoehaditang  gefehvler  Hünstler,  und  sind 
doch  nur  ganz  unwissende  Subjecte,  die  genug  zu  wi$^ 
glauhen,  wemi  sie  gesebeii  haben,  wie  der  SeMachier  seine 
Sehweine,  KMber  und  Schaala  riithut*  —  Die  Anatomie^ 
die  rechte  Uand  der  Chirurgie,  glauben  sie  erschöpft  zu 
haben,  wom  sie  die  Lage  des  Heraeas,  des  Uagena,  der 
Leber,  Milr  und  der  Ifurtmhi  angeben  icdnnen.  la  Manche 
können  kaum  die  Buclistaben  unterscheiden,  weder  lesen 
noch  sehreiben,  >  und  doch,  veraehten  sie  die  methodische» 
Knraii  derBodoren  und  deren,  der  Nadiwelt  uberiiderte, 
Schriften,  welche  die,  mit  so  vieler  Mübe  in  täglicher 
pnktinber  liebhng  gemachton 'Erfahrongen  und  Beobaoh^ 
tnngen  und  die  anerkannten  Heilarethoden  *sor  Begründung 
einer  wissenschaftlichen  Fortbildung  der  Chirurgie  abhandeln, 
wflMe  Schriften  doch  nur  4m  Schwievigsto  und  Notb* 
wendigste  bieten^*  ~  Wenn  lene  dagegen  einmal  eine 
Wunde  mit  einem  Pflaster  heilen  sahen,  wenn  sie  eine 
glmcklkha  %Behandhmg  mit  diesem  oder  Jenem -Oele  beob- 
achteten, dann  halten  sie  sich  in  ihrer  Kunst 'auch-  schon 
für  ausgeaeichnet  nnd  wollen  von  Andern  .  so  •  angesehen 

werden,  glaubw  ihio  firfiritfnng  bethü^t  au  haben  j  yer<- 
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spreclicn  alles  Mögliche  leisten  zu  können  und  ohne  Rück-< 
sici^  mt  individualilät  und  Körperzustände  wenden  sie 
inmer  em  nmi  dMwIbe  ml^ 

„Fhirum,"  sagt  er  in  dem  Trnriatiis  de  paronycliin. 
„habe  ich  beschlossen,  der  Chirurgie,  diesem  vorzüglichsten 
Theüe  der  HcihriflMnseiiail,  dier  fär  das  mwMohliche  WeU. 
so  nützlich  und  nolhwendigj  die  jetzt  so  sehr  gesunken 
und  mit  ünrecht  in  den  Schmutz  und  in  die  fiarbierstuben 
m  unerfobreiien  Menschen  veriiaDiiC  ist,  neme  KiMke  ni. 
wcilicn  und  sie  wieder  einsetzen  zu  helfen  in  die  ihr  ge- 
bührende Würde.  ^ 

Es  konnte  nishi  fehlen,  dass  dies  «ibne  «nd  ckerfoe 
Auftreten,  welches  die  Missbrüuche  erkennt  und  aufdeckt, 
und  Alles  beim  wahren  Nanwn  nennt,  bei  den  mehr  oder 
weniirer  nngiebiMeten  Genossen  der*  Baibienanft  Ihm  Hass^ 
Neid  und  Feindschaft  erregen  und  seinem  Streben  Tadd, 
Spott  und  Verachtung  tuaiehen  mnsste;  und  auch  davon 
giebt'  er  tieUaeho  Andenlnngen  in  seinen  Sehrifteni.  Aber 
ohne  dies  zu  erwiedern,  wünscht  er  in  seiner  Vorrede  zu 
dem  traetatus  de  polypo,  den.  Sophisten,  die^irande  Studinn 
anxttsohuldif^n  anehen,  »e  basiem.fiinsaeht^  ein  GeaMMr 
voH  Milde  und  Wahrheitsliebe,  und  dass  sie  nicht  aHein, 
selbsl  etwas  au  leisten  airshen,  sondern  .auoh<  Andern  eriawhen 
möchten,  Gott  «nd  dem  fiiaate  nach  Maasgaba. ihrer  Talente 
zu  dienen.  „Möchten  wir  doch  Alle,"  schliesst  er,  „die  wir  den 
Stndinm  der  WisaensohafI  obliegen,  ohne  JllassgwisI  gegen*- 
ehiander,  nns  gegenseilig.Baistand  Jdiaten  und  unsem  |;«ten 
Ruf  und  das  öircntliche  Wohl  zu  fördern  bemüht  sein!^^ 
.  In  diesem  edlen  Streben^  den  dbndea  Znstand  dar 
Wmdartneiknnsl  tu  httien,  woBinllWifti  Giindeyfi  im 
Alter  von  24  Jahren  sein  Speculum  cbirurgorum ,  weiches 
er,  als  laatünge  feiner.  Studisn^  idemi«  Sisiais  Brsmenf 
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dedicirtc.  Dieses,  seiner  Zeit  classische,  Buch  \^or  bestiiiunt^ 
deu  SiudiieDdeD  *  sur  B«iMiidlung  der  Wunden  eioe  gute 
AnleitORg  lu  geben  und  erscbten  anler  folgendeai  Tüel: 
^Speculum  cliirurgoniin ,  in  quo  quid  in  unoquoque  vul* 
nere  fiMsieodum,  ipMdve  OHÜttendon,  pvaemiM  piirtit  afieetae 
■naCoraie«  explietliene,  obfervalNNHbns^ve  «d  miaiiM|uod- 
qiie  Tulnu»  periineiitibus  adjuuctis  coDspicitur  ei  peEiractatur. 
Bremae  Utdi^ 

Die  Sebrifl  entfiall,  wie  der  Titel  anieigl,  eine  voH-* 
ständige  Abhandlung  über  die  Wuttdcii,  die  durch  bei* 
geliigte  bei  dem  Vater  in  Köln  und  in  Padoa  ^nuicbte 
BeolNiebInngen  «nd  Krankengoscyditen  erlintert  werden. 
Nachdem  zuerst  das  Allgemeine  der  Wanden  abgehandelt, 
wenrin  die  Vcrtchiedenheiten^  die^  die  Wunden  begleileiiden 
Snnplime  (Selrnienr^  Bnteundung,  Ohtimacht,  Deliriuni, 
Fieber,  Blutang^  Lähmung  und  Krämpfe)  und  deren  ße- 
liandlnng,  mit  BerucksichtigUBg  der  AMbenMMtinde  der 
Micatien  vnd  Contnindicalien  dargestdH,  gelii  Glandorp 
im  19*  Capitel  zu  deu  Wunden  ciu»ehier  Theiie  über, 
wdbfli  jede— iai  erae  analomiaehe  Beflcbreibung  Yerange- 
selMil  wird.  Bf  befcinnl  nit  den  Hantwimden;  dann 
folgen  die  Wunden  des  Schädels,  der  Gehirnhäute,  des 
Gebma^  der  Temporal  und  KinniadiMnuakein,  des  Aujpea, 
des  Obffes,  der  Lipp«n,  Ntse,  Znnge,  Lvftrnfafe,  de»T1iorti, 
der  Lungen,  des  Herzens,  Zwergfelis,  Omentum,  Magens 
und  der  Inleftkiay  der  Leber,  Mik,  Niesen,  Biese,  der 
minnlidieii  und  wetbKcben  Seuialergane,  den  Arterien, 
Venen  und  Nerven.  Den  Beschluss  machen  die  Schuss- 
mmdiB)  die  BiBeirwidan  loniger  Menidien  und  der  Vipern 
nnd  die  Getenkwonden.  50  beobaehlete  FaHe  find  lur  Dar« 
Stellung  der  Behandlung  und  dcsileilverfiihrens  eingellochtcn. 
Vett  den  IbeeretiadMn  Aniicbten  und  den  Beobachtungen 
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na^  felfeBdes  angeföhrl-  woHbD,  fow^hl,  mn  den  Stand 

der  Wissenschaft  jener  Zeit,  als  auch,  um  die  Fortschritte 
des  praktischen  Verfahrens  zu  bezeichnen,  welclie  die  WiD- 
genschaft  dem  ratianelleB  jungan  Gliirar^eii  ni  vcrdadran  hat. 

Bei  den  Kopfwunden,  die  sehr  ausführlich  und  mit 
vielen  Beobachtungen  erläutert  sind ,  sieht  der  Autor  ala 
eiaen  Beweis  an,  daaa  eine  Bmm  das  Cramum  dndMlriiigt,  * 
wenn ,  während  man  dem  Patienten  Nase  und  Mund 
sddiesst,  aus  der  Spalte  bidlae  und  Uaius  entleert  werden. 
Zu  Padua  beobachtete  er  einen,  tom  Professor  Adriau 
Spi^elius  behandelten  FaII,  wo  ein  Kranker  am  ersten 
Tage  mit  3  Kronen,  am  dritten  mit  3  und  naob  einigen 
Tagen  dbetmakf  mit  9,  im  GanteHi  f  Mai  trepenirl  wurde 
und  dennoch  genas.  Bei  den  Wunden  der  Hirnhäute 
cnäklt  er  einen  Fall,  wo  man  wegen  liähe  der  Suturen 
nicht  trepniureD  konnte,  aouderu  mit  der  Sage  eiuen  Tbeü 
des  Knochens  entfernen  musste,  worauf  Glandorp  die 
dura  mater  anstach,  eine  Menge  £iter  entleerte ;  und  Nase 
mid%  Mund  scMicssen  Hess,  damit  sidi  derselbe  nicht  -m 
das  Cranium  erfjiesseii  sollte.  Der  Kranke  ^'enas.  DieAn* 
stechung  der  Dura  mater  aebeini  bis  dahin  noch  nidit  vorge- 
kommen tu  sein*  Bei  den  Wunden  des  Gehhms,  in  dessen 
> orderen  Theilen  Glandorp  die  Phantasie,  in  den  mittlem 
die  urtheilende  Yeruunft  uod  iu  den  bintem  Ibeil  das 
Gedaehtniss  selit,  bcebacklele  er,  dass  ein  Mensch  auch 
nach  dem  V'erhistc  eines  bedeulendeo  Theiies  Gehirns, 
was  kailm  die  Uäüte  einer  £ierscbale  eu  fassen  vermeditei, 
genesen  könne.  Jedoch  bemerkt  er,  dass  der  Kranke 
nur  wenig  Wein  und  kein  Geschrei,  noch  Trompeteuschall 
oder  ScbiessKirm  vcrtr^en  konnte.  Er  sah  ferner  durch 
Oehimabscess  den  Tod  erfolgen,  wo  Kuorhenfragmente  iu 
das  Gehirn  gedrungen  und   nicht  herausgezogen  waren, 
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wobei  er  die  Jkwegung  dei  GebiriM  beolNiclifele.  — ^ 

Bei  einer,  von  Conliision  der  Tcniporalmuskcln  hcf^loitcteii 
Uiroverieizuiig  mit  CoBtrafittHir,  beoiiaicbteto  Gkodorp  eine 
Faralyee  der  eotgef^eietiteD  Seite,  welche  er  durch 
folgende,  auf  den  damaligen  Standpund  der  Physiologie 
basirte  ilypotlieso  erklärt:  Das  in  Gebiiu  aogeMmmeite 
.BIwt  ^ehl  in  Faakuis  «ber  und  die  üi  den  leidenden 
Tlieilen  enthaltenen  Geister  leiten  die  krankhafte  Materie 
£ur  entgegengesetzten  Seite,  wo  diese,  in  die  Nerven 
eindriBgeiid,  die  Geisler  Tetflwidert  in  die  ^ervensobstanx 
einzuziehen ;  durch  diesen  Mangel  geht  Geüdd  und  Be- 
wegung zu  Grunde;  denn,  da  die  meduiia  spinaUs  sich  in 
Bwei  Theile  Iheill,  wird  nwr  die  Seite,  w^he  von  der 
eindringenden  Materie  intluirt  wird,  alficirt.  IJebrigens  trägt 
auch  die  Lage  au£  der  gesunden  Seite  dazu  bei,  waa  einige 
SchriftitaBer  als  die  aiainige  Uiaache  dier  ealfegengeielileii 
Läbnong  ansahen. 

Bei  Angenwooden  beobachtete  er  die  Vcrwwudiing  der 
eemea  und  AwaQwsa  des  Hwmor  aqaens  nut  Geneswag 
und  in  einem  andern  Falle  nach  V^erlust  eines  Theiles 
des  ilomor  vitseus,  JUe)>pei»eban«.  £x  bestätigte  die  Aaih 
der.  Palpebia^ 

Bei  Brust^undeu  sah  er  Etat  aoswerfen  mid  Gene** 

Song  eiMgen.  i)a&  Anawerfeift  vton  iutei;  bei  Bnistwunden 
edfint  er  dwrch  AnaitooMsen  dar  Aateriw  aspera  mit  den 
Allaricn  der  Lunge  und  die'  Entleerung  des  Eiters  durch 
den  Uain  mittebilJtÜnieitBug  .der  Vena  a;^goa.  Ferner  sah 
er  Xsoaesing  b^  Verwwndwaig  des  Siaphiagma,  bei  äefen 
Leberwunden,  bei  Wunden  des,  Intestinam  colon  wandte  ei 
die  Jüunchneroath  an«  ~  Bai  Yerwwaduug  «od  Uerans*« 
Uten  dea  Onentum  Inia  dem  Wwndew,  loU  man  dasselbe 
reponireu,   ehe  es  erkidtei^  ist  es  aber  üvide  und  kalt^ 
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unterbinde  man  und  scimeide  es  ab«  ^  Bei  Vertosi  dee 

scrotum  dxircli  Gangrän,  ward  völliger  Ersali  beoiiaebtet 
—  Bei  den  Wunden  der  Arterien  und  Venen  empileblt 
Gbodorp  die  StopCung  der  WiilUBg  dui^  ZysammemMUMi 
der  Wundluppen,  durch  styptica,  Unterbindung  der  Ge* 
iasse  und  UmzicUung  mit  der  Nadel. 

Bei  VerleUoog  der  Nenen  lell  maa  den  Netven  gans 
abachneiden,  um  üble  Zufälle  zu  verliüton. 

Die  Giftigkeit  der  Bisswuadeu  zorniger  Alenschen 
sdiToibt  Glandorp  endiieb  den  Speicbel.  «ad  nicbl  deaa 
Einllussc  der  Zähne  zu,  wie  andere  Schriflsleller. 

Im  Jalire  l&ZH  gub  M.  Glandorp  eine  swettc  Sdiriit 
heraus:  Methodvs  madendae  Paronfefaiae^  cm  aeoeant  dacas 
obsmationum,  IJremae  8.  Sic  war  dem  damaligen  Bre- 
mischeu  Erzbiiidiafa  ioUaon  Fhedricli  gewidmet,  dessen 
Schulse  Glandarp  die-  Cbimrgie  empfabl,  mit  dar  Bift», 
diese  Kunst  zum  Heile  der  Mcnsdiou  der  Unerfahrenhoit 
der  Burtscherer  zu  entrcissen  und  lu  der  ihr  g'^V'br^^«« 
Wurde  xu  yerheUen. 

Nachdem  in  den  vier  ersten  Kapiteln  die  Anatomie 
der  Iland  abgehandelt,  geht  der  Autor  in  den  folgenden 
tu  der  Darstellung  des  Panaritium  über,  das  als  eine 
widernatürliche,  schmerzhafte,  zur  Eiterung  neigende  Ge- 
schwulst an  den  Enden  der  Finger  definirt  wird,  die 
durch  Entsiindung  und  Ergu«  von  Blut  iviscben  Rnodien 
und  Periostium  entstehe  und  oft  Caries,  Brand,  Verlust 
der  Nägel  und  Fingergliedar  sur  Folge  habe.  Dann  geht 
Glandorp  die  Aussprüche  der  .Antovn  durch  und  bekämpft 
besonders  des  Paraceisus  abeutheucrliche  IMeinung,  der 
(in  libro  de  apostenMtibus  cap.  17)  behauptet  hatte,  das 
Panaritium  sei  ein  natfirlicher  lebender  Wurm^  der  duirch 
Fäuluiss  cutstche  uud  an  seiner  Stelle  sich  nagcud  nähre 
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nach  tbierischer  Art  (([uia  rodit  et  corrodil^.  —  Nach 
Beiiiinmung^er  ieideudcn  Ttieile  uad  Aogabe  der  Symp- 
ton,  Unaoban,  Vmcliiedeokeiteii,  Prognose^  Indtcatioa 
imd  der  Heilmittel  im  Allgemeinen,  Mobei  der  vorbauen- 
deu,  ableitenden,  ziisammenzieheadea  und  zurücktreibenden 
Mittel  gedacht  und  zahhreiche,  neeh  der  in  jener  Zeit 
gebräuchlichen  Weise,  reich  componirte  Formeln  zu  Cula- 
plasmcn  und  Vesicantien  angegeben  werden,  geht  der 
Autor  mr  sfieeicilen  Bebandhiog  über  und  empGeMt,  nach 
Berücksichtigung  der  verschiedenen  Methoden  anderer 
SchriftfltcUcur,  nach  vorausgeschicktem  Aderlass  und  Purga'» 
lioo,  den.  £inaehnitt^  der  die  Symptome  gleich  mBdere^ 
Wo  man  diesen  im  Anfange  verweigerte,  wandte  er  die 
Eiterung  .be&rdemdca  Mittet  an,  nahm  täglich  einen  Theii 
der  Haut  weg,  bis  er  am  filiiftea  oder  aechften  Tage 
einen  tiefen  Einschnitt  machte,  dann  milde  Rcinigungs- 
.  mittal  gebrauchte  und  daau  seinen  Balsamus  hypcrici 
fliiihl  •  Bei  Caries  und  ExiikenitieneB  vamt  er  vor 
Aetzmittel,  nimmt  den  corrumf  irteu  Teiido  weg  und  empfiehlt 
milde  Reinigongsmittel;  nur  bei  starker  Fleiscbwucherung 
searifieirt  er,  gebraucht  das  EmpL  diapompholigos^3 
Aiumen  ustum* 


•  K|».  Olei  Soliuil  %  ij 
C«rttc  Hlb.  5  XXX 
Comawie 

1'liinilit  Uflt.  suk  %  ß 

l*oiiH)holi«^og*) 

Oliltaui    na  5  iv 
CcrniMa      nleum  IcnMsiaio  ignc  luiA  c. 

A«.  SoUini  %  I 
#94iiMit«r,  mä  uug.  conHiüt.,  quibtiM 

addiitur  <  crac  et  reliqiiii  ittItnifMX'ttItir 
RefrigcnU,  cxsiccai  el  leniai  dolore»,  i'li.  Würi. 

*)  Poiii|»holyx  ,  uiliiluui  «Ibum,  du  yveiMte  Galml»  ciil  nicht  gaai 
reinu  Ziakoxyd^  wm  IicI  der  Ifcaaiugrtteikalioii  gewomicB  Waide. 
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Unter  den  laliireichen,  im  den  SchrifbteKern  em- 
pfohlenen und  vom  Volke  angewandten  Miitehi  erwähnt  er 
aooh  die  ifl».  paronyehia,  die  den  Nameo  vos  der,  ihr 
bei^^messetten  Heilkraft  empfuni^en  haben  und  nach  Ta» 
bemao  raootaous  die  fünfte  species  Amines,  nach  Andern 
Hb.  biifsa  paatorit  aein  aoU. 

Unter  die  Volksmittel  gehörte,  sich  den  Finger  segnen 
und  besprechen  zu  lassen,  oder  man  band,  auf  Papier 
beachriabene  Fonnehi  daruai  und  achrieb  beaondera  6m 
twisthen  den  Häusern  zweier  Wiltwen  liegenden  Slerccus 
vaccinum  grosse  Heilkraft  lu.  Uebrigens  empfahl  auch 
Glandorp  erwannte  Siercora  vweina,  capima,  ovina  und 
Fimus  oquinus  als  gute,  die  Schmerzen  sänftigende  und  die 
Eiterung  beschlennigondc  Volksnuttei.  Den  Sebiius 
des  Werkes  machen  10  Beobaebtnngen. 

Im  Jahre  16^  erschien  von  Glandorp  der  Tractalus 
de  polypo  Barium,  aifectu   gravisaimo ,  observatioiiibiis» 
tlhutratus,  Bremae,  welche  Scbrift  er  setnem  Lefarar 
lloiUcm  in  Cöln  und  dem* hiesigen  verdienten  Phyticus 
Vaftentitt  am  £aide  dedieirte4 

Diese  «ediafene  Abbairfhing  enibiH  eine  velisündiie 
Zusammenstellung  der  Meinungen  der  Autoren  und  ist 
auf  Glandorp's  eigene  Erfinhning  und  Beohaobtung  basirt« 
Zum  Nntien  der  Anfanger  wird  luerst  die  anatomisdy 
Beschreibung  der  Nase  und  deren  ph}  siologische  Functionen 
erörtert,  woraus  folgende  Ansichten,  dem  damabgen  Sta»d-> 
pnnct  der  Wissenschaft  beaeiehnendi  nicht  uninlareasant 
sein  möchten. 

Die  innere  Haut  der  Nase  kommt  von  dar  Dura 
mater  durch  die  Foramina  ossis  cnbrosi,  und  ven  hier, 
dachte  sich  die  damalige  Physiologie,  fliesseo  die  Materien 
aus  dem  Gehiiu  nach  Mund  und  Nase,  4eBn  diese  ist  das 
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Hxcrc'tionsorgan  für  die  »clilcimigen  Eicremeiitc  des  Ge- 
hirns, die  zu  480  UtMeo  der  Nase  AieMen.  Die  Nase 
dient  ferncv  mr  AafinelMuig  der  Lnft^  4ie  ven  da  Ibeiki 
EU  dem  Gehirne,  theils  zu  den  Lungen,  theils  zu  dem 
Uenen  dhngt*  iDünit  aber  die  Luft  oicki  loh  tum  Ge« 
ynie  kenne,  wird  sie  in  den  SeünMMen  foiiefeitet  md 
mit  Gerüchen  erfüllt,  durch  die  Foramina  cribosa  zu  den 
Froeeasus  mannUarei  ceiebri  und  dann  in  dem  Jiörper 
4»  Gelnm  geleitet,  wo  der  Genich  vamiftell  wird.  Der 
letzte  Zweck  der  Nase  ist  zur  Bildung  der  Stimme  und 
lur  Zicide  des  Anllities  beitatiiagen. 

KacUen  in  den  fbl|i^deaKtfnleln.die  ▼ewciriodeneo 
Meinungen  der  altern  und  neuern  Autoren,  die  Symivtomo. 
die  ieideoden  Theile  erwähnt  sind,  weM  der  SiU  der 
Polypen  luild  an  -  den  Seilentlieiten  der  Naee  md  an  dem 
Interseplum,  bald  an  den  spongiösen  kncH-hen,  in  dem 
Oa  ellnioideum  angegeben  wird,  und  naciwlwn  Prognoae 
und  IndicaÜon  abgehandeH  ist,  geht  der  Autor  au  dtt 
Behandlung  über,  empfiehlt  besonders  sorgfältige  Erfor« 
sdntig  der  Ursachen,  nnd  der  ertlichen  Behandlung  eine 
ailgeneine  terannwenden ,  hcaenden  wem  die  Ursache 
ein  Catarrh  ist.  Abieitende  und  reinigende  Mittel,  Uaar- 
sca,  FeotaMlIe^  SchvapOfirfe  :aeien  Ucr  am  PUlan,  wmI 
beaendctfs  -hebt  Giandarf»  -das  ton  Foreatas  empfohlene 
Deooctum  guajaci  mit  sparsamer  Dtat  herven  Nachdem 
dam  die  örtlichen  Miendm  nnd  züsanMuenaehendeii 
Mittel  der  Autoren  dnrehgegangen  sind,  empfiehlt  Qlandorp 
nach  seiner  Erfahrung  besonders  den  Spiritus  vitrioii  und 
und  einige  andere  Aetmülel  (.Laps  uMdicanaentosuaCroUii), 
räth  aber  beim  Gehrauch  derselben  besonders  Vorsicht  «k 
ünter  den  au%efihrten  Terschiedenen  Methoden  der  Exei« 
sion  dter  ^lypen,  werden  hesonders  des  Aipsapendente  und 
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des  Joli.  Andr.  a  Cruce  Verfalininpsweise  nnd  liistrumonte 
zur  Excisioii  geiobl,  deren  sich  auch  unser  Autor  mit^ 
unter  bediente.  Ab  siebente  «od  «dmienloseitif  Ofen* 
tioDsmctliode  stellt  aber  Glandorp  schliesslich  die  Lip:ntur 
dar,  Mo^egen  er  das  Verrahren  mit  dem  glühenden  Eisen 
als  unsicher  «id  gefaMich  schildert  Zur  IMerbindawg 
der  Polypen  hatte  Glandorp  ein  Instrument  erdacht  und 
verfertigt,  dessen  er  sich  in  dem  zweiten  Falle  bedien! 
hat.  Dieses  besteht  in  einem  Haken  mit  gebogener  Spitae 
und  dnrchlöehertcm  Knöpfchen,  wodurch  er  einen  gewichsten 
seidenen  Faden  zog,  den  Polypen  mit  Hülfe  von  -  zwei 
Sonden  mit  einem  festen  Knoten  imleiband  und  den  Fa«* 
den  einen  um  den  andern  Tag  etwas  fester  zog,  worauf  der 
Polyp  nach  neun  Tagen  abiieL  ' 
Dieaes  Umterbindungs-Instnunent  ist-  bis.  auf  nnaert 

Zeit  überkommen  und  wird  noch  immer  als  Glandorp's 
geehrter  liaken  aufgeluhrtb  Zwei  Beobachtungen,  die  eine 
vom  Vater  Lodw.  Glandorp,  die  endete  f o»  Autor  aebat, 
machen  den  Sehluss. 

Als  letate  Sohnd  von  Glandorp  eischien:  Gazophyla« 
einm  polyphisimn  Ibnticuloram  et  aetenmi  reseratom*  E 
quo  variac  illorum  dotes,  loca,  instrumenta,  modi  infi- 
gendi,  diversi  conservandique,<depromuntur,  simukiue  tabuhs 
non  minas  necessariis,  quam  otHtsslnis  aSri  insoQl|itis 
in  medicorum  et  chirurgorum  gratiam  explicantur.  Brem. 

im.  4 

Diesi»  Seiffilt  enthUt  eme  vollatindi^  AMHindInng 

über  Fontanellen^  Haarseile  und  Actzmittcl.  Glandorp  stellt 
darin  die  ?evsehicdenen  Meinungen  der  Auteten  über  das 
eauterium  actuale  et  petentiaie  nebst  seinen  eigenen  Er» 
fahrungen  zusammen,  erläutert  die  Stelle  der  Afiplication 
durch  Abbihlttag-  und  beschreibt  die  venchiedenen  Opera* 
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tionsYerTahren ,  wobei  er  mehrere  von  ihm  und  seinem 
Vater  erluodene  lostrumento  zur  Application  des  glühenden 
fiiienf,  4er  Gisterieii,  .FootaneHeR  awl  des  Uameiles 

anhiebt  und  auf  Kupfertafeln  abbildet.  —  Kine  Zusom- 
meosteUung  der  Krankheiten,  woiia  diese  Mittel  gebraucht 
wiirdeii,  mit  beigelugten  Erfahrangea  des  Aoteft^  welehar 
diese  Al>teitun<;smittel  nicht  oberhalb  oder  unterhalb^  son- 
dern iinmittelbar  auf  der  leidenden  Steile  angewandl  haben 
will,  maehl  den  SoMui». 

Diese  vier  nur  kleinen,  aber  auf  Erfahrung  basirten 
Sehrilten  bekunden  hinrmhend  Glandorp'a  vielladie  Stu« 
dien,  seine  gelehrte  Beicienhoit  nnd  praküaeben  Taleala, 
und  ungeaeblet  vieler  Widersacher  wurde  seine  fieleiirsam- 
keit  vnd  Fähigkeit  als  Ant,  seine  Gesehküioldieit  und 
Imifeitigkeit  ab  Wnndnnl  aneb  noeh-  «i. seinen  Leb* 
Zeiten  gebührend  anerkannt.  Glandorp  erwarb  sich  in 
Bremen  bald  eine  ansebnliebe  antliche  und  wuadiiitliehe 
Ptaiie,  war  ein  sehr  gMeklieher  PrahCiLer  und  wvide  im 
Jahre  1628  zum  Leibarzt  des  damaligen  Rremisehen  £ra~ 
hischoii  Johann  Friedrieb,  Uenog  von  Helslein,  ernannt, 
der  ihn  sehr  hoehsehattte  -mid  ihn  «lim  Begleiter  anl 
seinen  ßrunnenreisen  nach  Scbwalb&ch  und  Wiesbaden  im 
iahw  1434  erwihke,  um  sieb'  dort  seinea  Rathes  bedieM 
so  können.  Ja  f#ei  Jahrs  MieMier,  ttM  am  9b  J».^ 
ward  er  zum  Könige  von  Danemark,  Christian  IV.,  nach 
Uadersleben  bemfen,  wo  er  mehrere  Wochen  ferweiHe 
ond  durch  die  gluckliche  Behandlung  des  kfoiglichen 
Patienten  seinen  grossen  Ruf  noch  vermehrte. 

Glandoip'a  verdienstivolles  Streben,  den  gesuBkene» 
Zustand  der  Chirurgie  in  Deutschland  mehr  su  heben, 
ward  zu  seiner  Zeit  freilich  nicht  so  anerkannt,  im 
gairtbeil  acheini  man  seinen  Bemübui^^  oft  entgegen- 
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gctrelen  in  sem,  da  woM  die  AinibiHig  der  chinirgiaciMi 

Praxis  und  seine  GeschickUchkcit,  den  Mitgliedern  der 
Zunft  tinnder  geweses  sein  mag«  Er  giebi  aber  auch 
den  Beweb,  dats  ungeaelilet  der  Privilegien  der  Barbiere, 
dem  Talente  die  Ausübung  der  Kunst  nicht  obgeaefanitten 
werden  kann» 

Die  Nachwelt  erkaiMte  Glanderpa  Werth  und  seine 

Verdienste  besser  an.  Die  Wicderherausgobe  seiner  Werke, 
die  sein  Sohn  der  Professor  Paul  Glandorj^  'schon  beab- 
sichtigt hatte,  gcfschah  freilich  erst  hmderl  Jahre  nach 
seinen  Lebzeiten,  indem  17^  die  gesammelten  Werke  in 
oiaeiii  Bande  in  Quart  tu  London  ersehieMD,  Die  Aela 
eniditorttm  vom  Min  1780,  die  Bettrügo  zur  Leipz.  gel. 
Zeitung  Tbl.  6.  p.  237^  empfehion  sie  gebührend  und  A. 
V.  Heller  uiMt  sein  Bneh  (Mibholheca  ehinirgioa  L  f*  BM,) 
pene  nimis  emditus  libelhis. 

Math,  (jlandorp  Yerheiratliete  sich  10^  mit  Maria 
Oppefthein.  Aus  dieaer'  She  stammte  ein  einaiger  Sohn,, 
der  nachmalige  Professor  zu  Rinteln  Paul  Glandorp,  der 
1065  nach  Bremen  als  Physictts  beruien  wardy  wo  er  bis 
zu  seinem  Tode  1676  wirkte. 

Math.  Glandorp  ward,  als  er  von  der  Reise  zum 
Könige  von  Dänemark  zurüi  kgebebrt  w^,  von  einer  hitzigen 
Ksadkheit  befiifleu:  und  slaibi  uufaaditet  einer  ^jorgCUtigeiii 

Behandlung  durch  den  Dr.  Valentin  am  Ende  am  Januar 
1636,  im  Alter  von  41  Jabren,  zu  früh.  %  .so  verdienat-' 
Volks  Bireben« 
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£iii  Zeitgenowe  von  G«  v.  Neufvili«  imd  M.  Gkodoip 
war  ein  Brener  Ant  Jolu  Nevider«  Er  wurde  1506  in 
Bremen  geboren^  studirte  die  Arziieiwissenschaft  iii  Leiden 
und  kebrte  von  da  läSS  in  die  Vatentadl  ntfick.  Hier 
solieint  er  änlKehe  Praiis  ausgeübt  n  toben.  Ea  i«t  aoA 
seineu  Schriflea  nicht  ersichtlich,  ob  er  den  Doctortitel 
gekalH  hat,,  da  er  sich  aeUiH  aar  m^itom^-  pkiioaoyhns  et 
poela  nennt.  Ueber  lein  Leben  und  aeine '  antKcbar 
Wirksamkeit  fdileu  alle  Nachrichten,  und  Neauder  ist  our 
ato  Verfiuaer  mehreMC  aiatliGhen  Sobiiften  bekannt  gawoiw 
den.  Aua  ewigen  Stellen  in  der  Sanvnlang  von  Ana«» 
gramrocu  möchte  man  muthmasien^  dass  Neander  mit 
nupcheriei  l^igemadi  m  kampien  geiiabt)  wenigatana- 
bridagt  er  aieb,  da»'  er  wjibrend  einiger  Jabro  aei»*fiteiw 
liches  Haus  verlassen  muaste^  wahrend  welcher  Zeit  er 
aick  bei  Renholdt  Weatetholt  m.  Wartthntm  bei  Bremetf 
aufgehalten  zu  haben  scheint.  Der  Bürgermeisler  Eber- 
knrdt  Dotaen,  ein  Vetter  Neanders,  räth  demselben  von 
der  Piaesie  au  ernsten  Dingen,  «ar  Medicin,  inriickin* 
kehren,  und  er  werde  sich  den  Dank  der  Menschen 
leichter  erwerben  als  durch  die  Poesie.  ' 

Seme  erste  Sehiilt  seheint  Neander  noch  in  Leiden 
herausgegeben  zu  haben;  dies  war  eine  Monographie  über 
den  Tabak,  die-  unter  folgendem  Titel  erschien: 
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TabacologM  h.  e.Tabiici  s.  Nicoliaiiae  descriptao  medico* 

cliinirjiii  o-pharmaceutica  vel  ejus  praeparatio  et  usus,  in 
omuibus  corporis  hiimani  incommodis :  una  cum  varüs,  Ta- 
bacum  adulterandi,  ratiooibus  et  accurata  siguoniiii,  qni 

ejus    hoiiitas  dignosci  potesl  i^npotalionc.    Lugd.  Bat. 

Es  ward  mehrere  Male  wieder  aufgelegt ,  Leiden 
1626,  Bremen  1627,  nehst  mehreren  andern  Schriften 
über  diesen  Gegcostand  in  dem  Tractatus  Aegid.  £verarlt 
de  herba  fanaeea  Ultrajeclt  1644*  12.  Eine  firantöaisolie 
Uebersetzung  erschien  zu  Ljon  1628  und  1630. 

'  Das  Buch  enthalt  eine  vollständige  Abhandlung  über 
den  Tdrak,  der  danMls  wohl  ent  in  Aufnahme  kam.  Die 
Cultur,  Anpflanzung,  Varietäten  und  Zubereitung  in  America, 
die  Vemchickung  und  Yeiarbeiiung  in  Europa,  dife  phar- 
macentische  Anwendung  uhd'  die  anneilicben  KriMte,  welcher 
fast  bei  allen  Leiden  des  menschlichen  Organismus  heil- 
sam'Sein  sollen,  wetden  darin  beröcksicbtigt.  Eine  Mengte 
Ree^tfetmeln  sind  dem  Buehe  ein? ^eftt,  und  mehrere 
lateinische  Gedichte  sum  Lobe  des  Tabaks  machen  den 
Schhus  der  Sobrüt  aus,  dm  Abbildungen  der  PAahse  upd 
der  Rawehapparäte  yersehiedener  Vilker*  beigegeben  siiiid. 
Angehängt  ist  der  Ausgabe  von  1628  ein  Brief  von 
Wilh»  van  der  Iber. im  liaag^  ^nrin  Vdn -diesem  Vertheidi-' 
ger  des  Tahnks  die  Ansicht  ron  Petrus  de  Paauw,  dass 
der  eingeatbmethß  Kauch  des  breiuieudcn  Tabaks  bis  zum 
Gehirn  dringe  mli  dasselbe  sdiwnn  Girbe^  widerlegt 
wmdew 

Ein  zweites  Werk  Neandcrs  war:  Syntagma,  in  quo 
medieiiae  artb  aniMfussimne  ^  nebiliasimse)  cum  laudes 
et  natalitia,  seetae  earumque  placila,  tum  cataclypses  ejus, 
ac   restauraUMrißS}    et  id  haec .  nostiia .  usque  tempora 
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propagatores,  cum  histoiiis  eorum,  vit»  ac  scripti»  ni 
Nf^rcntiaVf  iHmoMni  0I  digniUleni  Sftii  AiMlepiadeM) 
grapbiee  dcpinguötmr.  AM9l«'afC  imte^Aft  roeAicma  H«r- 
metica  et  Paracclsica,  dcgans  disscrtatio.  Brem.  10*^3. 

Diese  SchrUt  enChill  eine  Gesebielite  der  Medicin 
von  der  illem  Zeit  bü  auf  die  Zeit  des  Verfassers.  Be^ 
soDders  aualahrlich  verbreitet  or  sich  über  seine  Zeitgo- 
■oaeen,  deren  Leben  und  ScbriDbe».  Grosse  Belesenbeit 
md  ¥ertranlheit  mü  Mtem  Anteren,  und  Reicbthnm  an 
GiUten'  der  äitem  Classiker  zeichnen  die  Abhandluns: 
aas,  welche  mit  einer  DersleUmig  der  Paracelsiscben  Me^ 
dicin,  wovon  Neander  als  ein  Anhänger  erscheint,  endigt. 
A.  V.  Malier  wirft  dem  Autor  Ungenauigkeitcn  in  den 
altem  Angaben,  namentlieh  Vevweehseftmig  der  beiden 
HfirophUi  hht,  mid  •  diss  er  meKr  ▼on  'dem  Ldien  der 
Aerzte  als  von  deren  Erfindungen  und  Schriften  rede. 
Aiieli  Le  Giere  in  seiner  Histoire  de  In  mcSdicine  1608 
spricht  ztnn  NneMiieile  Ueänders.  *  fndess  ist  des  Nean- 
ders  Schrift  wohl  ohne  Zweifel  eine  der  ältesten,  welche 
die  Gwducbta  •  der  Anneilmnst '  bAaadelt  Nachlolg>er 
können  immer  mit  groiMcrem  Brfolg  auf  die  Forschungen 
der  Vorgänger  fassend,  ein  Thema  bearbeiten. 

Als  lelito  medidnisehe  Scbrift*  ersehien  ten  -Neender 
eine  Monographie  über  das  Sassafras  ilolz  unter  dem 
Titel:  Sassaphrasologia,  hoc  est  teemarsis,  nobile  Sassafras 
Ngmm  deilve  ac  feliciter  in  onmilm'  ferne  ooiFpeiHe  hu- 
mani  incommodis  in  usum  ducendi.  Brem.  1687.' 

in  dieser  Abhandlung  werden  die  verschiedenen  Heil-* 
Wirkungen  des  Lign.  Bassafras  in  den  verscbied^cn  bank- 
heiten  auseinandergesetzt;  die  Zahl  derselben  Isf  sehr 
gross,  wo  dasselbe  wirksam  sein  soll ;  doch  scheint  der  Autor 
votiueyoh  in  einim  Gebirnluitor.  ■  inv  BrnstkrankheiteD 
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und  in  manchen  cachectischen  Unterleibs-,  Milz-  und  Le- 
berieiden  dieses  Heilmittel  von  Nutzen  gefunden  zu  haben. 
—  Bei  der  Reichludtigkeit  der  AnoemmpiMitmien  in 
diesem  Zeitalter,  wo  man  die  patholoj^ischcn  Zustande 
nicht  80  genau  anaiysirte,  musste  man  für  diese  Zusam- 
menseUimgen)  in  welchen  man  die  Wirknng  des  einielnen 
Mittels  nicht  mehr  genau  unterscheiden  konnte  und  die 
Wirkung  des  Ganzen  oft  für  das  Einieine  nahm,  .immer 
eine  i^ssere  Indication  fiod^  als  (ur  das  einfeclie  Mittel^ 
mid  so  fjing  es  mit  den  damaliji^cn  Empfehlungen  der  Me- 
dicamente,  wie  heutiges  lages  manchen  JirunnenschriGten, 
denen  kaum  eine  pathologische  Form  denkbar  ist,  wo  ihr 
Mineralwasser  nicht  speciell  zu  empfehlen  sein  möchte. 

Der  Medicus  und  Philosophus  Neander  schrieb  später 
noch  ein  poetisdies  Schriilchea  von  moraliscli-philosopbiseber 
Tendenz :  Decadum  anagrummatismorum  praemetium. 
Brem.  103^. 

In  diesen  sehn  Bachem  Anagrtnmutisober  Epigranims 

leiert  er  die  hochstehenden  Personen  der  Bremischen  Re» 
pufaük  damaliger  Lmty  wodurch  er  sich  ohne  .Zweifel 
4er  Meinung  nnd  Popnlarittt  4er  "damaligen  eintniurcichen 
Personen  V'orschub  zu  thun  glaubte. 

Wie  Unge  Neanden  Wirken  in  Bremen  wädiite,  welcher 
Art.  es  war,  so  wie  wann  er  verstaib,  daiibcr  iehkn  die 
Quellen. 

'(^Aotennttnd  Gelehrtenieikon.  Untter  babl.  medifiiMi 
practica.') 
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Msm  Sopliromus  Kozak, 

gfb.  1602,  t  108». 


Ein  merkwürdiger,  den  Geist  seines  Zeitalters  in  vieler 
BemfauBg  bokniidender  Muta^  der  wihread  eher  lingen 
LekemieH  dordi  praktische  TliStigkeit  als  Ant  uad  ddrdi 
seine  Forschungen  auf  ^issenschnftlichem  Gebiete  iu  Bre- 
mea  la  wirkeo  sachte,  war  iobana  Sopbmiiiis  Kouk, 
gid>«  ItOa  xa  Homateyowili  in  Minnen,  mid  ein  Sehn 
von  dem  dort  angesessenen  Bürger  Georg  Koiak  und 
Anna  Smelik.  Die  fillera,  der  relbmirlen  Religion  an« 
geiwng,  ÜMVgaben  der  '■BeMgiansnmuhen  wegen  ihren 
sidbenj ährigen  Sohn  dem  Grossvater  mütterlicher  Seits, 
Bene^ettts  SaMlik  sn  ftag,  um  .ihn  l>ei  diesem  in  der 
refemnrten  leKgian  und  sam  todinni  eniehen  au  lassen: 
Zu  demselben  Zweck  ward  er  nach  oiniger  Zeit  zu  dem 
refbnuiten  Frediger  Paulus  Dubinus,  der  Mutler  Sehwestei^ 
mann,  naeh  Zabrita  i»  MÜmMi  gesandt  IVadi  drei  Jahren 
kam  er  zu  dem  Grossvater  nach  Prag  zurück  und  besuchte 
derl  die  aeademia  Carolina  Pragensis.  •  Als  nun  der 
ireissiijahrige  Crieg  begann,  wird  er  fan  IVühjahpe  1018 
von  seinem  Oacle  Daniei  Sraotik  auf  das  Gymnasium  nach 
ttrameis  gebracht,  wohin  man  danials  hlnfig  die  relörmiite 
Jugend  lur  Ersiehung  hmsaadAa.  •  In  diesem  und  dem 
folgenden  Jahre  1619  bosachte  &ozak  die  zweite  Klasse 
des  hiesigen  Gjmnsahdns,  das  damals  unter  dem  ftector 
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Matthias  Marüaufl  besonders  blähte,   und  erfreute  sich 

vorzüglich  des  Unlerrichts  von  M.  Joh.  Willius,  M.  Henr* 
Oideoburgius  uod  Dr.  J.  a  Bentheim,  so  wie  auch  einiger 
Untefstütsnog  Ton  Seiten  des  Rathes,  deren  er  sich  spater 
mit  Dankbarkeit  erinnerte.  1620  ^in^  er  nach  England, 
wo  er  die  Oxforder  Academie  besuchte.  16^  iLehrte 
Kosak  über  Bremen  nach .  Prag  in  seinen  Eltem  snrück 
und  begleitete  wahrst  boinlich  in  dieser  Zeit  seine  Mutter 
ins  Eiii  nach  Dresden,  als  das  Dccret  des  Kaisers  Fer- 
dinands IL  die  Anhänger  der  refermnrteii  Religion  aus 
Böhmen  vertrieb.  Die  Fli'ichtlinge  wandten  sich  meist 
nach  Sachsen,  aber  der  durch  Verläufuder  und  Feinde 
aufgefeilte  Kiirfursl  loham  Georg  von  Sachsen  gewahrte 
ihnen  auch  in  seinen  Staaten  keine  Zuflucht.  Bei  dem  in 
gans.  Deutschland  bemchcndcu  Kriegstumulte  irrten. die 
Veftriebenen  eine  Zeit  lang  umher.  Einige  folgten ,  «m 
ihr  Leben  sicher  zu  stellen,  den  Heeren  des  Königs  von 
Schweden,  Andere  w.anderM  tisch  Polen,  Ungarn,  England, 
Holland,  Russland  aus.-  Koaik  ging  in  dieser  Zeit  aber- 
mals über  die  Niederlande  nach  England,  bis  er  mit  dem 
Grafen  von  Mannsfeld  nach.  Holland  aurucfckehrte,  bei 
demselben  eine  Zeit  lang  in  Kriegsdiensten  stand  und  der 
Belagerung  von  Breda  beiwohnte.  Kozak  verliess  jedoch 
denselben  im  .  Jahre  16Sfy  .und  studirte  daftn  su  .  Leiden 
Medicin  ' Wahrend  mehrerer' Jahre,  setate  seine  Studien  auf 
der  Academie  zu  Caen  in  der  Aormandic  fort  und  ward 
fai^  unter  dem  Reelor  Fabricins  und  .dem  Deoan  dtf 
Faeultat  Menrissaeus,  Doctoi*  medi^e  am'  14.  Juni  1689. 
In  demselben  Jahre  kehrte.  Kozak  durch  Frankreich, 
Schweis,  Schwaben ,  Fi:Mken  utd  Aaimi.  nach  Prag,  an 
seiner  Mutter  surOA  uftd  ward  in  dem  folgenden  Jahre 
als  schwedischer  und  hessischer  Fehiani  angesteiU,  in 
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welcher  Eif^enschaft  er  mehrere  Jahre  den  KriegMzugcn 
folgte.  So  wohnte  Kozak  der  ersten  Belagerung  Magde^ 
liiirgs  bei  ah  Feldaiit  bei  dem  Administrator  Christian 
Wilhelm  von  Brandenburg,  wirkte  1632  bei  dem  schwe- 
dischen Heere,  das  den  ganten  ISommer  bei  Nürnberg  lag 
mtd  stark  an  der  Ruhr  IHt,  wo?on  «och '  Koiak  efpWen 
wurde.  Die  Seuche  hörte  erst  auf,  als  man  das  Lager 
nach  Windshetm  Torlegte.  Kozak  wandle  dagegen  Wein 
und  Klysliefe  ton  ein'era  Heeaele  vom  Kafbskopfe  und 
Kaibsfüsscn  an.  Er  wohnte  ferner  den  Schlachten  bei 
Leipzig  (7.  Sept.  1031),  bei  Nürnberg  Aug.  1032) 
und  Lützen  (6.  No?.  1032)  bei*^rid  diente  besonders 
unter  dem  Feldmarschall  Joh.  Banner,  dessen  Feldarzl  er 
selbst  sich  nannte.  Ueberdrüssig  des  unruhigen  Militahr-* 
lebens,  wlAirend  welehem  Kozak  in  den  .  letzten  zwei  labren 
an  tausend  Meilen  gemacht  zu  haben  versichert,  nahm  und 
erhielt  er  1085  seinen  Abschied  von  dem  hessischen  Ge- 
neralmajor Rahenhaupt. 

Kozak  sah  sich  nun  nach  einem  ruhigen  Hafen  um 
und  fand  ihn  in  der  Reichsstadt  Bremen.  Die  Aussiebt 
in  sein  Vaterland  zurückzukehren  war  ihm  genommen,  und 
so  hofitc  er  denn  hier  als  Mann  das  wiederzufinden,  was 
ihm  als  Knabe  zu  Theil  geworden,  namKeh  von  den  Patri- 
ciern  der  Stadt,  die  ihn  einst  als  Mitschüler  gelieht  hatten, 
als  Mitbürger  aufgenommen  zu  werden.  Die  Hoffnung 
betrog  ihn  nicht;  der  Senat  nahm  mit  wohlwollender 
Liberalität  den  verbannten  Böhmen  auf,  ertheille  ihm  1080 
das  Bürgerrecht,  und  so  fand  Kozak  eine  zweite  lleiroath 
wieder.  Als  praktischer  Arzt  und  Schriflsteller  ward 
Kozak  bald  thätip  und  scheint  wogen  seiner  Kuren  beliebt 
und  gesucht  gewesen  zu  sein.  So  wirkte  er  hier  die 
hmge  Zeit  von  49  Jahren.     Er  starb  in  einem  hohen 
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Alter  von  83  lahfen,  ntchdem  er  mehrere  Male  einen 

Sclilaganfall  gehabt  hatte  und  die  letzte  Zeit  gelähmt  im 
Betie  ferweUen  diüaate,  am  «SO.  «lao«.  lo)  der  M arUm- 

kirelie  ward  er  beigeaetat  Kosak  iFerheirathete  aieh  im 
Jahre  1636  mit  Marg.  Barkey,  der  Tochter  des  Secretairs 
Ditmar  Barkey  (_f  1645}  und  lebte  mit  deraelben  tienig 
Jahr  Tereinigt  Ana  dieaer  Ehe  enttproasen  8  Kinder,, 
eine  Tochter  verheirathete  sich  mit  dem  Advocaten  AUard 
Moller  und  ieiä  Sohn,  Johann  Theodor,  Dr.  med.,  vnrde 
nachher  Praktiker  an  Braunschw^ig  nnd  ging  ala  FeUartt 
mit  den  Braunschweigschen  Truppen  nach  Ungarn. 

Kostik  war  der  V^rftaaer  einer  Reihe  ton  Sehriften, 
von  denen  ärztlichen  Inhalts  folgende  zu  erwähnen  aein 
möchten : 

1.  Diacnraoa  phyaici  tmelatna  q[iiatuor  de  verum  na* 
turalium  principiis,  de  generatione  et  transplantationum 
modis,  morborum  cauaia  et  apeciebua,  methodo  curationum 
1631.  8. 

2.  Anntomia  Vitalis  microcosmi,  in  qua  naturae  huma- 
nae  proprietatcs ,  tum  morborum  ori^ines  eorumque  leg»* 
timua  curandi  modua.  Brem.  1636  in  4.  (^ea  ist  dem 
Rathe  Bremens  dedicirt.) 

8.  Septimanae  horologii  microcoami  Uber  quartua, 
de  vegetabilium  speciebus,  partibus,  signatnria.  VeaaBae 
I&IO.  4. 

4.  Fragmentum  spagjriae  de  Phlebotomie  et  fonta- 
nellia.  Brem.  1655.  8. 

.5.  Tractatus  de  sale  ejusque  in  corpore  humano 
resoiutionibua  aalutaribua  et  noxiia.  Francof.  1()63.  4. 
(jcs  ki  dem  Senate  Breraena  dedicirt,  weil  der  ObrigkeiC 
wie  den  Göttern  die  Erstlinge  und  der  Zehnten  gebühre.) 

6.  Tractatua  de  haemorrhagia  partea  dno.  Ulm. 1666. 8. 
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In  diesen  Schriften  ertclieHil  Kouk  dt  ein  Freond 

von  Hypothesen,  die  besonders  iu  seinem  Pesthalten  an 
der  mjetuchen  Phüoaeiiliie  des  Jeiirliiuiderts  begrandel 
sind*  Unter  den  Aenslen  dieees  ZeiUdten  stellt  er  den 
Paracelsus  oben  an  nnd  macht  oft  dessen  Ansichteo  zu 
den  seinigen;  daneben  i€hiiUt  er  f  emeUns  und  von  den 
Aetaren  ist  hesonden  Gelenns  sein  Gevihmann« 

In  der  Anatomia  Vitalis,  welche  vorzüglich  die  phy- 
siologischen Ansichten  des  Verfssseif  deiitellt  nnd  die 
Philosophie  der  Lebensencbeinnngen^  den  Bädungsproeess, 
die  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  des  Körpers  und  seiner 
Theiie  neeh  dem  Standpnncte  der  Wissenscheft  der  deoMH 
Ilgen  Zeit  ebhendelt;  so  wie  in  dem  T^etntns  de  sele^ 
welcher  die  pathologischen  Lehren  enthüll,  und  wo  Kozak 
nach  Analogie  der  Paracelsisehen  Lehre  vom  TartaniSi 
den  Pareoelsus  als  den  Grundstoff  vieler  Krankheiten 
annimmt,  unter  Sal  in  der  allgemeinsten  Bedeutung  das 
Prindp  versteht,  weiches  alles  Organische  schafil,  die  Bewe- 
gungen und  Veränderungen  des  thierisehen  Körpers  verur- 
sacht.die  natürlichen  und  animalischen  Ail'ectc  und  Leiden- 
schaften, die  Nutrition  und  Secretion  bewerkstelligt  nud  wo 
dann  die  beilssmen  und  schädlichen  Losnngen  des  Priacipes 
(^Sal)  pathogenetisch  abgehandelt  werden,  spielen  die  mysti- 
schen Ansichteo  der  Dümonologie  eine  grosse  Holle,  und 
diese  Ansichten  sind  wieder  ans  dee  Paracelsus  penIhetsCi* 
sclier  Lehre  geschöpft,  die  sich  Alles  von  Elementargeistern 
belebt  dachte.  Die  Geisterwelt,  in  deren  Daistelhing  die 
in  den  Elementen  wohnenden  Natnrgeister,'  die  Meteor« 
erscheinungen ,  die  Hausgeister  (^lares,  lemuri),  der  Alp, 
die  Gebier  der  Verstorbenen  und  die  Dämonen  geschildert 
.werden  und  die  Ordnungen  dieser  Geisterwelt^  so  wie  die 
Eintbeilung  der  Geisticr  der  Verstorbenen  in  7  Klassen 
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Mi%efubii  werdcD,  ist  in  ibrer  £üiwirkuiig  auf  deo  Meoscbea 
überall  hervorgeiiobeii ,  und  in  dieien  EinAüBten  6iidel 

Kozak  die  ursächlichen  Momente  einer  grossen  Menge  voa 
Kraokfaeilen  begründet  Die  Wiikimgen  der  Imagination 
vnd  des  Glanbens,  die  psyehiseben  Binflftsse  der  Mensehen 
auf  einander,  der  Nutzen  der  Anmiete  sind  in  diesem 
Sinne  aulgefasst,  und  neben  mancher  wahren  Beobachtung 
sind  seme  Schriften  doch  reich  an  abergÜnbigen  Ein- 
bildungen. So  soü  das  sogenannte  Oipulum,  weiches 
Wort  auf  einen  Zettel  geschrieben  und  aufgebunden,  Yon 
den  MilitairwundSrsten  und  dem  Vulgus  medieoram  gegen 
Haemorrhagien  viel  gebraucht  wurde ,  bei  Abergläubigea 
von  grosser  Wirksamkeit  sein,  wobei  aber,  wie  bei  den 
Anmieten,  die  Wirksamkeit  nur  dann  bestehen  soll,  den 
Glauben  der  Kranken  aufzuregen;  während  er  den  Arno- 
leten  an  einer  andern  Stelle  in  ansteckenden  und  pest- 
artigen Krankheiten  anriehende,  zcrtheüonde  und  abstos- 
sende  Kräfte  zuschreibt. 

So  sehr  Koiak  in  diesen  Ideen  gefesselt  ist,  so  leigt  er. 
sich  doch  nicht  blind  ge<^eii  die  Schwachen  der  ubri<;en  ärzt- 
lichen Schulen,  wenn  er  z.  B.  von  den  Auatomikem  snijt,  sie 
glaubten  Alles  .su  wissen,  wenn  sie  alle  feinen  Theiie 
henuiiihlen  vermöchten^  und  ihre  feinen  Beobachtungen 
könnten  wohl  von  ihrem  Fleisso  zeugen ,  zur  Erkenntniss 
der  Ursachen  der  Krankheit  und  den  £rfolgen  der  Kur 
nichts  beitragen;  wenn  er  die  Dogmatiker  und  Empyriker 
kurzsichtig  nennt,  die  leichtgläubig  auf  ihre  Dogmata  und 
Experimepte  bauten,  da  doch  die  rationellen  Aente  mehr 
auf  die  Ursachen  als  auf  die  Medicamente  sähen.  Es 
liegt  demungeachtct  seinen  Forschungen  ein  eifriges  Streben 
nach  Wahrheit  zum  Grunde;  davon  sengen  manche  seiner 
Ausspruche,  so  auch,  wenn  er  (ßc  haemorrh.-  üb.  11. 


Digitized  by  Google 


106 


Cap.XlI.^  sagt:  im  Anfange  der  Praxi:}  habe  ich  geglaubt, 
dass  Alles  wahr  sei,  was  in  den  Schulen  gelehrt  werde, 
and  dan  die  achoUisliscfae  Methode  mrfehÜMrr  einen  gnteb 
Erfolg  haben  müsse;  aber  eine  öftere  Enttäuschung  hat 
mich  vorsichtig  gemacht,  damit  ich  hiaführo  weder  mich 
MMh  Andere  tieschen  möge;  nod  auf  meiner  Meinung 
werde  ich  beharren,  bis  man  mich  mit  wichtigem  Gründen 
widerlegt.^  Häufig  spricht  er  sich  zugleich  derb  über 
die  dmikelhafte  Anmmung  imd  Unwimenheil  mandm 
Quasi-Gcichrten  jener  Zeit  aus. 

Der  wahrscheinlich  in  der  Kindheit  schon  eingesogene 
mid  in  dem  «nmhigen  Iriegsleben  wohl  bealirkte  Aber« 
glauben  fand  in  des  Paracelsus  theosophischem  Systeme 
eine  wissenschaftliche  Begründung.  Und  diesen  Einlluss  des 
Stndtuma  der  Paraeelaischen  Schriften  hebinden  Koiak'i 
Schriften  manniclifach ;   besonders  in   den  früheren  wird 

manclunal  zum  Nachtheil  der  Verständlichkeit  die  bildHche 

•     •  •    •  , 

Sprache  des 'Paracelsus' nachgeahmt    Bei  dem  Menschen 

nhnmt  Kozak  mit  Paracelsus  zwischen  der  unsterblichen 
Seele  und  dem  Körper  ein  Mittelglied  an,  das  die  Einheil 
dea  Menschen  bewirke  und  welches  er  den,  den  ganien 
Körper  durchdringenden  thierischen  Geist  (^Spiritus  brutiilis^ 
nennt  Dieser  vermittele  die  Einbildung,  Sinne,  Bewegung, 
heweikstelllge  aüe  Functionen  und  natöriiehen  FaUgheilen 
mittelst  der  körperlichen  Glieder;  denn  die  unsterbliche 
Seele  bedürfe  keines  Werkaeuges  zur  YoUbringung  ihrer 
Operationen;  der  Spiritus  sei  allein  das  wirkliche  Ding 
und  der  Körper  nur  das  Bild  des  Dinges.  —  Die  physio- 
logischen Erklimngen  der  Sinne,  der  Einfluss  der  Lebens- 
weise nnd  Nahrung  auf  den  Menschen,  die  Bedeutung  dea 
Blutes,  das  sowohl  die  wesentlichen  Beslandtheilc  enthüll 
lur  Unterhaltung  des  Spiritus  brutalis  und  Ernährung  des 
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Korpers,  ab  «ach  dea  SameD  der  Krankheiten,  namentUch 

der  erblichcD,  durch  die  Geister  des  BluU  eneugteo 
KkankheiteD)  sind  Zeugnisse  von  BeobachUmgsgabe  und  toü 
Ventindtii«  des  mensohhcbea  Orgaoimus.  Damit  verimupft 
Kozak  maoche  wunderbare  hypothetische  Ansichten  über 
die  ammalische  Oeconomie  und  Pathologie^}«  Groaien 
EinlvM  schreibt  er  den  Dünsten  (Vapores)  zu,  die  sowohl 
aus  der  Seele  als  auch  aus  dem  Blute  entstehen  sollen« 
Die  Ausscheidungen  der  Arterien  seien  Vapores^  die  der 
Venen  Humores.  Der  Vapor  ist  die  materia  febrium, 
nicht  der  Humor.  Die  Venac  mesentericae  sollen  dazu 
dienen,  die  Ausscheidungsstoffie  des  Blutes  in  die  Intestina 
abnuetaen»  Die  Krankheitslehre)  tumal  aber  die  Aeosse- 
rungen  geistiger  Störungen,  tragen  oft  die  Spuren  vom 
Einflüsse  seiner  Dämonentbeoiie:  9 Was  wir  Krankheitmi 
nennen,  veiborgene  oder  ofienbare  Eigenschaften  und 
Zulalle  sind  höllische  Geister,  Dämonen;  und  Kranke 
cariren  heisst  nicht  .ZuMe  durch  ZuCüUe  Terandem, 
sonidem  Dämonen  bandigen  und  austreiben.''  (^Dedicatio 
ad  tractatum  de  haemorrhagia.}  Ein  andermal  scheint  es 
wieder  haldUch  genommen,  wenn  Kozak  sagt,  der  Caiculus 
würde  erzeugt  von  einem  aus  dem  Blute  hervorbrechenden 
Spiritus  lapidificus  und  an  einer  andern  Stelle  meint,  der 
Cakulus  wie  das  Podagra  komme  besonders  in  weinreichen 
Ge«:jenden  vor.  Doch  ungeachtet  dieser  mystischen  Theoriqn 
zeigt  in  der  praktischen  Behandlung  Kozak  doch  auch  das 
Vefstehen  der  pathologischen  Vorgange.  In  der  Behand- 
lung dringt  er  auf  Ergriindung  der  Ursachen:  „Wer  die 
pars  aiSecta  nicht  kennt,  wird  auch  nicht  curiren  können,^ 


')  Jedem  Glied«  loU  «eiec  antina  inwohnon,  welche  fein  FleUdi 
enevgt. 
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und  stellt  duun  deo  Grundsatz  auf,  der  Arzt  müsse  die 
Natur  beobachteD  und  sie  nicbt  bebenrscbea  wollen.  lyMe- 
dieoi  Aon  dominiu  Aalorae,  sed  setms  eaf  Besondtm 
die  letzte  mehr  praktische  Schrift:  Tractatus  de  haemor- 
ibagia  gpebt  hiervon  Beweise,  und  wenn  bei  dem  niedrigen 
Sltodfnnict  der  pathologischen  Anatomie  zu  jener  Zeil 
auch  manche  eigenthümliche  Ideen  Yorkommen,  wie  z.  B. 
dasa  .In  den  intestinis  kein  nlena  Toikommen  könne,  ao 
lengen  doch  manche  Sdilusae,  die  die  prriLtiiche  ErfiAriing 
eingegeben,  von  guter  Beobachtung ;  z.  B.  die  Lnnge  konu 
nicht  anagespieen  Verden,  aber  wohl  veireiteni.  Bei  Bio» 
tnngen  müsse  man  beachten,  ob  der  Blntverloat . -ancli 
heilsam  sei.  Bei  Blutabgüngcn  per  alvum  nütze  der 
Aderlass  am  Fnss,  während  Adstringentia  schadeten;  bei 
Haemoptoe  seien  Fnssbider  nntalich,  wahrend  9lyptic-a 
schadeten;  was  eodiich  üi>€r  die  Krankheiten  der  Frauen 
nnd  deren  Ursachen  gesagt  wird,  xengt  von  Tieler  £rfiib-* 
mng  und  Beobachtung.  —  In  dem  Spagyrinm  de  phlebo-* 
tomia  et  foutanellis,  einer  praktischen ,  mehr  chirurgischen 
Abhandlung,  wird  der  Nntien  und  die  Indicataen  dei 
Aderiasses,  nach  der  XaliTSxeit,  dem  Alter,  der  Constitution, 
so  wie  die  Ausführung  der  Operation  und  der  Veiband 
abgehandelt  — 

Kozak's  mystische  Richtitng  und  ingleich  die  Liebe 
zur  Forschung  in  iibersinuhchen  Dingen,  so  wie  die  reli- 
gioae  Bichtong  der  Zeit  nrasste  denselben  leicht  sum 
Studium  der  theologischen  Dogmenlehre  leiten.  »Der 
Arzt  muss  Philosoph  sein,"  sagt  er,  „die  Philosophie  ist 
die  Wissenschaft  der  menschlichen  und  göttlichen,  irdischen 
und  himmlischen«  sinnli«  lien  und  übersinnlichen  Dinge.** 
Seiner  Ansicht  nach  müsse  man  die  ^kcnntniss  Gottes 
und  der  Natur  mit  emander  verbinden.    »Waa  die  Theo« 
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lopcn  im  Himmel  und  der  äussern  sinnlichen  Welt  beweisen, 
muss  der  Arzt  aus  dem  Menschen  und  vorzüglich  in  sich 
sellMt  wissen*  und  steht  so  dem  Theolo^  gleich.  Luther, 
Calvin  und  andere  von  Gott  erleuchtete  Männer  hahcn 
fiele  Geheimoisse  Gottes  unoffeubart  gelassen,  und  uns 
den  Weg  gezeigt,  wie  wir  ihnen  nachfolgen  und  der 
Dienstbarkeit  des  Gewissens  uns  entschlagen  sollen;  denn 
warum  haben  sie  die  päpstliche  Herrschaft  gehasst,  als 
weil  die  damaligen  Priester  Ober  die  Gewissen  der  Zuhörer 
herrschen  wollten.*  Wenn  aber  sein  Bekeiintniss  irrig 
sei,  so  bittet  er,  ihn  aus  dem  neuen  Testamente  su  wider« 
legen,  jedoch  nicht  aus  den  alten  Vitem,  weü  er  die 
ganze  Antiquität  nicht  so  hoch  schätze  als  das  neue  Te- 
stament 

So  trat  Kosak  schon  friih  als  theotogischer  Schrift 

steller  auf.  Zuerst  erschien  von  ihm:  Hij-sica  mosaica 
oder  Von  den  Geschöpfen,  welche  vom  Geiste  des  Herrn 
in  den  ersten  6  Tagen  ibnniret  worden.  1696.  8. 

Dann:  Snbbatum  Domini,  oder  Bekennlniss  von  der 
Ruhe,  des  Herrn  und  von  dem  Zustande  aller  Greaturen 
dieser  Welt  nabh  ihrem  Ableben.  1644.  8. 

*''ln  dieser  Schrift  wich  Kozak  von  der  allgemeinen 
Meinung  in  Betreff  der  Auferstehung  des  Fleisches  ab  und 
meinte,  dies  Dogma  sei  nitht  aus  dem  apostolischen  Teite 
sondern  aus  den  Decreten  der  Consilien  in  die  christliche 
Kirche  eingeführt  sum  Nachtheiie  der  apostolischen  Wahrheit. 
Er  Terwarf  die  Auferstehung  des  Fleisches  im  wöitüchen 
Sinne  am  jüngsten  (jorklttstage  nach  langem  Zeiträume, 
bis  wohin  die  menschliche  Seele  gleichsam  swischen  Furcht 
und  HolAiMg  schweben  müsse.  Dagegen  unterschied  er 
beim  Menschen  ausser  der  unsterblichen  Seele  einen  geisti- 
gen und  einen  irdischen  Leib  und  »einte,  nach  dem  Tode 
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werde  der  letztere  von  äusseren  Ursachen  verzehrt,  und 
aus  dem  Untergange  des  irdischen  Leibes,  der  der  Ein- 
wirknog  der  Elemente  Wasser,  Luft  und  Erde  ausgesetit 
werde,  gehe  neues  meteorisches,  vegctabiHschcs  und  ani- 
malisches Leben  hervor.  Der  geistige  Leib  aber,  der  jetzt 
▼OD  dem  natQrlichen  gefangen  gehalten  werde,  bekleide 
nach  dem  Tode  unsere  unsterbliche  Soolo,  und  gleich  im 
Augenblicke  des  Todes  erfolge  gcwisscrmaassen  eine  Auf- 
ersCelrang,  wahrend  der  irdische  Leib  keine  Auferütehnng 
mehr  zu  erwarten  habe,  da  der  ganze  irdische  Mensch, 
wie  das  Dogma  wcUtc^  nicht  in  die  Ewigkeit  übeigehcA 
kdnne.  Nicht  bloss  (ur  den  Blenschen,  sondern  auch  fiir 
die  Thicre  nahm  er  im  künftigen  Leben  eine  Art  Fortdauer 
an«  Femer  verwarf  er  eine  Scheidung  von  Himmel  und 
HoUe,  denn  ausser  dieser  Welt  gebe  es  kein  ebenr  vnd 
unten.  •  . 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  diese  Lehren  von  den 
Theologen  als  gotteslisterlich  verworfen  wurden  und  Kotak 

ward  darüber  auch  bald  in  eine  Reihe  von  theologischen 
Streitigkeiten  verwickelt,  und  twar  ilierst  1648  mit  dem 
Geneml-Supermtendenten  Magister  Michael  Havemann  ttt 
Stade.  Dieser  hatte  itn  Jahre  1647  über  den  Abendmahl- 
Streit  der  Reformirten  und  Lutheraner  eine  Schrift  er- 
Schemen  lassen  unter  dem  Titel:  Sris  eucharistica,  d.  i. 
Streit  und  Unterschied  zwischen  der  lutherisdicu  und  cal- 
vmiscben  Lehre  Tom  billigen  AbffB^mabl,  wegogin  Kosak 
Aleiipharmacon  pestik  HavemannfiaMiO  Bremen  1648  er- 
scheinen Hess,  worin  er  jene  Schrift  zu  widerlegen  und 
die  cahrmische  Lehre  su  vertheidigen  Süchte  und  sehr 
gegen  Baveroann  eiferte.  Havemann  lies  dagegen  in  dem- 
selben J^e4  Eine  geschwji^e  Abfertigung  eines  calvini- 
msdien  Mediei  diuckon,  *  Wiofin  er  mtk  auf  die  Abend- 
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mMcotfgOYme  gpx  nicht  mäim^  sondern  nur  temm^ 
lien  herbeizog  und  Koiak  anter  andern  den  Geisterglau- 
ben vorwarL  —  Hoidk  vertheidi^t  sick  in  der  Recidivae 
fesüB  Havemamianae  eura  IQtö  gegen  diesen  Vorwurf^ 
mit  dem  Enthusiasmus  seiner  Jugend,  worin  er  dem  Pa* 
raceisus  gefolgt  sei,  und  dass  die  Einwirkung  der  Geisler 
und  des  Teufels  doch  nichl  so  ganz  lo  verwerien  sei, 
fuhrt  er  den  Verdener  Hexcnprozess  von  1&47  als  Bei- 
8|iiei  an,  worin  so  viek  Frauep  wegen  des  Umgangs  mit 
dam  Teufel  terurtbaUl  aeuiy  und  wd  der  Su|ierintendenl 
(^Rimpihof,  der  darin  eine  so  grosse  Rolle  spielte^  seihst 
ein  Beiiipiel  veröüentlicht  habe,  dass  ein  jungos  Mädchea 
von  einem  Geiste  gasohwängeKi,  eine  Kröte  geboren  habe. 
1(k)6  erschien  von  Kozak  noch  Anti  Haycmaim  sive  retor« 
aio.  Brem,  lödö«  Appendix  I.  II. 

Unter  dem  Titel:  Theophili  Neandri  Veromundani 
Scrutiuiura  futuri  scculi,  in  quo  verissimis  siTi[>turae  tesli- 
mauis  n^essaria  futMri  ^eculi  aigpitio  depiingitur^ .  js.  c 
•B0O  difluai  moffentlichte  Koiak  eine  Abhand-- 

lung  über  seine  oben  ousgesprücliencn  theologischen  An«» 
sichten,  wekba  er  in  der  Widipung  ad  lectorm  in  .fioJ.- 
genden  Venen  ai|ssprioiit: 

lafemi  coelique  locus  aul  tempora  ncscis? 

Haec  hae  pagellac  lector  amice  docent. 
Quod  Sit  figmenturn  Lombus,  quod  tempora  post  haec 

Nulla,  sacro  textu  haec  folia  teste  docent. 
•  Hk  est  sanctormn  fidet,  Ue  Unea  rermn 

Ultima,  dslicina  yealea  stdlns  erit 
Ae  caro  ^coati  nonquam  deCuncta  fesuigal^ 

Sed  stabtt  eorum  judice  vivus  hornp^ 
Non  homo,  sola  caro  nioritur,  sepuUaque  foctct, 

w  1 

Nun  hominis,  vermis  esca  futiira  nova. 
Non  funus,  sed  ego  Tmis  post  funcra  Surgam 
Itaaliai  nrnritori  m  ögt  dmn  moifor. 
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Diese  Schrift  soll  (cf.  Vinc.  Placcii  aDDonjmoniin  et 
pseodonymoniiii)  viele  paradoxe  Ideeo  enthaltea  and  deren 
Yerbreitong  vom  Senate  und  Ministeriom  Sremeu  miss* 

billigt  sein. 

16fi8  erschien  von  Koiak  Mica  L  ptilosopiiiae  .sacrae. 
Im  Jahre  1664  gerieth  mm  Koiak  zum  imiten  Male 

tn  einen  theologischen  Streit  mit  dem  damaligen  Conrector 
der  Domschiile,  Heinr.  Kipping^  der  in  diesem  Jahre  £x* 
ercitationes  sacrae  de  creationit  operÜNU  et  stata  homkih 
primi  ver()flenthcht,  darin  Mehreres  gegen  Kozak's  Mo- 
iaische  Schöpfimgsgeachichte  (Phyaica  Mosalea)  veitheidigl 
und  namentlich  hervorgehoben  hatte,  daas  auch  m  dorn 
menschlichen  Körper  das  Ebenbild  Gottes  enthalten  sei^ 
was  irie  die  Scheidung  von  Himinei  und  Hollo  tnd 
dfo  Anfendehung  des  Fleisches  Kosair  in'  dem  Scinfiniimi 
futiifi  seculi  neuerdings  wieder  geleugnet  hatte,  worauf 
Kozak  Monstrum  gtamraatknaa  s.  defensionis  pvoteganeMMi 
Emdae  1664.  8.  erscheinen  liess.  ~  •  Kipping  gab  ein 

• 

Breve  responsum  ad  monstrosum  prologomenon  K.  Okiesh 
1664  hefUQS,  worin  or  eino  andere  Schrift  K»sahs  (f  Heeren) 
Scnitinium  novissimi  seeuli  durchnahm  und  den  Koeak 
wegen  seinem  Ableugnen  der  Auferstehung  und  des  letzten 
Gerichtes  in  gewöhnlichen  Sinne  zu  den  Anhängern  von 
David  Joris  ^3  zahlte. 

Dagegen  schrieb  Kozak  Justa  aeeli  Sausewind  s.  re« 
torsio  calmmmnim  mendacioram  li*  coarvitionira  8.  1664,' 


')  Diivid  Jori«  war  ein  Wledcrtniifcr,  der  eine  eigene  Socio 
gc»liflet  hat.  Er  lebte  erst  in  Holland,  dünn  in  llnnel.  f  IÖ56.  Sein 
Körper  wurde  3  Jahre  naeh  «einem  Tode  wieder  auMgegrnbcn  und 
ncbfTt  «eiaem  Bilde  mid  ieiacB  Bficbeni  «nler  4tm  iSiil^  Mi  Bwet 


Digitized  by  Google 


112 


irofMrf  Kipping  eis  Responim  nomi  s.  novan  apbliH 

geticam  contra  ILozakiuiii.  llariovicsi  (^eivlichteter  Name^ 
1667*  12  heNnusd». 

Kocak  sdirieb  en^üdi  dagegen:  KnipperMKng  re- 
divivus,  per  crasin  Kipping,  per  anagramma  doller  Kipping^ 
1668,  wonof  Jüpping  Bustum  Jormtic— i,  NadoKlii  (^er» 
Miltter  Name}  1668.  IS  eiselimcii  litaf.  Endlich  gab 
der  Sohn  Kozaks,  Joh.  Theodorus  ab  Student  das  £cho  Kip- 
piagiaMmi  Uartowkfai  henaii» 

Hieiiiit  hatte  der  leidige  Stielt  ein  Ende,  dar,  wie 
man  leicht  ersehen  kann,  bald  von  der  Sache  abkam  und 
auf  beiderii  Aeilen  in  FenonKcbkeit  wid  mrge  Sehmähredaii 
ausartete.  Kipping  nannte  Kozak  Geisteranus  und  dieser 
Kipping  Fieiacheranus ,  jedoch  dabei  bUeb  es  nicht.  — 
Die  Tbeologen  hieltao  Koaak  för  emen  famtfiaehaD  Aa» 
hanger  der  Rosenkreuzer  und  des  Paracelsus,  der  von  der 
heiligen  Schrift  nicht  ehrerbietig  denke,  doch  war  er  bei 
aaben  eigeathnmlichen  Aaaicliten  ein  guter  Keiner  und 
Forscher  der  Bibel,  und  ungeachtet  seiner  Streitijilvciteii 
bis  ins  hohe  Alter  bei  Hoben  und  Niedern  geacbtet  und 
gianeaa  ak  Atat  groeaaa  'lotnmen. 

Von  Charakter  war  Kozak  stolz  und  voll  von  Selbst- 
verlraoMi,  von  Temperament  heftig  ^  ieidenscbaftlicb  und 
anftransend,  lieble  die  Dispüte,  sprach  aicb  aber  inoiMf 
offen  und  ohne  Rücksicht  oft  derb  aus,  sowohl  über  seine 
Standesgenossen,  anch  über  wiasenscbaftüche  Gegen- 
stände, womit  er  mH  andern  Gelehrten  hiofig  veraeiiiede- 
ner  Meinung  war.  Doch  sagt  Kozak  von  sich:  ;,£go  mihi 
consciaa  sun,  qnod  nulla  maledieere  volnerim,  quidquid 
mihi  ninlata  suo  et  canea  et  ululae.*~  Und:  nWeil  ich 
ein  gut  Gewissen  hab,  dass  ich  in  allen  meinen  Schriften  Nie- 
mand gelästert  habe,  sondern  allein  die  gründliche  Wahrheit 
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ZU  lehren  und  verliiütigen  suche,  darum  ich  ungeachtet 
aller  bösen  Uinierreden  in  meinem  guten  Vornelimen 
fortfahren.« 

Bei  Kozak  zeigt  sich  auflallend  der  Zwiespalt  und 
Kampf  des  wissensohafUichen  Geistes  des  Zeitalters.  Auf 
der  einen  Seite  hindern  die  Nachklänge  des  ohne  Zweifel 
in  frütier  Jugend  eingesogenen  und  in  den  langen  Feld- 
lügen  bestärkten  Aberglaubens,  so  wie  der  £influ8s  des 
Studiums  der  mystischen  Philosophie  des  Mittelalters,  wo 
vorzüglich  der  phantasiereichc  Puracelsus  ihn  anzog,  jede 
reale  Naturföracbnng,  die  der  Causaktät  der  £rseheinun- 
gen  auf  den  Gmnd  lu  gehen  vermag,  wofür  in  dem  Glau« 
ben  au  übersinnliche  geistige  Einwirkung  eine  Aushilfe 
geiuoht  wild;  auf  der  andern  Seite  erwacht  schon  früh 
ein  reges  Streben  nach  Erforschung  der  Wahrheit  und 
ein  offner  Sinn  für  vernunftgemässe  Erklärungen.  So  wird 
der  Fbüesoph  und  Ant  ein  Anhänger  der  paraceisiseheB 
Hypothesen  und  geralh  in  Verdaeht  ein  Rosenkreuzer  tu 
sein,  während  auf  dem  praktischen  Gebiete  der  Medicin 
die  ratchen  Beobachtungen  und  eine  lange  antliche  Iba- 
tigfceil  Koiak  lu  einem  eHahrenen  Ante  ranchen,  der  in 
der  Praxis  sich  wohl  bewährt,  der  aber  auf  dem  religiösen 
Gebiete  kului  Mnche  Glaubenssatse  verwirft^  die  ihn  nil 
den  Ansprüchen  der  Vernunft,  mit  seinen  Forschungen  und 
seinen  Ansichten  von  der  Natur  und  vom  \\'eltail  niciit  im 
Einklänge  au  sein  acheinen«  Ja  bei  dem  Principe  reügidser 
Foncbung  stelll  er  sieh  mü  den  Reler»atoren  auf  eine  Stufe 
und  nimmt  ohne  Anstand  die  Frage  an,  welche  die  Neu- 
zeil«o(i  noch  von  Neaani  wiederholt:  ob  Jemand  nümlieh 
euie  SfUining  geben  dürfe,  die  mit  -jener  der  Refarma* 
toren  nicht  ganz  im  £inklange  sei. 


Digitized  byGoogle 


114 


Mauu  Cöpeis 

gdb.  1616  f  1692. 


Ein  Zeitgenosse  von  Kozak  war  Joh.  Cüper,  ein  Sohn 
von  Senator  Goorg  Cöper  und  Mcta  Wedemejer,  geb. 
19.  Jan.  1615.  Er  studiite  auf  deuUeben  und  hollän- 
dischen Universitäten  Medicin  und  Chirurgie  und  ward  in 
Badel  am  14.  Nov.  1643  zum  Doctor  medicinae  creirt,  naoli-* 
im  er  am  SfT.Od.  aebeinaagoraMiapaltttMMi.  Deeafanho 
öffenthch  verlheidigt  hatte.  Zu  seiner  Ausbildung  unter- 
nahm er  eine  wissenschaftbche  Reise  durch  Frankreich  und 
ItaliaD  vmA  kam  im  folgenden  labr«  1614  nach  semer 
Vatcrstodt  Bremon  zurück.  Am  14.  April  1616  verbei- 
rathete  er  sich  mit  Anna  Köhnen,  der  Tochter  des  Raiha* 
herm  Werner  Kdhnen«  Im  Jabi«  1651 .  wari  er  cmi 
Professor  medicinae  am  Gymnasio  illui^tri  ernannt  und  hielt 
bei  dieser  Gelegenheit  am  dl«  Augost  eine  feierliche  Hede 
De  medieo.   Schon  in  Mre  mhei^  1650  ward  er  äm 

Ph^sicis  Dr.  Michael  Harmes  und  Dr.  Arn.  am  Ende  als 
dritter  Physicus  ohne .  (jehalt  adjungirt  und  nach  demAb«« 
leben  von  Hieb.  Hames  im  Jahre  1666  wirklicher  Phf* 
sicus,  als  welcher  er  sich  am  18.  Juni  dieses  Jahres  dem 
Gollegio  medico  untersehriebi^  Von  tarier  Constitution, 
war  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  kiinkKch  und  erlag 
einem  schleichenden  Fieber  im  58.  Johre  am  23.  Dec. 
1672.    Er  ward  in  der  Ansgarükirche  beerdigt. 
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J.  Cöper  soll  in  und  ausserhalb  der  Stadt  den  Ruf 
eines  vorsichtif^en  und  sehr  glücklichen  Practikers  gehabt 
baben  und  hei  benachbarten  föntUohen  nnd  griflioben  Hö« 
fen  ein  gesuchter  Ant  gewesen  sein.  Sein  Amt  als  Lehrer 
am  Gymnasio  illustri  verwaltete  er  mit  Eifer  und  aehrieb 
als  solcher  eine  KeHie  von  Dissertationen« 

1657  Jan.  17.  Disp.  de  pleuritidc  Icgitima,  worin 
die  Pathologie  der  Pleuritis  abgehandelt  und  die  Ansicht 
aosge^piocheB  wird,  dass  an  der  Entiundung  des  fimst* 
faUs  gemeiniglich  die  innern  Brustmuskeln  Tlieil  nehmen. 

1658  d.  10.  Febr.    Disp«  de  contagio  in  genere. 
1660  d.  1.  Febr.   Quaostioiias  de  ca^ite  selMliores. 
1660  «d.  15.  Febr.    Disp.  de  podagra        G.  Schu- 

ipacher^« 

'  Das  PeiAagn  oder  Aithrilas  vird  darin  als  ein^  perkn 
discher  Schmerz  der  die  Gelenke  umgebenden  Theile  de* 
finirt,  welcher  durch  die  Lösung  einer  serösen,  salzigen, 
ichafen  Flüssigkeit  (^Hnmor  tartaveos)  verursacht  werdeo 
soll.  Diesen  scharfen,  Salz  (^tartarus^  enthaltenden  Hu- 
mor ninunt  Cöper  mit  Sennert  als  das  Wesentliche  m  der 
Palhogeneae  der  Arthrikis  ^an,  ««kher  hei  Stomngan  in 
den  Verdauungsorganen,  besonders  der  Milz,  die  ein  bei 
der  Verdauung  nothwendiges  Fermentum  absondere ,  als 
Aissehaidungsstoff  ^neugt  iveide,  «nd  als  gichüsohe  Mm^ 
terie  sich  an  den  Gelenken  ablagere.  In  der  Behandlung 
wird  neben  andern  Mitteln  besonders  der  Werth  einer 
spatiaasan  Düt  hnteifeholMn  vnd  lar  ZerlheibMi^  der 
Tophi  eine  Salbe  aus  sehr  altem  scharfem  Käse  mit  einer 
Abkochung  fon  Cettem  Schweinfleisohe.  als  sehr  wirksam 
eHflohlea. 

'  1655  d.  10.  Mai.  Di^.  de  circulatione  sanguinis 
{Jk  iL  wm  dem  Busch).  • 
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Bim  Abhandliuig,  di«  voo  deo  vofg6(iiiid«nen  offen« 

bar  die  bedeutendste  ist,  entwickelt  und  begründet  Har- 
vcys  Ansichten  von  dem  Kreislaufe  des  Blutes,  gegeuiiber 
der  älteni  Meiimiig.  — ^  Ab  haaptsioblicfatle  bediiifieiidtt 
Ursache  der  Blutcircitlatton  durch  die  Arterien  und  Venen 
wird  die  animalische  Wärme  dargestellt,  welclie  mit  dem 
Galtdum  iMitum  uod  Spiritus  ritaitt  gleichbedeuteiid  ist 
und  welche  jedti  vitale  Thätigkeit  bedingt;  während  die 
anatomische  Beschafienheit  des  Uerieos,  die  Aespiratioa 
und  besonders  das  durch  die  Waime  bedingte  AnfwaltoB 
des  aus  der  Vena  cava  in  das  Herz  einströmenden  Blutes 
als  secimdäre  Bedingungen  xu  betrachten  sind.  Die  Bo* 
wegung  des  Henens  selbst  indet  dnrdli  das  im  Fmnchpi 
des  Herzens  enthaltene  Blut  seine  causale  Bedingung.  Der 
Einfluss  der  Nerven  auf. die  Usrabewegung  aber,  welcher 
wie  einige  Autoren  annahmen,  dorcb  den  Spiritns  annuriia 
mittelst  des  sechsten  Nervenpaares  vom  Gehirn  aus  ver^ 
mittelt  werde,  wird  ganz  in  Abrede  gesteiit.  Der  Autor 
bebt  dann  die  Bedeutung  des  Hersens  Gr  die  Girculation 
hervor.  Im  bebrüteten  Ei  sehe  man  vor  allen  andern 
Organen  zuerst  das  Herz  sich  bikLen,  das  wie  ein  hüpfen- 
des, Tothes  Bkttt  enCbaltendes  BÜscben  efscheint  (Vesienla 
8aiiiens3.  Die  Function  des  Herzens  soll  in  Erzeugung 
des  Spiritus  Vitalis  bestehen  und  das  Uen  mithin  Sitz  dies 
Lebens  sein. Die  Mutbeteitung  ist  folgermassen  aoCge- 
fasst :  „  Wenn  der  €hylus  durch  die  MHchgefässe  und  die 
Glandulae  lacteae  bnnbaies  zur  Vena  cava  und  zum  Her- 
zen geleitet  ist,  naebdem  Lungen,  Leber,  Ifils  und  Ma- 
gen zur  Depuration  mitgewirkt  haben,  so  wird  im  Herzen 
durch  die  demselben  inwohneude  Wärme ,  mittest  einer 
Art  Goction  die  Verwandlung  des  i  Chylutf  in'  Bhit  toHen- 
det,  welcher  durch  die  hinzugemischten  flüchtigen  Salze 
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die  rothe  Farbe  erhält.  —  Die  Umlaufszcit  des  Bhilcs  soll 
manchmal  keine  halbe  Stunde  (i^  betragen ,  doch  richte 
«ich  dies  nach  Alter,  Temperament  etc.  Der  Zweck  der 
Circulation  wird  eodiich  in  die  Ernährung  der  verschie- 
denen Theile  gesetzt,  indem  das  die  Wärme  enthaltende 
Blnt  darch  die  Poren  eindringend,  die  Ernahnung  ver- 
mittelt. 

Die  wissenschadtKche  Forschung  hatte  lu  jener  Zeit 
die  Bedeutung  der  Lungen  für  den  Kreislauf  und  die  Be- 
reitung des  Blutes  noch  nicht  erkannt,  und  wenn  auch  die 
grosse  Entdeckung  Harveys  würdig  aufgenommen  und  als 
ein  grosser  Fortschritt  angesehen  ward,  so  konnten  die 
Physiologen  sich  doch  nicht  von  den  so  lange  gegoltenen 
altem  Galenischen  Ansichten  des  Sptritus  Vitalis  losmachen 
und  suchten  diese  mit  der  neuen  Enfdeekung  zu  ver* 
knüpfen.    So  auch  Cöper. 

(Qw^kn:  Progr,  funebre.  Iken-  p.  118.  Sagit- 
iaritts  173.3 
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4 

Uemicus  Uai^mes, 

geb.  1636,  t  1670. 


Gleichzeitig  mit  Cöper|  wenn  gleich  jünger,  wirkte 
UeDiicus  Harmes  io  Bremen.  £r  wir  gdKNreo  1086 
3.  Febr.  und  ein  Sohn  des  verdienten  Physicus  Michael 
Harmes  und  Anna  Xesmar  (^voq  mütterlicher  Seite  ein 
Enkel  von  Job.  Tesmar,  Professor  elo^entiae  ^  IMl  and 
ein  Urenkel  von  Nath.  Chytracus,  dem  berühmten  Dichter 
geistlicher  Lieder  -j-  ISOHj.  Schon  als  Knabe  aeigte  er 
flidi  sehr  ber«higt  und  konnte  im  17«  Jahre  von  dem  Pae- 
dagopium  zu  den  Öffentlichen  Vorträgen  des  G\mnasium 
illustre  übergehen,  wo  er  das  Studium  der  Medicin,  als 
Ziel  seines  Lebens^  begann.  Im  SS.  Jahre  begab  er  sieh 
zu  acadcmischen  Sludien  nach  Marburg,  und  hier  besuchte 
er  zwei  Jahre  lang  fletssig  die  Vorlesungen  und  ward  tie- 
fer in  seine  Wissenschalt  eingeweiht  Harmes  reiste  dann 
1660  durch  Deutschland  und  Italien,  um  andere  Acade- 
mien  kennen  zu  lernen,  ward  besonders  von  der  Academie 
an  Padua,  die  damals  in  ganz  Europa  in  hohen  Ansehen 
stand,  pofesselt  und  verweilte  dort  ein  Semester  lang.  Im 
folgenden  Jahre  kehrte  er  nach  Deutschland  zurück  und 
erhielt  nach  bestandenem  £xamen  in  Basel  die  Würde 
eines  Doctor  mediciuae  und  Assessors  bei  der  mediciuischen 


Digitized  by  Google 


119 


Ficttkit,  DMädem  er  dazu  seine  Disputaiio  de  hepititide. 

Basil.  1Ö61  ölTcnllich  vtTlIieidigt  halte.  Der  Uui  der 
SeuiigeD  fiiiirie  Harmes  iu  demselbea  Jaiire  in  seine  Va- 
terstadt mruck  und  hier  begann  er  unter  den  Auspicien 
des  Vaters  seine  J*rn\i8.  Um  diese  noch  sicherer  zu  be- 
gründen, verlieiraiUete  sidi  ibmes  am  23.  Nov.  i6ö2  mit 
Marg.  Me)er,  der  Toditer  des  Senator  Gknst.  Meyer, 
Wittwe  eines  niigesehcnen  Kaufmanns  Martin  a  Ferden. 

Als  im  Jahre  durch  Abgang  von  Lüder  Kau* 

•engiesser  nach  Zerbst  die  Professor  der  Physik  am  Gym« 
nasio  illustri  vacant  wurde,  ernannte  der  Senat  Hannes 
um  Nachfolger  und  übertrug  ihm  au§leich  die  Professur 
der  Medicin.  Am  3«  Mai  eröffnete  llanaes  seine  neuen 
Functioueu  niil  eiuer  Rede  De  admiraiidis  imagiiiatiouis 
viribus. 

Im  Jahre  1660  vard  Jlarmes  xum  Physicus  ernannt^ 

abier  nur  wenige  Monate  konnte  er  noch  dieser  ehrenvol- 
len Fiisction  voniehen,  denn  sdion  im  März  1670  er* 
hiookte  er  naob  der  Bückkebr  von  einem  Krankenbesyche 
an  einer  Febris  maligna,  woran  er  nach  siebentägiger 
Krankheit  am  Ajpril  erlag  in  einem  Alter  von  3^1  Jah«* 
ren.  Er  ward  in  der  Lieblraueokirche  beerdigt.  (  Quel- 
len: Progr.  funebrc.  Iken  p.  113.  Sagitlarius  p.  173.  J. 
P*  Cassel  Cataiogus  professorum  et  medic*  JUoctorum.) 

H.  Hannes  wird  als  ein  geschickler^  sehr  humaner 
und  glückliciier  Arzt  geschildert,  der  unverdrossen  den 
Mühen  der  Praxis  obgelegen«  Seine  Wirksamkeit  als  Leh- 
rer war  leider  nur  kurs,  sein  früher  Tod  hinderte  ilui 
auch  au  Ciucr  f^rossern  schriftsleiierisclien  Thäligkeit. 

Er  war  der  Verfasser  mehrerer  Dissertationen: 

I.  1661,  d.  &L  Man.  DiqK  de  aesto^maris  {ß. 
Math.  Meier J. 
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Diene  Abhandlnog  hti  die  tägliche  Bewegmig  im 
Meeres  CAeBios^,  Ebbe  und  Floth   zum  Gegenstände. 

Unter  die  bedingenden  Momente  der  Ebbe  und  Fluth  wird 
als  äussere  Ursache  der  £iiiOiiss  der  Seiue,  dM  MoiiAei 
und  der  Gestirne  aufgeführt,  und  als  innre  Ursachen  sollen 
die  in  unterirdischen  Gäogeo  enthaltenen  Dünste,  welche 
vüD  unterirdischeo  Feuern  auf  dem  Grunde  des  Meeres 
entstehen,  jenen  FIuss  und  Ilückfluss  bewirken.  Als  An«* 
hänger  von  Tycho  de  Brahe  und  Gegner  der  Ansicht  des  * 
Copenricus  vom  Planetensystem,  verwarf  er  auch  die  van 
diesem  in  der  Bewegung  der  Erde  gesuchte  Ursache  und 
ebenso  die  von  den  alten  Naturforschern  schon  angenom- 
mene Einwirkung  einer  magnetischen  Kraft  des  Mondes 
auf  das  Wasser,  indem  Sonne,  Mond  und  Gestirne  nur 
einen  entferntem  EinQuss  äussern  könnten.  Eine  beson- 
dere Stutse  für  seine  Theorie  sucht  er  in  der  Ungleich- 
heit der  Ebbe  und  Fluth  in  den  verschiedenen  Meeren, 
welche  sich  anders  niclit  erklären  lasse.  Als  Zweck  der 
Ebbe  und  Fluth  bestimmt  der  Autor  endlich  den,  die 
Fäulniss  des  Meeres  zu  hindern,  die  Reinigung  desselben 
zu  bewirken  und  die  Schiffahrt  zu  erleichtern. 

In  den  Jahren  1661-68  benuttte  Harmes  die  Gos- 

mologie  und  Anthropologie  von  (jerh.  von  Neufville  zu 
neun  Disputationen^  die  unter  seinem  Präsidio  erschienen, 
welche  er  dann  1668  vereinigt  herausgab,  um  diese  Schrift 

als  tiandbuch  für  seine  Zuhörer  bei  seinen  Vorlesungen 
zu  benutzen. 

2.  1668,  d.  &9.  Febr.  erschien  von  Harmes  Disp. 

de  peste  (Ii.  J.  KeuchlerJ. 

Dieser  Disputation  liegen  einige  Beobachtungen  zum 
Grunde,  welche  in  der  Pestepidemie  ton  1667  in  Bremen 

gemacht   wurden,    eine  Epidemie^  die  jedoch  la  luuf 
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MMMlen  nwr  AB  M^melMO  wegiaflie«   Uebrigens  enthill 

diese  Abhandlung  über  die  Theorie.  Prnservalion  und  Cur 
d«r  Kraukhcii  Dur  die  xu  jeuer  Zeit  in  so  vieten  Pest- 
sehriften  enlwickflten  Ansiebton. 

3.  1669,  d.  10.  Sept.    Disp.  de  somnambulis. 

4.  1069,  d.      Dec    Disp.  de  fuimioe. 


>o#o 
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NaUiia8  Tiliug, 

geb.  1631,  f  1(185. 


Mathias  Tüiog  war  m  Jever  1G34  geboreo.  Seiue 
medicinischeii  Studien  machte  er  zu  Grdningeo  und  Wit- 
tenberg und  erwarb  sich  auf  letzlerer  Uiiiverbitüt 
die  Doctorwürde  der  Araneikunst,  nachdem  er  eine  iuau« 
gmraldimertation  De  hydrope  (suh  praesidioCV. Schneiden 
Witteb.  1663.  4.)  veroffentliclil  hatte.  Tiliug  hogaiiii 
dann  zuerst  seine  praktische  Tliätigkeit  in  fimden,  kam 
darauf  1667  ab  Arzt  nach  Bremen  und  ward  in  diesem 
Jahre  nach  der  Pestepidemic  von  1666  Loimiater.  Indes:» 
schon  nach  zwei  Jahren  verliess  Tiling  Bremen  und  folgte 
einem  Rufe  als  Professor  medicinae  primarius  nach  Rinteln. 
Er  eröünetc  hier  sein  LehrunU  mit  einer  Inauguralrede, 
worin  er  den  Werth  und  die  Nothwendigkeit  der  Anatomie 
hervorhob,  ward  bald  eine  Zierde  des  Katheders  und  hob 
durch  seine  Gelehrsamkeit  die  dortige  Academie.  Seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  erwarb  ihm^bald  einen  Namen 
und  seine  praktische  Geschicklichkeit  den  Ruf  eines  glück- 
lichen Arztes.  Im  Jahre  1674  erhielt  er  aU  Anerkennung 
seiner  Verdienste  den  Charakter  eines  Hess.  Gass.  Leib- 
medicus,  und  ward  in  demselben  Jahre  Mitglied  der  kai- 
serliciien  Naturforscher  -  Gesellschaft  unter  dem  Nameu : 
Zephyrus  IL  Ab  soklier  war  et  em  fleissi^er  Mitarbeiter 
der  Ephem.  acad.  naL  euriosor.  Er  starb  1685.  am  ftH. 
l'cbruar*    riling.*s  zaUrciclie  Schriften  siud  lotgende: 
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1.  Oratio  inaug.  de  nova  in  analomia  paucis  abhioc 
taum  exorto  lumioe  aeque  ejus  in  medicina  univcrsu  prae* 
•lanti«,  tttüHate  ac  BeeesMtale.  ftiot  1609.  4.  —  Dieaer 

Inaugural-Redc  folgten  zuerst  eine  Reihe  anatomischer 
Schriften. 

9L  Da  tiiba  irtari  deque  loettt  nBjper  in  Gallia  eitra 

uteri  ravitatem  in  tuha  conccpto,  exercilatio  anatomica,  cui 
dttonim  moBStrorum  relatio  inaeia  est.  Kint.  1670. 

Ein  dem  Pariser  Ghnurgen  Benedklaa  VaiailnM  16W 
vorgekommener  Fall  von  Tubar  -  Schwanjiorschaft  gab  zu 
dieser  Abhandlung  Veranlassung.  Die  Anatomie  und  Phj- 
fMogie  der  Sexitaloi|;ane  «od  die  verf^clmde  Anatomie 
derselben  findet  darin  ßeriicksiclitigung;  der  Autor  erwähnt 
der  conceptio  extrauterina  bei  Ihieren,  iobri  einige  xu 
jener  Zeit  berühmte  Miaagebwten  und  anomale » Bfldimgee 
der  Sexualorgane  auf  und  erzählt  gelegentlich  die  Serlion 
etnei  an  einer  dunkeien  Unteileibskraakheii  verstoci^neu 
Ginnlmidafalum,  wo  man  im  Magen  einen  memtraaen, 
einem  Seehunde  (^canis  marinus^  ähnlichen  Fötus  fand. 

&  Dtaquisitio  analonioa  de  plaeenta  nteri,  novis  in 
mefidna  hypotiieailinii  iiInsCral«.  Mnt.  16f&  19. 

4.  Exerciiallo  anatomica  de  admirainla  renun  stnic- 
tani,  eenunqne  man  nobili  in  sangnificatione)  aemints  |»raef* 
paratione  ae  humoris  serasi  a  sanguine  aegregalinne  ee»f 
sistente.  Francof.  1G72.  1^ 

TiKng  sochte  in  dieser  Schrift  lüe  Wiciiligkeii  der 
Nieren  henrOTTolieben ,  urelche  M  den  frnhegen  Analomen 
weniger  Anerkennung  gefunden  halle.  Er  verwarf  Bellini's 
Meinung  öber  den  Bau  der  Niere,  nnd  üesa  tieh  st«iUend  auf 
die  NierenbHdnnfr  bann  FMr.  tettKet«  aus  ein^r  dem  Pa« 
renchym  der  Leber  ähnlichen  drüsigtcn  und  einer  inncm 
fibrösen  Sidistans  bestehen.  Die  anetlc  AiHlMilung  handelt 
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\on  dem  Nutzen  der  Xiere,  deren  vorzüglichste  Function 
d«in  bestehen  soll,  das  Blut  von  serösen  und  saiiigen 
Theilen  in  befreieD  und  wn  ErMugviig  A»  Stnens  fiv 
zubereiten.  Die  Arteria  spermatica  führt  die  in  den  Nieren 
mit  der  Aura  seminalis  durchdrungene  Biutmasse  su  den 
fettes,  wo  die  weüere  Ausbiidatig  tot  fidi  gebt.  Hie 
Abscheidung  des  Serum  in  den  Nieren  geschieht  durch 
eine  Art  Goction,  wodurch  sich  das  Elut  vom  Serum 
sebeidet  und  letitem  in  dem  Harne,  der  TonugHoh  seröse 
Theile,  Sal  volatilc,  Spiritus  und  Tartarus  enthält,  ausge« 
schieden  wird. 

Dies  B«cb  eridbte  drei  Awflageii,  FraneoT.  1619^  19. 
1699,  12.  und  cura  Joh.  Helfr.  Jungkii  1709: 

5*  Anatomia  iienis  ad  circulationem  sanguinis  aKatpie 
reeentienmi  umnta  aceonodhtta«  Knt  1678.  IS»  und 
1676.  12. 

&  ]>igre8sio  pfaysico*ancCoaiica  curiosa  de  vase  brevt 
liens  ejusque  tun  noUfi  ae  egregio  in  corporis  bomaBi 

occonomia.    Mindae  1670.  12. 

Diese  beiden  Scbiilten  bebandebi  die  Asatemie  und 
Physiologie  der  Mili.  in  der  erstem  hAt  der  Verfasser 
vorzüglich  die  Verschiedenheit  der  Milz  von  den  Drüsen 
bervor,  tob  welcben  die  Mib  sich  dnrch  ein  ongetheütes 
Parenchym,  dnrcb  die  Vertheilung  und  die  grosse  Menge 
der  Gefässe  auszeichne  und  stellt  sie  durch  letzlere  als 
besonders  wichtig  für  die  Biutbereitung  dar.  In  der  Miii 
soll  «Ke  Absonderung  einer  Tinctor  (^fennentiim  sangui- 
netim)  vor  sich  gehen.  Diese  mischt  sich  mit  dem  durch 
die  Mdobgefftsse  der  benachbarten  Organe  rar  Mite  gelei- 
teten Cbylus  vnd  nit  dem  arteriellen  Blnte  und  bewirkt 
unter  dem  Einflüsse  der  der  Milz  innewohnenden  Wärme 
eine  Verändeiwig  der  Blntmasse,  durch  welobe  überflössiger 
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Tartarus  und  Saixe  abgeschieden  werden.  Bei  Hunden^ 
Sekaleo  und  Kuba«  uk  er  Ghyluf-  mm!  Lyoipligefiitie, 
wann  die  Miitcliiiclie  Milx  swar  aidil  so  reich  sei.  Die 
Nerven  des  sechsten  Paares^  die  zu  der  M'ih  den  Spiritus 
«ninalis  leiteieB,  eeJka  oidit  aUeis  iiir  GefiUii  und  Be-> 
wegung^  aoDdem  aucli  för  die  Beraitang  jeaar  TiMtar 
wichtig  sein.  In  der  dritten  Abtheiiung  handelt  der  Autor 
voo  den  .krankhaften  Affectianett  dar  Milz  und  gedenkt  der 
Splenotoinie,  der  Eistirpalion  mil  den  Maner  und  den 
glühenden  Eisen. 

Bei  der  Behandlang  Yon  Mikleiden  werden  beioiidarft 
nafsiger  Gebmnck'dea  Esiig,  Sanarimmneo,  Siahhmttel 
und  mässige  Bewegung  empfohlen. 

Die  «weite  Schrift  enthält  beBonden  e«e  pfa3faiologf8che 
Abhandlung  der  Chymificatieii  nnd  Cbylifieation,  Wieiche 
als  Process  der  Gährung  dargestellt  wird,  wozu  ein  Fer- 
mantum  durcb  das  Vas  brave  ans  der  Milz  in  den  Magen 
geßhft  wertoi  soll.  Dieses  Fermettl  sali  eine  Hnctnra 
acido-calina  sein,  welche  die  Speisen  im  Magen  io  Gährung 
venetit)  und  unter  Beüiälfe  des  äknlichen  suecos  fiancrea- 
tiens  md  'des  Tementom  hepalieam  znr  Chylas-*Bereitang 
mitwirkt. 

Gkeauschen  Ududtes  erschien  von  Tiling  folgende 
SehOh 

7«  Disquisitio  phvsico-medica  de  fermeutatione, 
s.  de  motu  instestine  yartknlarunl  m  quovis  corpore 
ei  fondanientis  WüKiitBis  et  Maahisnis  adomata>  Krem« 
1674.  12. 

Diele  Salurift  ist  ^n  Catheehisaws  4er  aftoiynntehen 
und  organischen  Chemie  von  dem  damaligen  Slandpiincle. 

.  Dann  war  TiUng  ferner,  der  Verfasser  von  folgenden 
phaimaoeiitischen  und  piMumaeologisohs^iSduiftan;  *  • 
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8.  Anchora  salutis  sacra,  seu  de  laudano  opialo  mcH 
dicaniiae,  isto  divioo  ac  coelitus  demisso^  über  »iiigularis, 
iR  quo  uiefialNles  ei  mirabiles  plaM  madicMieDti  linjii» 
in  Omnibus  totius  humani  corporis  alTeettbus  virtules  ol 
effieciitö,  partim  secundum  rotionis  Domuun  cottürmantur, 
panrtmi  obMrvaüonibus  pemaltk  tarn  propriis  quam  alieMf 
adomaiitur  et  confirmantur.  Francof.  1^71.  8. 

9.  Prodromus  pmteos  chjmiatrieae,  s*  Uber  singularis 
in  quo  praescribitur  variorum  mtstenonim  chymicoinm  «I 
medicamentorum  c  mctallis,  mineralibus  et  Yogetabilibus 
non  Yulgariuin,  irerum  selectisslmonim  ac  aecretissimoruin 
ronficiendorum  certa  ratio,  una  cum  ipsoram  irirtute,  usu.' 
Rint.  1674.  8. 

10.  Rhabarbarologia  s.  curiosa  Rhabarborl  disquisitio, 
etc.  Francof.  1Ü76.  4.  1679.  4. 

11.  Cinnabaris  mineralis  s.  minü  naturalis  scrutinium 

phjsico-modi('o-(  Innilium.  Francof.  1681. 

13.  Lilium  curiosum  s.  accurata  lilii  albi  descriptio. 
Francof.  1683.  8. 

Ferner  schrieb  Tiliiig  mehrere  einzelne  Aufsätze  in 
Epbem.  acad.  nat  cur.  Decur.  II.  an.  Ii.  nr.  67,  68,  ,69, 
70)  74 :  De  sale  ammoniaco  sublimato  dcpuraio ;  de  ar- 
cano  vitrioli;  de  mercurio  diaphoretico ;  de  sale  hirudinum 
volatile;  de  trifolio  fibrino, 

£in  Theil  dieser  Schriften  sind  Monograpbien,.  die 
in.  dm  l^phevaerideii  .academiiie  aaftiirae  wriomum  lueist 
eracbienen.    Der  Prodromus  praxeos  chymiatrioae  i|ft  'eit 

Hand-  und  Lebrbuych  der  i^harmacologie  und  Materia 
madica. 

Endlich  Tcröflenthchte  Illing  noch  mehrere  Scbriflen 
pathologisebfin  infaakes :      •  ■  •  •  .  .  ' 
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13.  Tractatus  de  febribus  peiecbialibu!« ,  universam 
pcncutofiflunu  et  trueuleoliMiim  mwbi  hiaUmm  m- 
liiHie  et  eiperientia  cenfimiataiii,  aoeuiate)  diludter  m  bre» 
viter  exhibens.  Francof.  löTO.  8» 

Irict.  de  racidivis  tureBS^  teterwa  el  BeetMioeraB 
fondanMOtitf  soperatmctiis.  MiBdae  1679.  12. 

Disp.  de  d}scntcria  (  U.  A.  J.  M.  Frost)  iiiot.  1677.  4. 

Disp.  de  epopleue  lUiit.  1788.  4» 

MeSime  ObsenratioBeB  in  Ephem*  Acad.  Bat  esr. 

Obs.  de  pdlmonum  calculo  Umi  projecto.  Dec»  L  Ab* 

VI  und  viL  fiu  m 

De .  lieae  iBdonito  scirrhoso  et  tnre  lapidoio«  Ibid. 
nr.  133. 

De  febri  maligna  sioipütttoaa  dob  letbali  iü  CaeBiiiia 
qoadam.  Dec  IL  An.  II.  nr.  68« 

De  urina  nigra  a  viro  quodam  febri  maligna  laborante 
emUaa,  non  letiiaii.  Ibid.  nr.  ä3. 

De  pblebotomiae  et  sudoriferi  in  die  purgationis  sa- 
lutari  cxhibitione.    Ibid.  nr.  61. 

Observ.  de  (ebri  erratica  magiaterii,  martia  /qüeritivi 
Hynsichti  uau  curata.  Ibid.  nr.  65b 

De  hcpatis  magnitudiue  excessiva  in  puella  duorum 
annonim.  atropbia  icinta  in  nta  iabocante«  Ibid*  .nr«  71« 

De  aymptomatifaiQs  pericolosia  in  foemina  qnadam 
priniaria  e\  morsu  anseris  circa  primam  articoUtitMiem 
paUieia  ainiatrae  manua«  .  Ibid.  nr.  7d« 

In  eben  dieaer  Zekachrift  encbteoen  noeb  mehr.  Ab» 
kandlungen  nalurhistorischen  Inhaltes. 

De  adamantibua  Lippiacis;  de  aalaBMudii;  de  Uno 
Tifo  aot  afbestiBO  et  incimibBstibiKf  de  plaBtii,  artKffib«t> 
pratis,  syUift  et  regionibus,  lapidibus  a  natura  iropressis. 

De-Yerminm  atibtbarbia  putrefadia  gen^atinne..  . 
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De  vcrmium  ac  oronearum  in  fungis  gencrationc.  Cf. 
Strieder  Hess.  Gel.  Gesdiicbie  Bd.  XVi.  uad  Kotermuud 
Bremer  Gel*  Leiikon.  T.  ft. 

Von  d(*n  pathologischen  Schritten  nimmt  die  Ahhand- 
Ivng  über  da$  Petechialfieber  deu  ersten  Platx  ein.  Es 
liegt  dieser  Sdirill  mehr  dae  firuhere  Petechialfieber  tum 
Grunde,  welches  der  Pest  näher  stand,  als  das  der  Ge- 
genwart, und  ist  darin  vollständig  abgehandelt,  mit  reichen 
Citaten  md  Angaben  der  Antorsn.  Im  therapeutischen 
Tlieile  ist  jene  Behandlung  ausführlich  erörtert,  welche  die 
damalige  Zeit  gegen  die  verschiedenen  Formen  der  febris 
maligna  bis  rar  iHrklichen  Pest  in  Anwendung  log,  und 
in  welcher  besonders  die  hitzigen  Diaj)horetica  in  sehr 
componirten  Formeln,  besonders  der  Theriac,  nodi  eine 
grosse  Rolle  spielen. 

Tiling's  Schriften  sind  mit  grosser  Gelehrsamkeit  aus- 
geführt, reich  an  Gitaten  und  Ansichten  anderer  Autoren; 
nnd  wenn  auch  Vielte  Compihtio'n  ist,  so  kommt  doch 
eigenes,  durch  praktische  Erfahnmg  erworbenes  Urtheii 
mit  sichtender  Kritik  zu  Hülfe,  die  freilich  oft  nicht  unserm 
jetzigen  Wissen  genügt.  Man  kann  im  Allgemeinen  Ton 
Tiling's  Schriften  sagen,  dass  sie  gründlich  und  praktisch 
gehalten  sind,  gewiss  ihrer  Zeit  sehr  brauchbar  waren  und 
auch  noch  jetct  mehr  als  historischen  Werth  haben.'  Die 
anatomischen  Schriften  möchten  ihrer  Zeit  die  bedeuten^ 
deren  gewesen  sein,  und  wenn  sie  auch  riele,  nach  unserm 
jetzigen  Wisaren,  IrrthumKche  und  mangelhafte  Angaben 
enthalten,  so  ist  doch  das  Strehen  Tiling's  ohne  Zweifel 
lobend  anzuerkennen,  dass  er  in  die  dunkeln  Vorginge 
der  Functionen  der  Milz  und  Nieren  mehr  Klariieit  zu 
bringen  suchte.  Man  kann  nicht  verkennen,  dass  er  auch 
nach  unsern  jetzigen  Kenntnissen  zn-uillieilen,  der  Wahrheit 
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um  Vieles  näher  kam.  Wo  wir  bei  den  dunkeln  Vor- 
gMigin  im  «BiBiaysclieii  Lebm  uns  jetit  mit  «IgemeiBeo 
Ansdracken  begnügen,  wenn  wir  dat  MIhere  noch  niobt 
wa  erforschen  vermochten,  da  bedurfte  die  frühere  Zeit 
bii  ifaren  tnaljtisebeo  Forscbinngen  bettinmlere  Ansdrueke 
lor  die  hypotbetiachen  Ideen,  die  Ton  den  herrsdienden 
Systemen  ihren  Ursprung  herleiteten  und  meistens  nur  bild- 
lieh  m  nehmen  mnL  Nnr  so  man  man  die  Annabne 
der  Tmelvra  BGide-kaKne  der  Mibe  nnd  die  Bedentimg  der 
Nieren  für  die  Function  der  Sexual -Organe  aufnehmen^ 
indem  immer  eine  Ahnung  der  Wichligkeil  der  Organe 
fir  einander  dabei  mm  Chnmde  lag. 

Manche  andere  Schriften,  z.  B.  die  Pharmacologie 
nnd  der  Calediinnis  dar  Chemie  sind  wohl  mm  Nntien 
der  Stndirenden  speciell  geschrieben  und  dmrcfa  ihreVoH« 
ständigkeit  und  Uebersichtlichkeit  zu  ihrer  Zeit  gute  Com- 
pen£en  gewesen* 
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Die  Medicinalangelegoiilieitcn  fanden  auch  im  Laufe  des 
18.  Jahrhunderts  eine  würdige  BeröcksidiliaiMr  uad  woiw 
den  namciitiicli  >oii  den  Pllcpern  der  Heilkunst  mit  Eifer 
uud  mit  dem  besten  \V  ilieo  geiorderty  und  wenn  auch  die 
Eniwickelung  nicht  su  der  VoUkommenheit  ^edieli,  velolie 
maiH  lie  einsichtsvolle  Männer  ihr  zu  pebcn  sich  bemühten, 
und  manche  gute  Vorschläge  an  den  in  Localverhältnissea 
und  in  der  Staatsverfassung  begründeten  Schwierigkeiten 
scheiterten,  so  wurden  doch  namhafte  Verbesserungen  im 
Aledicinalweseo  cingcfiihrt. 

Dass  die  alte  Apothekerordnung  des  17.  Jahrhunderts 
als  Medicinalvcrfassunp:  nicht  mehr  genüge,  wurde  schon 
im  Anfange  des  lä.  Jahrhunderts  lebhaft  gefühlt.  Die 
verschiedenen  Medicmalpersanen  hielten  sich  nicht  mehr  in 
den  ihnen  angewiesenen  Grunzen,  indem  sowohl  der  Miss- 
brauch des  Selbstdispensirens  bei  den  Aenten  eingerissen 
war,  als  auch  Apotheker  und  andere  Personen  sich  Ein« 
grifl'e  in  die  Hechte  der  Aerzte  erlaubten  und  Receptc 
verordneten  und  die  Wundärzte  ihre  Thatigkeit  über  ihre 
Befugnisse  ausdehnten.  Ein  grosser  Uebelstand  war  ausser- 
dem die  zu  grosse  Duldung  und  Nachsicht,  welche  die 
Behörde  den  henuniiehendeu,  auf  den  Markten  ausstehenden 
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und  mit  Arzneien  haodcindcn  Aenten  und  Operateuren 
ennea,  die  ab  Doctorea  medicuiae  bollati  bekannt,  mit 

kaiserlichon  Privilegien  und  mit  einem  vom  Coracs  palatinus 
au!$gestellten  Diplome  versehen  waren.  Diese  und  ähnliche 
MiaaMncbe  bielten  forNrahrend  die  Voraorge  der  belre^ 
fenden  ärztlichen  Behörde  wach,  und  das  auf  eine  slrenpe 
Handhabung  der  Gesetze  achtende  Physicats-CoUegium  hat 
in  dieser  Beiiahunf^  von  seiner  Thitigkeit  in  den  uns  bin- 
terlasscncn  Actis  collegii  physicorum  genügende  Beweise 
gegeben.  Die  Notbweodigkeit  einer  Aendening  der  alten 
A|iothekemrdnQng  ward  demnach  sehen  Mb  fnMbar  und 
mehrfach  versucht.  Zuerst  ward  1725-1729  von  den 
damaligen  Physicis  (^Dr.  Tissot  und  Dr.  II.  Heinekeny  eine 
Rcfvieioii  vorgenommen,  und  obirohl  der  Entwurf  approbirt 
war,  so  fanden  sich  doch  Schwierigkeiten,  die  Puhlication 
durcb  den  Druck  unterblieb  und  es  bbeb  beim  Alten« 
fai  Jahre  1783  ward  von  den  Physicia  (lieaandeis  Dr« 
G.  Mclm)  wiederum  ein  Entwurf  einer  rcvidirten  allge- 
meinen Medicinnlordming  ausgearbeitet,  aber  die  Einführung 
scheiterte  wieder  vorsuglich  an  den  Einreden  enes  der 
Acrzte,  der  sich  in  seinen  Doctorrechten  und  in  dem  schon 
langjährigen  Besitse  seiner  medieinischen  und  bürg^ichen 
Freiheiten  gekrankt  ffihlte. 

Wenn  auch  eine  den  Ansprüchen  der  Wissenschaft  ent- 
sprechende aligemeine  Medioinalgesetigebung  nodi  von  der 
Zukunft  erwartet  werden  mura,  so  wurden  doch  durch  man* 
nichfache  Vcibessorungen  und  zeitgomässe  Anordnungen 
die  Lücken  der  alten  Apothekerordnung  ausgefeilt,  deren 
Gültigkeit  bis  in  die  Nenzeit  noch  kdnesrwpgs  aufgehoben  ist. 

Dahin  gehören  im  Jahre  17»*^  die  Aufliohung  der 

Gerechtigkeit  der  Scharfrichter  cur  Behandlung  der  Verren« 

kmigen  -  und  der  Behlbrüche  «hne  Wanden.  ^  Kachdem 
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schon  früher  das  Ausstehen  der  Marktschreier,  Zahnärzte, 
Quacksalber  und  Operateure  auf  dem  Markte  auf  die  acht 
Tage  der  Freimaiktsieit  bescfarinkl  war,  wurde  im  lahrs 
1746  die  Zulassung  derselben  zum  Ausstehen  gänzlich 
aufgehoben.  —  1740  ward  ein  dem  Stande  der  Wissen- 
schaft angemessenes,  teibessertes  Eiamen  der  Wundante 
eingeführt  und  das  frühere  Meisterstück  mit  den  Pflastern 
und  Salben  abgesachafflU  Auch  auf  den  Unterricfat  und 
das  Examen  der  Hebammen  wurde  mit  strengerer  GentreUe 
gehalten.  —  Im  Jahre  1760  ward  zuerst  eine  Taxe  für 
die  äntlichen  Bemübungen  TeroffeatKcht,  die  17W  ?er«* 
ändert,  aber  damals  noA  keine  Bestätigung  der  Behörde 
erhielt,  die  erst  1814  erfolgte. 

Eine  andere  wesentliche,  auch  für  das  Medicinalwesen 
wichtige  Veihessening  der  bürgeifichen  Einrichtangen  war 
die,  ins  letzte  Viertel  des  Jahrhunderts  von  1775  -  1779 
fallende,  Errichtung  eines  Armen -Instituts,  wobei üir  die 
Armenkranken  luerst  eine  unentgeltKclie  anliiehe  Behand- 
lung im  Hause  durch  angestellte  Armenärzte  eingeführt 
ward.  Es  waren  anfänglich  swei  Aente  und  ein  Wundarst 
dazu  angestellt. 

in  Bexiehung  auf  die  Medicinalpolizei  kann  als  ein 
wichtiger  Fortschritt  aufgeführt  werden  die  strenge  Durch- 
föhrung  der  medicimseb-poKteiKciien  Maassregeln  bei  eon- 
tagiösen  Krankheiten,  wozu  die  Pestepidemie  von  171^ 
1713  die  Veranlassung  gab.  Besonders  durch  die  Umsicht 
und  strenge  Consequem  des  damaligen  Kurfürsten  Georg 
Ludwig  von  Hannover  wurde  der  Behörde  Bremens  die 
Durchführung  einer  ¥emünftigen  und  strengen  Sanitats- 
poliiei  in  ihrem  ganten  Umfange  lur  PKcht  gemacht, 
welche  in  den  vorwiegenden  Handelsinteressen  der  Staaten 
von  jeher  so  manche  Uindeniisse  gefunden  hat,  deien 
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Durehluhrung  aber  für  unsere  Stadt  damals  von  so  segens- 
reichen Folgen  war  und  die  Epidemie  ao  bald  uud  erfolg- 
reich beachrinkte. 

Eine  gleicbe  Sorge  bethätigte  die  Medicinalbehorde 
bei  den  Epidemien  von  geringerer  Bedeutung,  namentlicb 
bei  den  wiederbolteo  Viehseudien  ^  wovon  auch  unsere 
Stadt  und  Gebiet  in  diesem  Jahrhundert  heimgesucht  ward. 
Das  Jahrhundert  sollte  nicht  schliessen,  ohne  dass  auch 
die  80  wichtige  Kohpockenimpinng  in  Bremep  Eingang 
fand.  Im  Jahre  1796  wurden  die  ersten  Kuhpocken  ge- 
impft, und  die  Wichtigkeit  derselben  ward  bald  vom  Pu- 
blikum anerkannt 

Das  Gymnasium  illustre,  was  sich  im  Laufe  des  17. 
Jahrhunderts  einer  so  grossen  Blüthe  erfreute,  entwickelte 
auch  noch  im  Laufe  des  18.  eine  segensreiche  Thätigkeit, 
indem  die  jungen  Leute  tum  academischen  Studium  dort 
eine  angemessene  Vorbereitung  fanden.  Allein  wie  auf 
den  Universitäten  immer  mehr  eine  reiche  wissenschaftliche 
Blüthe  sich  entfaltete,  das  Reisen  leichter  und  allgemeiner 
ward,  sank  gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  das  Interesse 
an  diesem  Institute  immer  mehr,  sowohl  von  aussen  als  auch 
bei  uns  selbst;  die  Frequenz  der  Besucher  nahm  ab  und 
von  der  Mitte  des  Jahrhunderts  an  wurden  in  der  modici- 
nischen  Facultät  keine  Disputationen  mehr  veröffentlicht« 
Mit  dem  Sinken  des  Gymnasium  illustre  im  18.  Jahrhun- 
dert trat  das  wissenschaftliche  Streben  'der  Aerzte  aus  dem 
öfientlichen  Leben  mehr  in  das  Privatleben  surück,  und 
weil  die  Gelehrsamkeit  weniger  sich  geltend  machen  konnte, 
fand  sie  auch  weniger  Anregung  von  aussen  und  diess  ist 
vielleichi  die  Ursache,  dass  im  18«  Jahrhunderte  so  wenig 
Medidnalpersonen  als  Scfarifbteller  aufgetreten  sind.  Gewiss 
ward  dies  oft  lebhaft  empfunden,  und  eine  Folge  war  viel- 
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leicht  die  StiftiiDg  der  physicalischen  GeseUschafft  im  Jthte 

1776,  deren  Älit»jlieder  sich  zum  Studium  der  Xnturge- 
schichte  und  Physik  vereinigt  hatten  und  wo  man  wöchent- 
lich über  naturhistorischd  Gegenstande  Yorlesongen  hielt 
Diese  Stiftung,  den  Sinn  der  Bürger  Bremens  für  die 
Wissenschaft  hekundend,  hat  zu  nnserm  jetzigen,  mit  so 
vollständiger  Bibliothek  und  reichen  SammlongeD  versehenem 
Museum  den  Ciruad  gelegt. 

Unter  den  namhaften  Aerzten,  welche  im  Laufe  dieses 
Jahrhunderts  in  Bremen  in  einer  oder  der  andern  Bezie- 
hung für  Arzneikunst  und  Naturwissenschaft  und  deren 
Hebung  besonders  eifrig  wirkten ,  mochten  folgende  zu 

ucnuen  sein: 

1.  Heinr.  Schweling,  geb.  1647,  Med.  Dr.  zu  Utrecht 

1675:  J)is|).  de  massa  sanguinea.  Ph^sicus  von  Ilalber- 
stadt  168^,  kam  170(5  nach  Bremen  zurück,  f  1709. 
Er  war  der  Verfasser  einer  kleinen  Schrift:  Kurzer  und 

deutlicher  Bericht  von  der  ausleckenden  gütigen  Seuche, 
Uaiberstadt  1688. 

2.  Laurentius  von  dem  Busdi,  geb.  1672,  Med.  Dr. 
zuFranecker;  Disp.  de  vita  l'oetus  in  utero  1095;  Disp* 
de  partu  caesareo  lt)95;  seit  1097  praktischer  Art  in 
Bremen,  1099  Professor  medicinae:  Oratio  inaugural.  de 
praecipuis  hujus  seculi  in  arte  medica  ioventis,  1711  Phy- 
sicus,  ^  1712,  Im  Manuscripte  soll  derselbe .  eine  litera- 
rische Geschichte  der  Aerztc  hinterlassen  haben. 

3.  Job.  Illing. 

4.  Joh.  Friedr.  von  Cappehi. 

5.  Heinr.  Iken,  geb.  1061,  Med.  Dr.  zu  Leiden 

1685:  Disp.  de  fnrore  ntenno;  praktischer  Arzt  zu  Bre- 
men 1085,  Phjsicus  1709,  j  17ZL 
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6.  Robert  ilake^  geb.  ISIed.  Dr.  zu  Leiden: 
Dup.  de  feiure  pueqNsnmni  1089,  Pli}sicas  1700,  17d0# 

7.  Job.  Tunine« 

8.  Theod.  licrnu  Tissot,  geb.  1(59."),  Med.  IJr.  zu 
Leiden  1718:  Dis».  de  scirrho}  seit  17^1  pmktischer  Arzt) 
ProleMor  der  Bfedictii  wd  dhomiff  1719:  'Orat.  innug.  dö 
praccipuis  mediciiiae  sectis  et  has  refiUante  vcro  artis  cuitu; 
PJiyticuff  17^  f  174a 

9»  HenmiBii  Heineken,  geb.  lf(04,  Med.  Dr.  za  Fra- 
necker  1718:  I>isp.  de  diabete;  Professor  der  Mediciu 
1719:  Orat.  inaug.  de  medicinae  ortu  et  progressu  ae 
medendi  methodo  Ilippocratica;  Physiciu  1724,  y  1711. 

10.  Herrn,  von  Uhoden,  geh.  1713,-  Med.  Dr.  zu. 
Leideo  1739:  Diap.  de  siü  febnii;  Phyatcos'  und  Professor 
der  MedioD  1740:  Orot,  inaug.  de  medico  sai  ipaius; 
+  1712.  .  * 

11.  Dionysius  Kroegelius,  geb;  170&,  Med.  Dr.  1730f 
m  len»:  Bisp.  de  initotione;  Professer  der  Mathemattb 
1733:  Grat,  inaug.  de  primariis  quibusdam  didicuUatibus 
in  mari»  invenieoda  loogitudine  ocdurrenübus.;  1748. 

18.  Arnold  Meier,  geh.  16M,  Med.  Dr.  tir  Leiden 
1720:  Disp.  de  crrore  iocij  thysi(u*17Sl^  Professor  dec 
Pftuieeophie  1726:  Orat.  inaug.  De  sinttoi  votemm  philo-* 
aopkorofn  bofii  caetcrormncpie  ftim  eodem  collatorum  doc- 
trina;  Professor  der  Medicki  1739,  Professor  der  Mallie* 
mi^k  1748,  t  1330. 

13.  Friedi  Casim.  Tilemmin,  geb.  169Ss  Med.  Dr. 
zu  Frankfurt  a.  d.  Oder:  Disp.  de  colica  spnsmodica  1719, 
seit  1721  practischer  ArM,  Pliyaieu»  1742,  f  1733. 

14.  LndolpK  lleiifr.  Runge,  geb.  1727,  Med.  Dr.  zu> 
Hinteln  1730,  praktisirle  zu  Verden,  y  1750.  Seine- 
Dissertation:   De  mofbis  .sinouni  ossis  frontis  ei  maxiliae 
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superioris,  enthielt  die  erste  vollständige  Abhaiidliiiig  über 
die  Krankbeiteo  der  Uighmore'i  Höhle. 

15.  Lndolph  Heior.  Runge. 

16.  Gottfr.  Melm,  geb.  1706,  Dr.  med.  1730  zu 
Duifborg:  Disp.  de  rfaacbitide;  PhyMcus  1733,  ProfeMor 
der  Medicio  1741 :  Orat  iiiaug.  de  solle  et  iMrteMuii; 

f  1776. 

17.  Gerb.  Ban,  gA.  1712,  Med.  Dr.  so  Ertot 
1740:  Disp.  de  eberiUte  ninMi;  Profener  der  Medida 

1742:  Orat.  inaug.  de  medicina  naturalis  Physicus  1750, 
f  1777. 

18.  Christ.  Adam  Gondela,  geb.  1796,  Med.  Dr.  la 

Jena  1751:  Disp.  de  convulsionum  natura;  Physicosl757, 
erhielt  1757  mit  dem  Titel  eines  Jostisnths  den  Auf  nach 
Eutin  ab  Leibarst  des  Hersogs  von  Hobtein  und  Olden- 
burg, Bischofs  zu  Lübeck,  -j- 1777.  —  Er  war  der  Ver- 
fasser einer  kleinen  Schrift:  Unterricht  für  diejenigen, 
welche  des  Pyrmontcr  Wassers  sich  bedienen.  Bremen, 
1769.  8. 

19.  Job.  Georg  Runge,  1726,  Med.  Dr.  an  Leiden 
1753,  Professor  derMedicin,  Anatomie  und  Eiperimental** 

Physik  1753,  Physicus  1757,  seit  1756  war  crLandpbysi- 
cus,  io  den  benachbarten  Aemtem  des  Hersogthums  Bremen 
*f  1781.  Er  war  Mitaibeiter  am  Bremischen  Magazin. 
Seine.  Inauguraldissertation^  De  voce  ejusque  organis  ist 
nicht  ohne  Werth.  Orat.  inaug.  de  necessttate  experi*« 
mentorum  physicorum  in  studio  anatomico  et  physiologico. 

20.  Philipp  J.  Heineken,  geb.  1724,  Med.  Dr.  zu 
Halle  1748:  Disp.  de  medicorum  scandalis  s.  de  morbis 
cnratu  difficilibus  et  insanabilibus ;  Professor  der  Mathematik 
und  Medicin  1752:  Orat.  inaug.  de  incessu  humano; 
Mitglied  der  deutschen  Geselbchaft  seit  1750,  ab  welcher 
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derselbe  mehrere  Reden  hielt.  Er  schlug  einen  Ruf  als 
Professor  medidnae  nach  Frankfurt  a*  d.  Oder  aus,  sowie 
die  Stelle  eines  Bentheinii^then  Leibantes;  Physieus  in 
Bremen  seit  1777;  Landgräflich  Hessischer  Physieus  in 
den  Aemtem  Frendenbeig  und  Aidieig  seit  1703.  Von 
ibni  etschien  im  Jahre  1756  eine  Uebersetsnng  vonKtrk- 
patrik  über  die  Einpfropfung  der  Kinderblattem,  worin  in 
der  Vorrede  die  hier  von  dem  JOr.  Joh.  Runge,  Dr.  Gon- 
dela  und  Dr.  Duntse  gemachten  Erfahrungen  über  die 
inoculation  der  Blattern  mitgetheilt  werden.  —  £r  starb 
1790,  am  Jun.  96. 

Sl.  Arnold  Duntzc,  geb.  Med.  Dr.  zu  Leiden 

1754:  Disp.  experimenta  varia  calorem  animalem  spectantia, 
praktisirte  seitdem  tu  Bremen  und  war  ein  gesuchter  Ant, 
179B.  ~  Er  sdiridi  mehrere  kleine  Schriften: 

1)  Des  Herrn  Werlhof,  Pallas  etc.,  de«  Strassburgi- 
fcbea  Coliegü  medici  und  des  Herrn  ron  Haller  Urtheile 
über  eine  Krankengeschichte  und  insbesondere  über  einen 
streitigen  Punkt  des  visi  repertt,  1757.  4. 

tf)  Praktische  Bemerkungen  über  die  Einpfropfung 
der  Blattern.  Hannoy.  Magaz.  1770^  St  85. 

S)  Anweisung  zum  Gebrauche  einer  Hausapotheke^ 
Brem.  1770.  8.  (^Herausgegeben  mit  G.  A.  Gondele.} 

22.  Gerh.  Meier,  geb.  1725,  wurde  1750  tum  Pro- 
fessor der  Medicin  und  Physieus  zu  Bremen  ernannt,  als 
er  noch  in  Jena  studirte,  trat  aber  sein  Amt  erst  1753 
an.  Med.  Dr.  zu  Jena  1758:  Disp.  de  pafliologia  diar- 
rhoeae.  Orat  inaug.  de  recentiorum  medicorum  in  cxpli- 
eando  partium  corporis  humani  prae  veteribus  praestantia, 
f  1806. 

93.  Arn.  Wienholt. 
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'    Mann  Friedrich  von  Caimelii, 

.      .Mb.  1616,  t  I7ii. 


Zu  Ende  des  17.  und  Anfang?  des  18.  JahrhunderU 
mirkteo  in  Bremen  als  Lelirer  uud  praktisdie  Amte  iwai 
Mioner,  die  ihrer  Zeit  einen  grossen  Namen  in  unsem 
heimischen  Kreisen  halten,  nämlich  Joh.  Fr.  von  Cappclo 
und  Jeh.  liling^  beide  ZeügenoMen  vou  einander. 

Joh.  F.  von  Gippein  war  am  88.  Oct  1646  gebo- 
ren, ein  Solln  des  Bürgermeister  Dr.  jur.  lleinr.  von  Cap- 
peln und  Meto  Uojors.  Der  Vater  starb  frühe,  als  der 
Sohn  eben  S^Uurig  war,  und  ao  leitete  die  Mutter  die 
Krzieliung.  Die  erste  wissenschaftliche  Bildung  legte  J. 
fr.  von  Cappeln  auf  dem  hiesigen  Pädagogium,  und  ging 
darauf  1665  xn  dem  G}mnastum  iiinatre  über,  wo  er  in 
humanioribus  Joh.  Uippslädt,  in  philosophicis  Mag.  Wngen- 
feidt,  und  bei.  Uenr.  Hannes  Ph]sik  hörte,  so  \üe  im 
mediciniacben  Slodinm  den  Anfang  machte.  16T1  ging 
von  Cappeln  nach  Leiden  und  hier  waren  besonders  S\l- 
vius  und  Dreiincourt  seine  Lohrer.  Nachdem  er  noch  in 
FranedLer  eine  Zeit  lang  studirt,  kehrte  er  nach  Leiden 
zurück  und  erwarb  sich  hier  1673  die  mediciuische  Doctor- 
wüide,  wozu  er  eine  J)iap.  inaugurahs  de  scorbutica  san<- 
guinis  intemperie,  Lugd.  Bat.  1673.  4  öffentlich  ver- 
llieidigte.  Von  Cappeln  machte  dorauf  eine  längere  Heise 
und  besuchte  die  vorzüglichsten  SÜidteUoUands,  Deutschlands 
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und  der  Schweiz,  \acii  der  Rückliciir  iu  die  Vaterstadt 
ward  ihm  1675  die  Professur  der  Mediein  am  Gymoasioai 
Ulastre  abergeben  und  er  eröffnete  sein  Lehramt  am  Ift.  luni 
mit  einer  Inniiguralredc  De  admiranda  curporis  humani 
fabrica.  Am  ]•  Mai  1679  ward  er  auch  tum  Physicus 
erwihlt  Im  Jahr«  1680  verheirathete  sieh  von  Cappehi 
mit  Adelh.  Aiers,  der  Tochter  des  Bürgermeisters  Dr.  jur. 
Ueinr.  Aicrs,  aus  welcher  £he  sechs  Töchter  entsprossen. 
Nach  aner  langjährigen  Thatigkeit  starb  er  plötslich  am 
Schlagtlussc  im  69.  Jahre  am  13.  Dec.  1714,  und  mit 
ihm  erlosch  der  früher  hier  angoseboM  Nmno  Von  Cap-^ 
pcin«    Er  ward  in  der  Lieblhnienkirehe  beerdigt. 

Jr)h.  Fr.  von  Cappeln  wirkte  hier  in  Bremen  als  Arzt 
und  Lehrer  am  Gymnasium)  wMnrend  des  langen  Zeitrau- 
mes von  beinahe  40  Jahren.  Er  hatte  eine  grosse  glück» 
lichü  Praxis  und  bildete  viele  junge  Männer. 

Ueinr.  Meier  schildert  ihn  im  Pn^pramma  funebre  als 
einen  einfachen,  massigen,  stillen,  dienstfertigen  und  mil* 
den  Mann,  als  einen  Freund  der  Wissenschaft.  Für  un- 
sere Stadt  erwarb  sich  von  Cappeln  besonders  dadurch 
em  bleibendes  Verdienst  und  setzte  sieh  ein  würdiges 
Dt^nkinal,  dass  er  sich  der  Gründung  eines  Krankenhauses 
mit  Eifer  annahm.  Für  die  Kranken  der  irmem  Stände 
war  bis  dahin  nur  uniureiehend  gesorgt,  da  das  St.  Jo« 
hanniskloster  und  St.  lisabeen-GasUiaus  den  Bedürfnissen 
nicht  mehr  vollkommen  entsprach.  Seinem  rühmlichen 
Streben  gelang  es,  den  Kath  zu  der  Errichtung  eines 
neuen  Krankenhauses  aus  dem  früheren  Ballhause  zu  be- 
wegen im  Jahre  1660.  Von  Cappeln  war  ohne  Zweifel 
der  Sfhöf fer  der  ersten  Einrichtung,  woin,  wie  Timme 
( lIKsses  germanicusj  bemerkt,  die  von  Cappeln  auf  seinen 
friiliern  Keben  besuchten  Uospitikr  äs  Muacr  gedient 
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iii5gai.    Im  Imnm  1491  ward  das  KraBkanhaas 

eröffnet  und  noch  lauge  Jahre  wirkte  von  Cappeln  als 
AeH  daran. 

Von  elM»  ao  grosser  Wichtigkeit  fnr  das  Gymnasiini 

illustre  war  die  Errichtung  eines  Theatnim  anatomicum 
ia  dem  fiir  das  Gymnasium  besCimmteD  Gabäudey  w^kbes 
für  die  Mediein  studhrende  Xvgend  ein  grosses  BedilrfiiisB 
war,  und  was  man  gleichfalls  den  Bemühungen  ypn  Cap«- 
^DS  verdankte.  Die  VotseUige  desselben  wurden  tob 
den  Behörden  anerkannt,  hatten  die  Erbauung  der  damals 
sogenannten  Anatomiekammer  zur  Folge  und  von  Cappeln 
war  so  gläckiich  das  nene  Institut  am  8.  Mai  1685  ei^ 
öffnen  zu  können,  bei  weklier  Gelegenheit  zuerst  ein  Ca- 
daver foemininum  von  ihm  darin  zergliedert  und  öffent- 
lich demonstrhrt  wurde,  woiu  er  durch  ein  gedrucktes 
Programm  alle  betheiligte  Gelehrte  eingeladen  hatte. 

Die  Wichtigkeit  der  Anatomie  für  die  Medicin  und 
Chirurgie  Studirenden,  die  bis  dabin  hier  auf  dem  Gym- 
nasium weniger  berücksichtigt  war,  erkannte  er  gebührend 
an  und  veröffentlichte  im  Jahre  1690  zwei  Disputationen, 
(Disp.  1.  De  anatomia  in  genere.  Disp.  iL  De  bumani 
corporis  divisionc  et  partium  differentiis^ ,  woriner  nament- 
bch  in  der  ersten  in  einer  Reihe  von  Thesen  den  Werth 
und  die  Wichtigkeit  der  Anatomie,  die  Schwierigkeit  der 
Leichenöffnungen  hervorhob  und  namentlich  das  Volksvomr- 
theil,  welches  dieselben  als  schimpUich  ansah,  beklagte. 

Ausserdem  erschien  sub  praes.  J.  H.  von  Cappeln 
Dissertatio  medico-anatomica  de  ventriculo  et  alimen- 
torum  in  eo  fermeutatione  (H.  Hcnr.  Betten^-  Brem.  1685. 

Nach  der  anatomiscben  Beschreibung  des  Magens  des 
Menschen  und  verschiedener  Thierklassen  werden  in  dieser 
Abhandlung  besonders  die  chymiatrischen  Ansichten  des 
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Sylvius  über  die  Verdauung  vertheidigt  Der  Gähnings- 
Stoff  (fermeoUim),  eine  die  Speiseo  auflötende  Flünigkeit, 
welche  durch  ihre  halbsattre  Beschaffenheit  auch  den  Ap* 
petit  erregen  soll,  wird  als  das  Hauptmoment  der  Ver^ 
dauung  aDgeseheo.  Derselbe  soll  aus  sauren,  geistigen, 
schwefligen,  alcalisdien  und  wassrigen  Thailen  bestehen, 
deren  Vorhandensein  der  Autor  durch  die  gute  Wirkung 
ähnlicher  Medicamente  auf  die  Verdauung  tu  rechtfertigen 
sucht  Den  Vorgang  der  Verdauung  erklärt  er  nach  Syl- 
vins durch  den  Gäbrungsprozess,  weichen  die  auflösende 
Kraft  des  Speichels  und  die  Wanne  des  Magens  befordem 
sollen.  Den  Grund,  dass  man  nach  der  Verdauung  smn 
Denken  und  zum  Studium  nicht  aufgelegt  sei,  oft  Kopf- 
weh und  Neigung  lum  Schlaf  bekomme,  sucht  der  Ver» 
fiMser  mit  Sylvius  und  Willisins  darin,  dass  wihrend  der 
Gährung  im  Magen  aus  den  Speisen  Dünste  zum  Kopfe 
ansteigen,  weiche  die  Gehimporen  comprimiren,  mit  dem 
Sfirilus  animalis  sich  mischen,  diese  m  ihrer  Thati|^t 
hindern  und  sie  schwer  und  sinnlos  machen  sollen. 
Dieserhalb  soll  die  linke  Magcnöffiiung  auch  durch  Circular* 
ümera  geschlossen  sein. 
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Johann  Tiling 

geb.  lOOS,  f  1713. 


Der  ZoilpoDOSSO  lon  J.  Fr.  von  CnppHri  wnr  Johniin 
TMing,  geb.  «m  10.  Oct.  1668.  £r  war  der  Sohn  eines 
angesehenen  Kauftnanns  Nie.  Illing  und  von  Kunigunde 
Schwplinjj.    Von    dem   Jahre  nn  hesiichtc   er  das 

hiesige  Paedagogium  und  konnte  schon  1686  zu  den  öf- 
fentlichen Lectionen  des  damals  blühenden  Gymnasiums 
iiberpchon.  Mit  jrrossem  Fleisse  legte  er  sich  nuf  seine 
Studien  und  bildete  sich  in  llumaiiioribus,  in  der  Phi- 
losefMe  und  Mediein  so  weit  aus,  dass  er  im  Jahre  1600 
xwei  Dissertationen  veröffentlichte:  De  doctrinae  pliilo- 
sophiac  fundannentalibus.  8.  Febr.  und  De  natura  mundi 
subtilissima.  0.  Sept.,  so  wie  auch  eine  Oratio  Taledictoria 
de  praestantin  herhae  theae  in  medieina. 

Im  Jahre  1691  ging  Tibng  nach  Holland,  um  seine 
Studien  su  beendigen.  In  Amsterdam  hörte  er  den  be- 
rülnnlen  Arzt  und  Chirurgen  Overkamp  nnd  hesn(  hie  dar- 
auf in  Leiden  die  Vorlesungen  von  Drelincourt,  Professor 
der  Mediein  und  Anatomie,  Nuck,  Professor  der  Anatomie 
und  Praeses  des  chirurgischen  Collegium,  und  la  Mort, 
Professor  der  Mediein  und  Chemie. 

Im  Jahre  16ÜS  vurden  daselbet  von  ihm  Antonii 
Nuckii  opcrationes  et  experimenla  chirurgica  herausgege- 
ben, wovon  161)8  zu  Jena  die  zweite  Ausgabe  erschien. 
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Spätcrc  Ausgaben  erschienen:  Leid.  1714  und  1733; 
m  Deutsche  übersetzt,  Lübeck  170ü^  mit  IL  Bess  Ao« 
merkungen. :    Der  erläuterte  Nuck.  Halle  17S8. 

Diese  Schrift  eutliüit  die  von  A.  Nuck  in  PrivatcoU 
leg[ien  gehaltenen  Vorträge  über  chirurgisches  Ueilver'- 
fahren  in  chirurgischen  Krankheiten  nebst  Abbildungen 
mehrerer  von  Nuck  anfjogchener  oder  veränderter  Instru- 
mente. Sie  ist  Nuck  gewidmet  und  scheint  unter  seinen 
Auspicien  herausgegeben  zu  sein.  Am  Schlüsse  dieses 
Jaiiies  promovirte  er  in  Leiden,  nachdem  er  am  18.  Dec. 
seine  Dissert.  inauguralia  de  suffocatiooe  hjpoehondriaea 
öffentlich  vertheidigt  hatte.  —  Im  Jahre  1603  gab  er. 
noch  Joh.  Sculteti  armamentarium  chirurgicum  novis  obs^r- 
vationibus  locupletum,  Lugd.  Bat.  wieder  heraus  und 
begann  dann  im  Frühjahr  dieses  Jahres  eine  Reise  durch 
Deutschland.  Das  Städtchen  Mühlheim  am  Rhein  fesselte 
Tiling  langer,  und  er  practisirte  dort  beinahe  ein  Jahr 
lang.  Im  Monat  Mai  lOM  kam-  er  in  seine  VatMtadt: 
Bremen  zurück,  und  hier  ward  ihm  am  24.  Juni  dieses 
Jahres  die  Professur  der  Medicin  am  Gymnasium  illustre 
übertragen.   Er  eröffnete  sein  Lehramt  am  18.  Septemb*. 

mit  einer  Inauguralrede  De  duobus  medicinae  ful- 
cris,  ratione  et  experientia.  Als  1605  durch  den  Tod 
des  Br.  Joh.  Tabing  dfe  Früfessur  der  l^hysik  Tacant  ge- 
worden, erhielt  Tiling  am  10.  Jan.  1696  auch  diese  und 
Tereiirigte  endlich  damit  im  Mürz  Wj7  die  Professut  der 
Logik  und  Meta()hysik.  Es  M'ging  in  dieser  Zeit  dn  Ruf 
an  ihn  nach  Marburg  und  ein  anderer  nach  Frankfurt  an 

')  TiUiu;  v«niiehrl»  dat  W«rk  ScaUat*»  Aureh  diu  BfoUndiftwge« 
cinM  Amiitenlanicr  Wundunles  Pet.  Ilailrbn,  F.  Tenlajn,  die  er  an« 
4tm  Veigiecken  in«  tdteiiiliehe  Sbenetete.   Die  ZaeStse  enthalten  St 
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der  Oder,  jedoch  beides  Idinle  Tiling  ab.  Am  S8.  Ivni 
1709  ward  ihm  eodlich  auch  noch  das  Physicat  über- 

Im  Jahre  1609  hatte  sich  Tiling  verfaeirathet  mit 
Wilhelmine,  der  Tochter  des  Secretarii  Dr.  jor.  Alb.  Clamp. 
Aus  dieser  Ehe  entsprossen  drei  Söhne  und  zwei  Töchter, 
die  alle  bis  auf  eine  der  letiteren  früh  verstarben«  Als 
endlich  auch  die  Frau  am  81.  April  1713  starb,  ward 
durch  diese  häusliche  Leiden  und  durch  gehäufte  Berufs- 
arbeit, die  sonst  kräftige  Constitution  Tiliugs  gebrochen. 
Tiling  fühlte  sich  längere  Zeit  leidend,  bekam  im  Septem- 
ber Husten  und  anhaltendes  Fieber,  worin  ein  am  13.  Sept. 
eintretender  Schlagfluss  seinem  Leben  im  47.  Jahre  plötz* 
lieh  dn  Ende  machte.  Er  ward  in  der  Stephanikirche 
beerdigt. 

Der  Bibliothekar  und  nachherige  Professor  der  Theo- 
logie Job«  Havighorst  (^f  173^3  ^l<iert  Tiling  in  dem 
Programma  fnnebre  von  liebevollem,  mildem  Gemüthe,  Deiml 
ihn  dienstfertig  gegen  Andere  und  unverdrossen  in  seiner 
Berufsthätigkeit.  Für  seine  Zuhörer  war  er  ein  zugäng- 
licher, fremidücher  Ldirer,  der  stets  iur  ifarea  Niatien  m 
sorgen  bedacht  war;  seine  Collegia  experimentalia  wurden 
von  ihnen  sdir  gtscbitst.  TUii^  war  auch  Ant  am  Kran- 
kenhanse;  die  Sorge  Cur  die  Pfleglinge  desselben  lag  ihm 
immer  sehr  am  Herzen,  und  bis  wenige  Tage  vor  seinem 
Tode  sttcbte  er  seinem  Besuche  mit  äntlichem  Batbe 
ihnen  nütilicb  in  sein» 

Ausser  den  beiden  geMomten  Büchern,  die  Illing  ab 
Student  herausgab,  sehrveb  derselbe  eme  bedeutende  An- 
lahi  von  Dissertationen  für  die  Studirenden  des  hiesigen 
Gjmnasittms« 
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1.  Disputalio  de  saliva  (^H.  Nie.  liliiig,  der  Bruder 
des  Autor)  Febr.  1605. 

Ntch  eintr  WidertegOBg  der  Meiiiuiig  des  Carleeios 
(der  Troctatus  de  homiuc),  den  Speichel  durch  \  erdich- 
tuog  der  aus  dem  Magen  ausgehaiichtea  Vapores  enUteheo 
liess,  90  wie  die  Annahnie  ÄDderer  ,  dasa  der  SpeicM 
durcli  verborgene  Wege  aus  dem  (jchirn  in  den  Mund 
träufele)  vertheidigi  der  Autor  die  Ansiclit,  dasa  wie  alle 
Fluide  des  Korpm  aus  dem  arteriellen  Blute  ikren  Ur- 
sprung nähmen,  so  auch  der  Speichel  von  den  Drüsen 
aus  dem  Arterienblute  secemirt  und  durch  besondere  Spei- 
cbelgänge  in  den  Mond  geleitet  werde  und  hebt  hier  die 
Verdienste  von  Warlhonus  hervor,  der  zuerst  die  Gland. 
submaiiUaris  und  deren  Ausfubrungsgiinge  entdeckte,  von 
NicoL  Steno,  der  1660  den  Ausfuhningsgang  der  Parotis, 
von  A.  Quirin.  Rivinus,  der  1679  und  Casp.  Barlholinus, 
der  168S  den  Ausfiibningagang  der  Glandula  subüngnalis 
beebaohtiCe«  Eine  fierla  m  der  OrbiCa  liegende,  von  Nock 
entdeckte  Drüse,  wird  den  genannten  als  vierte  Speichel- 
drfise  beigeaiblt,  deren  Gang  sieb  bei  dem  sweiten  obem 
Backeniaboe  offnen  soll.  Als  einen  Bew^  für  die  Secretion 
des  Speichels  aus  dem  Arterienblute  fuhrt  der  Autor  das  in 
seinem  anatomischen  Collegio  gemaebta  Eiperiment  an,  wo 
er  einem  lebenden  ftinde  beide  Jugularvenen  unterband 
und  bald  eine  grosse  Menge  Speichel  hervorströmen  sah. 
Der  Autor  veibrettet  sieh  dann  über  die  Bestandtheile 
des  Speichels,  widerlegt  die  abergHubigen  Meinungen 
von  den  Krälten  desselben  ^  hebt  dessen  fiinfluss  auf  die 
Vetdannpg  hervor,  imd  wawt  srUwasKch  vor  don  Vor- 
kauen alter  Frauea  der  fir  Meine  Kind«  bestimmten 
Bissen  9  Wjodurch  oft  Kiankbeitsstofife  mit  eingeimpft 
wurden. 

10 
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S.  Disp.  de  coastittttiMie  et  usu  biBs  1605,  Mai  1« 

{JX.  Sim.  Rlug.) 

S.  De  glondula  piMNlIt  1605,  SeptT.  CR.W*iiirBkyO 
Diese  Alihaiidliinß  bezweckt  Tonii^lich  die  Wider- 
legung jener  abentcuerlidicn  Meinung  älterer  Philosophen 
md  AnatoBHo,  die  wie  Cartenvs  (De  paasion.  animaej  in 
der  Glandula  pinealis  den  Sita  der  Seele  ?erlegiei>  und 
beh<in])tetcn,  dass  von  der  Zirbeldrüse  der  jede  Bewegung 
Qod  EmpGnduRg  vermittelnde  Spiritus  animalit  abgesondert 
lind  von  liier  zu  den  Nenen  geleitet  werde.  Tilinj?  stelK 
die  Gl.  pinealts  als  eine  Drüse  dar,  deren  Bau  den 
Schleimdröscn  gleiche  und  deren  Function  vorsngsweise 
(laiiii  Ijcsli'iic,  die  Rir  das  Gehirn  bestimmte  und  in  den 
Plexus  choroideus  abgesonderte  Lymphe  zu  verdünnen, 
damit  dieselbe  leichter  durch  die  engen  Gillge  an  der 
Sella  tnrcica  ansgeR'ihrt  ^erdi'n  könne.  Der  Spiritus  ani-- 
•roalis  soll  dagegen  nacti  dem  Verfasser  von  dem  Arterien- 
blate  in  der  grauen  Gehhnsobstanx,  die  feine  Anhiulung 
von  kleinen  Gefassdrüscn  sei,  (Molpighi)  socernirt  werden 
und  in  den  zahllosen,  aas  jenen  Dräschen  entspringenden 
Röhren  der  Medullarsobstam  aufbewahrt  werden,  bis  er 
durch  die  mit  der  Modullarsubstanz  in  ViTbiudunp  stellen- 
den Ganale  der  Nerven  zu  den  verschiedenen  Theiiea  des 
Körpers  ^geleitet  werde.  Die  tu  schnelle  Bewegung  des 
Spiritus  aiiinialis  soH  Delirien  und  Convulsionen  bewirken. 
Die  Ansicht,  dass  die  Ventrikel  Sammelplätze  des  Spiritus 
animalis  seien  ^  f  erwarf  Tiling  und  atutcte  sidi  besonders 
darauf,  dnss  dort  die  Nerven  nicht  ihren  Ursprung  hatten, 
SO  wie  auf  die  pathologischen  Befunde  beim  Hydrorephalus* 
In  pathalogiseher  Beziehung  suchten  Manche  Anato- 
men die  Ursache  der  Culalepsis  in  einer  Verstopfung  der 
Ziibeldrüse  durch  zähen  Schleim,  oder  in  einer  «tanren 
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Beschaffenheit  derselben,  wodurch  der  Spiritus  animaUs 
die  Nerreii  nach  dem  Willen  des  Geisles  nicht  beherr^ 
sehen  konnte,  was  Tiiing  zu  widerlegen  sucht,  der  daf^e« 
gen  eine  Stütze  für  seine  Ansicht  findet  in  der  mit  an- 
dern Dfusen  gleichartigen  pathologischen  Aifiection ,  numlich 
in  der  Ansammhing  von  steinigen  Concrementen  in  der 
Glandula  pinealis.  Die  Abhandlung  schliesst  mit  einer 
Grabschiüt  (^Epitaphium)  auf  die  Zirbeldrüse,  weil  die- 
selbe nämlich  nun  ihr  Prarogattt  dö  Sitzes  der  Seele  ver- 
loren habe. 

4«  Inyitatio  ad  anatonnam  publicam  10B6,  Mart  9. 
'5.  Disp.  physica  de  corpomm  cohaerenl^)!  1666^ 
Juui  20. 

Biese  Dispotalion  behandelt  vorzüglich  die  Frage, 
welches  -  die  bedingende  Ursache  des  Zusammenhanges 
(Cöhaesio^  der  Theile  eines  Körpers  sei,  wodurch  dieser  als 
Ganses  eracheine.  Nach  Erwägung  der  vorzüglichsten  Mei- 
nungen der  Philosophen  setst  der  *  Autor  die  Hauptbcdfn- 
gung  der  Coliaesion  der  Körper  in  den  Druck  der  At- 
mosph&re,  deren  feine  Materie  die  Poren  aUcr  lörper 
durchdringe  und  kein  Vacuum  leide,  iind  die  mit  den 
feinen  Theilen  des  zweiten  und  dritten  Elementes  zwischen 
dem  reinen  Ätlier  und  der  Erde  in  bestandiger  Bewegung 
jeden  Körper  umgebe  und  die  Cobaesion  bewirke.  Die 
Wirkung  der  Lultpumpo  und  Windbüchse  etc.  werden  als 
Beispiele  angeführt.  - 

0.  Disp.  de  planetis  et  eomet»  1697,  Mai  1. 

7.  Disp.  de  foetus  in  utero  nutritione  IÖ98,  Marl.  28. 

S«  'invitatio  ad  anatomiam  puellae  reeens  editae  1C99, 
Jan«  S. 

9.  Disp.  de  Podagra  1C99,  Nov.  8S. 

m  Invitatio  ad  anatomiam  cadaveris  civilis  1699,  Dec. 
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11.  DiBStttlogkadaawlliDdodifi^^ 

12.  Disp.  physica  de  fuigure  et  tonitrul7(K}>  Febr.  17. 

18.  Disp.  philosophiea  «fnielis  ad  «gcodmii  kneifir 
calia  1704,  April  9.  (R.  J.  H.  Jaeger.) 

14.  Position«»  miscellaneae  ejL  plulofiopUa  theomücB 
depromplae  1701,  Nov.  19.  (J*  ^  ^^^^^0 

15.  Positiones  miscellaneac  ex  philosophia  Iheorethica 
dapromptae»  (A*  IL  Atenuum.^ 

16.  IMsp.  mediea  de  tympanilide.  (^R.  H.  Roeoe.) 
Dieser  Abhandlung  liegt  ein  vom  V  erfasser  in  Leiden 

bakandeltar  Fall  von  tympanilis  zu  Gniode,  desaan  Be- 
scfareibang  vorangeht.  Nach  einer  Dantellung  der  Sym* 
ptome  und  Diagnose  und  der  von  den  Schridstellem  an- 
gegdbenen  ünachen  der  tfnfanitia,  seUt  dar  Verfasser^ 
sich  stätsend  auf  den  Seetransbefand,  .wo  er  in  dem  da* 
vum  abdominis  keine  Flatus,  wohl  aber  davon  die  intestina 
ausgedeint  und  deren  Hlnle  dnrchaioblig  und  die  Fübem 
der  Ifuscnlaris  verwischt  fnid,  die  primäre  Uwache  dieser 
hartnäckigen  Krankheit  in  einer  Verminderung  des  Motus 
peristaltictts  der  Intestina  und  des  Magens^  wobei  die,  von 
der  mit  Speise  und  Trank  eingeführten  Luft,  erzeugten 
Flatus  als  mitwirkende  Ursache  in  Betracht  konineo.  £in 
naturgeiBlaser  Motus  peristalticus  vermöge  lelilsre  gehörig 
auszutreiben,  werden  aber  die  Intestina  über  alle  Maassen 
ausgedehnt,  so  verlieren  sie  ihren  Tonus  und  die  Flatus 
häufen  sich  an.  So  finde  maui  wo  der  Motus  peristaHieos 
vermindert  ist,  Störung  der  Verdauung,  mangelhafte  De- 
faecation  und  Erzeugung  von  Flatus;  mithin  ist  Altes,  was 
auf  die  Bewegung  des  Magens  und  der  Intestina  sehwi^* 
chend  einwirkt,  eine  ursächliche  Bedingung  der  Tympanitis. 
£ine  beginnende  Tympanitis  giebt  zur  Genesung  Uoffiiung, 
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eine  «usgebikkte  Bwt  aber  Jceme  HeüiMii;  in«  Bei  dior 
Bcbrodluu^  mius  man  besonders  die  ersten  Wege  berück- 
fkhtigtOy  um  sowohl  Imakkaile  Abioodmaget  nt  est« 
Itmmf  tk  ioeh  4ie  Bewegung  der  loteslina  su  fördern. 

Carminativa  in  Veibiodung  mit  Salxen,  ferner  mildem 
ftim  atknulkeiide  Pufgantii  (Qom^  fialhaii.t  AauuMi,  Asa 
fbet.,  re§in.  jalapp.^  terebinth.,  bals.  copaiv.,  aloe.}.  Unter 
den  Nervuus  werden  tur  Antreibung  des  Motus  peristalt. 
Cattorenai,  Sal  e.  e.  enee.  Sjpir»  mtri  dalcit,  ijpir.  firiigiiua 
empfbbleii.  Aeusserlich  soll  man  Cataplasmata  ex  fimo 
e^viiio ,  cokunbiiio,  unna  biuaana  iospiasaUi  und  Cljsmata 

17.  Theses  misc^llaneae  controveiiee  el  de  disputandi 
processu.  Mai  2. 

1&  Dias*  ned^  de  l«e  venerea.  1711,  Sept  1« 
Nach  kanen  gescWehtVcheo  Notisen  über  die  Syphi- 
lis setst  der  Autor  das  Wesen  derselben  in  eine,  in  der 

salzigen  Schärfe,  führt  die  verschiedenen  Anstockun^s- 
weiseo  Mif.,uod  äusaert  sich  über,  die  ursprüngüclm  Juitr 
atflhoog  MgMidflnnMases:  ,»Froi|iMa|er  accidil  meve- 
tricem  exiguo  temporis  intervallo  plures  ndmississc,  honim 
vero  semeOf  cum  noa  possit  esse  ejusdem  coostitutioois 
m  utero  hMmSy  mm  poliiit  non  heterogeoeam  induere 
motum ,  massae  sanguineae  caetcrisque  humoribus  talis 
communicah  vinileotia  debet,  quae  uuUo  pacto  diüerl  a 
veneiio  voDereo.'' 

lieber  Tiu^rapie  spricht  der  Verfasser  sich  folgen- 
dermaassen  aus.  Purgaotia^  wenn  auch  gute,  die  Hur  eiu- 
laiteade  Miftlel,  heben  das  Uebel  nichty  dien  so  venig 
Diuretica  und  Diaphoretica,  und  was  ligu.  gnaj.,  Sassafras, 
rad.  cbin.,  saisaparill.  leisten,  ibun  die  einheimischen  cort. 
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frajLiD.,  visc*  quercin.,  buo«,  'cupress.,  hb.  saponahae  etc.  io 
gleichem  Maaaae.  Das  Hanptmiftet  iai  der  Mercor.  Wenn 
man  in  leichtern  Fällen  von  Gonorrhöen  auch  mit  dem 
Gebrauehe  der  Baisama  (^copaiv.,  nigr.  indic.^,  oi.  jüiup«} 
terebnith.  besonders  mii  saach.  salnrai  xbm  Ziele  gelange. 
Unter  den  Alercurialpräporaten  steht  der  jMerc.  diophorct. 
eben  an^  während  man  xwischen  dorch  mit  turpeth.  mi- 
iieral.  Erbrechen  erregen  und  dufdi  Gafemel  purgiren  seil« 
Äci  eingewurzelten  Leiden  ist  nur  in  der  Salivation 
noch  Heil  tu  mchen,  mittelst  der  Mereurialpraparate, 
dmrdi  Ihubetion,  Mastieation,  dureh-  Raveherrnigen,  Bkden 
oder  ioneriichen  Gebrauch.  Der  Calomel  ist  in  letzter 
Beiiehvng  am  mmten'  m  empfehlen,  von  gr.  XV.  bis 
Scmp.U.  für  die  tägliche  Dosis.  Nach  Beendigung  der  Sa- 
livation soll  man  nicht  gleich  mit  den  Mercurialien  inne 
hellen,  damit  die  Krankheit  nicht  '  gleich  wieder  hervor- 
komme. Hienin  wird '  AetRiops.  mtnertit»)  merc.  fnwecip. 
ruber,  und  mercur.  bezoardicus  empfohlen.  Die  Diät  soll 
bei  'der  Kur  einfach  dimi  mid  leicht,  die  LnOt  warm  eeift. 
wahrend  der  SaKvation  soll  man  Ptisane,  aber  keine 
Uolzträuke  trinken.  '  •  >  • 
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J^im  Timme  war  tu  Bremen  am  15.  F\ebr.  1600 

gebore«  und  crläcU  auch  hier  .dit;  cr.ste  wissoiischaftliche 
Bikiuog«  £r  bagmo  auf*  dem  Gymoaaio  iUvatn  die  Aop« 
fafigs^ründe  AfzMVKUtirt,,  deren  Slndwim  er  in  Här- 
der.«) L  boemiigte)  wo  or  am  18.  Juli  171()  promovirtc^ 
nocbdem  er  eine  Disj^  med.  inaog.  de  morbis  eaatreaaibna 
vereflfevtKflIit  batte.  Danmf  adieiiit  Timme  aich  eini^^c 
Zmt  io  Paris  au(geliaitcii  zu  habcu.  Nachdem  er  dauii 
eiiMge  Zeit  in  Lemgr»  alt  Ant  gewirkt  hatte^  kebrte  ei 
im  Jahre  1784  in  die  Yalentadt  xurück  und  be<;anB  hiea 
die  medicinisehe.  Praxis,  iodess  ächeiut  die^c  hier  nicht 
sehr  bedeutend  gewesen  »i  sein,  woran  nun  Theii  seina 
polemische  Richtung,  sowie  sein  energisches,  keckes  Auf- 
Irclt^u  ^eg^n  alle  N'orurlheiie  und  Eugherzigkeileu  des 
Zeit,  hesenders  in  der  Anneiwissenscliaft,  Antheii  haben 
mochte.  AHein  das  war  wobt  nicht  die  einsipie  Ursache; 
sejae  krili:>chc  Uichtang  grüT  ailcs  vor  den  A^igcti  Liegeudo 
an,  sprach  sieb  auch  gegen  Persönlichkeiten  aus,  gegen 
die  er  mit  Satyre  zu  FeMe  zog,  so  dass  er  desshalb  mü 
vielen  seiner  Zeitgetiusseu  in  Uuirieden  gelebt  m  liubeu 
schAifit  So  iiesa  er  unter  andern  eine  beissende  Satyre 
anf  den  sehr  geachteten  Professor  der  Beredsamkeit  und 
der  fuosic ,  Uimä.  Ueiseo ,  in  dic  liamburgcr  blerarischeu 
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Blätter  eiurücken  (cU  J.  P.  Cassel  Catalogus  medicorum^ 
Hierdurch  scheint  sein  Ruf  wie  seine  Praxis  sehr  getitten 
zu  haben.  Desto  thätiger  war  er  auf  dem  wissenschaft- 
lichen Felde  als  Schriftsteller,  als  ein  fleissiger  Literat  und 
Uebersetzer,  bekannt  mit  den  Leislangen  seiner  und  frii- 
hcrer  Zeit.  Vielseitig  gebildet,  mit  Sprachkenntnissen  aus- 
gerüstet)  von  wissenschafthchem  tieiste  beseelt,  regsam  und 
vomrtheilsfrei  prüft  er  das  Nene  ond  ergreift  es  mitIVea* 
den.  Seine  Persönlichkeit  und  seine  polemische  Richtung 
mögen  wohl  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  er  nicht  die 
SteUung  und  Anesiennnng  gefvnden,  die  aeia  Fleiss  «ad 
seine  Kenntnisse  verdient  zu  haben  scheinen.  — >  £r  starb 
1738  im  November  (Cassel)  10.  Dec  (^Aotermiind.)  et 
Register  der  Prolessores  und  Dociorei  medieiiae  fonJ.P« 
Cassel. 

Es  erschienen  von  Timme  (beende  Schriften:  Zu- 
erst enie  Uebersetsong  von  Job.  Dooglass  Yerhaadhmg 

einer  neuen  Methode,  den  sogenannten  Apparatum  altnm 
ins  Werk  tn  richten.  A.  d.  £n^.  nnd  mit  Anmerhnngep, 
Bremen  1799,  8.  Ein  hmlan  angehingtes  Snpplcmeal 
über  den  Wertli  dieser  Operation  ist  von  Timme. 

Hienn  gab  er  als  weiteres  Sapplemenl  folgende  Schrift 
heraus:  Einiger  Englander  mid  Franiosen  Anmetfawgew 
über  den  Steinsihnitt  nach  dem  engl.  Apparatu,  Brem. 
1731.  8.  £r  redet  hierin  dem  darin  beschriebenen  Appa-> 
ntns  alttts  das  Wort,  der  in  Frankreich  und  England 
wieder  in  Aufnahme  gekommen  war,  und  recensirt  die 
Schrift  von  Salvator  Morand ,  der  die  Erfahnmgeii  seiner 
Vorganger  über  diese  Operationsmettiode  zusammengestellt 
und  dadurch  mit  Winslow  und  De  la  Peronie  zur  Fi^de- 
fung  tler  bessern  Etesidkl  beigetragen  balle^  die  skb  ver- 
miedenen anderen  seither  gebrauchten  Operationsmethoden 
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gegenüber  Bahn  gebrochen  halte.  Daneben  lügt  er  eine 
BescIveibQiig  und  Alibiklmg  Tenehiedeoer  neaer  in  Ge- 
hrrnnh  geUnmener  iMiramente-bei,  «nd  unter  dem  Titel 
Criptologia  medica  succincta  eine  kurze  Abhandlung,  worin 
die  £iiitenK  und  der  Werth  wirUkber  medicanenta  ar- 
eana  ef^tterl  wird*  Den  Nntien  dieser  wirksanien  Ge- 
heiramittei  oder  Specifica  stellt  der  Autor  sehr  hoch,  hobt 
das  Verdienst  ihrer  Erfinder  herror,  meint,  dass  vieie 
batOhmte  Aente,  namentlich  aa^h  Stahl'  nnd  Hoffmann, 
dergleichen  besäsaen;  vertheidigt  dann  die  Geheimnisskni- 
Mvei^  nm  ee  den  Fanlensem  nidit  so  leicht  in  machen, 
nnd  polemistrt  besonders  gop:cn  die  Verketzerung  der 
Chinarinde,  deren  herrliche  Heilkräfte  er  gehörig  würdigt, 
dem  in  Fiebern  an  oll  inm  Verdeiben  der  Kranken  nblichen 
Araenikgebrancke  gegenüberstellt,  nnd  deren  gefnrehtete 
occultae  qualitates  er  endlich  als  pontes  asinorum  der  Un^ 
wimanhail  darstellt. 

S.  Gogitaliones  medieo-physieo^bislorieae  de  erroribns 
quibusdam  et  praejudiciis  in  medicinam  influentibus ,  oder 
BiMemng  iFerscbiedener  hi  die  Medicin  einfliessender 
grober  Irrthiimer  und  Vorurtlieile  etc.  Bremen,  1T82.  8. 
Diese  Schrift,  worin,  wie  J.  ?•  Cassel  bemerkt,  moUi  utri- 
OMpa  aetus  faujna  uibia  psendonymois  non  ei  infima  plebe 
aeailia  sale  perfncantur,  entlralt  eine  heftige  Polemik  gegen 
den  Aberglauben  und  die  Voururtheilc  der  damaligen  Zeit, 
wie  mm  bei  Laien  und  Gelehrten,  Aenlen  nnd  Charlatanen 
noch  gewaltig  im  Schwange  waren«  Der  Avtor  riigt  darin 
besonders  viele  Irrthümer  und  Missbräuche,  die  sich  auf 
die  Aiineiniaaenscliaft  beliehen,  namenllieh  den  Heien- 
glauben  in  der  Medicin,  die  verkehrte  WaM  der  Aerste 
vom  PnbUkum,  die  fnl^che  Anwendung  und  die  Vorurtlieile 
gegen  nenn  Ameimitlel.  (wn  'er  besenders  der  China 
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gedenkt^,  redet  dem  Seibstdispcnsiren  der  Aerzte  dos 
Wort,  ciiiebt  die  deutodieo  Aerzte  gegenüber  deuAerzten 
«idtrcr  NatiMien  «nd  ..terllnUigl  «adlicli  6m  irillidifitf 
Stand  gegen  den  Vorwurf  des  Atheismus.  Er  bezieht  sieh 
ia  .soineo  Angaben,  dabei  häufig  auf  locale  VerhäUnisiety 
oifert  gegen  Uesige  PenanlicUieilea-  und  wbemi  beaendin 
monche  hiesige  Geiclirte  und  deren  Opposition  gegen  die 
Anordnungen  und  Aussprüdicder  Aßv^ie  im  .Augo  gehabt 
zu  haben,  welche  'fiekfaite  milev  ardichfteteoj^  ten  deq 

jetzigen  Lesern  schwerlich  zu  ciitzifiernden  Namen  nufgc-» 
fuhrt  werden,  dieiaber  den  Zeilgenosaca  wohl,  sehr  pikanft 
gewesen,  sei»  mögen. 

3.  Antoine.  Von  den  xVugcukrankheiten,  wie  auch  von 
der  eigentüchen  Beachattenheit.  dea  Staares,  heraufgAgoben 
nnd  vennehrt  von  J«  Timme.  Bnm»  1731.  S.  Hier  aind 

«usscr  der  Vorrede,  worin  die  Existenz  Gottes  aus  der 
Stnictur  des  Auges  erwiesen  wird,  Paifynü  de<eataMicU.ad<* 
ROtatiooes  hinaagefägt.  »  .. 

•  4.  P.  Dionys  Troctat  von  Erzeugung  und  Geburt  des 
Menaehen^  übersotci  nnd  mit  Anmerknngnn  fon  J.  liune) 
Leips.  1733.  8;  Brem.  174ftw  •  (Em  Abriaa  .der  iGebntta- 
hülfe  mit  Krankheiten  der  Wöchnerinnen  und  Kinder. } 

Angehftngt  iai  eine  üebaaaefrang  von  Br^  JUaurioean 
Apiwrismi  %er  die  SehwangenoMt.  nnd'.fiAtlvt  (£m  ^e- 
burtsiiiilflicher  Katechismus^* 

6.  Ulfsae»  gemanicoa  oder  vetminftmäaiage .  Abhand^ 
kmg  der  Ton  den  TwaMm  aiwafilhmdeB  Reisen.  Bie« 
men,  1734.  8. 

In  dieser  Schrift  erörleit  Timme  die  NothweBdigkeit 
nnd  den  Nntitfm  des  Rehena  für  alle  Stände,  für  Knnst, 
Wisst^nschait  und  Handel,  xur  Gesundheit  und  Genesung.  -^ 
Gelegentlich  werden  die  von  den  Aenten  aur  »Aiiabitdung 
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anzustellenden  Reisen  besoDders  berücksiclitigt  und  dabei 
die  Cktnirgie  der  Franiosen,  die  Anatomie  der  Italiener 
und  die  Botanik  der  HoHlnder  Toneugsweise  hervorgehoben 
und  für  das  Studium  empfohlen. 

0.  Obserratipnea  aiicpiot  ^nalomico-practicae  rariores, 
nebst  einem  Tractnt,  in  welthcm  diefeistenz  Gottes  durch 
die  anatomische  Betrachtüng  des  Riickgrats  im  Menschen 
gnindücli  erwieien  ist  Brem*  178&. 

Diese  Scfirift  enthält  eine  Zusammenstellung  von  81 
pathologischen  ScctioDsberichten,  denen  am  Schhiss  immer 
eine  kritiaehe  BelendiCang  des  pathologisehen  Beftüidea  imi«* 
gegeben  und  woran  manche  Bemerkung  über  Diäthotik, 
Lebensweise  und  Therapio  geknüpft  ist«  —  Der  Anhiang 
bat  vorsdi^ek  den  Zwecke  Um  Aente  von  .dem  Yvrmf 
des  Atheismus  zu  reinigen.  *       .  i 

•  7.  Colleelanea  ad  praxin  anatomQ3  spcctantia,  iL  u 
Siroalmig  '«miger-  tnv  mmtemisdien  Yoito'eitaBg  *  dnr 
menschlichen  Körper  geliöricrcr  Schriften,  Brem.  1735.  8. 
Unter  diesem  Titel  erschienen  von  Timme  die  Uebersetsongen 
nm 'Lysen  euker  adatonieils,  Gasp^^  BarthoIhn.  demonitra- 
tiones  anatomicoe,  Uegncri  de  Groaf  Tractat  vom  Gebrauch 
der  Sprützen  in  der  Anatomie.  *      <:     ' .  .  /* .  i  >  . .  .  * 

&  H.  loeriMvn  Viito»dhnpr  dar  VeniB-Seloke  «mid 
deren  Genesung,  übersetzt  und 'Vermehrt  durch  Job.  Timme, 
ürcm*  17d7.  *  . 

8.  Nach  Timmeff -Tod»  eiachiteii  tendKeh  -iiock: 
Uippocratis  Aphonsmi  cum  commentario  perpctuo,  Brem. 

1744.-^' 
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Ludolpb  Heiuricb  Runge« 

80.  IWS»  t  IMO. 


Ein  Zeitgenosse  \pn  Joh.  Timme  war  Ludolph  Ueiiir. 
Baage^  g^.  IfiSS^  Apr.  9S.  £r  war  ein  Mm  von  dem 
PMdÜ||«r  Gecvg  Range  m  Cappeln  in  der  Giabehall 
Lippe  und  von  Maria  Gertrud  Perizonius.  Die  schon  (rüh 
enrtchte  Liebe  aidi  tu  UBternchftea  bewe§  die  Eäm, 
Hill  nech  Detmold  aof  die  lateimeehe  Selniie  m  afmdea^ 
und  nadkdem  der  junge  Kunge  bis  zum  Jahre  1704  diese 
dwchgemaekt  hatte  ^  eriuek  or.  im  vat^idieB  ttauae  in 
giieddacler  wid  muigMÜediadwg  Sprache  FrivallMeiiMil 
bei  dem  nachherigen  Superintendenten  Philipp  Neubuig« 
Im  Jahre  1706  war  er  ae  weit  amgchildet^  data  er  -iiach 
Iforderwyk  abgehen  konnte,  das  httere  wimenaehallliehe 
Stadium  zu  beginnen.  Vereint  mit  seinem  Bruder  Job« 
Conrad  Amige,  dem  nachmaligm  Lehrer  m  Haiderwyk 
und  Ftfaneeker  Mite  er  hier  den  Sindien.  und  hette  wUh» 
rend  zwei  Jahren  den  Professor  der  Medicin  JansQniua  ab 
Ahnebveen,  den  Philosophen  Coiaelwa  van  üonten  und 
den  Arit  Srwt  ÜVüh.  Wealenbeif.  0er  Ruf  unaeta  fen 
Cappeln  und  Tiiing  zog  ihn  dann  im  Herbste  1708  nach 
Bremen,  wo  er  durch  dieae  Männer  wahrend  drei  Jahre 
in  die  Anneiwiasensehalt  und  Philosophie  tieler  eingeweihl 
ward  und  hier  unter  dem  Psäaidio  von  J.  Tiling  die  früher 
erwähnte  Diap«  de  lue  venerea  veilheidigte»   Im  Septemb« 
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bezog  Runge  die  Universität  zu  Leiden,  wo  daraah 
die  Wissenschafteo ,  besoDders  die  Ueilkuost,  in  groMer 
Btttbe  waren.  Hier  logen  ihn  besenden  die  Vorlesungen 
Dei  ker's,  La  Mortis,  Bidloo's,  Albin's  und  Boerhaave^s  an. 
Auch  Jac*  Periionios,  ein  naher  Verwandter  von  Runge, 
liatte  damals  in  Leiden  einen  grossen  Rnf  als  Lehrer  der 
Geschichte,  und  seiue  Vorträge  wurden  von  Runge  besucht. 
Dieser  knöpfte  hier  sowohl  mit  Periionhis  als  mit  Boerhacve 
em  freondsehaftliches  Veriilltmss  an,  das  noeh  lange  im 
gelehrten  Briefwechsel  fortbestand.  Nach  vollendeten  Stu- 
dien sehied  Runge  im  Juni  171S  tob  Leiden  und  «rwaffb 
Mtk  M  Uci'deiwyk ,  nnehdem  er  von  semeu  Kennlniisett 
und  Wissen  genügende  Beweise  gegeben  und  eine  Disp; 
de  dümntibus  aetienihas,  ijuae  eieicenlMr  in  corpeiw 
Inunano  ab  aKaaenCis,  medieamaiitis  el  veneois  ▼ertiieidigC 
hatte,  die  Winrde  eines  Doctor  der  Medicia.  Runge  kehrte 
darauf  m  sein  Vaterland-  xnruck  und  iihle  luent  in  Lenge 
dse  medicuMSche  Pinns  aus.  BsiMn  bald  bekan  er  dort 
den  Ruf  eines  geschickten  und  glücklichen  Arztes,  und  nach 
Verlauf  wenger  Jahre  beiief  ihn  dmr  Senat  Brsmedii  als 
Professor  Ordinarius  der  Mediem  und  Philesophie  an  das 
Gymnasium  illustre.  Am  29.  Jan.  1716  trat  Runge  dies 
Amt  an  mit  einer  iuangurabede:  De  üitis  el  mutatiombus 
quibus  obnoiia  fuit  ars  mediea  cum  scientia  natnrali,  ra- 
tione  utrittsque  ortus  et  progressus  ad  hodiernum  usque 
ükrun  slalun,  wenn  besonders  die  Verdienste  der  groesen 
Männer  des  17.  Jahrhunderts  um  die  Medicin  und  Natur* 
Wissenschaft  hervorgehoben  werden. 

Bunge  bediMigte  nun  seme  gründliche  Gelehnamkeit 
in  seinem  Amte  mit  vielem  Eifer;  namentlich  seine  mm 
Nutaen  der  Studirenden  angestellten  Uebungen  in  der  Ana« 
twna  ei^wiben  ihm  allgenefaie  Aneikemmng,  und  seine 
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•fllicUiclKiKfiakeiibehandHwg  madile  il»  ni*eiiitBi  feiuch«- 

ieu  Ante. 

Am  lä  Jan«  1710  ward  m  warn  Pbysiow  eranHA. 
Helsen  sditMert  ihn  im  prograiMt  Arnsbre  alt  Mnen  toeh^ 

tigea  Gelehrten  uud  crfakreDcti  Arzt.  „Die  WisscnscbaÜy^ 
«agt  er,  „lag  .ilmL  sehr  an  Uerzaii  und  die  Wafariieit  war 
das  Ziel  seine»  Stvebens,  das>  nie  nach  Biilim  >iuid  &wemi 
Vortheil  pinf;." 

Im  Jabre  1724  verfaeifattiete/  sieh  Runge  mit  Lucia 
Klugklst,  der.  Todhter  de»  SeMtlols'.DMr.  Uagkirt,  aus 
weicher  Ehe  8  Kinder  licDorgingen. 

Bunge  war  vou  einer  daueihafte*  ^eanmlheil,  .litt 
aber  in  dem  spatem  Lebeii  biiweUen  an  üdmerrfieidal^ 
zufallon,  Catarrhaliieber  und  Mageokrampf.  Im  Frühjahre 
tlSti  bekam  er  einen  SchlagBusi»  dem  naeb  einiger  2ait 
ein  anhaltendes  Wecfas^eber  folt^tc;  cintreteiide  Kmz» 
atboiigkeit,  Mattigkeit,  cilri^'c  Sputa  uud  beciisdiea  Fieher 
»teilten  bald  eine  Pbihisi»  pubnomun  bainu»,  die  am  5»  Jan. 
1760  seinem  Leben  im  7^.  Jahre  ein  Ende  muciile. 

*Eunge.  acbrieb  jnehnare  .i^isserVatiunen  (ur  Studirende 
am  biefiigen  Gjmnasios  .  . 

1.  Diss.  medica  Respirationis  negotium  mechanicc  ad^ 
umbrans.  (AuL  etTOSp.  A.  Meier)  1718.  Aug«  lU. 

9»  Bisa.  Ined.  de  apiritaum  anialnKum  generaftiaoe 

et  natura,  1719,  Sept.  7.  {^U.  II.  Schlichtiiiij. )  Diese  Ah- 
bandhuig  erörtert  dia  k&bece,  mebriadi  modiiiwte  Ansiebt 
Ten  dem  Spiritn»  animali»,  weleben  dar  Autor  ab  eine 

feine  Materie  dursltllt,  die  aus  dem  Blute  in  den  feinen 
Veiästehragon  der  Arierien  in  der  Corticabubstanz  des 
grossen  und  kWnen  Gebiraea  ausgtecbieden  und  durch  die 

Mariröhren  zur  Medulla  obiongala  und  durch  die  Nerven 

lu  allen  Tbi^en  des  Körpers  geleilet  wird,    lur  ist  das 
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Princip,  welches  den  Nerven  innewohnt,  Gefühl  und  Bewe- 
gung vermittelt  und  bei  den  Functionco  der  Ernährung, 
dar  Sek  iiii4£xereCMn  mitinirkt,  welch«  endlich  d«  Baad 
zwischen  Körper  und  Seele  bedin«:!.  Die  Ansicht  Mal- 
pighi's,  der  eine  drüsigte  Besdiafifenheit  io  dem  Bau  der 
BnideRSiibstanz  'Wieder  tu  finde«  gtanhte,  diese  aas  lanter 
ovalen  Drüsen  bestehend  annahm  und  die  Absondenmg 
des  Spiritus  animalis  wie  die  Secretion  anderer  Drüieo  dar- 
mihun  euchta,  verwirft  der  A«tor  und  ado|)tirt  dagegen  die 
Ansicht  von  Kuvsch,  der  die  Rindensubstanz  aus  den  letzten 
Endigungen  der  Arteriea  bestehen  liess,  die  in  sehr  feine 
Canfile«  lualaafend,  mlefzt  aieb.'m  «me  weisse,  dichtere 
Masse  vereinigen  und  so  ailmülig  in  die  innere  Marksub«* 
etatix  id>ei|fehen,  wekhe  anC  diese  Weise  siit  der  Hindeo» 
snbstans  se  genan  mimmieiihingt,  dms  man-tVen  beiden 
weder  Anfang  noch  Ende  angeben  kann.  Durch  jene  fei- 
nen Cantle  wird  das  feine  Li^aidam  abgi^ndevt. 

8.  Disp.  philos.  med*  de  vennliini*  geneA  in  eoffMve 
.  humano  {d.  Sept.  1719.  H.  Didt.  Wohldt.)  Nach  Auf- 
xühlnag  der  in  den  tersehiedenen  Theileo  de»  mensehüchen 
Korpers  gefondenen  Wdrmer,'  wovon  ans*  RungeVfirfdirung 
besonders  Würmer  in  den  Nieren  und  in  cacochymischcn 
Fossgescbwdren  erwihiit  werden,  sind  •  voRögltch  die  In»* 
testinalwürmer  (^Spul-,  Band-  und  Fadenwnrmer')  Gegen- 
stand dieser  Abhandlung.  Die  Erz(;ugung  derselben  durch 
generatio  aequivoea  verwirft  der  Autor  als  eine  Fiction  der 
Scholastiker,  und  sich  stutzend  auf  den  Verwandtungsprocess 
der  Insccten,  nimmt  er  eine  Erzeugung  der  Würmer  aus 
Eiern  von  Insecten  an,  die  wagen  ihrer  Geringfügigkeit 
von  dem  Luftzuge  fortgeführt,  mit  dem  Speichel  oder  mit 
den  Speisen  in  den  Magen  gelangen  und  so  dem  Körper 
ebiverleibt  werden,  dessen  Ldienswärme  die  Entwickelung 
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pmelm  m  Wege  bringt  Bi#  amfevMndaBlIiche  Klebheit 

der  Eier  macht  sie  fähig,  in  alle  Organe  einzudringen,  so 
da«i  lie  selbil  durch  deo  Uienu»  gravidiw  und  diurch  die 
VaM  «nbiliealk  tum  Foetes  ikreii  Weg  fiadm.  IN# 
schiedenen  Species  der  Würmer  rühren  von  den  £iem 
Yenchiedeoer  Insectea  her,  die  Gröm  der  Wünner  «her 
wird  dnith  die  Veitchiedeoheit  und  Angeaewenheit  der 
Nahrung  bedingt,  und  wenn  ascaris  und  iumbricus  wirklich 
ein  und  derselben  Species  Mgehoren,  so  unum  auch  bei 
passendernndreiefalicher  Nahrang  eisterer  sich  in  letileran 
verwandeln  können.  —  Die  Erfahrung  jedoch,  dass  bei 
4ea  Wünnera  im  mensciilichen  Körper  niemals  ein  Ver* 
wandhmgsprocess  in  Inseeten  vor  sieh  gehe,  macht  dem 
Autor  seine  Hypothese  verdachtig,  dass  er  beinahe  versucht 
ist,  die  WünMr  für  eigene  Thiere  und  nicht  Cur  die  finit 
von  Inseeten  in  haken«  Doch  berahigt  er  sich  mit  der 
hypothetischen  Annahme,  dass  die  Würmer  bei  Unzweck- 
maasigkeit  der  Nahrang  und  des  Aufenthakes  lor  feraera 
Bntwickehing  unfähig  würden  und  lu  Grande  gehen  müssten, . 
oder  bei  sehr  reichlicher  Ernährung  zu  jener  unver- 
haltnissmassigen  Grosse  gedieheoy  wobei  die  für  eine  wei- 
tere Entwickelung  bestimmten  Theile  durch  Drack  ver* 
kümmern  müssten,  so  dass  das  Thier  die  Wuimgestalt 
beibehalte. 
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oboreB  1749f  g^ilorbeo  1804, 


«/•  M&'icMeihuMsem» 


11 


In  einer  geistig  vielbewegten  Zeit,  da  in  Deutschland  die 

beriilinUesten  Gelehrten  und  Dichter  ^chri^h^o  uud  wirk- 

ten,  eift  Wolf,  Lav«ter,  Gottsched,  ton  Haller,  Lessing, 

Göthc;   ja  als  fast  jedes  Feld  der  Literatur  \()n  vielen 

ausgezeichneten  Männern  bestellt  wurde ;  in  diese  Zeit  fällt 

aadi  das  Leben  unseres  Arnold  Wieoholt;  auch  in  ihm 

zeigte  sich  der  geistige  Aufschwung  des  Zeitalters,  und 

nach  seinem  W  irken  verdient  er  es  gewiss  unter  den  bedea« 

tenderen  Männern  nnserer  Vateistndt  genannt  in  werden. 

Geboren  in  Bremen  1749,  durchlebte  er  eine  frohe 

und  glückliche  Kindheit,  innigst  gebebt  von  £ltem  und 

Geschwistern.   Schon  früh  seigte  sich  im  Knaben  ein  reges, 

energisches  Wesen ;  er  w  ard  der  Anführer  seiner  Camcra- 

den  bei  lustigen  Spielen  und  muthwiUigen  Streicben,  deren 

er  ai^  noch  oft  in  spatere  Jahren  mit  grosser  Freude 

erinnerte.    Diese  kräftige  Fröhlichkeit,  gepaart  mit  grosser 

Uerzensgüte  und  Anhänglichkeit,  machte  ihn  hei  seinen 

Mitscimlem,  Wissbegierde,  Scharfsinn  Und  anhaltender  Fleiss 

bei   den  Lehrern  sehr   beliebt.     Ungeachtet   sein  Vater 

Kaulinann  war,  ao  fand  doch  seine  Lesesucht  reichlichen 

Stoff  m  dessen  nicht  unbedeutender  Bibliothek ;  die  vohi- 

mini^scsteu  Bände  von  Keiscbeschrcibungen,  Geographie  und 

11* 
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Weltgeschichte  las  er  wiederholt  durch.  Besondere  Freude 

halte  er  an  der  Ausarbeitung  von  Aufsätzen,  Briefen  u.  s.  w. 
für  die  Schule,  und  schon  als  zwölfjähriger  Knabe  haschte 
er  nach  jedem  medicinischen  Buch  dieser  Bibliotfiek.  Mit 
dem  17.  Jahre  besuchte  er  das  hiesige  Guntiasium,  wo- 
selbst er  sich  nach  dem  Wunsche  seiner  Eltern  zum  Ju- 
risten vorbereiten  sollte,  wesswegen  er  sich  besonders  auf 
die  alten  Sjiraclien  legte.  Damals  war  das  Gymnasium 
nicht  im  besten  Zustande,  er  verdoppelte  daher  zu  Hause 
seinen  Fleiss  für  die  römischen  und  griechischen  Classiker. 
und  half  sich  selbst  weiter  in  der  Mathematik^  Logik  und 
Metaphysik  nach  den  Lehrbüchern  von  Karsten,  WoK  und 
Baumgarten;  besonders  auch  durch  eine  literarische  Ge- 
sellschaft, die  er  ab  17jähriger  Jüngling  stiftete.  Sein 
Beispiel  des  Fleisses  und  der  Moralttat  belebte  diese  Ge- 
sellschaft, die  Vielen,  wie  ihm  selbst  em  Segen  (ilr  Rofif 
und  Herz  wurde.  Veredlung  und  Erhöhung  jeder  guten 
Gesinnung  durch  Freundschaft,  reger  Sinn  für  Schönheil 
und  Harmonie  in  der  ganzen  Natur  warto  liebliche  Knospen 
dieses  jugendlichen  Vereins,  der  noch  viele  Jahre  auch  nach 
Wienholt^s  Abgang  zu  der  Unhrenitat  fortbestand. 

Ungeachtet  er  sich  auf  dem  (ivmnasium  zum  Juristen 
vorbereiten  sollte,  erwachte  seine  Neigung  zur  Arzneiwis- 
senschafi  mehr  und  mehr,  er  trieb  lur  sich<Osteologie  und 
Anatomie;  besonders  aber  interessirten  ihn  schon  damals 
von  llallcr^s  und  Boerhaveirs  physiologische  Schriften,  in 
der  literarischen  Gesellscbaft  hielt  er  medicinische  Voile- 
sungen;  als  er  dabei  einen  Hund  seciren  woHte,  sagte  er 
seinem  mitleidigen  Herzen  zum  Trost:  „er  wird  einen 
schönen  Tod  für  die  Wissenschaft  sterben!^ 

Dieae  entschiedene  Vorliebe  für  die  Anmeikunde  än- 
derte nun  auch  den  Sinn  des  Vaters,  und  als  Mediciner 
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ging  er  im  90.  Jahre  1769  nach  G5ttiiigen.   Dort  wollte 

uod  konoie  er  seinen  Durst  nach  Kenntnissen  f^anz  s(illcu> 
trieb  Alles  mü  solchem  £ifer,  diss  fiir's  Burschenleben 
kehe  Zeit  übrig  blieb,  sondern  sein  Ump;ang  anf  einige 
wenige,  ihm  gleicbgesinnte  Landsleute  sich  beschränkte,  mit 
(ienen  er  anob  die  Coilegien  rejpetirte  and  auf  jedes  der- 
selben  sieh  mit  ihnen  vorbereitete. 

£r  hielt  wohl  damals  in  seinem  Eifer  nicht  das.  rechte 
llaass;  seme  Gesundheit  liti  daronter,  sein  sonst  so  froh- 
lieher  Sinn  tenefawand,  und  er  stand  in  Gefahr  der  Hy- 
pochondrie anheim  zu  fallen,  ^loch  in  späteren  Jahren 
tadelte  er  diese  in  sehr  eingesdninkte,  allein  den  Studien 
gewidmete  Lebensart  Den  folgenden  Sommer  erst  kehrte 
beim  Besuch  weniger  Coilegien  und  vieler  Bewegung  im 
Freien  das  vollkommene  Gefühl  der  Gesundheit  lurück* 
Ausser  den  nothwendig  sur  Medicin  gehörenden  Coilegien 
hörte  er  Physik  bei  [follmann ,  Mathematik  bei  Beckmann 
und  Müstner,  Geschichte  bei  Schiöier,  Phih>logie  bei 
Aasher  und  Philosophie  bei  Feder;  er  verdankte  den  Vor- 
lesungen dieses  lA'tzern  in  jeder  Hinsicht  gar  viel.  Der 
verdienstvolle  Schröder,  bei  dem  er  Pathologie  und  The- 
rapie  horte,  war  ihm  mehr  als  Lehrer,  er  wurde  ihm 
Gönner  und  Freund,  an  welchem  \\  iiMiholt  mit  ganzer 
Seele  hing.  Täglich  brachte  er  den  Abend  bei  demselben 
lu^  und  war  sein  steter  Begleiter  auf  Spoziergängen  oder 
kleinen  Ueisen.  Doppelt  gross  war  dcssbalb  sein  Scbmerz, 
im  ietaten  Jahre  seines  Aufenlbalts  in  Götlingen  diesen 
theoren  Mann  durth  den  Tod  tu  verlimn*  Alle  Vorle- 
sungen desselben ,  die  er  nun  nicht  halle  liören  können, 
studirte  er  nach  früheren  Heften  Anderer;  auch  trieb  er 
in  dieser  Zeit  mit  grossem  £ifer  die  Chiruigie  unter  Rich- 
tcr's  Auleitung. 
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Nach  volieDdetem  Tmnnhim  in  Güttingen  imd  6V>» 

langtcr  Doctomürde  —  seine  Dissertation  „de  inflammatio- 
nibus  occuitis  etc."  erhielt  das  verdieote  Lob  und  beur- 
kundete den  aelbstdenkenden  Ant  <—  reifte  er  nit  drei 
andern,  ihm  nahe  stehenden  junp:en  Acrzten  nach  Wien. 

Der  grosse  Scbmen  über  den  Verlust  seines  ver- 
ehrten Schröder,  ein  Nervenfieber,  das  er  ni  bestehen  hatte^ 
und  die  anjjeslrengtcn  Arbeiten  für  Examen  und  Promotion 
hatten  ihn  sehr  mitgenommen;  diese  Reise  aber  über 
Cassel,  Regensburg,  die  Donau  hinab  nach  Wien,  kraftigte 
seinen  Körper  und  erfreute  ihn  unbeschreiblich  durch  die 
früher  nie  gesehenen  Schönheiten  der  Natur  wie  der  Kunst. 
In  Wien  nahm  der  Besuch  der  HosfitSler  unter  'Quarm 
und  CoUin,  wie  von  Hann's  Vorlesungen,  seine  ganze  Zeit 
in  Anspruch,  liier  am  Krankenbette  studirte  er,  durch 
eigene  Anschauung  geleilet,  die  practiache  AnneikuBde, 
thnt  schon  d<imais  manchen  tiefen  ßhck  in  die  Natur  des 
gesunden  wie  kranken  Organismus,  erwarb  sich  den  nöthigen 
Skepticismns  hinsichtlich  der  verschiedenen  Curmethoden, 
ordnete  und  berichtigte  mehrere  von  iiim  für  unfehlbar 
gehaltene  aus  der  Stolischen  Schule  hervorgegangenen  Lehren 
seines  unvergesslichen  Schrddei's.  Sem  Umgang  hier  in 
Wien  beschränkte  sich  fast  auf  seine  drei  Reisegefährten; 
das  Schauspiel  ausgenommen  nahm  er  selten  an  öffentlichen 
Vergnügungen  Theil;  Spaiiergange  in  der  reitenden  Um^ 
gegend,  wie  die  vielen  Sehenswürdigkeiten  der  grossen 
Residenz  waren  seine  Hauptfreuden.  Nach  einjährigem 
AnfenthaKe  daselbst  kehrte  er  über  Berim,  woselbsl  er 
noch  einige  Zeit  verweilte,  in  seine  Vaterstadt  zurück. 

Glanzend  begann  seine  irttUche  Laufliahn.  Der  Ruf 
grossen  Fleisses  in  Erwerbung  medicinfscher  Kenntnisse 
ging  ihm  voran,  seine  Persöulickhcit  war  sehr  einnehmend« 
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im  VenvaudUdiafi  ausgedehnt  und  gewiclitig.    Noch  mehr 
iMird  «eine  SteU«iig  be§uMtlgt  dinefa  die  damals  geringe 
Amahl  rivaiisirendcr  Acrzle;  mehreren  Hochbirjnhrten  huif 
er  alabaid  ilireLaateii  trageo;  einer  der:feU)cii  starb  sobom 
in  im  ciBlao  Wochen.  Diese  Umstände  würden  iluii  nicht 
80  schnell  eine  grosse  Praxis  verscliafll  hnben,  (^wns  er, 
dankbar  und  damütbig,  sieb  und  Andern  nie  verheblle^J 
denn  .da»  .  Meiste  verdankte  ier  der  FVeundschall  desUerra 
Boctor  Gondela,  der  bald  nach  Wienholfs  Zuhausekunlt 
«own  Bai  als  Leibmediens  nach  £utio  annafamf  dieser 
lukte  ihn  in  seine  Praiis  ein  nnd  empfahl  ihn  als  seinen 
Nachfolger.    Dabei  hatte  er  ein  besonderes  Glück  in  der 
Sehandiupg  seiner  Kranken,  und  iast  wäre  er  auf  seine 
Wimettschaft  stols  geirerden,  -hatten  sieh  niciht  aach  bald 
mehrere  Unheilbare  eingefunden,  die  ihm,  durch  Frcund- 
aebaüt  oder  Vcrvaodtschafit  nahe  stehend^  um  so  sciimm- 
licher  abgingen*   Solche  Ihighicksfille  schadeten  swar  der 
Zunahme  seiner  Praxis  nicht,    aber  sehr  betrübte  es  ihn 
oinsuseheny  wie  selir  Stückwerk  noch  die  äraUiche  Kunst  sei« 
Diese  Reflefllionen  spornten  dop|)clt  seinen  Fleiss  an  und 
seine  ganze  Zeil  war  ein^etheilt  zwischen  dem  liesuch  der 
Kranken  und  der  ^ludirstube.    Ohne  Hcbaden  Dür  seine 
Gesundheit  wurde  er  auf  die  Dauef  emo  solche  Lebens« 
¥ieise  nicht  haben  fortsetzen  kijunen,   wenn  nidit  seiner 
Ihäügkeit  awei  neue  Wirkungskreise  sich  eriitthet  hätten. 

Mit  einigen  andern  gelehrten  und  ihm  befreundeten 
Münucro  stiftete  er  ein  physicalisches  Institut,  das  jetzige 
üttsuum^  und  hielt  dort)  sich  und  Andern  zur  Freude  und 
Belehrung,  eine  grosse  ZaU  wissensehaftticher  Vorlesungen, 
welche  nach  seinem  Tode  vom  Dr.  Scherf  horausgcfjrben 
und  noch  jetst  im  Gebiete  der  Pl^siologie  und  Psychologie 
fon  grosseito  Interesse  sind.  Das  etwahnte  Institut  m  seiner 
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ersten  Einrichtung,  bei  seiner  nachherigen  Erweiterung 
und  Döthigeo  Yerinesfemng,  beBonden  m  Beeng  «if  dk 
natufliistorischen  Sammltingen  nod  die  Bibliothek,  verdankt 
ihm  sehr  viel ;  sein  Eifer  (lir  dasselbe  erkaltete  auch  sfMiter 
nicht,  er  blieb  bis  m  seinem  Tode  in  der  Directioa. 

Dann  wurde  er  1778  mm  Physicvs  ernannt*  Aneh 
auf  diesem  neuen  Felde  sind  eine  verbesserte  Apotlieker- 
Ordnung,  ein  da  Msnnscript  im  Archiv  aulbewahrtdr,  aefar 
ausföhrKcher  Anfsati  über  die  Pest  der  Jahre  17]ft-l^ 
und  eine  noch  jetzt  gültige,  ganz  nach  chemischen  Grund- 
satien  ausgearbeitete  Phaimakopee,  Zengen  seiner  Wirk* 
samkeit  nnd  vielseitigen  Kenntnisse. 

Gegenstand  seiner  Wissbegierde  wurden  nun  auch 
alle  Staats -Angelegenheiten;  crUndite  es  mir  eben  seine 
Zeit,  so  besachte  er  die  Bürgerconvente  und,  in  freiem 
Reden  durch  seine  Vorlesungen  wohl  geübt,  war  er  häufig 
ein  tapferer  Vertheidiger  des  Becfats  nnd  der  Freiheit 

Das  Jahr  1779  wurde  eins  der  wichtigsten  far  ihn; 
er  verheirathcte  sich  niimlich  mit  einem  höchst  liebens- 
würdigen Mädchen,  der  Tochter  des  Liceotiaten  Mialer  in 
Hamburg.  Ganz  mit  ihm  s^mpathisirend,  begründete  sie 
sein  häusliches  Glück  durch  das  innigste  Vertrauen  und 
die  thätigste,  zartfühlendste  Liebe.  In  dieser  £he  hatte 
er  das  Glnek,  mit  4  Rindern  gose^i^net  zn  werden;  diese^ 
wie  seine  geliebte  Frau,  waren  die  Würze  seiner  Freuden 
und  der  Trost  seiner  Leiden. 

Vor  Vielen  bedurfte  er  aber  auch  einer  solchen  Lc- 
bensgefährliii ;  bei  seinem  zartfühlenden,  weichen,  fast  zur 
Melancholie  sich  neigenden  Temperamente,  bei  seiner  gros- 
sen Pflichttreue  und  seiner  so  feurigen  Wahrheitsliebe, 
konnte  es  an  Beschwerden  und  Leiden  in  seinem  Berufe 
nicht  fehlen.    Zu  viel  litt  er  mit«  wenn  er  sehr  schwere 
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Krankheiten,  besonders  ihm  Nahestehender  zu  behandeln 
hatte;  schon  daher  waren  quälende  Sorgen  und  tiefer  Schmen 
in  seiner  grossen  Praxis  nichts  Seltenes.  Gern  opferte 
er  seinen  Kranken  die  nachtliclie  Hube,  willig  licss  er  sic  h 
bei  der  Mahlzeit  stören,  und  entbehrte  mit  Freuden  manche 
gcsiMschaWiche  Erholung;  schwer  aber  ward  es  ihm,  audi 
die  Zeit,  die  seinen  Studien  gewidmet  werden  sollte,  wil- 
lenlos der  Pflicht  m  opfern.  Dieser  gäniliche  Mangel  an 
Freiheit  in  seinem  Berufe  ersdiien  ihm  stets  als  das 
Schwerste  desselben,  aber  auch  als  das  Bildendste  in  hö- 
herer Beiiehung.  Bei  seinen  Krankenbesuchen  kümmerte 
er  sich  ausschliesslich  nur  um  die  Kranken,  fast  xu  wenig 
um  die  Anwesenden;  denn  er  hasste  es,  Neuigkeitskrämer 
xtt  sein,  oder,  wie  es  so  häufig  gewünscht  wird,  den  ge« 
Marten  Docenten  am  Krankenbette  zu  spielen.  So  heilige 
Pflicht  es  ihm  war,  den  Armen  seine  ganze  Sorgfalt  als 
Afit  XU  schenken,  so  war  es  gegen  sein  Gewissen,  den 
piitensionsvolien  Reichen  nur  einen  Besuch  mehr  in 
machen,  als  die  Kranklicit  nothwendig  erforderte.  Sein 
WahrheitssiBn  erlaubte  es  ihm  nie,  bei  herannahendem 
tSdtlichen  Ausgang  einer  Krankheit  die  Angehörigen  mit 
falschen  Hoflbungcn  zu  tauschen;  was  aber  den  Kranken 
selbst  betraf,  so  hielt  er  es  für  Pflicht,  demse&en  den 
herannahenden  Tod  zu  verschweigen,  da  er  ungeachtet 
seines  tief  religiösen  Sinnes  .doch  nie  den  Seelenarzt  vor- 
stellen wollte,  sondern  dies  den  Geistlichen  überliess,  denen 
er  XU  rechter  Zeit  gern  den  Zutritt  zu  seinen  Kranken 
gestattete. 

Wie  er  gegen  seine  Kranken  treu  und  wahr  sich 
veiMelt,  ebenso  war  er  es  alsUnterthan  gegen  dieOhri^ 
keit,  als  Bürger  gegen  seine  Mitbürger,  als  Freund  gegen 
aHe  ihn  Nahestehende.  Jeder,  der  von  Honen  die  Wahr- 
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heii  Kd>te,  ^kw  Freand  irtr  «r.   Um  die  VfMmi  vut 

nicht  umgelicQ  lu  müssen,  trug  er  gerne  Zurücksetzung 
und  Verachtvng;  dies  war  von  bMMlem  Wicbtigkint  (ür 
th»  als  Magnetiscur,  und  giebt  den  in  diesem  Fache  nach* 
gelassenen  Schriften  den  rechten  Werth« 

M  Jdire  1786  besuehle  Lavaler  onscn  Valmtndt 
Dieser  liebenswürdige  und  feurige  Blann  theilte  mehrere 
gUickliche  magnetisciic  Kuren  WieahoU  mit  und  wusste 
ihm  durch  aeinen  Entbasiaamaa  das  allgemein  henaehende 
Vorurtlieil  gegen  den  Mnp;neti8mu8  zu  benehmen,  so  dass 
sich  WieolioU  entschloss,  einen  Versuch  mit  demselben  bei 
einigen  an  schweren  cennibivtacheB  Nenreitniatten  leiden* 
den  jungen  Frauenzimmern  in  machen,  weiche  er  mit 
seinem  Freunde  Olbers  seit  Jahren  ohne  irgend  eine  Aua- 
aicht  anf  Ueihing  mit  den  kraftigsten  Mitteln  onscrea  An* 
Deiscliatzes  vcr^zcblich  behandelt  hatte.  Noch  ein  dritter 
College^  Bicker,  nahm  gern  als  unpartheüscher  Beobachter 
an  dieser  in  Bremen  luerst  Yeranchten  magnetischen  Be* 
hondlung  Theil.  Bald  zeigte  sich  der  wohltliättge  Einlluss 
des  Magnetismus,  und  Olbers  und  Bicker  waren  Zeugen 
der  etgeaihnmiieben  Eneheinnngen  wahrand  der  &ur^  wie 
auch  der  vollkommenen  Herstellung  der  drei  zuerst  heliati- 
delten  Jüranken.  Nun  trat  WicnboU  ab  Yerüieidiger  des 
llagneliamns  öffentlich  anf;  er  hielt  Vertesongen  im  Mnsenm 
über  diesen  Gegenstand  und  gab  ein  kleines  Werkchen, 
das  erste,  das  in  I>eutscyand  diese  Sache,  auaführlicher 
anr  Sprnche  hnchte,  ,»Beitrag  xn  den  Fncbeinungen  des 
thierischen  Magnetismus,  Hamburg  1787,"  heraus,  worin 
er  eiuüseh  aus  den  mit  Olbers  geluhrten  Pretocollen  die 
Krankengeschichten  und  die  Itasultate  der  Behandhing  dar* 
legt,  sich  zugleich  gegen  einen  ihn  wiilliend  angreifenden 

Attonymua  vertbeidigeod.    Otbers  bestätigt  die  Wahrheil 
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des  Erzählten  durch  einen  Aufsatz  in  den  ersten  Stücken 
des  deutschen  Museums,  Bicker  durch  eiuen  im  Böckmaon» 
Mfaen  Archhr  veroilartlialiten  Brief. 

Solcher  Männer  Freundschaft  und  Vertrauen  bedurfte 
aber  auch  Wieubolt,  um  ruhig  seinen  Weg  weiter  forl^ 
soielsen;  denn  iMsahlig  vurileii  bald  die  Aogrüfe,  £e  er 
in  Bremen  wie  aus  der  Feme  als  Vertlicidiger  des  Ma- 
gnetismus SU  erduldsB  hatte*  Voo  VerhUunduogen  und 
Ligen  wimmelten  bald  «nf  eine  aehamlose  Weise  ftMt  aHe 
Blätter,  besonders  zeichneten  sich  die  lierliner-Monatsschrift 
wie  das  magnetische  Jiagasia.  für  Jiorddeotsohiand  darin 
ans;  ja  anf  der  Kanael  wurde  gegen  ibn  gepredigt,  und 
auf  dem  Theater  machte  man  sich  über  ihn  lustig. 

Lange  batte  »an  ja-  scbon  den  Stab  über  den  M»» 
gnetismas  gebrochen,  da  MesBMr  tor  nenn  labren  sieb  von 
Wien  nach  Paris  be'^ebcn  musste,  weil  gerichtlich  mehrere 
Betrügereien  in  seinem  egoistischen  Treiben  entdeckt  wa« 
m;  eneh  die  sieb  bUmden  eogeaannien  barmomschen 
Gesellschafton,  besonders  in  Lyon  und  Strassburg,  dem 
Bnfe  des  Magnetismus  keinen  Yortbeü  gebracbt  hatten« 
Um  so  ebrenweribcr  war  es,  dase  Wienholt  sieb  desseA 
uiigeachlet  fortwährend  dieser  in  Bremen  noch  ganz  neuen 
Lehre  mit  der  innigsten  Ueberseugung  annahm ,  dass  er 
Alles  duldete  und  litt,  um  das  Wahre  dieses  so  donkeln 
irad  verkannten  Thcils  der  Wissenschaft  ans  Licht  zu  brin- 
gen. Doppelt  gross  erscheioi  sein  Streben,  wenn  wir  be^ 
denken,  dass  er  neben  dem  Spott  und  Hebn  seiner  Wi* 
dersacher  und  dem  Sinken  in  der  öiTentlichen  Achtung, 
noch  das  Erkalten  manober  Freunde  und  eine  Abnabme 
seiner  irstfidien  Praxis  ertragen  musste. 

Obgleich  nun  Wienholt  schweigend  und  diddend  sein 
Ziel  verfolgte,  hatte  doch  seme  engefnbrte  Sefarifit  die  Ge- 
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nSther  in  sehr  in  Bewe^ng  geseUt,  umI  die  rattoacHgii 

Aerztc  konnten  sich  im  Interesse  der  Wissenschaft  mit 
den  Vereinen  a  priori  nicht  begnogen* 

SeHe  sIeHte  1789  in  der  Charit^  offenliich  Ver^ 
suche  mit  dem  Magnclismus  an,  und  dieser  so  berühmte 
Gelehrte  erkannte  jetat  die  Realität  dea  tineriieben  Magn*» 
tisnins  ha  der  Mher  die  Saehe  nnr  versöhnenden ,  von 
Binster  rcdigirten  Berliner -Monatsschrift  freimüthig  an. 
Ihm  folgten  nach  ahnlichen  Erfahrangen  Hiauly,  UnCeiand 
nnd  Andere;  sie  bestätigten,  ^ es  sei  nicht  wa  lengnen^ 
dass  die  Kranken  durch  die  Manipulation  in  Schlaf  vcr*- 
aetat,  dnrch  Gegenstriche  aus  demselben  erweckt  wiirden, 
nnd  dass  diese  oft  Zndnmgen  hcrvorbrlehenr  es  misse 
hier  eine  Kraft  wirksam  sein,  die  wahrscheinlich  ein  Ab- 
konunhing  der  Electridtat  sei»^ 

Dieses  ÜHheil  gereiebte  nnsem  Wienbolt  rar  grossen 
Freude^-  noch  aufmunternder  aber  war  es  für  ihn,  dass 
in  Bremen  selbst  1791  sein  würdiger  College  ttaineken 
sieb  ihm  anscMoss,  der  bald  Yen  der  Wirklidike^  der 
Sache  überzeugt,  als  ein  warmer  \'crtheidiger  des  Magne- 
tisoins  mit  ihm  auftrat,  und  1799  in  einem  gediegenen 
"Werke  seine  Erfahrungen  auf  diesem  Felde  der  Wissen- 
schaft dem  Publikum  übergab.  Eben  so  Trcviranus,  der 
anfangs  mit  Wienholt  beobachtend,  bald  eigene  Versuche 
am  Krankenbett  machte,  und  seinem  Freunde  die  Kran« 
kengeschichten  zur  spätero  Bekanotmachung  ühor<:nh.  Mit 
besonderer  Voriiebe  hatten  auch  achan  die  Professoten 
GmeKn  und  Pezold  der  neuen  Kurart  sieh  angeschlossen. 
Man  kann  denken,  wie  sehr  im  Allgemeinen,  vor  Allem 
aber  in  Bremen,  das  Urtbeil  über  den  MagneCisnuM  und 
über  iinscrn  Wicnholt  sich  anders  geslallele.  Hatte  er 
nun  freilich  in  dieser  last  Idjährigea  Zeit  schon  oTt  die 
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edelston  Freuden  durch  seine  magnetischen  Kuren  genos« 
sen,  indem  er  manchen  für  unlicilbar  gehaltenen,  lang- 
jihrigen  Kranken  giueklich  wieder  hergestelll,  (wn.  diesen 
gehörte  sein  eigenes  sechsjähriges  S5hnchen);  so  war  es 
doch  seinem  zartfühlenden  üorzen  ein  grosser  Trost ,  sich 
wmi  seine  Sache  nicht  ferner  verkannt  in  aehen. 

Nnn  erst  18(W  trat  er  ant  seinem  gewichtigen  Werk, 
n Heilkraft  des  thierischea  Magnetismus  nach  eigenen  £r- 
fahniBfpny  hervor.  IMe  Zeit  des  Schweigens  war  die 
des  Samnielns  gewesen;  über  90  Krankengeschichten,  so 
ausführlich  und  genau  ^ie  möglich,  giebt  er  darin  als  den 
Uanptschati  des  gaven  Werkes^  ja  ab  einsige  Kmpfehhmg 
seines  schon  lang  geliebten,  aber  so  sehr  verkannten  Mit- 
tels, des  Magnetismus.  Nur  als  Mittel,  als  ein  gewichtiges^ 
jetst  erprobtes,  will  er  die  Sache  betrachtet  wissen,  dem 
or  noch  folgende  einsehrUcende  Bedingung  för  die  kn^ 
Wendung  stellt:  vorherige  Beseitigung  aller  materiellen 
Mindiemisse,  wie  des  acuten  Stadiums  der  Krankheit,  und* 
eine  nutzlose  Anwendung  anderer  therapeutischer  Mittel. 
Sein  Verfahren  bestand  in  der  Behandlung  a  grand  cou* 
ranta,  wie  im  aUgemeinen  ond  bkalen  Gahnim;  durch 
die  erstere  Manipulation  brachte  er  die  zur  Heilung  nöthi- 
geu  Heactiooeu  hervor,  (iiircli  die  zweite  aber  besänftigte 
er*  die  zu  stiimischen  Ueilbestrebnogen,  und  wirkte  he* 
sonders  durch  sie  auch  Schmerr  sUllend.  Bedeutende 
Momente  sind  ihm  beim  Magnetisircn ,  dass  der  Magneti«* 
seur  dem  Kranken  an  Lebenskraft  überlegen  sei,  dass 
denelbe  Rohe  und  Ausdauer  besitze,  um  taglich  und  zu 
derselben  Zeit  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  den  Kranken 
m  magnftiiirenj  dass  er  WiUenakraft  genug  habe,  in  die- 
ser langen  Zeit  sich  ganz  auf  seinen  Kranken  zu  fixiren, 
und  dass  er  vor  Allem  ein  rein  moralischer  Mann  sei* 
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AMOMid»  tifeigt  er:  irie  dier  loiftise  Organimitt  in  sidi 

selbst  die  Mittel  besitzt,  scb'adlichc  Stoffe  \'on  sieb  nbia- 
wehren,  U#fer  eingMbrungene  oder  in  ihm  eneugte  durcb 
die  natuHichen  Aoteheidungs-^OriKane  ans  sidi  in  enl-* 
fernen,  am  bnufigsten  durcb  Fieber  mit  den  begleitenden 
Crisen.  Tieien  nun  HindemisM  der  Natnrkraft  io  den 
Wef^  cur  IhirdiMirung  der  Crisen,  so  entstehen  Stockun- 
gen im  iieilungsprocess ;  das  sind  die  chronischen  Krank- 
heiten, nnd  hier  ist  hesonders  das  Feld  iur  die  irstlieb- 
nagnetisohen  Eingriffe,  nm  die  Lebenskraft  in  erregen  und 
ein  künstliches  Fieber  mit  seinen  Criscn  zu  bewirken.  Wie 
dar  Kinfloss  des  Maeroeosmus  anf  den  Microeesmus,  den  wir 
besemders  in  dem  Rhythmus  so  maneher  palhologisehe«  2«« 
stände  verfolgen  können,  unmöglich  ganz  weggeleugnet  wer- 
den kann,  ehen  so  wenig  der  fiininss  des  einen  gesnn* 
den  und  kilftigen  auf  den  kranken  niid  sohwaehen  Men* 
sehen,  wie  es  sich  deutlich  im  M^ignctismus  ergiebt.  Der 
.  SüriLere  theiit  dem  Schwächeren  dnreh  die  Manifmiatiea 
irtm  seiner  eigenen  Lebenskraft  mit,  so  ^ss  die  des  Kran» 
ken,  gewöhnlich  durch  Hinzutritt  des  magnetischen  Schla- 
Cas,  gestärkt,  und  sn  den  nötfiigen  Grisen  geschieht  wird« 
Femer  beweiset  er  duroh  nele-  seiner  Krankengesehiehten, 
da3s  niclit  Imagination  oder  Hautreiz  das  wirkende 
Agens  beim  Magnetismus  «ein  kann;  £e  demab  noch  g&- 
wMrolkhe  triviale  Ansidit«  Mit  einem  höchst  interessan- 
ten Capitcl  über  den  Schlaf  im  Allgemeinen  und  dem 
magnetisehen  ins  Besondere  aehtiesst  dieses  an  firlahmngen 
se  reiehe  Werk«  Er  weiset  in  diesem  Sdilwss  naeb,  wie 
das  so  bekannte  und  doch  so  rüthscibalte  Phänomen,  der 
Schlaf,  nnr  seine  ErkÜfung  finde  m  einem  Sichmnick«* 
liehen  der  Lebenskraft  von  den  eigenHieh  hnhnalischai  m 
dan  cfganiscben  Systcanen,  ako  besouders  vom  GeUira 
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Niitritioiisorgaoen,  wodurch  der  Wiederersatz  des  während 
4m  Wachens  feibusocliteii  Ste&m  «ad  der  LdleMlnft 
bewirkt  wird ;  tfw  m  iMridieittii  also-  niglaich  die  Beföp* 
derung  heilsamer  Crisen  vom  Schlaf  abhängt,  und  den 
gMßsm  Ntttaen  des  magsetiaelion  Schlab  tnr  Gfouga  «r<« 
kürt  Der  geMrla  TravitMMis  bereieliefle  dieSeii  Aafsats 
noch  durch  einige  Zusätze ;  nach  diesem  besteht  das  Wesen 
d«  Sidüate  in  mmiiiderler  Thitigkail  das  Moakai-  und 
Lymphsjstems  hm  Vermehrter  Action  der  Nntritionsorgane. 

Seine  Erüahrungen  wahr  und  treu  zu  berichten,  und 
das' oft  Erfabrane  mtk  und  Aadm  fatstindiich  und  an» 
schauüch  zu  machen,  das  ist  Wienholt's  einziges  Streben, 
and  dos  hat  er  zum  Nutzen  der  Wiasansckaft  ip  diesem 
Werke  nnbatwaifali  felaislet  Dann  wie  er  sich  frei  hüifc 
von  Wundersucbt  und  Gcislersekerei^  so  verschmiliit  er  es 
ancb,  «eine  Erfahrungen  in  ein  System  einzuzwängen,  wo<* 
dosch  jonst  so  leicht  AMaa  eiklirt,  aber  die  Wahrhait^  dos 
Erfehrenen  noch  leichter  aufgeopfert  wird;  was  leider  zum 
gcössten  Nachthaii  för  die  Wissenschaft  auf  dem  Gebiete 
das  MagaalSsnMis  in  sptHem  lahran  fon  m  genialeii 
Schriftstellern  oftmals  geschehen  ist.  * 

Wie  unser  WienhoU  als  Gelehrter  nicht  nach  neuen 
Ihaoiien  hasehta^  eben  ao  vang  bnlla  er  als  Fndikte 
seine  Freude  daran,  mit  neuen  Rütteln  zu  experimentiren. 
Der .  dnieh  Erfahrung  bekannte  Anmeischatz  sohlen  ihm 
aber  m  fmm  ab  au  klein)  indam  er  äbiBibaupt  arahr  und. 
mehr  zu  der  Ueberzeugimg  kam,  die  Kunst  des  Arztes 
bestehe  nicht  im  Viel"*  sondern  im  Wenigthna;  daher 
fiirfta  vir  binsicbtlich  aeinar  Veiaidmmgon  die  gidssla 
Einfachheit  und  ein  consequentes  Verfolgen  des  einmal 
eingasehlagenctt  Weges«  Sehen  vir  die  riaien  noeh  jetst 
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mi  seintn  Verdiram  «nfliewahrles  Becepte/  odir  seiM 

auf  Seereisen  mit^egtbenen  Verhaltungsregeln  an;  so  muss 
man  mk  wundem^  da»  V4NP  50  iahreo,  wo  der  fiinfluM 
der  Browaschea  Söhnte  lieh  darohgAando  bei  ^Am  Aentaa 
geltend  machte,  Wienfiolt  so  höchst  einlache  Recepte  ver- 
schrieb^ ja  einlacher  als  es  noch  heute  in  der  Ke^el  der 
Fall  ist  Nor  bei  sdneoi  Soharfbliek  und  siehenn,  praoli- 
sehen  Tact  war  es  ihm  möglich ,  sich  dieser  noch  manche 
Jahre  nach  ihm  henacheoden  Mode,  der  höchst  om|di» 
eirCeo  Ellen  langen  Becepte,  achoii  damals  gIdeUidi  ni 
entziehen;  sowohl  zum  Nutzen  der  ärztlichen  Kunst ,  als 
a«ch  der  vielen  sich  ihm  anvertrauenden  Kranken.  Semer 
Kunst  ttefee  Studium  sah  er  ab  den  ihm  von  Gott  aufge- 
tragenen Beruf  an,  „da  kann  man  nicht  treu  und  thätig 
genug  sein,''  pflegte  er  zu  sagen;  hinsichUich  des  arsttt» 
eben  Handelns  aber  äusserte  er  venige  Jahre  vor  seinom 
Tode:  „man  schadet  selten  durdi  weniges  Handeln,  aber 
oft  und  viel  durch  au  neles  Handebi»  Die  Natur  auf* 
merksam  und  sorgfältig  mit  angestrengtem  Scharfnmi  sn 
belauschen,  bei  allen  ihren  oft  sonderbaren  und  unerwar- 
teten Wendungen  ihr  hie  und  da  su  rechter  Zeü  nachmH 
hdCm,  und  reeht  treu  ohne  yoigelMste  Meinung  naehiu- 
helfen,  das  ist  die  grosse  Kunst  des  Arztes,  wodurch  er 
allerdittg^  sehr  nütahoh  werden  kann;  dies  Belausehen  der 
Natur  gehört  nainrlieh  för  den  Ant,  der  Laie  würde  hier 
oft  MissgriiTe  thun.  Diese  Methode  ist  aber  nicht  nach 
dam  Sinn  der  Neurar,  sie  wetten  mit  d«r  Natar  das 
mensehliehen  Körpers  schalten  und  walteu  nach  ihren  Sy- 
stemen; nicht  diese  sollen  sich  nach  dem  Gange  der  Na- 
tur bilden^  sondern  sie  soll  sich  biegsam  nadi  jenen  foc^ 
men.  Diese  Systeme  werden  auf  den  Lehrstühlen  und  in' 
den  Büchern  den  jungen  Leuten  so  betjpieoii,  so  reisend 
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wnA  fflOilioh  9  to  ^imicImiimii^  ooMscpiOiit  dw^(6il6Ht^  diflis 

man  es  itineii  nicht  veror^en  kann,  wenn  sie  ganz  voll 
foo  iwer  Weblieil,  4ie  Laiifliaiin  des  Antes  belreleii) 
«nf  ireMwr  ne  gewahr  werden  müssen,  duM  ilii«  vorffte- 
fassten  Theorien  mit  der  Pniiis  nicht  liarraoniren,  und  es 
iai  jelil  bei  den  kemdienden  Methoden  eine  sehümme 
Aussicht  ftir  den  jungen  Arzt,  wenn  er  nicht  ohne  grosse 
Idee  von  der  verschluckten  Weisheit,  mit  Misslrauen,  Vor^ 
sichl  nnd  Bescheidenheit,  nut  vorartheilsfreier  Beobaehlnngi- 
gäbe,  mit  richtiger  Urtheilskraft  und  reiner  Wahrheitsliebe 
den  wichtigen  Pfad  betritt,  den  er  vor  sich  liegen  hat." 

Wie  lehrreidb)  wahr  and  denöthig  isl  diese  goldene 
Regel,  ein  Extraci  langjähriger  Erfahrung,  die  nnser  Wien«> 
holt  allen  jungen  Practikantcn  ab  ein  segensreiches  Ver« 
■Mthlniss  hinterlassen  hat.  £s  ist  dem  so  Versiehligen 
und  Bescheidenen  nicht  zu  verargen,  dass  sich  bisweilen 
auch  bei  ihm  die  Satyrc  regte,  wenn  die  allwissende  Ca- 
«heder- Weisheit  oder  der  Maehlsprach  des  Zeilgeistes  als 
Dogmatiker  in  einer  Erfahrangswissenschaft  sich  woUte  zu 
sehr  geltend  machen.  — •  Nach  dem  Erscheinen  der  zwei 
eisten  Binde  nher  den  Ifagnetiamis  im  Mir  1809»  he* 
reitete  er  schon  im  nächsten  die  Herausgabe  eines  dritten 
ood  letzten  Bandes  eifrig  vor.  Viele  Materialien,  eine 
swgMtig-  ansgoMbeilete  ReÜM  von  Mrankengesehicfalen, 
selbst  der  (irundriss  zum  Werke  als  Vorrede  lag  fertig; 
aber  leider  wurde  ihm  ^e  Herausgabe  dieses  Xheils  un- 
mdgUeli,  denn  seihe  Gesmidheit  war  schon  seil  niehcerai 
Juhren  sehr  geschwüclit.  Jetzt  miisste  er  sich  schonen,  und 
die  Besorgung  seiner  grossen  Praxis  wurde  ihm  oft  sehr 
sehwer;  doch  hier  hielt  er  ans  mit  der  gewissenhalte«» 
steil  Treue.  Ja  selbst  noch  im  Herbst  des  Jahres  1801,  nach- 
dem er  eines  inuner  drohender  auftretenden  Luftröhrenübels 
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we^on,  tme  DadcrMse  mdi  Em  gwniclil  Imlle,  flbenMhm  «r 

die  n<'haiulhinfx  inolirernr  Kranken  für  seinen  abwesenden 
Freund  Olbera.  Dies  ubMiieg  Glends  smeKTiiite,  und  seine 
Knmklieit  schritt  raich  einen  traariffen  Avs^iir^  ent^f^n. 

Sc4)al(l  sein  Frcniul  Olbers  ziiriirk^ckobrt  war,  nntsste 
Wienhok  «ich  aufs  Krenlfeiiiager  begeben)  von  im  etj 
rar  f^rossten  Botarubniss  der  Seiai^en,  seiner  vielen  Freonde, 
ja  jjanz  Bitiimmis,  nicht  wieder  anfstand.  Schon  am  ersten 
September  1804  endete  der  IW  die  eegensreiehe  Wirk- 
SMttkeit  tinseres  Wienholt. 

Wie  «ehon  frülier  ik)  manche  Beschwerden  und  Prü- 
flingen, "90  tmg  er  a«ch  mH  der  grösitea  Geduld  «eine 
letzte  «echrwMienllifhe  Krankheit,  indem  er  Mend  «dl 
sterbend  demiithig  der  Gnade  seilte«  Gottes  vcrtrantc. 

Seine  ihm  mit  enthiiMa^tiaciwr  Liebe  nnd  inniger 
'  Vcrehrong  erp:el>ene  Frau  «clzte  ihm  ein  wurdift^  Denk- 
mal durch  die  Herausgabe  eines  Werkes:  A.  Wienliolt's 
Bildungigesebichte^  Bremen  ISOft,  in  weichem  sie  die 
Liebenswürdigkeit  seines  Gharaeters  ahi  Mensch,  Arct  und 
Christ  Imchst  anziehend  i>childert.  Ja.  mit  lioher  Bcgei- 
stemng  giebl  eie,  besonders  das  religiöte  Momenl  in  ihm 
hervorhebend,  ein  liebetwwürdiires  Bild  scinesgeistipen  Lebens, 
und  geht'xttgleich  so  (msfüliriich  auf  jede  hervorragende  Seite 
seines  inncm  Wesens  ein^  dasB  eine  saafthriichere  Gharakle* 

lislik  unseres Wieidiolt  in  diesen  hiojfraphisehenSki/zerKlurcli- 
aus  überfUissig  erscheinen  muss.  Hier  nur  noch  einige  wenige 
•n  sich  imbedentende  und  doch  vielsagend^  Nothten  ans  dtem* 
seihen.  Als  ein  llanptznfr  seines  Characters  ist  schon  erwähnt 
worden^  wie  er  immer  bestrebt  war^  als  Amt  die  körperlichen 
Leiden  der  Armen  cü  mildem  nnd  ni  lieben;  dabei  Hess  es 
aber  sein  znm  Woldihnn  stets  bereiter  Sinn  nicht  bewenden, 
auch  durdi  Crescbenhe  unterstütale  er  die  Armen  so  viel  wie 
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«ocilMcliy  und  •  db.  WeiMy  vio  cv  w  dMit,  w  eben  so 

liebenswürdig,  und  gob  erst  der  Untertttützung  einen  hön 
bMen  Weiib;  deaa  heinitifih  er-  feia  Oeiehenk  dM 
Rediiftigon  bn^  so  dm  demlbo  nie  des  Namen  des  Ge-« 
bers  erfuhr,  und  donn  Uatte  er  »eine  JLust  oo  ilurer  Uo« 
benmidHuig  uid  dMikbaMft  Vv^de. 

8ehie  WabrheiMdie  kMüile  keine  Hieksiehlen,  atteÜ 
niclit  gegen  sich  selbst.  Ilaitc  er  in  •  irgend  einer  Seche 
feiae  MeiaMi^  mMk  noch  eo  bcmimmt  amgesffeicbeo^  und 
sehe  sfittter  seinen  Irrtbnm  «in,  so  Hess  ikm  sem  Wehr» 
heitsgefUhl  keine  iüilie,  er  musste  gegen  sicJi  selbst  ein 
ZoHgttiss .  «M^en«  Dieser  WahiheilssiQB^  ndebte  ieh  s»» 
gen,  schärfte  sein  UnCenu^beidttngsgefiihl  fftr  llocbl  ntid 
Unrecht  so^  dass  er  desshalb  von  ManchoHi  aU  ci^cnüicher 
Gowiasensntb  in  xwoifeihnften  Fellen  gebninchl  wurde. 
;,Frage  Bttr  Doett^r  Wionholt,  wer.  er  fai  diesen  Fett  Ibiu 
würde  hiess  es  dann,  und  der  £|s(olg  bewiest  stets  die 
Bicfaligkeii  siinrr  Knftfhtiidii^ 

1b  Boing  MBOI  demnlbig  religiösen  niid  eneh  enf 
diesem  Gebiet  so  practischen  Sinnes,  noch  diese  kleine 
Anekdote:  Jbs  einer  Gesellscbaiit  vertrauter  f  iteundoi  er^ 
rtUte  eioor  derselben  den  Inhalt  Fredigt  über  die 
Ruhe  des  Frommen  im  Tode;  wie  da  der  Bück  auf  das 
Woblverhattoo  im  Leben^  d«  BewussMin  remtr.  Abskbton» 
der  Redlichkeit  und  Tugend,  das  Andenken  vielfaltiger  guter 
Handlungen  diesen  Schritt  so  ruhig  und  bricht  tliun  hisse» 
Niebta  wandto  WionhoU  dagegen  eisy  sondern  inssorte  .nur: 
,tja,  wer  sich  so  rein  und  gnt  fühlt,  der  mag  dann  wobl diese 
Ruhe  hoben  können,  aber  wer  sich  nicht  so  fühit,  woran  soll 
der  sieh  haltmi.  .  «ab  dar  Haan  dafiir  keinen  Aathir<< 

Nach  Wienhok'«  Tode  zeigte  es  sich  erst  recht,  wie 

seine  Leistungen  auch  in  der  £aiiie  anerkannt  wurden^  und 
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iietismuä  in  Deutschland  um  die  Wissenschaft  überhaupt 
erworben  hatte.  Man  erkannte  erst  später  ^  weichen  Ein» 
flusft  eine  wisienieliaftliche  Beaibettuiig  des  Hagnetiflnva 
auf  Physiologie  und  Psychologie  nothwendig  in  der  Folge 
ausüben  musste,  und  wie  Wieohoit  schon  za  dieser  Benr- 
beitnng  den  Grand  gelegt  hatte.  Diese  wissenschaftliche 
Hichtung  awf  dem  Gebiete  des  thicrischen  Magnetismus  fand 
ja  auch  ihre  weitere  Ausbildung)  besonders  durch  Nasse^ 
Esehenmeier  und  Kieser,  im  GegensatE  in  der  niii«knl5- 
sen,  Schwindel  erregenden  Richtung,  die  sich  in  den  Schrif- 
ten eines  Woifliart,  Kemer  u.  s.  w.  kund  giebt.  Dieses 
aUgemetne  Interesse  iSr  mseniWieBholt  war  auch  dieUr-» 
Sache,  dass  Doctor  Scherf,  llochlurstlich  Lippischer  Leib- 
arzt, der  schon  einzelne  Abbandlungen  Wienholts  in  sei-» 
nem  medioinischen  Jonmale  aufgenommen  hatte,  diese  sam- 
melte und  unter  dem  Titel:  Aerztliche  MisceUen,  1807 
herausgab,  und  den  angefangenen  dritten  Band  seines  Weiw 
kes  über  den  Magnetismus  durch  mehrere,  sehriMieh  vor- 
gefundene Vorlesungen  ergänzte  und  ab  Fortsetzung  dem 
Publicum  überlieferte. 

Heute  nach  vierzig  Jahren  wird  das  schikie  viel- 
sagende Monument,  welches  ihm  seine  jetzt  auch  ver- 
atori>ene  Fra«  weihte,  durch  die  Worte  seines  einzigen 
noch  lebenden  Cellegen  und  Frenhdes,  des  aHgemein 
geschätzten  und  würdigen  Professors  lleineken  mit  einem 
lieblichen  Krance  wahrhallber  Immortellen  ainnig  anlge- 
«cfamoekt:  „Er  war  einer  der  liebenawvrdigBten  Men- 
schen, der  Ireueste  Freund,  ein  sich  selbst  aufopfernder  Hel- 
fer in  jeder  Noth,  ein  tüchtiger  Gelehrter,  ein  glückhcher 
Arzt,  endiusiastisch  für  alles  Schone  und  Wahre,  und  von 
Herzen  ein  frommer  Christi^ 
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MdL  H  Chir.  Doctor. 
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W^cnii  ich  CS  versuche,  eine  gedrängte  Schilderung  det 
Juebimi  des  Ilm.  Dr.  llampi;  m  ciitwcrfen,  oiiies  Mannes, 
4er  «ich  «einer  bein  Begiiui  neipev  pralaiache«  Leiiibaho 
sehr  fremidlich  aonabni,  nit  dem  icli  in  angenebinen  ceK» 
legialisclien  YerhiiKinssen  stand  und  die&ieQ  Aodeukcu  mir 
lUher  iiiNiier  iieb  imd  weiih  blniben  nmsste,  to  war  es 
durchaus  nicht  alleui  Dankbarkeit  gegen  den  VenloTbenen, 
Wßkhß  mich  xn  einem  solciu^n  Versvdie  trieb,  und  wunsclic 
ich  nicht  9  da»  «an  demelben  als  einen  bleason  Act  der 
Pietät  von  meiner  Seite  betrachten  möge.  Es  war  viel- 
mehr die  innige  l]A^r;ceugnng,  dass  II  a  m  }>  e  es  mit  voUcm 
Becfate  verdient  bat,  in  diesen,  dem  Andenken  aunigeieich- 
Beter  bremischer  Aerzte  md  Piatorforscher  gewidmeten 
Blättera  eine  elireuvnlle  Erwälinnu^  ui  iiuden^  welche  die 
nachfiolgende  SUsxe  seine»  Lebens,  fSr  die  ich  mir  die 
Ä'adisidit  der  Leser  erbitte,  hervorrief. 

Fried  rieb  JLadwig  Hampe,  Sohn  des  Mühien- 
ipiohters  Jekyum  Daniel  Hampe  m  Göttingen,  ward 
daseHjst  am  2rZ.  Jnli  1779  geboren.  Nach  beendigte« 
Ckmentainnterricht  lÄess  der  Vater  den  Knaben,  dessen 
Fihigfceiten  et  bald  eikawite,  das  Gy-mnasinm  m  Göttingen 
besuchen  und  erhielt  derselbe  hier  von  tüchtigen  Lehrern 
seine  erste  wisseoscbaftliche  Auibüduug.    ächou  sehr  brüh 
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«eiptc  der  junge  Hampe  eine  entsetnedene  Neifning  för 
das  Stuiiiiim  der  Malticroalik,  besonders  aber  für  Geometrie 
and  das  Geniewesen.  Um  diese  seine  Neigung  in  befliß 
digen,  bemühte  er  sich  sehr  eifrig  um  die  Bekanntschaft 
einiger  damals  in  Göttingen  anwesender  Ingenieurofficiere, 
erhielt  von  dieran  mancherlei  anf  das  Geniewesen  sich 
beziehende  Belehrung,  und  nahmen  dieselben  den  fiir  ihr 
Fach  so  eifrig  glühenden  Knaben  häufig  zu  den  Vermes- 
sungen, die  sie  zu  machen  hatten,  mit.  Allein  nicht  immer 

blieb  es  bei  diesen  ernsten  Arix'itcn,  sondern  das  Lich- 
lingsfach  ward  von  dem  Knaben  auch  häufig  in  den  Kreis 
seiner  Spiele  gezogen,  wosu  denn  jene  Olliciere,  welche 
sich  an  dergleichen  Treiben  sehr  ergölzlen,  in'chl  allein 
häufig  die  Hand  boten,  sondern  auch  mitunter  den  ersten 
Anstoss  gaben.  So  dienten  die  grossen  Komyonrilhe  des 
Vaters  als  Material  zur  Anlegung  von  Festungen,  mit 
Wällen,  Bastionen  und  Gräben,  oder  es  wurden  Wassel^ 
leitungen  angelegt,  welche  derMfihle  geflhrlieh  ni  werden 
drohten,  ja  es  wurden  sogar  allerlei  Wasserbauten  unler- 
nonmien,  welche  sich  zum  Schrecken  der  £lteni  bis  unter 
die  Muhllider  erstreckten  mid  dem  jungen  Bsumeister 
leicht  Schaden  bringen  konnten.  Der  Vater,  dem  diese 
und  ähnliche  Spiele  endlich  zuviel  wurden,  verbot  dieselben 
dnrchaos,  und  auch  spiter,  als  der  Knabe  den  Wimseh 
äusserte,  Ingenieur  werden  zu  wollen,  verweigerte  er  seine 
Einwilligung  zur  Eigreilung'  dieses  Standes  entschieden. 
Als  im  Jahre  1797  die  Zeit  herangekommen  war,  dass 
llampe  dss  Gymnasium  verlassen  und  zur  Universität  ab- 
gehen sollte,  bestimmte  er  sich  daher  für  das  Studium  der 
lledicin.  Mit  demselben  Eifer  und  Fletsse,  die  er  auf  dem 
Gymnasio  bewiesen  hatte,  studirle  der  Jüngling  nun  die 
verschiedenen  Zweige  derseibeo.    Die  Vorlesungen  der 
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dmnaligcn  Ceiobritäten  Göttingens,  ßlumenbQch\s,  Stro- 
Anieinaiiii'fl,  Wridiei^'s  und  Hicliler^Sy  wurden 
im  ÜHB  bemdit,  midi  MhenklMi  ihm  gaiii  bmondm 
die  beiden  zuerst  genannten  Lehrer  ihre  Liebe  und  Ge- 
wogeaheit,  bebaodelten  ihn  8t«ts  mit  grosser  Ausseid»* 
mmfi^  mtd  mtwemiflen  sich  noob  m  spilereD  Idireii 
baft  für  ihn.  Es  waren  indessen  nicht  allein  die  zur  Me- 
dida  gehareaden  Zweige  d«r  WisMosduift)  wddie  das 
Interesse  Uamp e's  in  Ansfinieh nahmen,  sondern  bestrebte 
er  sich  auch,  sich  auf  anderweitige  Weise  aasxnbilden. 
Zu  dem  finde  borte  er  die  venefaiedenen  Voriesnngeo  tob 
Liebtonberg,  Kistner,  Eiehbom,  Thib«it,  Boiiterw«dl[ 
und  Heeren  .  und  waren  es  besonders  die  Geschichte 
Statistik  und  Aesthetik,  welohe  ihn  aniogen.  Dass  mm 
80  vietoeitiges  Stndimn  ?on  entschieden  günstigen  Folgen 
für  die  späteren  Lebensjahre  Hampe's  wurde,  wird 
sidi  ans  dem  Naohfolgenden  eigeben«  — -  Sein  streng 
sittliches  Betragen  erwarb  ihm  die  allgemdne  Achtung 
seiner  Lehrer,  und  wegen  seines  freundlichen  einnehmen- 
den Wcsena  und  seiner  manttiehüsdien  geselligen  Talente 
wmtd  er  gern  in  den  Kreis  der  gebHdelen  Gottinger  Welt 
gezogen.  Die  Familien  von  Ueiue)  Heeren  und  andern 
ProCBSioren  sahen  es  gern,  wenn  er  die  Abende  bei  ihnen 
lubrachte,  und  hier  war  es  denn  wohl  besonders,  wo  der 
Grund  lu  seiner  Ausbildung  für  das  gesellige  Leben,  welche 
(nr  den  angehenden  Arat  nicht  miwichtig  ist,  gdegt  wurde« 
Nach  einer  Zeit  von  vier  Jahren,  welche  Hampe 
auf  der  Universität  auf  das  beste  benutzt  hatte,  machte  er 
sein  antliches  Eiamen,  md  ward  ihm  dnranf  am  7.  Juli 
1801  unter  dem  Protecterete  von  Meister  von  dem 
Decane  der  medicinischen  Facultät  Wrisbcrg  die  Würde 
eines  Doctors  der  Medicin  und  Ghimi^e  eitbeilt.  ~ 
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Ewige  Woche«  Mdb  dietem  litr  ühb  wiehtigc»  EveipHMe 

^erJicss  er  ia  GcsoUscIiaft  eines  seiner  liebi^ii  Ireuiide, 
des  Du  a.  F.  W.  £iiiitii t püereo  Lwiigl.  UMoveiw 
ieben  liecKmAlraChs  and  Landpliysiovs  xa  Gatiow  mi 
der  Elbe,  seine  Vater»Udt  GöiUogeB^  um  eine  f^rotMi 
wiüeMekattlicbe  Heise  MnitretaB«  Bie  jMget  Mmm» 
gingen  z«Mt  Mek  Paris,  woselbst  sie  ein  Kslles  Jahr 
blieben  und  die  dortigen  KraiikcuaustaUcu  besuchten,  so 
«ie  die  Vertiige  der  kedeiilendsteo  Aersle  «ad  Wund* 
inle  höften.  Bereidieit  an  Kenntnissen  und  Erfakrungen 
verliest  Uampc  im  Iicrf)ste  180^  Paris,  und  setzte  iu 
EMiaeo's  Geseikeliaft  4lie  Reise  über  Lyon  nach  Genf 
fort.  Von  hier  aus  richtete  er  seinen  Weg  nacli  dem 
BÖrdüchen  Italien,  besonders  aber  nach  Padftia,  woseUisi 
er  aar  Eeonimug  der  doriigen  AnslallaB  wiedenw 
einige  Zeit  verweille.  Von  Padua  ward  die  Ueise  durch 
die  Schweiz,  Tyrol,  über  Alünchcn,  Regensburg  und 
Ltnt  Aadb  Wien  forigesetst  In  Wicsi  faieb  Uanpe 
wiederum  mehrere  Monate,  in  welchen  er  die  grossen 
Hospitäler  und  die  Vorträge  der  bedeutendsten  Lehrer  an 
der  dertigcB  Unitenitil  besHchley  maA  begab  er  atcb  dann 
über  Prag  nach  Berlin.  Hier  studirte  er  noch  ein  volles 
labr,  benulate  die  dortigen  Anstalten  aul  das  beste  und 
bescUess  so  seine  vissenscbafUiche  JMldnng. 

Nachdem  diese  Reise  und  der  Aurciilhall  auf  den 
genannten  llocbachulen  fast  drei  Jabre  bingenonaacn  batle^ 
kebrie  Hampe  vorianfig  in  das  Yilerhcbe  Hans  nach 
(jötttngen  zurück,  um  sich  nach  einem  Wirkun^jskreis  iur 
die  fiolgendea  Lebensjahre  umsnseben*    Weit  in  Göltingen 
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wfbst  4m  AmidilMi  lilr  dat'  Foitkonami  eines  jinif^ 
Arztes  damals  weni<<  crfrculidi  warcn^  $o  dactitc  iiümpe 
bikl  ^mo,  wem  Heil  in  der  Fiemrie  tn  veimcheii*  Sein 
fraier  Freund  Eiysen  kam  im  Jakre  1801  lu  daem  0^ 
suche  noch  G6tiinp;cfi,  miil  nun  faisieo  beide  junge  jUHiincr 
dcK  fintHidW)  mdk  nttk  UmdbMg  ni  bepobea  wmi  9kk 
dort  niederzulassen.  IIa  m  p  c  hatte  ehieii  Bruder  in  Bremen, 
den  er  bei  dieser  Gelenenbmt  lu  beaadien  wünacUe,  uud 
dieMs  ward  die  VfiieiiMinngy'  d«i  en,  anatell  dkeel  mmh 
HamburfT  zu  reisen^  den  Umwe^  über  ßrcmon  nahm. 
Bhimeiibach  und  Stromeier  hatten  ibm  aebr  ehrenvoUe 
finffeUvniiiafcriele  ao  Mnu  Dr«  Olbeie  ■utgegeben;  dimr 
Tiahm  üin  sdir  freundlich  auf  und  iiitcressirte  sich  l><dd 
für  ilm«  Als  er  von  Hampe  börte^  dass  er  die  Abaii'hi 
Wie«  aidi  in  IlttibiM  aifdkainlMam ,  nalli  «r  ibai«  ta 
Orenien  za  bleiben,  hier  sein  Glück  xu  versuchen^  und 
sagte  ibm  für  diesea  f aM  seine  beste  UntemiBtii^g  in» 
Em  tMkä Mttmienmg  lud  AMi§e  haaHwaitan  Hampe 
denn  tudi  ieirbL  in  Bremen  zu  bleiben;  er  bewarb  sich 
dabef  afcihrid '  um  das  BaraecroebL  mMi  nacbdeaa  ibm  dieaas 
«Hhailt  «Ofden  «ar^  eddelt  er  dtta  Eriaabni,  aidi  ak 
lirakttscber  Arzt  in  Bremen  picderTiiiassea» 

Die  Aussiciiten  für  das  Fortkommen  eüies  jungen 
Arxies  waren  in  damaliger  Zeit  bei  der  verhältnissmässig 
geringen  Anzahl  von  Aerzten  weit  günstiger,  als  sie  es  in 
späteren  Jahren  geworden  sind,  und  so  glückte  es  denn 
aucb  dem  ganz  fremden  und  durch  keinerlei  Familienverbin- 
dungen begünstigten  Hampe ,  vorzüglich  durch  die  Empfeh- 
lung voa  Olbcrs,  bald  in  liiüligkeit  zu  kommen. 

In  dem  ersten  Jahre  aeiner  praktischen  Laufliahn 
stand  Itempe  der  damaia  wmk  im  ibaer  libj^Uia  «icb  bdlMi- 
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Menden  BtdcMisMt  in  den  boMchhMrtcn  LRmiiIIisI  ▼w^ 

wodurch  er  sich  besonders  beim  Publikum  bekannt  machte. 

Im  Jahre  1806  trat  eio  (nr  Hampe  mdil  onwkhtigQt 
und  günstiges  Ereignis»  ein.  Sein  Gönner,  Herr  Dr. 
Olbers,  fasste  nämUch  den  fintschluss,  sich  auf  laogere 
Zeit  von  Bnuneo  zv  estfcnen^  wat  leioeB  ubems  gfOMCB 
und  ihm  zu  beschwerlich  werdenden  anlKchen  Wirkung»* 
kreis  zu  beschränken.  £r  ersuchte  dab^  einen  grossen 
Theil  derjenigen  Faflulien,  bei  Arnum  er  Ant  war,  aich 
während  seiner  Abwesenheit  an  Hampe  zu  wenden,  mit 
der  Versicherung,  dass  er  sich  von  dessen  tüchtigen  Kennt- 
niseen  iberzengt  habe*  Ab  Olben  in  deor  Felge  lurvek* 
kehrte,  vermochte  er  manche  von  diesen  Familien  sehr 
leicht,  Hampe  ferner  als  Arzt  beizubehalten,  wozu  denn 
aeine  Versicherang,  in  jegiicheai  bedenkttahen  KrankheifiMie 
gern  die  Behandlung  mit  Hampe  leiten  zu  wollen,  viel  bei- 
getragen haben  mag.  So  wie  es  so  oft  geschieht,  dass  der 
Grand  zn  dem  gKoddiehea  Fortkommen  junger  Aente  grade 
dadufch  gelegt  wird,  dass  sie  es  nicht  verschmähen,  sich 
an  ältere  Aerzte  anzuschliessen  und  diese  mit  Achtung  und 
Aufmerksamkeit  in  bebandefai,  ao  wurde  auch  4ler  Grtmd 
zu  Ilampe's  Fortkommen  durch  Olbers,  den  er  immer  mit 
der  zartesten  Auünerksamkeit  behandelte,  dessen  Zuneigung 
er  zu  gewinnen  sich  bemuht  hatte  und  der  ihm  daher 
auch  immer  ein  treuer  Freund  und  Gönner  blieb,  gelegt. 
Einmal  im  Publikum  bekannt  geworden,  konnte  es  für 
Hampe,  der  seinerseits  keine  Mühe  scheute,  sich  das 
Wohlwollen  desselben  zu  erwerben ,  und  der  bei  seinen 
tüchtigen  Kenntnissen  auch  in  der  Beliaudiung  der  Kranken 
nicht  unglücklich  war,  nicht  schwer  faDen,  seinen  Wirkungs- 
kreis immer  mehr  zu  vergrössern ,  und  so  befand  er  sich 
denn  schon  nach  Verlauf  von  fünf  Jahren  in  der 
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sich  mit  seiner  verlobten  Braut,  der  Tochter  des  Post- 
meisien  Baick  ui  Syke^  Marie  Sopliie,  ehaüch  vetbuMkn 
m  kdonen. 

Während  der  framdsischen  Herrschaft  wurden  Harn  pe 
versdiiedeae  öffootUdie  Aeniter  auwartraut  Auf  Befehl 
im  Piifeeteii,  Grafen  Aibevg,  ward  er  MiCgIiad  doa 
Conseil  de  Recrutement,  ein  Amt,  wclclics  ihm  freilich 
mIut  zuwider  war,  weiches  er  aber  immer  mit  der  aireug« 
iteii  BiBobtlieklieil  und  Ui^iartfaeiUdikail  venah.  Nack 
dem  Ableben  des  Dr.  Rliodo  ^)  wurde  er  von  der  Com- 
misöiou  des  iiospicea  im  April  1812  ab  Ant  bei  dem 
Hoapitale  in  Bremen  enraUt,  bei  welebem  er  den  Uerra 
Dr.  Tremanus,  späteren  Professor  zn  Bonn,  zum  Collegeu 
halte«  in  dieser  Stellung  lag  ihm  nicht  aliein  die  Bchand- 
kpg  des  iuranken  Militaks  nd  versclttedeiier  CiTiUcrankea 
ob,  sondern  auch  die  der  erkrankten  ütlangenen  und  die 
inspcction  der  Gefängnisse.  Um  dieseUie  Zeit  ernannte 
ihn  die  Direetion  des  draits  römiis  lom  Ant  Inr  die  bei 
der  Kuiserl.  Tabacksregie  angestellten  Arbeiter  mit  einem 
jabrgehaite  von  400  f  ranlten,  und  erUek  er  ebenfalls  die 
StoUe  ab  Aist  an  dem  damaügeii  St  Johaimiskieiter, 

Obschon  diese  verschiedenen  öffentlichen  Functionen, 
so  wie  die  sieb  immer  mehr  ausbreiteode  Privatyraiis  die 
Zeit  von  Hampe  sdir  in  Anspmeh  nabroen,  so  vnssle  er 
doch  noch  immer  Zeit  zu  andern  Arbeiten  zu  erübrigen. 
So  kam  er  sehr  willig  der  an  ihn  ergangemm  Auffordenmg, 
vea  Zeit  zu  Zeit  Voriesangen  populiren  laballi  im  Maseo 


*)  H.  Rh«a«  wav  V— ftmwr  claar  Müb  kmm  UntuMmmg 
iünmivn  Mmnmgjaifhw  nkcr  das  G«au  ClaehMa  ^MoMigraiditae  go- 
iMri«  Cinchonae  Tontamen.  Gott.  1804.**   Er  pratttiairto  aar  ein  paar 
Jahra  ia  Breniea  aad  «tarii  1812  am  Typhaa,  Toa  dem  ar  Im  MUital^- 
haafilBla  aagealcckt  waidan  war. 
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m  hallen,  mich,  ünd  goben  diese  VoHerangen,  ten  wekhen 
ich  nur  einige  ervähncn  will,  den  besten  Beweis  seiner 
vielseitigen  Bildung.  Als  solche  verdienen  emrähnt  m 
werden :  eme  *  Vorlesiing  über  Laurentius  Stemc  (Yonk*) 
und  dessen  Schriften,  eine  andere  über  den  durch  die 
französische  Revolutiott  Tennkaslen  GonÜnentalluriflg^  dno 
dritte  über  den  Laggio.  maggiore  und  die  Boromftischen 
Inseln.  Femer  hielt  er  Vorträge  über  den  Einlluss  der 
Atmosphäre  auf  den  tUeriaelMB  OrganisouM,  über  den 
Selbstmord  und  seine  Mothe,  über  Pfuscher  und  Pfusche« 
reien  in  der  Medicin  und  die  Nachlässigkeit  der  Sanitäta« 
poBsei  in  Bezug  aiif  dieselben.  ~  Alle  diese  und  ver- 
schiedene amlere  Vorlesungen  erworben  sich  wegen  ihrer 
ansprechenden  Ausführung  den  Betiall  der  Zuhörer. 

Die  angenefamsle  Erholung  von  den  Höhen  des  Be« 
nifs  fond  Uampe  «her  besonders  darin,  dass  er  die  schönen 
Künste^  die  ihn  währcMid  seiner  Studienjahre  und  auf  seinen 
Reisen  so  Mtf  gefesselt  hatten ,  fortwihrend  cullivirle« 
Eine  solche  Erholung  gewährte  ihm  theils  die  Musik  ^  die 
er  eifrig  trieb^  indem  er  nicht  bloss  das  Forlepiano  spielte, 
sondern  auch  ein  geaebickter  FlotenUiser  war^  theils  das 
Zeichnen^  ganz  besonders  aber  die  dramatische  Kunst. 
Der  Besuch  des  Thea lers  war  für  llampe  ein  grosser  Ge«> 
nuss,  und  diese  Besuche  gaben  die  Veranlassung  lu  eindir 
Reihe  von  ihm  verfasstor  Theaterkritiken,  weh  he  in  den 
Jahren  1810  bis  1818  im  Bürgerfreunde  erschienen  und 
Zeugnisse  seines  gesunden  Urtfaeib  abgaben.  —  Allo  diese 
Talente  und  \cip:unf;en,  so  wie  sein  empfänglicher  Sinn 
liir  das  Schöne,  macliten  llampe  m  einen  sehr  angenehmen 
GeseHsehafter,'  der  eifrigst  gesucht  wurde  und  um  den  sich 
bald  ein  Kreis  von  gicichgesinnten  Freunden  bildete,  dcsseu 
Seele  er  immer  war.—*  Eben  so  empfänglich  wie  für  die 
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schonen  Künste  war  Hain aber  auch  für  die  Schönheiten 
<lcr  Notar,  und  ubschon  unsere  an  sokbco  verhältaissmäHig 
«me  Qegood  Mmi  deif  leidleii  freilich  nicht  ntA  bieten 
konnte,  so  nahm  er  doch  das,  was  sie  bot,  mit  JJebe  und 
Dank  auf.  Ein  Besuch  bei  «einen  SohwiegeriüterD  war 
ikm  eine  aehr-  liebe  Erhohnig,  «nd  pflegte  er  daan  in  dem 
nngenehmen  Holze  hei  Syke  um  herzustreifen  oder  nuch 
hübsche  Parthien  der  Umgegend  daselbst  anlkiuiehmen^ 
mid  so  entstanden  von  seiner  Hand  verscbiedene  Zeich- 
nungen, welche  seine  llintorbiiebenen  noch  immer  werlh 
halten.^ 

Nach  dem  bisher  Oesagtcn  konnte  der  Leser  ieichl 

auf  den  Gedanken  kommen,  als  wenn  llampe  ernsteren, 
auf  seinen  Bemf  sieh  besiehenden  Studien  wenig  obgelegen 
Mitte«  Dem  war  aber  nicht  ao,  denn  sehr  wohl  hatte  er 
es  bepriirpn,  dass  der  Arzt,  wenn  er  nicht  zurückkommen 
will,  nimmer  aulhören  darf  xn  lernen  und  sein  stetes  Stre« 
ben  dahin  geticbtet  aem  muss,  mit  der  Wiaaenschaft,  die 
nie  alt  wird,  fortzuschreiten.  Für  solche  auf  seinen  Beruf 
sich  beiiehende  Studien  wnsste  Uampe  inuner  die  gehörige 
Zeit  m  gewinnen,  und-  las  er  nscbt  bloas  däs^  was  die 
neuere  medicinischc  Literatur  brachte,  sondern  beschäftigte 
sieb  auch  seihat  mit  bterarischen  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
de»  Medicin«  Zu  seinen  ersten  derartigen  Versuchen  ge- 
hört eine  Sclirift,  welche  er  bald  nach  seiner  Niederlassung 
in  Bremen  unter  dem  Titel:  «Ueber  die  Entstehung,  £r- 
henntniss,  Behandhing  Ond  Knr  der  Knochenbrocbe.  Eint 
theoretisch-praktische  Ablmndlung,^  herausgab  und  selbige 
aeinea  Gönnern  Stromeicr  und  Olbers  dedicirie.  Von 
dieser  Scbrifit,  weh^e  der  Absicht  des  Veiiassm  nach  aus 
xwei  Bünden  und  vier  Abtheilungeu  bestehen  sollte,  er- 
acWen  nmr  die  esste  Abtheikug  des  etaten  Bandesi  worin 
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von  der  Entitehunf]^,  ErkemtDiM  und  Beortteilmii^  der 

Knocheobrüchc  die  Rede  ist.  Weshalb  die  Schrift,  welche, 
wie  «18  dem  Vorworte  erheUl,  nach  eiMBi  sehr  umÜMBigB» 
reiehen  Plane  angelegt  war,  nicht  weiter  ciaehien,  ob  der 
frühe  Tod  ihres  Verlegers,  des  llerru  Seyfert,  die  Ursache 
davon  war,  oder  ob  es  den  Verlaner  später  an  Zeit  go« 
brach,  sie  id  Tollenden,  ist  uns  nicht  bd^annt  geworden« 
Das  Fragment  derselben ,  welches  er  uns  überliefert  hat, 
ist  indessen  nicht  ohne  Werth  und  hat  sich  der  Aufinerk- 
samkeit  der  gelehrten  Welt  xu  erfreuen  gehabt  Vomips» 
weise  war  es  aber  das  Feld  der  Kritik,  in  weichem  sich 
Uampe  namentlich  in  späteren  Jahren  versudite,  und  war 
er  grade  hierzu  besonders  berähigt.  Seine  gründlichen  und 
gediegenen  medicinischen  Keoutnisse,  so  wie  seine  genaue 
Kenntoiss  nicht  nur  der  alten,  sondern  auch  der  meisten 
neueren  Sprachen,  der  englischen,  französischen,  italteni« 
scheu,  spanischen,  holländischen,  schwedischen,  polnischeu 
mid  Tussisohen,  welche*  ktitere  er  sogar  gelänfig  sprach, 
setzten  ihn  in  den  Stande  ausländische  medicinischc  Schrif- 
ten nicht  allein  im  Originale  lesen,  sondern  auch  gründ« 
lieh  benrtbeUen  su  können.  Dieser  so  reiehe  Schati  an 
Sprachkenntiiissen,  so  wie  das  gedicfi^ene  Li  thcil  11  a  in  p  e  ^  s 
über  nedicinische  Gegenstände  gewannen  ihm  gans  beson- 
ders die  Zuneigung  des  für  die  Wissenschaft  so  eifrig 
glüliondeii  Dr.  Albers,  welche  in  den  letzten  Lebensjahren 
llampe's  in  die  innigste  Freundschaft  überging.  Albers, 
welcher  mit  vielen  ausländischen  Aerrten,  namentlich  mit 
englischen,  nmerikaiiischen  und  schwedischen  in  einem  leb- 
haften wissenschaiUichen  Verkehr  stand,  hatte,  obschon 
selbst  immer  thätig  und  geschäftig,  nicht  immer  Mittse 
genug,  alle  die  wichtigen  literarischen  Erscheinungen  des 
Auslandes,  welche  ihm  eingesandt  wurden,  einer  kritischen 
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Beleuchtung  zu  untcrwcrfcD,  und  fand  hei  solchen  Arl) eilen 
an  Ha m  p e  eine  treue  und  zureiiSssige  Stütze.  Auf  Albers 
Veranlassung  ubersetzte  Ilampe  aus  dem  zweiten  Bande 
der  Svcnska  Läkarc  Süllskapcts  Ilandlingar  einen  >()n  West- 
berg beobachteten  fall  Yon  Phiegmacta  alba  dolens,  und 
fügte  Albera  dieser  Ueberseliung  eine  Nadisebnft  bei, 
indem  er  sich  damals  besonders  mit  der  Erforschung  dieser 
noch  immer  dunkeln  Krankheit  beschäftigte«  Der  Aufsatz 
ist  im 'Journale  TOn  Hüfefand  1817  abgedruckt.  Andere 
kurze  Notizen  aus  der  sohwedischen  medic.  Literatur  iu 
demselben  Journale  hatten  Uampe  auch  zum  Verfasser. 
Rin  besonders  fleissiger  Mitarbeiter  war  derselbe  an  der 
damals  in  Salzburg  crsclicinenden  med.  chirurgischen  Zei- 
tung. Als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Anerkennung  seiner 
Verdienste  um  dieses  vaterlandische  Institut  ward  ihm  von 
dem  Herausgeber  Herrn  Dr.  Ehrhart  der  zweite  Band  der 
ZeÜung  Tora  Jahre  1817  lugeeignet  und  mit  einem 
schmeichelhaften  Schreiben,  in  welchem  es  hetsst,  dass  er 
ihm  diesen  Band  als  einen  geringen  Beweis  seiner  Horb- 
achtnng  und  Erkenntlichkeit  für  die  schönen  und  gründ- 
liehen Recensionen,  mit  denen  er  die  med.  chinirgiscbc 
Zeitung  versehen,  zuzueignen  wünsche,  übersendet.  Die 
vetadbiedenen  Anieigen  und  Kritiken,  welche  in  der  ge^ 
nannten  Zeitung  von  Hampc  geliefert  sind,  sind  folgende: 

I.  Ahr.  Albers.   Gomment.  de  Trachelfide  vulgo  Croup  yocata 
etc.    Im  Jahrg.  1816.  Nro.  19,  20,  21. 

J.  Ch.  Albers.    Commeiit.  de  Diagonisi  Asthmatis  strictus  dcfi- 
nienda.  Jahrg.  1817.  Nro.  57. 

Ars-Berättelse  om  Svenska  Läkare-SflNskapets  Arbeten.  Jahrg. 

1816.  Nro.  14.  91  und  Jahrg.  1818.  Nro.  92. 

Badham's,  C.   Versuch  über  die  Bronchitis  etc.   Jahrg.  1815. 
Nio.  12.  83. 
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BrouMi»,  F.  J.  V.  HUMle  dm  yMigwuiti  m  iaittMMtfoai 

ehroDiques  ele.  XVIL  Eig..Baiid  Nto.  4ih44SLU^ 
Gtroo,  J.  G.  F.  RefutatioB  da  mtooire  de  la  cKniqae  chinir* 

ßicale  de  Mr.  Pellatan  etc.    Jahrg,  1813.  Nro.  28. 
—  Programme  d'tin  prix  relatif  ä  la  tracheolomie  daii» 

le  traitement  du  Croup.    Jahrg.  1813.  Nro.  31. 
Cheyne,  J.    Essays  on  the  Diseases  e£  Childeni  etc.   EsMiy  II. 

fiig.-BMul  XVI.  Nm.  4881 
noiiMe,  F.  I.  Tiiil6  du  Ciooi».  Itfars-         Mm.  fil. 
Eccard,  Q.   Beoliacht.  und  Heilung  der  hAuligen  Briune.  Jahrg. 

1813.  Nro.  2:^. 

Eschenmayer.    Die  Epidemie  des  Croups  zu  Kirchheim  in  Wür- 

temberg.    Jahrg.  1813.  Nro.  31. 
FothergiiI,  S.  and  Wast^  J.y  tbe  medical  and  physical  Journal. 

Fron  iaaaaiT-Deeeinber  1814.  Jabig.  Mi«.  4& 

46.  m.  e9. 

* 

Giraudy,      de  l'angine  trach^le  etc.  Jahrg.  1813.  Nro.  23. 

Göhs,  L.  A.  Tract.  de  rite  cognoscenda  et  sananda  Angina 
membranarea.    Erg. -Band  XX.  Nro.  525.  526. 

Jurine,  L.  Abhaadl.  Uber  den  Croup  etc.  Jahrg.  1816.  Nro. 
80.  81. 

MafCHi»  A.  F.,  der  KeiehhuBtes  o.  f.  w.  Jahrg.  1818.  Nro.  2& 
und  BeiL 

Kapport,  adresa^  I  son  Exc.  le  Minbtre  de  Pul.,  Comte  de 

TEmpire,  'sur  les  ouvragcs  envoyd«  au  concurt  aur  le 

Croup  etc.    Jahrg.  1812.  Nro.  59. 
Uoyer- Collard.   Abhandlung  über  den  Croup  u.  a.  w.  Jaltrg. 

1815.  Nro.  5.  (}, 
Samandrag  af  Rerätleiae  ifrin  Lüknrne  i  heia  Uiket  om  Teoe- 

iMuk  Sjukdomen  ete.  Jahrg.  1816.  Nro.  60.  61. 
Svenska  Likare-SoflakapelB  Handlingar.   Jahrg.  1816.  Nro.  17. 

88.  8a  Jahrg.  18ia  Nro.  40.  dO. 
Valentin,  L.   Recherches  histor.  et  prat.  sur  le  Croup.  Jahrg. 

1814.  Nro.  21.  22. 

Vieuaseaux,  G.  Memoire  sur  le  Croup  etc.  Jahrg.  Iblfi,  Nro.d9. 

Ansäet  diesen  kritischen  Arbeiten  lieferte  H arape  auch 
noch  im  Jahrgange  von  1815  einen  Bericht  iiber  die  Re- 


Digitized  by  Google 


m 


sttkate  semer  Behandlung  der  Kranken  im  Militairhospitale 
«1  Bremen. 

Zür  Fölrdemng  >le9  wteMnaehaftltehen  Strdieni  imlir 
den  Aertten  Bremens^  so  wie  lur  Bewahrung  und  Ver» 
fechtung  der  Interessen  derselben  war  llampc  immer  gern 
hmü  and  tliüig.  Ntdi  dem  frabeii  Abkben  dei  so  viel 
Tersprechenden  und  geistreichen  Dr.  Adolph  Müller 
der  nicht  allein  von  Beil  in  seinem  Archive  Bd.  10  lo« 
bend  erwihnt  wurde  ^  sondern  dessen  auch  Steffens  in 
seinem  Leben  und  Vamhagen  von  Ense  in  seinen  Denk- 
würdigkeiten mit  Ausieichnung  gedacht  haben,  würde  der 
van  lültor  geWtile  rnndienisclin  LesnairM  an%a>is*i 
worden  sein,  wenn  sich  Hnmpe  dieses  nütilichen  Instituts^ 
welches  noch  heutigen  Tages  fortbesteht  ^  nicht  angenom«* 
BMn  gehabt  hatte«  Eben  so  braten  gani  besonders  auf 
seine  Veranlassung  die  Aerxte  Bremens  im  Jahre  1811 
ansammcn,  um  d«n  Senat  wegen  einer  Taxe  für  ihre 
intfidien  Bemuhnngen,  welcha  wihrend  der  Fsaniosen* 
herrschaft  von  einem  grossen  Thcile  des  Publikums  gar 
nicht  oder  sehr  schlecht  belohnt  worden  waren^  anzugeben^ 
nnd  so  di^  t^chUichen  Verbtttnisse  der  Aenle  sicherer 
als  bisher  zu  stellen» 

Hampo  war  ein  gnMser^  Juiftiger,  wohlinssehender 
Mann,  der  in  seinen  lotsten  Lcbwisjahri  fiosae  AnInge 
Eur  Corpulenz  zeigte,  welche  vielleicht  dadurch  mit  ver- 
anlasst wurde,  dass  er  sich  nicht  mehr  die  lur  seinen 


*)  Dr.  A.  W.  MQUer  ttarli,  nachifciti  er  wenige  Jahre  in  nrcmen 
fMkUsSrt  hatte,  im  Jahre  1811  an  einer  Nachknuiklieit  des  Tj^phiia. 

Im  Il«Ua  AfchiT  Bd.  10»  Stick  I  finM  skii  Um  m«  AmMm 
witer  den  Titel:  „Beitrag  um  diierlaelica  Magnetiamai/  nnd  in 
Aon'«  Atchi?  Bd.  8,  Mck  t  da  Aiifkals  aber  die  Pariser  Krankea- 
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Eär|)jur  juöüiige  Bewegung  madite)  iudem  er  wie  mehrere 
andere  Aente  angelangen  hatte^  seine  Besuche  m  Wagen 
abcuslaltcii.  Er  'halle  ein  übcraiw  frcnndliclies,  lieJ)eii^ 
würdiges  und  ciimehmendes  Wesen,  sein  4iesidit  diückte 
die  groaste  Gntmitkigkeit  aus,  tmd  in  'seinem  Benefanan 
zeigte  er  sich  nicht  allein  als  ein  Mann  von  der  feinslen 
Bildting,  soodcxu  lag  auch  in  demseiben.  ein  -sokher  (^ad 
>on  Gemüthlicbkeit,  daas  jeder,  der  ihm  naher  kam,  sich 
bald  von  ihm  angezogen  fühlit;. 

in  den  eiaten  Jahren  seiner  praktischen  Xao(bahn 
hatte  er  den  Typhus  gehabt  und  war  damals  von  Olbeis 
behandelt  worden.  Von  dieser  Zeit  an  halte  er  sich  der 
besten  «Gesundheit  erfreut^  «nd  erst  ja  £nde  des.Septem- 
bers  1818  ward  er  von  -einem  remittfireuden' Fieber  he- 
fallen, zu  dem  sich,  -als  er  sclioo  in  der  Reconvaksceuz 
begriffen  war,  «ine  Meningitis  hiniugesellte,  wekbe^  unge- 
achtet der  etfrigslen  Bemühungen  des  ihn  ^behmidahiden 
Dr.  Albers  und  des  hii)ZQ<;ezo^(Mien  Dr.  Oihen  seinem 
sdlönen  Leben  in  «der  Nacht  des  27.  -Ootobm  m  fade 
machte«  Bei  der  am  frühen  Morgen  des  99.  Oetobem 
vorgenommenen  Lcichenölfnuag,  jlu  der  auch  ich  von  llcnra 
Dr«  Albers  hinzngesogen  worden  war^  -ond  diei.  der  nur 
die  KopfliUile  gedilhct  iwurde,  fanden  wir  eine  bedMtende 
Vcrdicknng  und  Trübung  der  Araclmoidea  und  Pia  Muter, 
eine  Ablagerung  sukiger  Masse  twischen  und  unter  diesen 
Hauten,  so  wie  ^uif  der  Oberfläche  des  Gehirns,  4}\ne  Ue- 
l^crfüllang  des  Gehirns  mit  Ülut,  und  eine  aiemüche  An- 
sammlung von  Serum  in  dm  lümhöbleo. 

'  So  endete  Hampe  m  -einem  Alter  von  B9  Jahren 
^ein  segensreiches  und  tbatiges  Loben,  nachdem  er  14 
lahre  lang  ,  die  Ueifkunst  ausgeiibl  hatte.  Ware  ihm  von 
der  Vorsehung  ein  längeres  Leben  beschieden  gevescn,  so 
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wnrde  er  bei  der  ailgcmetficn  Liebe,  die  er  besass,  iu 
^palmo  Jahren  gowts»  den  .amgcbreileUtcn  iutliek^n 
Wbkimgskreis  erlangt  haben. 

Er  hintcrliess  eine  um  seinen  frirhen  Tod  innig 
Irauenido  Wilifwe  und  fiinf  unmünd^e-Khideff,  einen  Sohn 
vnd  vier  TSehtcr^  von  a^hen  anrei  ^mlcv  starben.  Der 
Sohn  ist  gegenwärtig  der  iuluiher  einer  Kunst-  und  Musika- 
Kenhandinog  in  Bremen,  die  iine  Tochter  ist  ihrem  früher 
nach  Kord  «-Amerika  f!:(^^anp;enen  Manne,  dem  Dr.  Med. 
Lüniog  ma  llarpslcde ,  in  dem  Districte  WYsii.Qus$iii  gefolgt, 
iie  andere  lebt' bei  der  Mutter. 

Ich  glaube  diese  Lebensskizze  niclik  besser  beschlicssen 
Ol  können  y  als  mit  folgendem-  Auszug  aus  einer  Anzeige 
ies  Todes  Ton^Hampo,  wolcho  Albers*  in  die  UrcBMir  Zet- 
tung vom  T.  November  1818  edurncken  Kesa.  ^Als  prak- 
„ tischer  Arzt,  —  hcisst  es  darin,  —  hatte  llauipe  grosse 
Verdienste,  und  besonders  zeichnete  ihn  ein  ungewöhn- 
^licher  Scharfblick  in  baldi^'cr  Erkenntniss,  selbst  der 
„selteslen  Krunkheiteir  aus.  Seine  ganze-  ßehandinngsapt 
sder  Kranken  war  sehr  einfach,  und  derEinfluss,  welcher 
;,das  Studium  englischer  praktischer  Schriftsteller  in  dieser 
jiRikksicht  niti  lim  hatte,  war  onverkennbai*.  £r  war  ein 
»aehr  theibichroendee,  fleissiger  und  böcHäl  uneigennütziger 
;,Arzt,  wovon  der  Dank,  der  auB  dem  Munde  vieler  dörf- 
„tiger  Menschen  ilun  noch  jetzt  hierüber  nach  seinem 
«Tode  nachtönt^  wohl  al»  det  beste  Bcwei»  anxusahan  ist 
„Sein  Bonelimeii  in  dem.  VciMItnisse  mit  seinen  Col- 
jylegcn  war  musterhaft,  und  Männern  von  wahren  Vor- 
„dienstcn  Hess  er  stets*  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,. 
;,(lage;;en  er  lloutiniers  ihkI  Charlalansi,  mochte  sie  aucb 
j,immer  der  Doctortitel  zieren,  mit  der  ibucn  gebühren- 
»deo  GleichgnHigkeU  md  GeiingschäUung  begegnete.  In 
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„seinem  herrlichen  Character  war  keine  Spur  eines  niedri* 
„gen  GeschäftMiekies,  imd  nie  Uickte  er  mit  Missgonsl 
„auf  das  Vertranen,  weichet  das  Pablikvm  gegen  seine 
„CoUegen  hegte.  Die  Art  und  Weise ,  wie  er  dasselbe 
„erwaib,  war  die^  welche  einem  Mann  tob  wahrem  Weitbe 
„liemt,  und  die  auch  der  nur  kennl^  welcher  einen  jeden 
„anderen  Weg  gern  denen  überiässt,  die  es  wohl  fühleo 
„mögen,  dass  für  sie  durch  gründhche  Kenntnisse  wenig 
„lu  erlangen  ist.  Wer  den  Verewigten  kannte,  wird  ge» 
„wiss  nicht  sagen,  dass  ich  nur  ein  Wort  lu  viel  zu  sei* 
„nem  Lobe  hier  geschrieben,  ainch  bin  ich  nichl  der  em* 
„zige  unter  seinen  Freunden  und  Gellegen,  der  semen 
„Tod  tief  beklagt,  sondern  dieses  geschieht  von  den 
„meisten,  von  welchen  ich  nur  Dr.  Olbers  hier  nennen 
„wiH,  der  ihn  gewiss  nidil  weniger  ab  ich  achMe  und 


JBIm  v«a  llwMibie  wmtmtH«,  aber  mir  Mkr  fc«M  Ltlmii 
■chU^emng  Uiuap«  ftniet  sich  in  der  EncjIdopUie  yom  Sneb 
■ndl  Gniber,  in  welcher  e«  aber  irrig  heisst,  du«  er  an  der  Lungen- 
sacht  gestorben  eef.  Auch  in  der  med.  chirurgischen  Zeitung,  Jahr- 
gang 1819,  Bd.  1.  S.  46  bU  4«  i«(  seio  Aadeakeo  dwch  mm  km, 
Biographie  geehrt  worden. 


„liebte  « 
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Dr.  Joluum  Abraham  ALBERS. 


Eine  biographische  Skizze 


MH*.  C.äi.  Schmidt  und  JDr.Mi.WiickeHö'. 
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Johann  Abraham  Albers,  geb.  m  Bremen  am  80.  MSn 

1772,  war  ein  Sohn  des  Aeltcrniaiins  Johann  Christoph 
Albers  und  der  Marie  Catharine,  gcb;  Retberg.  Unter  den 
nenn  Rindern  dieser  Ehe  war  er  das  vterte.  ' 

Von  Geburt  ein  sthwikhliches  Kind,  von  zartem 
Knochenbau  und  schwacher  Muskulatur,  litt  er  schon 
frfih  an  Scrophein  nnd  wurde  Von  den  Blattern,  welche  m 
seinem  Gesichte  bedeutende  Spuren  nnohhesscn,  hart  be- 
fallen* Obgleich  seine  körperliche  £ntwiekelung  nur  lang- 
sam fortschritt,  war  er  doch'  ein  nrantrer,  lebhafter  Knabe, 
der  es  an  klenien  Neckereien  mit  seinen  Geschwistern  nicht 
fehlen  Uess  lind  sich  unter  der  Mutter  Schnti,  weiehe  ihm 
wegen  seiner  Kriinklicbkett  tielleiclit  niehr,  als  den  übrigen, 
nachsah,  sicher  zu  steilen  wusste. 

Wenig  Bedeutendes  ist  von  seiner  ersten  Knichung 
in  sagen,  die  in  der  damaligen  Zeit,  rnnr  von  der  Kinder- 
stube aus  geleitet,  einer  allgemeinen  planmässigcn  Uichtung 
durchaus  ermangelte,  geschweige  denn  die  natürüdicn  An- 
lagen und  Fähigkeiten  der  Kinder  auftiAiden  und  zu 
rördern  suchte. 

Der  Vater,  in  seiner  kaufmännischen  Stellung  zu  Ver- 
mögen  nnd  bürgerlichen  Ehrenstellen  gelangt,  hatte  seine 
bammtiicbcn  Söhne  zu  Kuullcuten  bestiuuut;  unscrn  Albcfs 
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nicht  ausgenommen,  obgleich  er  durch  die  im  engern  Fa- 
milienkrebe  oftmals  halb  scherzhaft  hingeworfene  Frage: 
„was  aus  dem  Knirps  von  Jungen  dereinst  werden  solle 
scheint  angedeutet  su  haben,  dass  er  ihn  tur  diese  Laul^ 
bahn  kaum  fähig  halte. 

Sehr  früh  muss  die  Idee  sludiren  zu  wollen  in  Albers 
erwacht  sein,  woan  ein  alterer  Bruder,  Antoa,  der  sich 
niit  verschiedenen  physicalischen  Experimenten,  namentlich 
mit  Versuchen  über  Electhcitat,  beschäftigte,  welche  den 
jüngem  Bruder  sehr  ansogen,  wahrscheinlich  den  ersten 
Impuls  gegeben  hat.  Die  in  dieser  Hinsicht  ausgespro* 
chanen  Wünsche  des  Sohnes  wurden  jedoch  von  dem 
strengen  Vater,  wekhor  keinen  VtTidmiirttch  aeber  Ansicht 
duldete,  nicht  berücksichtigt;  im  Gegentheil  wurde  er  da- 
durch veranUsst  uro  so  hartnäckiger  auf  seinem  Plane  zu 
bestehen,  wenn  a«ch  die  entschiedene  Abneigung  des  Sohnes 
gegen  den  Kaufmannsstand  sich  immer  lauter  aussprach, 
das  Talent  des  Rechnens  demselben  völlig  abging  und, 
wie  die  Folge  bewies,  Geldgeschifte  jeglicher  Art  ihm  bis 
an  sein  Lebensende  zuwider  waren. 

Unter  diesen  Umstanden  suchte  der  beharrliche,  kaum 
eUJahrige  Knabe  iiir  seine  Absicht  den  damaligen  Dom* 
pastor  und  Superintendent  Riefiestahl,  einen  sehr  gelehrten 
und  hochgeachteten  Mmw,  lu  gewinnen,  nnd  bei  dem 
grossen  Ansehen,  wehdm  dieser  im  elleriichen  Hause  go« 
noss,  gelang  es,  den  Vater  von  der  Tüchtigkeit  des  Sohnes 
aum  SUidicen  xu  überaeugen  nnd  seine  Einwilligung  xu 
dar  Verandernng  des  testgeseCsten  Lebansplans  tu  gewinnen. 

Der  Unterricht  einer  Bürgerschule  wurde  mit  dem 
des  Lyceumi  verMaiacbt,  an  dem  «usgoseichnote  Lehrer, 
wie  Ummius,  Ungewittnr,  Bredenkarop,  BertboUi  u.  a. 
angcsielU  waren*    Im  seinem  18,  Jahre  vcrliess  er  das 
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Lyeemn  und  kam  in  Folge  TerwandtochalUiclier  BenehaiigeR 
nach  Braunschweig.  Dort  besuchte  er  das  Caroliiium  und 
bildete  sich  miter  Gtertoer,  Ebeft,  Eecbeabnig,  Knocb, 
Zimmermann,  Bosse  und  Lenz  immer  mehr  in  den  altem 
und  neuem  SpracheD^  fo  wie  in  den  übhgeo  Wissenschaft- 
beben  Vontudiea,  aus.  Spiler  borte  er  «n  der  dortigeo 
medicinischen  Schule  die  Vorlesimgen  über  Physiologie  von 
Uildebrand,  über  Chirurgie  von  Sommer,  und  nahm  den 
errten  Unterricht  in  der  Anatomie  bei  dem  Frosector 
Schönyahn. 

Mit  grosser  Dankbarkeit  erinnerte  er  sich  stels  des 
WobhfoUeos,  wekbes  ihm  der  daouüge  Hofinedieus  IMler 
erwies,  der  ihn  auf  dns  freundschaftlichste  in  seinem  ilause 
aufnahm  und  ihm  Geiegenheit  gab  die  unter  setner  AuP« 
sieht  im  Kmnkenhanse  bebandelten  Kranken  tigKch  m 
ücheo,  den  chirurfnschen  Operationen  beizuwohnen  und  sich 
in  der  Verbandlebre  zu  üben. 

Nach  einem  swegihrigai  Anfenthalte  in  Bnonschweig 
bezog  er,  wohl  vorbereitet,  die  Universität  Jena,  hörte  dasclht 
im  ersten  labre  Logik  nnd  Metaphysik  bei  Ulhcb,  Matbesis 
bei  Fischer,  Chente  nnd  Fhannaeie  hei  GM1h%  Anatomie 
und  Physiologie  bei  Loder,  später  bei  demselben  Chirurgie 
und  Gebnrtsbüife,  bei  Gruner  die  specielle  Therapie,  mo-* 
dicina  fsrensis  nnd  die  fiesehidkte  der  BMbmde,  mid 
nahm  an  dessen  Privatdisputationen  regen  Antheil.  In  der 
materia  UMdica  war  Hnfoland  sein  Lelurer,  hei  dem  er 
überdies  noch  die  allgemeine  nnd  specielle  Therapie,  so 
wie  letztere  auch  bei  Starke,  fleissig  besuchte.  £ndlich 
henutste  er  während  anderthalb  iahre  die  medieinisdi-« 
chtfurgische  Klinih  nnter  Loder  nnd  Hnfelani« 

Nach  dem  Abgange  von  Jena  besuchte  er  auf  ein 
halbes  Jahr  Göttingsn,  wo  Wrisberg  die  Pathologie  mit 
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aUgenieinor  Therapie  und  Semiotik,  Mkhter  die  Cbirurpii'rf 
maauaiis  und  Scniiolik,  Strome}  er  die  spcrielle  Tliorapie 
Vortrag.  Bei  Gumider.  hörte  er  Geburtshülie,  bei  Liehton- 
borg die  Vorträge  über  Exfiertmenlal^Phvsik.  *  Nun  kehrte 
er  zu  seiner  Proniuliou  uacli  Jeua  zurück,  legte 7  unter 
grossen  Lobesorhebvngeo  teiner  Extmhiatoren,  das  Doctor- 
eiamen  ab,  sehiiehi  und  vevtüeidfglo  seine  Disaeitatteii  i^de 
Ascite"  und  promovirle,  uiiler  Loder,  am  «K).  Mürc  171)5i 

Wm  in  damaliger  Zeil  wenig  jmgen  Aerxten  ?ei^ 
gönnt  war,  nach  Tollendetem  academischcn  Cnrsns  eine 
wissenscliarüiclie  Reise  ansutretcn,  wurde  dem  jungen  Manne 
durch  die  Untontütiung.»  des  Vaters,  der  jetzt  gonx  mit 
dem  vom  Sohne  gewihlton  Bomfe  einverstanden  war,  in 
vollem  Maassc  zu  Theil  und  ihm  weder  durch  Festsetzung 
einer  Itastimmten  Zeit^  noch  durcb  Nkhlgewührang  »der 
nöihigeo  Geldmittel,  irgend  eine  fieschrmiknng  aiirgclcgt.  . 

Albcrs  erstes  Ziel  war  Marburg^  wohin  ihn  besonders 
Baldwgtr  und  Stein  sögen;  des  Lttzt«5ro^  Unterricht  rühmte 
er  sehr.  Sechs  Monate  später  wandte  er  sich  nach  Wien 
uihI  verweilte  daselbst  ein  volles  Jahr*  Die  gute  Aulnalime 
Boor's  glaubte  er  Slein's  £m|ifehini^|  m  '^erdcnken,  -  und 
die  frenndKeh  gewährte  fiHanbniss  eines  freien  Eintritts 
in  die  damals  einzig  dastehende  Gdiäbnin.stalt  benutzte  er, 
sieh  in  gcbMahülflicher  tiinsidil  an.  verveUkooHnnen,  gima 
besondefs  *  dier  die  Krankheiten  der  Wi>ciHieriinien  und 
unter  diesen  das  Kindbettennuoniieber  in  allen  seinen 
SdireekiichliiäteH  tn  studnron.  . 

Von  .Reinlein's  Klinik  nicht  sehr  erhairt,  wandte  er 
sich  zu  Dr.  Nord,  einem  der  besten  Schüler  Stolfs,  der 
einer  Abthethnig  dea  aUgemetnen  Krankenhavses,  als*  Pri- 
mararzt, vorstand.  Als  nach  Hcinlein's  Ah^Nuij;  Peter  Frank 
die  bJiiuk  iibf^Dabm,  :hörte  er  diesen  und  ward  von  seinen 
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Vorlräfjcn  Iiinp^crissen.  Uchcr  Job.  Ad.  Schmidt  pnb  er 
<bs  Z«iigniss,  wemg  «ndere  Yorlcftungcn  mit  mchrerem 
Vwyaigeo  «nd  f^tsover  Belehrung  benoUt  tu  haben. 

Der  von  Wien  l)eal).si(  lili*?to  Böslich  Fninkreiclis  s(  hoi- 
lerte<  an  4ien  yiiii-  enUlandeuen  iyrieg$uoruheiu  Mit  seinem 
Fremde,  Dr.  Dttocaa  juo»,  den  er  in  Wien  kennen 
pük'nit,  ^iiif;  er  mm  iiacli  Ediiiburj;,  und  in  dorn  I  lause 
dea  ökerii  ¥toL  A»  jUuncaa  fmk^  ireundachaftiichate  aufgc-» 
nommen,  varwdUe  er  auch  in  JEdkdNirg  ein  Jahr,  die 
dortigen  Anslaltfii  mit  Kilcr  bcnutzond.  Dann  kehrte  er 
iiher  L<MideO|  vo  er  abenaaia  eine  geraume  Zeit  sich 
aulhidt,  im  Jahre  1796  naiSh  seiner  Vatentadt  zorück. 

St'ii^cm  Ik'nife  sich  mit  aufriclitigem  Eifer  \vi(biuMid, 
erfreulre  er  «ich  baid  eines  Wirkungskreises.  Mit  seinen 
Konatgenesaen  in  hesten  Vernehmen,  war  es  jedoch  der 
später  in  «Celle  verstorbene,  geschickte  und  sehr  beliebte 
Dr.  Geoi^  Bieker,  dem  er  sich  hesonders  anschbss  und 
der  ihn  durch  frenndliefces  Entgcgenkemmen  den  Eintritt 
in  die  Praxis  seUr  erleichterte,  auch  seine  Freundschaft  ihm 
bis.  1«  aeiMHi  Ende  bevahrte.  Ein  noeh  innigeres  Yer'» 
hUtnifls  bildete  sich  einige  Z€it  spatec  zwischen  ihm  und 
Olliers,  deti  Albers,  lals  Jüngliug,  schon  innig  verehrte  j  auch 
dauerte  ihre  Freandscshaft  bis  sa  seinem  Tode  ungcsUirt 
leri.  Ihr  hanfiges  Zosamnienlreten  bei  cweifelhaflen  und 
wichtigen  hürankheitsfällen  zeugt  für  ihre  gegenseitige  Werth- 
sehitawig«  Aiber's  Pietät  gegen  den  allem  ▼erchrlen 
Freood  8|Nrichl  sich  in  vielen  Stellen  seiner  Schriften  durch 
die  aberkennende  Erwähnung  uud  Berufung  auf  Oibers 
Ansiclil  yyt  Urtheil  dankbar*  aus* 

Gleich  im  Anfange  seiner  ärztlichen  Laufbahn  hatte 
sich  Albers  vorzugsweise  mit  der  Auijenhcilknnde  beschäf- 
tif^  wehshe  ih«i  durch  Job.  Ad.  Schmidt's  Unterrieht  beb 
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geworden  war.  Wie  reichlich  er  in  derselben  beschaOtigi 
war,  sehen  wir 9  wenn  er  im  Anhange  zu  Blizard^s  Vor« 
schlügen,  nr  BmpfeUiing  von  SchttMi's  MettoAe  4ie 
Augenentzündungen  zu  behandeln,  folgender  Maassen  sich 
äussert:  „ich  bin  ungefähr  seit  fünfviertel  Jahren  hier  in 
Bremen,  in  welcher  Zeit  ich  weit  «her  anderthalbhnnderl 
Augenentzöndungen  nach  eben  diesen  Grundsätzen  bchan«* 
delt;  öffentlich  (ordere  ich  einen  Jeden  auf,  mir  auch  nur 
einen  Kranken  tu  bringen,  der  sein  Geeicht  durch  mich 
verloren.** 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  Treue,  mit  der 
Albers  seinem  Bemle  Terstand,  sein  leutseKges,  theilneb** 
mendes  Wesen,  welches  ihm  nicht  erlaubte  einen  Unter- 
schied auch  gegen  den  Geringsten  der  UuUesachenden  ein-* 
treten  tu  lassen,  von  eeinen  Mitbürgern  anefkannl  wurde, 
so  dass  er  bald  sich  reichlich  beschäftigt  fand  und  durch 
das  besondere  Interesse,  welches  er  den  Kinderkrankheiten 
tuwandte,  als  Kinderartt,  sehr  hochgestellt  wurde*  Bs  hdf 
ihm  wenig ,  als  er  um  sich  einige  Erleichterung  zu  ver- 
schaffen und  die  für  seinen  Körper  so  nothwendige  NachU 
ruhe  einigermaassen  sich  ah  sichern,  im  Jahre  ISIS  die 
Ausübung  der  Geburtshülfe,  zum  grossen  Bedauern,  aufgab. 
-  Von  Jahr  zu  Jahr  mehrte  sich  die  Zahl  der  bei  ihm  Hülfe 
Suchenden,  und  es  ist  nicht  abiuwdsen,  dass  das  tJebei^ 
maass  der  von  ihm  übernommenen  Verpflichtungen,  denen 
er  mit  strengster  Gewissenhaftigkeit  nachmkommen  suchte, 
als  im  Anfange  des  Jahrs  1831  der  terehrte  (Nbers  sein^ 
Praxis  niederlegte  und  ein  grosser  Theil  seiner  Kranken 
sich  an  Albers  wandte,  seiM  ftühieitigen  Tod  heibei- 
führte. 

Kein  Freund  der  gewöhnlichen  geselichafllichen  Zer- 
streuungen, Clubs  u.  dgl.,  wie  er  denn  nie  Kaiiens|Melen 
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lernte,  und  obgleich  ein  Freund  der  Musik  und  mit  musi» 
kaKseher  Aniage  und  Gt/khr  begabt,  mir  ansnaknwweite  «ich 
den  Bestich  einer  Oper,  t^det  des  Concerts  erlaubend, 
suchte  Albers  vom  Beginn  seines  ärztlicben  Wirkens,  seine 
ETholttiig  in  den  fleissigeA  Stadium  wistenseballlicber 
Werke,  wobei  er  denen  von  pmktischer  Richtung  einen 
entscbiedenen  Vorzug  gab,  in  der  Beschäflignog  mit  lite- 
Mtfischen  Arbeiten ,  in  dem  Stadinm  der  vergleiehenden 
Anatomie  und  in  der  Fliege  einer  zahlreichen  Correspondenz 
mit  auswärtigen  Aerzten  und  Naturforschern  in  Deutschland, 
Holland,  Frankreich,  Schweden,  England  imd  Amerika. 
Manche  derselben  lernte  er  zu  seinem  Bedauern  nie  per- 
sönlich kennen,  wie  Bonn,  Krejsig,  Sömmering,  Lawrence 
rnid  viele  andcfre  Engländer  und  Amerikaner;  viele  dagegen 
wurden  seine  personlichen  Freunde ,  indem  er  sie  theils 
in  ihrem  Wohnorte  aufsuchte,  theils  von  ihnen  besucht 
wmrde.  So  erfrento  ihn  Blamenbaeh,  mit  dem  er  dorch 
die  gegenseitige  Fliege  der  vergleichenden  Anatomie  seit 
1800  eng  verbunden  war,  darch  einen  zweimaligen  Be- 
such. Auch  Horn,  Rodolphi,  LiehCenatein,  Gmier,  Laa» 
genheck,  Tiedemann  und  Andere  sah  er  zu  seiner  gros- 
sen Freude  bei  sich.  Selche  Besuche  waren  ihm  stets 
festliche  Tage. 

Ein  eigenthümlicher  Zug  Albers  war  es,  seine  An- 
sichten oder  gewonnene  Thatsachen  lu  gleicher  Zeit  meh» 
reren  gelehrten  Freunden  mltnitheilen  und  ^ese  mit  Libera- 
lität ihrer  Prüfung  zu  unterwerfen.  So  pflegte  er  mit 
Gnvier,  Bhmienbach  und  Sömmering  etc.  zugleich  die  fie- 
genstimde  der  vergleiehenden  Anatemre  zu  benfthen.  Ein 
Gleiches  geschah  in  Beziehung  auf  Arzeneikunst  zwischen 
Lawrence,  Ereysig,  Stiegliti  u.  A.  So  bemerkt  Lawrence 
m  einem  BrieTe  an  Alben,  dass  £e  Erfolge  der  Sect 
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caesarea  in  Deutschland  sich  f^ünstiger,  als  in  England,  Iier- 
ausgleUteii,  wjo  dies  die  mebnuaiigiß  W  iediurhokuig  dieser 
Oftomtion  aa  einem  lodivi^Hnm  htmeme,  «nd  mebl  dann 

alles  Ernstes  die  Frage:  ob,  um  die  Wiederholung;  dieser 
Operolion  unmöglich  u]l  ma^en,  es  niclit  geratbea  seif 
die  Ovarien  gleich  aut  tn  eielirpiiien9 

Der  vergleichenden  Anatomie  war  Albers  mit  beson- 
derer Voriiehe  zugeUum  .und  .in  ihrer  JPilege  üand  er  vieie 
Freude.  Sie  Nahe  dea  Meaia  und  die  vielen  VeriNndua« 
gen  Bremens  mit  entlegenen  Weltlheilen  boten  ihm  eine 
zu  giinslige  Gelegenheit,  seine  f  oiüchb^gierde  ih  befcied»- 
gen,  ab  dasa  er  aie  njucht  la  nfitien  gaaucbt  hittte.  Seine 
nicht  unbedeutende  Sammlung  interessanter  und  seltener 
zoologischer  Gegenstnndie,  denen  die  durch  Leicheaofihun- 
gen  erworbenen  palhologisehen  Präparate  beigesellt  wurden, 
zählte  bei  seinem  Tode,  ohne  die  zahlreichen  Doublelten, 
430  Nummeni.  Sie  wurde  für  die  Universität  Jionn  durch 
Kauf  erworben  und  wird  daseibat  unter  dem  Namen  ihres 
Gründers  aufbewahrt.  Alles  dieses  hatte  sein  Fleiss  zu- 
sammengebracht« Ben  verschiedenen  von  ihm  heraui^eg^ 
benen  Arbeiten  über  vergleichende  Anatomie  und  Ph]f8io-> 
logie  liegt  diese  Sammlung  grösstentheils  zum  Grunde, 
und  erwögt  man,  dass  er,  wie  er  selbst  von  sich  in  den 
„Beitrigen  zur  Anatomie  uad  Pbyaielegie  der  Thiere^  sagt, 
„nie  des  Morgens  und  nur  selten  die  ersten  Nachmittags- 
stunden  zu  diesen  Arbeiten  zu  .verwenden  hatte,  ^  so  bleibt  es 
bei  seinen  übrigen  rielen  lieistungen  unentschieden,  ob  man 
mehr  die  Leichtigkeit  zu  orbeiten ,  die  Ausdauer,  oder  die 
strenge  Benutzung  seiner  Zeit  bewundern  soU. 

Seine  besondere  Neigung  Sir  das  Studium  des  Auges, 
dessen  Kennlniss,  auch  in  dessen  kranken  Verhältnissen,  er 
durch  einige  kleine  AubäUo  in  üimly's  und.  Scbmidt's 
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ophthahnologiscber  Bibliothek  tu  fordern  suchte,  spricht  «ich 
in, den  anatoniiaeiieii  Md  phjmologifloheti  Üntmodmiigeii 
durch  die  vmü^iche  Auftnerinomkeit  aus,  weleho  er  diesem 
Organ  bei  den  verschiedenen  Thiercn  schenkte,  und  über 
ißmn  Bau  er,  bei«mders  in  der  A»al}M  mi  Gnvief^s 
jjLe^omi  d'Anatomie  cempm^e^  ffeüaehc  Widerlegungen, 
Berichtigungen  und  Entdeckungen  mittheiltc,  wie  über  das 
Auge  des  Wallfischea,  des  Seekunde«)  der  6eiiildlfftteii> 
des  Rabcljdu's,  des  Sprenkelfischcs  und  einer  grossen  Menge 
Vögel.  Ucber  den  Knochenring  de«  Vogelaages  bat  er 
daa  Bekannte  mit  groMem  Flein  lusammeigeatettt,  dmli 
seine  Untersuchungen  dessen  Existent  bei  den  Schildkröten 
und  Eidechsen  bestätigt  und  denselben  beim  Sprenkelfisch 
.  (^Cer^rphaena  etpnselis)  ttteisl  ati^ifiiiidei,  so  wie  atts 
eigener  Untersuchung  viele  neue  Angaben  hintugefiigt» 
Auck  suchte  er  den  Nutsen  des  Knochenringes  dahin  zu 
besUttMiefi,  die  «Dvottbodmiie  AugenliftMe  dea  VogelacMk 
dels  einigermaassen  zu  ersetzen  (_es  sei  desshalb  derselbe 
als  eine  Fortsetzung  der  Augenbdhie  selbst  aniasehen~), 
imd  die  versehiedene»  VetiodeAiftgeii  dea  Auges  beim 
Sehen  naher  und  entfernter  Gegenstande  zu  vermitteln.  . 
Seine  Beiträge  enthalten  eine  sehr  vollständige  Anatomie 
des  Seehttttdes,  nil  AMnabne  dea  Gebims  und  des  Ner^ 
vonsj Sterns;  der  osteologischc  Theil  desselben  hat  Herrn 
Prof.  Treviranus  jun.  zum  Verfasser.  Von  nicht  geringerm 
Werth  isl  die  Analonie  TSteehiededer  Vögel  ^  gani  beson« 

ders  aber  sind  es  die  Angaben  über  den  Bau  der  Respi** 
rationsorgane,  sowie  seine  Versuche  über  das  Atbembolen 
denett»en,  deren  Forlselmig  er  aiM  Mitleideii  gegen  die 

dadurch  gequälten  Thiere  aufgab. 

Zu  der  Anatomie  und  Osteogenesis  der  Cetaceen 

lieferte  er  doreh  seine  Icones  eiiieii  nicht  geringen  Beitrag. 
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DiT  erste  Fast  ikcl  oiithalt  die  Abbildung  und  KcKchrcibiing 
des  Scelets  eines  in  der  Nälie  Bremens,  bei  Vegesacki 
1669  gestranieteo  Wdlfiflches,  desten  Geriff«  hoge  auf 

dem  Hatlihause  unserer  Stadt  be\\alirt,  später  dem  hiesigen 
Musea  übergeben  wurde«  Peter  Camper  halle  auf  eiaer 
Dnithreise  durch  Amen  ür  BalaeM  PhyMUs  angesfuroehen^ 
Albers  erkannte  en  für  Balaena  Boops.  Mit  Cuvier  begin*; 
jer  deo  IrrUmm^  das  Stemura  desselben  für  das  Os  pubis 
acMraseben.  Aof  iwei  anderen  Tafeln  befinden  sieh  die 
Abbildungen  des  Schädels  eines  jungen  Aarhwal  aus  Fro- 
riep's  Sammlung. 

Der  ivieile  Fascikelt  dessen  £nclieinen  Aibtrs  nicht 
mehr  erlebte  und  der  von  Herrn  Dr.  Barkhausen  nach 
Alb  er  s  Tode  herausgegeben  .wurdei  enüuilt  die  Abbildung 
euies  seltenen  Fnetus  des  Hanatns  americanns,  dessen  Larfnx 
und  Bronchien;  so  wie  die  Sprützwerkzeuge  des  Dd- 
phinus  Pbocaena,  und,  als  Beitrag  zur  jOsleogenie^  die  Ab- 
bildung und  Beschreihnng  der  Scafmla,  der  Pinna  md 
des  Sternums  eines  neugebornen  Jungen  derselben  Spei  ies. 

Jbane  Beschreibung  und  Abbildung  des  llenens  van 
Monodon  Nadiwal  befindet  sieh  in  den  Sehriften  der  kte« 
Gesellschaft  in  Copenhagen,  und  dos  Auges  desselben  Thiers 
im  ersten  Bande  der.  naturforschenden  GcneUschaft  in  £r« 
hngen. 

Wenn  für  x\  I  b  e  r  s  Forschbegierde  überhaupt  kein  Ge- 
genstand zu  klein  und  unbedeut^  und  ihm,  alsAnt,  eine 
jede  Krankheit  wiahtig  genug  iiir  seine  Sorge  ersehien, 
wie  denn  ein  Ueberblick  über  seine  Schriften  sein  Inter- 
esse für  eine  Meu^  verschiedett^r  Gegenstände  beurlumdet». 
so  waren  es  doeh  dunkele  und  sweifeUiafte  Krankfatttsso* 
Stande,  um  so  mehr,  wenn  Leben  und  Gesundheit  vor- 
durch  sie  betbeiligt  waren,  denen  er  seine  ent- 
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MeimtAj  Jikre  h»f  anhakeadoi  Nachfancliimi^  m* 

\vaudle.  Wir  erinnern  nur  au  die  Pklegmatia  alba  dolens^ 
die  PviBatioBeD  des  UnlerieibM)  so  wie  an  die  Coulgie 
md  den  Grovp.  Aock  den  DeKrinn  tremens,  mit  dem 
er  die  Aerzte  Bremens  zuerst  bekannt  machte,  und  die 
in  ne^eier  Zeit  besonder!  gewürdigten  Henkrankheiten 
waten  Gegenstande  seiner  nicht  in  ermüdenden  Aufmerk- 
samkeit. Gleiches  Interesse  zeigte  er  für  die  Vaccine, 
für  deren  Einiiibrung  in  Bremen  er  sich  lebhaft  Terwandte, 
so  wie  lur  die  rerschtedenen  Ansschlagskrankheiten,  Pocken, 
Masern  und  Scharlach,  gegen  welche  letztere  er  im  Jabr 
18S1  zuerst  die  kalten  Begiessnngen  bei  uns  in  Anwen« 
dung  brachte. 

Früh  hatte  er  angefangen  sich  über  das  ihm  merk- 
windig  Erscheinende  schriCtIidi  nutnitheilen.  So  besitzen 
wir  von  seinen  Reisen  t  aus  Marburg  die  Heilung  einer 
Chorea  in  dem  eben  gegründeten  Journal  für  practischc 
Ueiikttnde  von  Hufeland  und  Hariess,  und  ebendaselbst  aus 
Edinburg  und  London  einen  Aufsatz  über  die  innere  An- 
wendung der  Salpeterslüure  bei  Geschwüren;  heilsame  An- 
wendung des  gesckwefeken  Ammonium  und  medicinis«^6 
Nachrichten  über  Spftaler  und  ciuzelnc  Medicamente. 

Die  bei  seiner  Anwesenheit  in  England  begonnene 
Beliorm  der  Hospitäler  ond  HulfeansUUen  für  Kranke  veiw 
anlassten  ihn  im  Jahr  1799,  noch  erfüllt  von  den  dort 
empiaagenen  Eindrücken,  William  Blizard's  Vorschläge  zur 
Veibelaerung  der  Uespitiier  und  anderer  mildthitigeB  An- 
stalten durch  eine  Uebersetzung  in  Deutschland  bekannt 
zu  maoben.  Eine  sehr  zeitgemässe  Arbeit,  die  gewiss  de- 
in beigclBagen  hat  aueb  im  denlsahea  Valerlande  diever« 
diente  Aufmerksamkeit  diesen  Anstalten  zuiuwenden*  Ei- 
nige freimüthige  Bemerkungen  über  ärztliches  Wirken  in 
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England  und  I)43titschlMi4,  so  wie  über  die  RrankeMNittil* 
teo  uad  Lebrschulen  zu  Loodon,  K4lifil)iirp; ,  Batli  und 
Wie«,  dM  Anhaaife  dieser  Mirifl  beif^ügt,  geben  ein 

treues  Bild  damaliger  Zugtande. 

Im  Jalir  1802  und  1803  maclite  Albcrs  den  Ver- 
such ,  durch  seine  amiTikanischcn  Annalcii  der  Arznei- 
kundcy  Naturgeschichte,  Chemie  und  Physik,  die  Literatur 
des  fiir  Deutschland  noch  so  ^t  wie  unbekannten  Con- 
tincnls  seinem  Yalerlande  zugänglicher  zu  machen.  Die 
iwar  oft  nur  kurzen,  aber  mit  gesunder  Kritik  von  ihm 
gegebenen  Anzeigen,  umfassen  ein  sehr  reiches  Material 
und  lassen  bedauern,  dass  die  bald  darauf  eingetretenen 
politischen  Verhältnisse  die  Fortsetzung  des  Unternehmens 
unmöglich  machten. 

Wir  endben  indett  daraus  Alb^rf  lebr  früh  fatutan-» 

dencs  Bestreben  die  Literatur  fremder  Völker  seinen 
deutschen  Kunstgenossen  io  lyüj^lichiter  FüUc  ^uizuwendc^. 
In  welch'  reichiiehem  Mvatse  wnsste  er  dies  Voibaben 

nach  nieder  ucwonncnem  Frieden  wieder  aufzunehmen  und 

Jetzt  war  es  aber,  ohne  jedoch  die  amerikanische 
Literatur  m  feralumen,  idfciugwiaise.  die  engliscbe,  der 
er  ihrer  besonders  praktiseben  RiehHing  iftenen  -seme  Am$^ 
merksamkeit  zuwandte.  Was  irgend  Neues  und  Wichtiges 
in  Grossbritanten  ersehien,  wurde  m  Minen  dortigen  lahl- 
reieben  Freunden  ifm'  tu^eeandt  und  fcnd  durch'  ihn  seine 
weitere  Verbreitung  in  Deutschland,  theils  durch  directe 
Zuwendung  «n  aeine  dewisehen- Arewnde,  theils  duresh  die 
fOfi  ihm  bMdrgteil  Uleliefiettufl^ew  mid  Anteigoir  in  der 
Salsburger  med.  Zeitung ,  den  Göttingor  gelehiien  An— 
leigen  ele.- 
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Durch  seine  Vermilllung  geschah  eine  p;Iei(hc  Vcr- 
InltaQg  deuisdKT  Schrifton  nach  £ii§l«nd  und  Anu^ika^ 
■■d  die  AebtQBg  vor  ukmm  ^mm^  Ürtfati  war  in 
Engfand  so  gross,  dass  er  von  der  Londoner  mcdico- 
duBwgical  S««ialy  doa  elirciivolkn  Auftrag  liatte^  dieser 
GeielbclMift  fSf  ibr^  BMolMt  Mdk  satneni  emdftnleii 
diejenigen  deutschen  Werko  zu  sckickcii,  welche  er  für 
passend  iiielU 

War  Alb  er  8  so  für  einen  gressc»  Kreis  ein  aner« 
iiamiter  Mittelponkt,  so  war  er  dies  nicht  wein'gcr  für  den 
kleiner»  seiner  Yalersiadl«  Wer  irgend  Interesse  für  die 
Wissemehadt  leigte,  wnfde  gewiss  voir  ilna  freandlicli  mU 
genommen,  und  bei  dem  sichern  Takt  die  Neigung  und 
Fikigkeit  des  £inselnen  su  erkennen  ^  bei  seinen  Talent 
ansoreffen,  Csade»  sieil  seine  jiingcro  fVewnde  fortwilhrend 
durch  ihn  beschäftigt,  und  ein  jeder  machte  sich  eine 
Freiide  daravs,  sii  ihm  ib  nähere  wivsenseiMftlicke  Verbi»- 
dnng  KS  treten«   Ifanehe  AibeKen  vo«  Hampc,  der  ih#  be^ 

sonders  durch  seine  reichen  Sprachkenntnisse  unterstiiflile, 
M.  Mejer,  VL  Heinekon,  ?•  d.  Busch,  Mohr,  Kraos  und 
Anderen  wären,  das*  ReswlMl  dieses  wissensebiMeheB  Zu- 
SMOimcuwiFkens.  Dr.  d.  Busch  erlernte  auf  Albers 
Wvnscb  naak  Hampe's-  AbAabtn,  die*  aebwedische  Sprache 
und  ersetile  dewsclion  in  dieser  Spmebe,^  als  llilaibeiter 
iiir  die  Subburger  med.  Zeitung. 

.  Im  Mirc  Vm>  eiscUen  sein.  Werk  üJ^er  ,,dte  Pnl- 
seMonen  in»  Unterieibey  ewr  Werk,  welches  das  Verdienst 
hat  diesen  Gegcui>tand  zuerst  monographisch  2H  bcltandchi. 
Ke  üü  grosser  SorgfnU  gesttmellim,  in  eines  grossen 
Menpre  ScbnAen  aersirettten  Beobacktnngen,  finden  wir  hier 
zuerst  wiiiäCttSciiaftHch  geordnet,  und  i^ie  geben  zugleich 
die  Belege  seiner  Bclcscnbeit  und  srincs  Scharlsinus.  Die 


Digitized  &y  Google 


214 


sechs  flun  eigeneB  Beobaehhmgeii  ten^  von  seinor 

scharfen  Beobachtungsgabe.  Er  suchte  in  dieser  Schrift 
das  Ursächliche  der  Pulsationen  des  Unterleibes  CestKii- 
stelleil,  gab  eine  entscheidende  Diagnese  iwiachen  ihnen 
und  dem  Aneurisma  verum  und  schloss,  dass,  wo  diese 
Pulsatiooen  nicht  durch  mechamsche  Uindemisse  in  der 
Circulation  hervorgebracht  worden,  dieseBien  in  den  niei- 
sl(M)  Fällen  ein  Symptom  krankhafter  AlTection  der  Unter- 
leibsnerven  wären. 

In  der  Behandlung  der  Blulongen  ans  dem  Dann- 
kanal wich  er  von  der  hergebrachten  Weise  ab.  Bei 
dem  äusserst  heftigen,  oft  keinem  Mittel  weichenden  Er- 
brechen, habe  er  das,  manchen  Aenten  nicht  genng  in 
empfehlende  Fare  nientc  oft  als  das  beste  Mittel  gefunden. 
Statt  der  evacuirenden  Methode  entschied  er  sich  iur  die 
verdünnte  Vitriolsaure  mit  Salebdecoct,  unter  Umstanden 
mit  einem  geringen  Zusati  von  Tr,  thebaica.  Ein  Ver- 
fahren, dem  man  noch  heute  seme  Zweckmässigkeit  nicht 
absprechen  kann. 

Eine  sehr  ehrende  Anerkennung  ward  Albers,  und 
seinem  auswärtigen  Kufe  (orderlich,  durch  die  Piwer^ 
theilung  für  die  Beantwortung  der  veii  der  k..  k.  lose- 
phinischen  medicinisch  ^chirurgischen  Acudemie  zu  Wien 
im  Jahr  180d  und  1801  aufgestellten  Preisfrage:  „Worin 
besteht  eigentlieh  das  Ucbel,  das  unter  dem  sogenannten 
freiwilligen  Hinken  der  Kinder  bekannt  ist?  Findet  da- 
gegen eine  Heilung'  staU?  Wann  und  wo  findet  sie  statt, 
und  durch  weldie  Mittel  wird  sie  erzielt? 

War  ihm  bei  der  ersten  Bewerbung  eine  silbenie 
Medaille  zuerkannt  worden'.  So  erhielt  er,  da  die  Bewer- 
bung 1804  noch  einmal  eröffnet  wurde,  für  die  beste 
Beantwortung  jetzt  die  goldene« 
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Seine  im  Jahre  1807  erschieuene  Sclirift,  nach  den 
Gmodiatiea  der  dooMb  hemcheiidao  £mf|iuigsllieorio 
Teiftml,  trägt  freUicli  nocli  die  iMängel  dieser  einseitigen 
Sclkulrichtuii";.  £r  findet  im  Geist  dieser  Schule  das  We- 
sen der  Hüftknnkheit,  von  Albers  inersf  CoMlgie  benennt, 
in  einem  abnormen  Erregungszustand,  und  zwar  dem  asthe- 
nischen mit  Uebergewicht  derjenigen  Theile,  reiche  zu- 
saamm  das  Uüftpteiik  kilden,  wodmek  eine  Entiundung 
hervorgebracht  werde ,  deren  Verlauf  chronisch  sei  etc. 
lind  diese  asthenische  Entzündung,  bei  welclier  der  ur- 
spnUiglieh  leidende  'TheU-  die  Fettmasse  in  der  PfiMme  sei, 
zu  heben,  stellt  er  als  den  vornehmsten  (jesichtspunkt  bei 
der  Behandlung  heraus.  Demgemäss  erklärt  er  sich  auch 
schnlgerecbt  gegen  die  Anwendong  der  Blutegel,  Sclnröpf- 
köpfe^  Einschnitte  etc.^  und  empfiehlt  Ruhe,  warme 
BsMier,  Biasenpüaster,  Moxen,  Fontanellen  (_in  einem  Fall 
bis  xa  14  Pomeranien  bei  einem  iwanzigjabrigen  Kranken), 
und  schlägt  diesem  Geiste  gemäss  vor  auch  die  spätem 
Zeiträume  zu  behandeln* 

Aber  nidils  desto  weniger  ist  das,  was  sich  auf  seine 
Beobachtung  f^ründet,  so  klar,  und  diese  Arbeit  war  der 
ncbtigern  Erkenntniss  der  Krankheit  so  förderlich,  dass 
Albers  VerdieaBte  um  dieselbe  nicht  gering  anxnscUagen, 
und  die  Mängel  der  Schule  dem  Verfasser  nicht  anzu- 
xechnen  sind»  Alles,  was  er  über  die  Ursachen  dieser 
Kjrankheit,  ihre  Diagnose,  ihrea  Verlanü,  so  wie  was  er 
über  die  Hülfsmittel  der  Natur  und  Kunst  bei  dem  Zu- 
standekommen der  Ancbylose  sagt,  ist  durchaus  vortrefflich, 
und  bat  das  Gepräge  ?orartheilsfreier,  amglaltiger  Beob« 
achtung.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  richtigen  Schätzung, 
früher,  ah»  werthvoll,  empfohlener  Actneimittel,  wie  jiament- 
lieh  der  von  Lentin  gepriesenen  Phosphor^wre- 
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SU  naite  Flages  »widUHi  die  bekitii  aiifftigmmMitm 
Mittel  (BlMenpSutef  iiad  FeataneUt),  und  bemidm  die 

Foolaoellc,  als  KeiimiUel?^  —  und  iiire  licanUurtuag: 
»ich  geslelie  ea  henliab  gem,  daaa  icb  mir  die  V^iriuing 
jydieier  Mitial  M  ^ieaea  Kvankkail  dafcfcat  vaiiead  ai^ 
»küircii  muss,  so  wie  ich  überhaupt  bezw eitle,  dass  künst-^ 
jyliche  Geichifdi»  «nbadiiigi  a»  dao  aohwäckandc»  Milteki 
ipi«  rechnen  «nd,  wie  die  neirtea  AMmgeit  der  Eüe*» 
«guugslhcerie  uaa  vevsichem  .etc.^  lusst  schon  ahnen ^  wie 
nahe  er  davaa  wary  diene  tbeeniUKfaee  Aaaichtee- 1» 
laiaen  «dd  dk»  in  einer  apSlem  Ldienaieit  so  richtig 
ontwickeltan  Ansiehten  üher  £nt8ändnog,  Krampf  eto»  dafiiv 

Medi  hMM  zu  enrihnen,  daaa  der  Beccneent  der 
Scbfift  Ficket^s  iik  deii  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1807, 
SU  IM  dieaer  narträhMt,  data  Ficher  in  aeiaeD  mm 
SkUttasaaCsen  geMNa  all  Alkets  ihereiwatinime. 

Die  angedentete  Umwandlung  in  A 1  b  e  r  s  theoretischen^ 
Anaichten  sehen  wir  einige  Jahr  spilar  in  seiner  Pnaia«^ 
aehrift  fiher  dee  €ro«p  eingeliela»«  Ban  Crovp  und  seine 
Behandlung  haito  Albera  «u.  einer  Ilaupdrage  seines  ga»« 
xe»  Lehens  gemaakU  Ei  sagt  sdbsl:  «te  wek  im  aaehma 
EMm  amnd,  hahe  kh  mir  die  Sahriftem  aller  NnlieBen 
zii  vecBchoHen  gesucht,  und  sie  nicht  blos  geksen,  soiidcrui 
gewisa  atedhrk  Dtaa  Stedum  dieaer  Krankheit  iiahei  iek 
inn  Gogenstafid  metner  tügKahen  Baaihiftigung  gcmadiL^' 
Und  war  es  auch.  Mii  gleichem  unermüdlichen  Eü'er' 
witeel»  er  aidi  der  Kifoaehung  diaaea  Krankhei»  and  ihaar 
Behandlung  bia.  an  daa  Ende  aetner  Tage»  Mii  welcliem 
Etfol^  schon  wir  theil«  au:$  seiner  im  iahae  lälft  er^ 
aehieaansa'  Paadwala^  die<  Mder  so  smiimiaBB.  raaasta, 
wie  er  sie  ]|eiaa  d^nta  eiagoroicbt  hatte  f  dans  Tulat 
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nvgiiial);  obgleith  m  bmImMi  bei  4er  ConmMott  w 
die  Erlaubuisü  sie  umzuarbeilcii  aiigelialten  (nur  wegey 
des  weniger  guten  JUteia  mhm  er  4k  IftlA  encUeoene 
Attlhgo  mmMy^  — ^  theili  eiM  im  unter  seiner  Mitvir«« 
kung  erschieDeiien  Uebersetzungen  der  Schriften^  von  F. 
Uoiae^  Ifeyor  GoUovd,  BedlMun,  L.  Mae,  TrerenMt 
mi  der  ScMft  aeises  Nefbn,  X  C  Albe»,  die  er  mit 
)>i>  vieicn  bclekrenden  Notea  versoti,  dass  mau  aU  ebea 
IM  fiele  CoiMieiittie  feines  W.eck»  ent eben  nraai^  4n  er 
in  ihnen  aeine  ef^tter  gewonnenen  EriUirnngen  niedertegle, 
uud  manches  früher  noch  UnenUcbicdcae  mit  grosser 
Sicbeffboit  entweder  besüligle,  oder  verwarf.  Hie  UM' 
eoBg,  die  er  HMhrfoch  aosspach,  eine  Iknatbeitjnng 
scioer  Selurift  TorzuneUneB,  ging  leider  nicht  in  ErKii- 
Inn^  dien,  ae  wenig  wie  eine  Aiiaerbeitnng  der  Mono- 
grafibiet  über  PblegMiin  elba  delenn  und  andaie  Vorailie 
Wf  AuftCttbrnng  kamea.  Schon  in  Edinburgh  we  Aibcrs 
den  Croup  zoeral  in  beehncbien  Gelegenheit  hatte,  er- 
regte er  aein  ganse  Tbeilnebmo)  die  noeb<  vermehrt  wurde 
aU  er,  na^'k  lircmen  »tfuckgekehrt,  nur  zu  oft  diese  dos 
Cewülhi  daa.  Antea  eigpeeifande  Kranhbeil;  m  behaadela 
bette.  Sein  etgenea  Kind> md  seciia  «ndeie  aeiner  traben 
Ven^andten  muBste  er  fast  zu  gleicher  Zeit  leiden  sehen. 
In  eainer  Ueinen  Sahrilt:  über  enie  die  adin#liate  HüUe 
ertedamde  Art  von  »Nten,  Brauen  ISO^  8.  s|friebt 
sich  lebhaft  seioe.  damahgje  lumpfmdung  aus.  Diese  kleine 
Sebfift  tmg  m  iktmm  Kveiae  nicht  wenig  dat»  bei|  die 
Mniler  anf  die  fiebbr,  weinhe  ihren  Lieblingen  droble, 
aufmorksitm  zu  machen,  und  beförderte  sehr  das  firühieitigo 
Mnlfo>4anrfie>,  woianf  Aib^ra^  beaendca»  draag^  nrtd  de- 
dneebii««ias  die  fiHialUing  annenehcii  KMen'  Dvaehr  das* 
UannoveMcho  Magaain  1005^  laod  däeiKi  äcbrüt,  i>q  wie 
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durch  die  Uebenetiung  ii^'t  fMÜndj^ch«  von  Dr.  J.  D« 

Mohr,  ihre  Verhreitung  in  einem  grössern  Kreise« 

Für  Aibers  kennte  es  nichl  feUeo,  dw  er  tokker 
Krankheitsfdile  wegen  lieafig,  nicht  selten  bei  UMhCxeit,  und 
oftmals  ohne  genügende  Ursache  gerufen  wurde.  Nie  ward 
ein  sokhes  Gesiiek  ^on  ihn  abgewiesen,  und  wenn,  in 
hoehster  Ermüdung  von  seiner  Seite,  der  Rote  mit  einen» 
Recept  auch  zurückgesandt  war,  stets  konnte  man  mit 
Sicherheit  darauf  rechnen  ihn  bald  nachfoigen  ta  sehen. 
Stundenlang  pflegte  er  dann  am  Bette  eines  solchen  klei«» 
nen  Kranken  zu  verweilen,  bis  alle  (jcfahr  verschwunden, 
und  obgleich  er  nie  nnterliess  bei  allen  seinen  Kranken 
stets  ein  aufmerksamer  Beobachter  zu  sein,  so  konnte  man 
doch  dies  bei  seinen  Croupkrankeo  ganz  besonders  wahr- 
nehmen. Die  rege  Theilnahrae  seines  vortrefflichen  Ge-> 
müths  erkannte  man  aus  der  ungeheuchelton  Freude,  wenn 
ein  schwer  Erkrankter  genas;  ein  solcher  war  seiner  be-« 
sondern  Zuneigui^^  fär  sein  Lebelang  gewiss. 

Der  Tod  des  Prinzen  von  Holland,  hatte,  wie  bc-^ 
kennt,  den  Kaiser  Napoleon  bestimmt,  aus  seinem  Haupt- 
quartier Finkenstettt,  am  4.  hmm  1807  eben  CooeM 
über  die  Krankheit  der  häutigen  Bräune  zu  eröffnen  und 
einen  Preis  von  1:2000  Franken  demjenigen  Ant  zu  ver^ 
heissen,  der  die  beste  Abhandhing  über  die  Natnr  diessr 

Kraiiklieit  und  die  Mittel  ihr  zuvorzukoninien ,  oder  den 
£rfolg  ihrer  Heilart  lu  akhem,  eingereicht  haben  würde. 

Unter  den  88  tnr  Pieisbeweibong  am  l.Minsl800 
eingelieferten  Schriften,  befanden  sich  zwei,  welche  nach 
der  wörtlicheo  Angabe  des  Berichterstatters  der  Gommi&-> 
sion,  Royer  CeHard  ^  »wegen  der  darin  vorhenmenden 
Untersuchungen,  wie  auch  wegen  der  grossen  Anzahl  der 
gesammelten  Ihatsacheii,  und  besonders  wegen  des  Heil*. 
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Terfahrens,  welches  sie  anriethen,  einen  so  grossen  Vor- 
zug vor  den  übrigen  lu  babeo  bebaupteten ,  data  die 
GononiaHm  Mcht  ingaiteaden  haba^  denaalbea  den  ersten 
Rang  einzuräumen.  Allein  da  sie  zugleich  in  diesen  bei- 
den Werken  beinabe  einerlei  M aaaa  nad  Verdienat  aneiv- 
kennt  und  anaaerten  kenen  Beiregungsgraad  findet  daa 
Eine  dem  Andern  vorzuziehen,  so  liat  sie  geglaubt,  beide 
auf  gkicbe  Ui^be  atalien  xn  müaaen*^. 

Die  GoDunission  schlug  daher  vor  den  ausgesetsten 
Preis  unter  diese  beiden  Bewerber  zu  gleicher  Hälfte  tu 

theilen.  Die  Verfasser  dieser  beiden  Schriften  waren  Pro- 
fessor Jurine  in  Genf  und  Dr.  A Ibers  in  Bremen«  Durch 
den  Praefecten  Grafen  t.  Arberg  eriiielt  Alb  er  s,  Namens 

des  Ministerium  des  Innern,  die  Anzeige  davon  am  28. 
Februar  1813. 

Wir  untemebmen  nicht  den  Werth  dieser  beiden 
SdhrifteD  gegen  einander  abmmeaaen,  Unnen  uns  aber 
nicht  versagen  mitzutheilcn,  dass  Jurine,  den  Albers  in 
Genf  anÜNiolitey  um  ihn  keaoen  au  lernen,  aber  erst  in 
Ben  tili;  nach  dieaer  Bahamtsdiall,  waM  ihm  Albers 
das  Zcugniss  eines  eben  so  liebenswürdigen  als  geschick- 
ten Arstes  giebt,  Alb  eis  daa  üranioaiacbe  Manuscript  seiner 
Abhandlung  übergab,  um  es  ins  Dentsche  uberaetien  an 
lassen,  dessen  gelungene  Uebertragung  Herr  Dr.  Ph.  Hei- 
neken ansitihrte,  dass  Albers  müJuiine'a£rianbniss  eine 
Vorrede  «nd  Anmeifaingen  smn  Teal  ferfossle  nad  mit 
freimüthiger  Offenheit  bald  Jurtne^s  Ansichten  beistimmte, 
bald  ihnen  entgegentrat.  Ein  schöner  Zug  giogeuaetliger 
Hoehaehltang  und  ehrenden  Vertrauens,  der  eia  gleich 
günstiges  Licht  auf  den  Charakter  beider  Gelehrten  ver^ 
breitet  und  wahrbch  der  Nachahmung  wartdl 
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EmerfeiHMeniAiialyve  der  AfMt  Albm  Uiniei»  whr 

uns  um  so  mehr  überheben ,  als  wir  vorauszusetzen  b^ 
ftdiligt  liady  4mt  leiae  Schfit  «od  imn  uMmf^ 
legten'  ftcmüMe  tSam  fmim  knie  Udängircftr  bebMMl 
MOiL  Nur  das  «rlanbeiv  wir  uns  miizutheiieny  dass  A  ( b  er  » 
eiaer  entea  StbiiflrttUec  iil^  der  gmm.  eatiehMi« 
das  Weiin  des  Croups  (far.  im  «r  den  Namen  ftacM-« 
tis  infantum,  als  den  passlichsten,  vorschlug  ond  später 
nach  Jurinaia  Voigange,  spbarfer  die  Laryngitis  und  nacb 
Badfiam  die  Bronchitis  daTon  trennte),  einzig  und  allein 
in  ein  entzündliches  ErgrifTcnsem  der  Schloimliaut  des 
Kehlkppla  und  der  Lnftrplire  setzte^  eine  £otiiindung 
von  (Mficiilhümlichcn  Gang  und  Charakter,  mit  Abson- 
derung einer  gerinnbaren  ^  plastischen)  Lymphe.  Die 
£n(iändung  selbst  sehted  er  nach  ihieni  Charakter  in  eine 
synochalc  (^sthenische)  und  eine  typhoidea  (asthenische). 
So  wie  er  die  £i»iheiliiDg  dieser  Krankheit  nacb  Stadien 
verwarf,  ebeMO  bäwiea  er  gpftndlioh  die  NicbtciifteKs-eiHef' 
intermiltirenden  und  kpampfhaftew  Croup»;  den  Krampf 
beim  Croup  niehi  iäognend,  aber  densdbeiv,  ab^  abhängig 
enf wedor  ^Mn  deir  EnfaMidMi^  der  ddlllikuhiiil}  edor  ^mm* 
der  darauf  ergossenen  Lymphe,  oder  beiden  zugleich  vev* 
ursacfat,  erkürend,  deawegenp  läugnate  er  aneb  die  £jii«' 
stena  der  Aathme  MNari^  dar  üM  «id  s»  tielen  andmi 
Aerzt<»n'  nieht  vorgekommen  sei,  und  fand  es  »nbegreillich 
Miliar  da»  VenüenaC^  auaebraibe»  an  ipeNeny  diese  beiden- 
Kranklietten  getrennt  in  haben,-  d#  ib!»  selbst^  dfes  naa  m 
den  Srniv  gekommen  sei.  l>ie  Gegengründe  gegen  Wieg- 
mann  und  db  weitere  Auafübmng  *  aeMier  Aosicbt  fon  der 
NieMeExislenc  dM  A^l^iiiffMilfarii  ihdiffv  wir  In  dw  Vervede 
zn  der  Dispert,  seines  i^ell'en  X.  €.  Albcrs  de  diagnosi 
Asibmatia  Mübirk  GblÜng.  UW.  «. 
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Aieu  ond  die  'rtifste  Beobadilangsgabe  beurkundend 
ist  seine  Schikiening  dieser  Krankheit  in  «Uen  üiren  Ver*» 
htk^MUto»  Sin  iMUNNidtfoi  VenKcml  MnclMn  vif  ihn 
d/iraus^  die  Laryngitis,  Trachcitis  und  Bronchi ti!«  80  ricliti«: 
getrennt,  ebenso  die  wesenüiclien  Zeichen  der  Krankheit 
vm  den  Mnmentiicien ,  t.  S.  Sefanm,  fiibrachn,  N»- 
SMbhiien  u.  s.  w.  geschieden  tu  haben,  und  indem  er 
den  Huftteaton  hei  Laryngitis  und  Tracheiiis,  als  weseni* 
Uehes  Entseheidmigsaierfcmal,  angab,  hal  er  «ugleicii  din 
Erkenntni.ss  der  Bronchitis  durch  das  Hcnorheben  des 
schnellen  9  die  (ürohteriiehste  Dokleounnng  ansdräckenden 
Adunens  und  des  heftagt»  Fiebers  genauer  bestininrf, 

Auf  das  häufige  Vorkommen  der  Bronchitis  machte 
er  lucfil  anfineifcsani,  ateiAle  ihm  Bösartigkeit,  besonders 
Im  VeHbindimg  «it'fichailndi,  Uasora  nnd  KeMUinslen 
heraus,  schied  sie  vom  gewohnlichen  Catarrh  und  wider«* 
sf  rach  gründlich  der  idontität  dar  Brooehilis  und  des 
lanefaiMitanfc 

Wie  überlegt  ist  Alles,  was  er  über  die  Prognose 
im  Craop  sagt,  dk  er  basmiders  von  dar  Zeil'  abhängig 
mnohl,  wenn  der  Afit  gerufen  wkd,  inden  «r  sagt:  gisish 
im  Anfang  gerufen,  vermag  der  Ant  viel,  späterhin  weni^ 
gar,  am  £nda  sehr  wenig« 

MMiiI  - weniger  groaaeH  -Wttih  lial  aaine  Bebaüdhng 
der  Krankheit,  und  seine  entschiedene  Meisterschaft  als 
ptablischer  Anl  kuahttl  ans  aUeiii4esagian«har«oiw  iSicb 
hmhrand,  haiiia'  fl|ia€ifiN)be)  Ar-  aHe'  MIe  gleiek  nwDefe« 
massige  Methode  su  kennen;  lüsst  er  zugleich  gern  Jeden» 
Qareohligbeil  wfaderiabren,  wnd  «rkaani  wi%  din^  Vai^ 
dUnale-  Andarw  ann  Wi»  >walir«*iind  bt>|Ktolalf  iair  «Alles, 
was  er  über  die  Anwendung  des  Brechmittels  und  der 
BIliCantsieiNnigan,  ebenso,  itttt'er  ftbar  deh  .Odbranoh^tdea 
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QaedniHMn,  im  er  aafangt  wenig  Aoimd^  m  wie  ober 

seinen  Missbrauch  sagt!  Wie  richtig  weiss  er  Camphor, 
Kermes,  Moidm,  Ofinm  Senegii,  fo  wie  daß  Zugpflaster) 
BMer  uod  andere  sbMtendle  Mittd  t«  ferwenden!  IKe 
grösste  Einfachheit  in  der  Bchandhing  ühend  und  die 
Krankheit  Schritt  vor  Schritt  in  ihrem  Veriaufe  bekimplend, 
sehen  wir  Hm  oft,  als  Resnitat,  noch  Genesnng  ertiaien, 
wo  Andere  unter  ähnlichen  Umständen  einen  soldien  Er- 
folg nicht  mehr  eneichlen« 

Ihn  ld>haft  charakterisirend  ist  gans  besonders  der 
Ion  seiner  Anmerkungen.  Wehrh'  unsägliche  Mühe  gicht 
er  sich,  das  was  er  fiir  wahr  erimnnt,  Immer  von  Neuem 
in  entschiedenen  Imiftigen  Ausdrucken  tu  bestätigen;  eini- 
gemal kann  er  selbst  seinen  Unmuth  nidit  verbergen,  und 
wie  freut  er  sich,  einem  Verfasser  da,  wo  er  Hecht  hat, 
oder,  eine  neue  Tbatsadie  nnttheilt,  «eine  Anerkennung  zu 
beweisen!  Wie  bescheiden  ist  er,  wo  er  sich  nicht  sicher 
glaubt,  und  wie  offen  bespricht  er  die  ihm  widerfahtenen 
nnglueUlcbcn  Ereignisse!  - 

Obgleich  seine  Lehre  vielen  Widerspruch  fand,  so 
ernndete  er  doch  nidit«  Besonders  wnMi  es  die  deul- 
sehe»  Aerste,  welche  fon  der  einmal  herrschenden  Ansicht 
der  krampfhaften  Natur  der  Krankhett  nicht  ablassen  wollten« 
£r  hatte  jedodk  die  f  rende  ^on  dem  bessani  Theiie  der- 
selben nach  mfd  nach  anerkannt  sd  werden,  nachdem 
iäu^t  Frankrcich's,  England's  und  Amerika's  Acrzte  seinen 
grossen  Verdiensten  hatten  GeioihtigiEeil  wsderfahmn  IlMsen 
und  dnreli  ehr^olle  Zuschriften  und  sonstige  Ausseich- 
nungen  die  Anerkennung  seines  hohen  Warthes  bezeugten. 

.Wie  indess  heine  JRoae  ohne  Domen, -so  hatte  auch 
die  Croup-Angelegenbeit  für  Albers  eine  besonders  wunde- 
Stelle,  deren  Veranlassung  eine  Aecension  von  Mart^us. 
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Sebrift :  die  Nttar  oad  BekmAmig  hintigen  Braune  etc. 
Bamberg  und  Würzburg  1810,  von  Heim  verfasst,  war. 
Aib-ers/  sioli  über  die  ZwecifioMgkeil  der  TcieheoteBie 
beim  Croup  aossemd,  hatte  in  der  Schlussanroerkung 
Nr.  03  zu  F.  Home's  Schrift  ferner  gesagt:  „öffentlich 
vapiidita  ich  mchj  ihm  (Hem  Geroo)  in  beveisea, 
iim  ieh  mehrere  fest  sterbende  Kinder  ohne  diese  Ope* 
ration  glücklich  gerettet  habe.^ 

Diese  Aeassenmg  Albers  halte  Heim  missrersliudlaBh 
aufgefassl  und  davon  Gelegenheit  genommen,  Albers  den 
Vorwurf  zu  machen,  „eine  Heilmethode  zu  kenncti,  wodurch 
faal  stefbende  lüoder,  welche  am  Ooop  leiden^  nceh 
reitet  werden,  und  sie  nicht  schleunig  bekannt  in  machen, 
aei  ein  Verfahren,  für  das  er  keinen  Namen  wisse  etc.; 
aof  jeden  Fall  bleibe  es  eine  nnreneihlkbe  Umrorsidiligke^ 
ein  solches  Geheimniss  zn  besitaen  und  ea  dennoch  nichl 
zu  entdecken"  u.  s.  w. 

Die  yer  abkante  Anklage  Haim's  koonle  nkhl 
verfehlen,  bei  Alb  er  s  die  höchste  Entrüstung  zu  erregen. 
£in  Mann  9  dessen  ärztliches  Verfahren  stets  offen  darge- 
kf^,  dem  ei  bei  der  Lebhaftigkeit  aeinos  Geistes,  bei 
der  Humanität  seines  innem  Wesens,  geheim  zu  thun,  schier 
unmöglich  war,  erschien  hier  mit  harten^  sein  Gemüth  verle- 
tienden  Werten  der  ün  ram  Tode  rerhassten  Geheimnisakrä- 
merci  angeklagt.  Albers  verfehlte  nicht  im  ersten  Unwillen 
in  einer  gehamischten  Gegenrede:  „kritische Bemerkungen 
gegen  eme  Reeenalon  des  Heiwti  Gnhaimralli  Heim  nie. 
Bremen  1810,  8."  das  ihm  von  Heim  gethanene  Unreefa^ 
nachzuweisen  und  die  Anklage  zu  entkiäftigen.  Dann^ 
das  Haft  omkebrand,  griff  er  seinen  Gegner  •liicbt  auf-  di^ 
schonendste  Weise  über  seine  Rec  ension  eeHisC  an  und» 
entwickeile  eine  solche  Ueberlagenheit  in  der  Kenntniss 
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det  GggOMtiirfet,  im  er  iwar  tebm  Gcf^ar  völKg  on^ 

wnfinclc,  aber  auf  Jahre  hinaus  eine  Trennung  zwischen 
zwei  Gcmülhcm  bewirkte,  die,  in  ihrer  innern  Natur  so 
IMieh)  la  ihm  md  Aadcrar  Frandt  md  Segtn  ttngit 
ioiuge  Freunde  hätten  sein  müssen. 

Erst  im  Jahre  1819,  als  Albcrs  Becüo  besuchte,  trat 
eiiie  hcnltch«  Aowoh— beidor  lÜDiier  ein.  Umin 
hatten  längst  ihre  Aufwallung  bcroiit,  und  so  bedurfte  es 
nur  der  ersten  Vierteh^tunde,  um  zwischen  ihnen  jede 
MitthelKgkeil  sdiwiodan  la  macbea.  im  Umgänge  wit 
Heim,  Horn,  Riidolphi,  Rust,  Geerke,  Mursinna  und  Anderen 
verlebte  Albe  rs  eine  sehr  angenehme  Zeit,  und  besoaders 
lacbl«  Hain  Aliti  bemr  ifan  Berlin  angenehm  aa  naehen« 
Beide  fanden  so  viel  Gefallen  an  einander,  dass  Albcrs 
ganae  Vormittage  mit  Heim  verbrachte.  Sie  besuditen 
gsmsinaehaMich  Heia»  Iranke,  frabstoaUea  mü  einander 
im  Wagen  u.  dgl.  mehr.  Noch  lange  nach  seiner  Rück^ 
kehr  wurde  A Ibers  nicht  müde  seine  Befriedigung  über 
die  ihm  ia  Berlin  geaardeae  Anfnaham  austadriclBaa. 

Za  der  beabsichtigten  Monograpliic  über  Phlegmatia 
alba  dolens  hatte  auf  «Albers  Wunsch  Diw  Barkbansea 
danb  daa  Saaimeki  der  eiattinea  Baobacfatungea  die  Vor» 
arbeiten  so  weit  gol)rnrbt,  dass  es  nur  noch  der  Hinzu- 
lugung  von  Aibers  eigenen  Walimebmungen  und  d«r  be-> 
abaiebtigtan  Amaartaagea  bedurfte^  am  das  Werk  erschein 
ncn  zu  lassen.  Albcrs  Tod  brachte  es  nicht  zur  Aus- 
fiibrung.  Wir  kennen  daher  von  Aibers  nicht  mehr,  als 
wia  er  la.^'baidaa  AMamdbrngea  vaa  Weatbarg  und 
Wyer  in  seinen  Anmerkungen  uns  hinterlassen.  Er  wider- 
spimch  der  Ansicht,  dam  das  üfsichbcbe  des  üebeis  in 
einer  finlaäidang  der  Ljmpbgalasaa  beslaba,  und  glaable 
aaie  loankbafite  Afieclion  der  Nerven«  als  soicbes.  annehmen 
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zu  müssen,  die  aber  nicht  in  einer  Entzündung  bestehe« 
md  vottte  die  Geschwulst  des  Zeilgew^ies  nur  als  ew6 
Mge  jdito  IhmekideM  gatai  imeii.        tai  Iftof  n» 

ihm  beobachteten  Fällen  sandte  er  keine  Blutentziehungen 
10,  soadoro  empCiJd  nach  Aeineff  Erfahrung  das  wiederholte 
Aahgea  mm  Zwgfhetoii  in  Foim  ciaei  Kniebaidei,  nach 
Soers  Rath,  als  besonders  wirksam.  Diesem  und  den 
wanne»  Bädeia  sdurieh.  er  giease  £rieichteruog  und  bal- 
dig» Holnng  -gegen'  die  iMge  naelMnbendk  Sehwicbo 
seUte  er  grosses  Vertrauen  auf  Salzbüder. 

Aus  aeiner  galMirtahiüichen  Pmia  beiitieo  wir  femer 
neeh  die  Beobachhing  einca  FnHa  Ye»  kvenie  uteri^  welche 
todtlich  endete,  mitgetheiit  in  den  Edinb.  Ann.  of  med. ;  ferner 
ubec  Convulannen  wäbreod  .der  (sebuKt,  und  die  Anwendung 
dea*  Opinni  und  Aleah  *  dagegen  in  Hitifa.  ktdm  f.  med. 
Erfahr.;  einen  Aufsatz  über  die  Möglichkeit  des  Schwan- 
gerweniens auch  ebne  topfindwng  von  Wnlluat  von  Seiten 
daa  Weihea,  in  id.-  aed.  MneHen  mm  d^  NacMwie  dea 
Prof.  Roose  etc.;  eine  Mittheilung  des  von  Dr.  Mclbcr  in 
Exankfuri  a.  IL  beobachteten  FnUaa  von  einer  Frau,  bei 
dat.  eui  aiahenneMitMiet  Feetea^  der  'tn  diO'  Banchhohie 
gefallen,  nach  sieben  Jahren  durch  den  After  sich  entfernte, 
nnd  die  nach  dioMih  Vorgany  vnUig  genäs,  Anmeik« 
V.  Afcara  hr  im  Ledd;  med.  4knmg.  Tmnct;  endKch 
über  den  Tod  der  Prinzessin  Charlotte  von  England  nacU 
caghachan  Berichten  in  der  'Snbib.  Zeitnng.  - 

Bmw  aabr  inlereBsante  pbjiiolögiache  Wihinihnwiiigr 

verdanken  wir  Albers  über  die  Eigenschaft  des  salpeter- 

sanam  Sübera  dar  Ikut  eine  achwanUaue  Finbang  nt 

▼eiieiheo,  wenn  daa  Mittel  ehnge.  Zaii  mhd  ioneillchen 

Gebrauch  verwendet  wird.    Zwar  war  das  Phänomen  vor 

Albani  adkon-  wahif;enbmien,  aber  die  Eihennung  des 

15 
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ZusammcnhangB  iind  die  riditif^e  Beolwif^  verdanken  wir 
üioi.  Er  macitle  luexst  in  den  Lond.  med.  rhirurg.  Trans- 
mit  die  WetimehniMig  bekttNit,  welche  ui  fiegksd^  -aSs 
etwas  p;anz  Ncucs^  aufkommen  wiird^,  und  gib  dann 
einen  mit  Zusölzcn  vermcbrleo  AuftaU  darüber  in  Meekel  s 
Archiv. 

Dte>  Zwecklosigkeit  des  retcMichen  Bhitlasieni  ii^c^m 
die  auflgebrochene  Jlygrophobie,  zeigte  Albers  in  der  Mit« 
Ihfeifamg  eiMi  van  ihm  hrhandnUnn  gaHes  in  dam  EMh 
med.  and  surgicai  Joarti.  1815; 

MU  der  Herausgabe  der  vom  Uma  i)r.  G.  v.  4*  Buscb 
überfatzfen  .  umA  m\i  Aametknngen  vaai  'Aibera  vatM 
seltenen  Abhandlung  C.  R.  Pcanbctierfa:  über  verschiedene 
Kronklieitcn  des  UntetbifoeS)  1817^  adilicssl  die  .Heike  aeit« 

er  sich  gletdi  tuehti|v,  ids  Arzt,  und  als  Pethehige. 

Albers  war  ein  ebc»so  gHickiicher^  ab  viel  bescii&f^ 
tigler  Aitt  la  aeiM  VftwwdMlin^;  wftr  :ar  aahr  etefeahi, 
sich  cane  gering^  AnaaU  Mitteln  beschr&tikend« 
Sein  crfolgreicbes  Wirken  fand  in  der  ellgemeincn  Liebe 
seitier  lUtbüiger«  die  volkti»  jchfinale  AMrkammig^ 
IleraenRfrütd  «nd  Mile  HUmanitäi  l^urden  an  ihm  eben  se 
sehr^  wie  seine  liennlnissey  geschätzt«  £r  war  nicht  weniger 
*Mkr6gy  da .  (^flidMaili,  praktUek  ftnd  unaigaHiilaig« 
Das  And^kcki  aefner  Lehtar  und  Göntter  beMbrle  er  mit 
seltener  Pietät,  in  dem  Verlrältniss  tu  seiiMn  €Qlk|^ 
leiahnMe.^ .^kh  idneoli  gatahla.  AMriMiuMig  ihm  Per^ 
aenhalplMit  Aus  utid  tru^  wesentlich  daiil  bei>  das  An-* 
scheu  aehiel  Slandes  dgtcli  trc«ie  IPflegc  des  0Qil€^aliscbeft 
MmMimm  ml  babtfki«  .  Seioeii  .jiMgaaiii  äwtfWieii  fiüato« 
das  war  er  ishi  iiieihiehmendir  Fttrer  taad  Lahiior«  Er 
war  nkhi  ohne.  Ehrgei«^  doi;h  (g^im  frti  -voa-  Hnrhmilb 
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In  seiner  Vaterstadt  wurde  er  im  Jahre  1807  zum 
Pkfiioiift  enMOBl.  Naclii  Sieker'»  Abgang  im  Drenen 
ibenMini  <«•  äe  MHe  efates  Ante«  uni  fiC'PtIrf  Wmm»» 

faffOM  uitd  vorsali  diesen  Dienst  anentgciUich  bis  zu  seinem 

Wihreiid.  der  imsMachefft  HenMhift  swiKhen  1819 

und  1813  wurde  er  mit  Olbcrs  zur  Jury  medicale  des 
Wesor-JJeparlenieDU  ennmnt  uad  ichiieb  pembnüdiea 
WeMwolieo  des  PiWluIuh,  -OtifM  im  Arberg^  iinne  Eiw 
noniuii)^  zum  Mcmhre  du  Conseil  g^ueral  du  Departement 
la;  ewe  AusieicbMiag,  «of  wekbe  die  FreaaesoD  emea 
groeieii  Werth  leglM.  ... 

Andere  Auszeichnungen  durch  Üebcrscndnngcn  ihrer 
Diploaie  wurden  ifani  von  lotgeiiden  gelebrtea  CiesoUscbnfftent 
Der  SjMMMiMm  Sndetlt  «n-ifailn^  der  k.  fc.  loieiAii* 
nisehen  Societät;  der  köni^i;  Socictät  der  Wissenschaften 
lo  GdtÜDgen  {  der  Sdeietat  der  Maturfeneber  eu  Meikm; 
der  UtaiigMien  Afindettto'  der  IVkHhmM^  lu  Mönehe»; 
der  Wetieraui^chen  GesoHschift  für  die  gesommte  Naiur- 
kmide  m  Hitta«;  der  ybjsiknliscb^medieMiiicben  Secielil 
ea  Mengen;  der  «edlüia^iUü»  > 8oetetftl  m  'Paris;  der 
naturhistorischcfi  Gesellschaft  in  -Hannover;  der  königlieh 
preeeoiiiuhei»  Aoadeinie  der  Wisseiiieballto.aa  Berlin;'  der 
»ecietttf  aebw ddirdier- Aefete  nt  fllo^lMni^  der  LinniHaiiiifl 
Societät  zu  Philadelphia;  der  medicinisch- chirurgischen  zu 
London  ;  der  Gesellschaft  kar  •Befövd^mng  der  ifesenunten 
NttniwiiaenechatkRi  tn  MaMbiiif ;  der  bftniglieben  medlei» 

nisi^hen  zu  Kopenhagen}  der  Societät  lür  Thierarzenei- 
knnde  ebendaselbst^  der  'nasdieliitsoben  fti<iotit  nu  Mev* 
Orleans;  der'^atorfeiiilhend^tt  fitseihibaft  tu  Halle;  der 

naturwissenscliaftiicben  amerikanischen  Societät  zu  Phila-» 
delpbia. 

15» 
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mt  leblMfteste  llieiliidine  Mhm  er  im  Mire  1813 

an  den  Siegen  der  N'erbiiudeten  und  der  wiedergewouneneo 
FffeÜMii  Am  d^iilaibeD  ValerkNwks«  Mit  mehram  woU-r 
gesHMteii  itßäBdtm  Mteaeni  tot  er  gWeh  Moh  der  SehlaeliC 
\on  Leipzig  zusammeD,  um  einen  Aufruf  zur  Hülfe  uud 
Verpllegittif  der  venmiidfiteii:  Kh^ger  jii  eriwses,  4er  in 
im  BUm^  nit  -der  es  gescfaüh,  johpe  Dalnni  der  ZMtung 
beigegeben  wurde.  Uneotgeitlich  war  er  später  ein  eifriger 
und  thiliger  Ant  der  werlnebeMn  UamlNUger*  Solcte 
«neigennalsige  Hmdloagen  wseren  M  ihm'fiielile  SetteM. 
(jar  oft  nahm  er  zwar  die  geringe  Gabe,  weWb«  ihm  von 
seineo  Mitbörgern  gebracht  wurde,  deaUMr  «e,  .tun  iMeht 
web  ro  (hun,  aber  alshM  einen  rekMiGhen  Beitrag  dann- 
legend, gab  er  es  mit  der  Aeusserung  zurück :  der  Kranke 
bttttcbe  &#ar  jelit  kenn  Aneneien  mehry^^r  desto  «Msbr  der 
iücbenden  Nalrung ;  ^  bitte  daber  dies  davn  wä  verwendtn* 
Seine  Pflichttreue  trieb  ihn  oft  npcli  in  »piiter  Abendzeit 
in  den  entfernleston  JBesudben ;  eine  Vea^mnMs  de«  Art 
Wälde  ibn  die  Neefatwbe-^enM^  beben.  Neobi^  ibm 
Jemand  die .  Bemerkung,  für  beute  dav^n  |d)ZUstelieo, 
pflegte  er  weU  in  seiner  .^ntsMlUgen  sebenhnften  Weise 
lu  sagen:  Was:  konnte  ieh.  wwU  nnsetm  Herrgott  sagen, 
wcim  er  fragte:  Abraham,  bift  du  heute  in  der  krununei) 
Sirasse  gewesen?  Ans  diesepi  fifUobtgefiiW  #esduib  ee> 
dass.  er  nnr  seilen*  sieb  Fsrien  erMite)  «n  die,  für  seine 
Gesundheit  nötltigen  Bade-  und  Erholungsreisen  zu  machen^ 
mit:  wekben  er  «tets  .wse^sebaftkdieZieske  veyband»  So 
ging  errl8t4  nadi  der  Sebweii.  Im  JabPe  1818  ber 
suchte  er  Norderney  und  wurde  \Qfi.  dieser  Zeit  ein  eifriger 
BeTdnkmrl  der  Ssibidir..  X&l»  wuide  AirUli  und.  1890 
Pelri^;bes8cbL  •  Aa  beiden  Often  wurde  Umi,  «en  Aetxlen 
und  Naturforschern  die  ehrenvollste  Aufmerksamkeit. 
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Am  letzten  SylVester-Abend  seines  Lebens  halte  Al- 
bers den  Dr»  S.  eingeladen  diesen  Abend  bei  ihm  zu- 
ndmogen.  Ab  defielbe  iieii  fegen  9 'Uhr  einfand ,  def 
Zeit,  wo  nach  Tollbrachtcr  Arbeit  ilim  die  Besuche  seiner 
Freunde  am  wilikomnenclen  waren,  und  Ersterer  weniger 
Mler,  «It  MMl,  lu  Min  «diieii,  erfekr  Albers  a«f  sem 
Befragen,  derselbe  befürchte  das  Jahr  traurig  zu  beschlies- 
sen,  indem  ihn  der  Verlust  eines  schwer  erkrankten  Ein* 
des  bevorstahe.  fir  erkundigte  sieh  tlieilnebmend  - nach 
dem  Krankheitsfälle  und  theilte  seine  Ansichten  darüber 
mit  Als  min  in  tieseUschadt  der  Galtin  Alb  er  s  unter 
heiteren  und  enisteren  Gesprächen'  das  Jahr  fcechwwiden 
und  dem  neuen  Jahre  der  feierliche  Empfang  geworden, 
erhob-  sich  A Ibers  nach  einigen  Minuten  und  sprach: 
Nvn  lassen  sie  uns '  im  neuen  lahre  gleieh  etwas  Gutes 
thun ;  kommen  Sie,  wir  wollen  das  kranke  Kind  besuchen. 
Trotz  des  sehr  schiechten  Wetters  und  sur  grossen  Ver* 
mmderang'  der  AhgehMgen  des  Kindes  worde  der  Besuch 
gemacht ,  und  durch  das  längere  Verteilen  an  dem  Kran- 
iienbetle  dem  jungen  Mann  eine  dankenswerthe,  auf  sein 
ganaes  Leben  'einlnssreiche' Steide  geschenkt. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  äussern  Erscheinung 
Albers 4  so  dürfen  wir  nicht  übersehen ,  dass  er,  als.  ein 
schwacMielies  Rind,  ^boiren,  ntemab  einer  kraft  igen  Kör- 
perentwickelung sich  erfreute.  Noch  als  Student,  hatte  er 
liinfig  an  scro|ihulofien  Opthalmien  su  leiden ;  auch  in  Wien 
KCt  «r  an  einer  seidfen  Augenentiundung.  Auch  ein  im 
Jahre  1816  ihn  befallendes  nervöses  Uebel  des  Beins,  das 
wohl  in  längeren  Zeiträumen  su  schweigen  schien,  ihn  aber 
eigentlich  nie  rerlieas,  machte  ihm  in  Verbindmlg  mit 
einer  Varicocole  viele  Leiden  und  Sorgen .  wesslialb  es 
auch  häufig  Gegenstand  •  der  Correspondenz  mit  seinen 
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Fr«aiiden  war.   Alles '4ieM  fmg  in  Ypifciaing.mit  feine« 

überhäuften  Aiislrengungeu  daiu  bei  cid  gewisses  Siech- 
Ibiim  Sil  begründen^  welches  sewobl  m.  seiner  GesielileCKbe» 
ab  auch  in  feiner  KStperkaUling  beoietUkh  intti%, 

A Ibers  war  von  mittler  Grösse  und  schmächtigem 
Körperban.  Sein  Aeiifseres  war  MeM  anfgeieiohiet;  wmt 
die  Mie  Stirn  md  die  bellen,  Manen  Angen,  iMslrh» 
sich  vielleicht  etwas  zu  nahe  standen,  gaben  seinem  Ge* 
aicbte  ein  {(ewiffes  Intcreaae,  dttf  aber  sehneU  Mmabm^ 
fobald  lein  lebbafler  Geist  dncb  dleaelben  wpnuh*  UnwHb- 
kürlich  wurde  man  durch  ihre  gewinnende  Freuodiiclüueit 
geTesselt;  und  da  seinen  Slittbeikingen  es  «e  an  piqnaajler 
Darstellung  fehlte,  so  fab  man  «bn  nngem  oebeiden; 
sonders  gern  sprach  er  über  steinen  Aufenthalt  in  England. 

Seine  Kieidnng  wir  einfaeby  bisweilen  niaht<nbne  kMiie 
Nachlässigkeiten.  Ein  schlichter  Oberrock,  bis  an  den  Half 
zugeknöpft,  weisses  Halstuch,  gelbe  liandschuhe,  ober  selir 
aanbere  Stiefel,  die  einzige  in  Aenssefon  an  ibm  beBMfbbehe 
Eitelkeit,  waren  das  tfiglicbe  Cestam,  in  dem  man  Ilm 
häufig  im  Sclbstj^espräch ,  mit  etwas  vorwärts  geneigU^m 
Kopf,  Ton  früb  Uhr  bis  Abends  apit  die  Stnasen  dnncb- 
wandern  eah«  Erst  in  den  letzteren  Jahren  pfegtc  er 
eich  liir  einige  Stunden  eines  Wagens  zu  bedienen« 

Es  wire  kanm  denkbar,  wie  A Ibers  Körper,  in 
dem  ein  so  lebendiger  mit  reicher  Phantasie  begabter  Geii^i 
waltete,  so  lange,  ohne  zu  unterliegen,  hätte  bestehen  kön- 
nen, wire  nicht  in  .  eben  dieflem  Geiale  eine  Eigenschaft 
gewesen,  die,  als  gluckliches  Erbtheil  roehr^  oder  weni^ 
ger  aller  seiner  Geschwister,  auch  ihm  zngefaiicn.  Dies 
war  ein  glfiokiicher,  nie  versiegender  Humor,  der  ibn 
körpcrlidie  Beschwerden  und  alle  Müliseligkcilcii  seines 
unruhigeu  Lebcus  crkicfaterte  und  in  den  ernstesten  Aug on- 
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üiAm  mki  WÜMf.  Ofiitekb  difcai  mcIh  km  van  Uai- 
aiD"Big|Hn)ert«fi7  wie  ff  l  B.  nio  GtU  bei  tick  tni«;, 
Pftu  Ki^Qfi  mm  if^sk'm^  Aiktipailu«  linttc,  trug  dersüibe 
vttMMi  «  feiiMV  LifibeiwwtaUcMl  bei.  Voll  gtter 
KalSJIe,  kun  «id  beieMNiend  ib  teincB  Aufdrücken, 
vmcimlllc  er  Bich  uihI  i\jidßr«a  Aiaoehe  Eriieiteruii^  und 
g»M9ii  dMtaiich  ftfkgtnhiiil  m  mm  ImM«,  ieelmd^  Alt 
von  UtleiiMiltiiug  mit  ei»ef  Menge  IfeiMClieB  der  vcr* 
scliiedencn  Stände  sa  treten;  iiftd  da  cio  guter  Einfali, 
mm  hmaUbnmtm  WiUwori  Andern  eleu  \m  ihm  A^tUsog 
bed,  eo  feMCe  es  oickl  eo  dem  keileni  Geanss  Unfig 
recht  bmiich  za  lacken. 

IbiMlii  Uent  AwdrdoltHy  nyiiur  ii»d  «vrefar,  eunirtaB 

übet  ihn,  «od  de  er  seine  Selb»t^c$priche,  in  welchen  er 
eieb  »eibst  in  der  iViiUn  twaik  eniedtitey  oUmals  ziemlich 
fonebillir.  fibiie^  m  wardo  tob  ümm  ebenddlB  Me»» 

dies  enf  seine  Rechnung  inil^eUicik.  Aach  anf  seine  Cor- 
Die|K>Jide92  trug  er  häulig  diesen  UoiBor  über^  besonder» 
v«m  e*  aber  die  brieflidieii  IMerbultungen  mit  eeieea 
lieiiee  Blnmenb^eh^  von  dem  er  stett  lieber  Gevatter^ 
üRgeriidet  ivurde,  in  weidien  dÄeeor  von  beiden  äeit^ 
gepflei^  dear  «irheiviiibieDde  wer.  De^e»ife«,  wekbe 
lilumef)büch  und  Ueim  Imfilen,  können  wir  kein  anschau- 
lichere»       veo  Aibers  gd>€n,  als  weun  wir  sie  bitten, 

fieh  «Bpem  Aibefr»  eil  4m  :«o|hfieiidigeii  JMüm  4mb 
m  AnAen. 

'  Alb ers  . halle  in  etieem  Aornfc,  Ar^t,  OHt  immer 
iih>jgeBd«i  AmyniActt     M»e  geiHigiMi  «nd.  AorpieriicbeB 

KreEe  34  Jahre  der  leidenden  Menschheit  gelebt.  Der 
Winter  von  1820-21  war  besonders  mühsam  durch  die 
Zunahme  von  Ki;aiiken  aus  Olbers  ntedergdegterPriixis  «od 
ducdi  Ud»criOab«»c  dem  eines  er kraujktcu  Kollegen  gj^wofdeo. 
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'  Sein  Überhaupi  schwacher  Körper  litt  durch  häufige  Aa«» 
föUe  catarrhalMch^rheuinattsdier  Fieber,  c^eick  dbs  Bm* 
übel  durch  die  Anwendung  einer  Fontanelle  an  jedem  Knie 
aeit  fünfviertei  Jahren  achwieg.  Diesen  wiederiioiten  Fie- 
beranfilllen  wvrde  nicht  die  gehofige  Abwaftoiig.  MiM^ 
losigkeit  und  geringer  Appetit  hatte  schon  bei  schlechter 
Verdauung  iängere  Zeit  bestanden*  Ohne  lebhafte  Sorge 
konnte  dies  Sieehtlmni  sehen  Angehörigen  und  Freunden 
nicht  unbemerkt  bleiben;  auch  Albers  selbst  fühlte  wäh* 
rend  des  Wuters  die  Abnahme  seiner  Kräfte.  Aber  seine 
fortgesetste  Tbitigkeit,  seine  nicbt  lu  trabende  geistige 
Heiterkeit  täuschten  sowohl  ihn,  als  die  um  ihn  Besorgten.^3 
S»  wurde  er  wiederum  am  16.  März  18S1  Abends,  von 
einem  ibnlidien  Fieber  befallen,  dem  er  so  wenig  ledoiii« 
tung  schenkte,  dnss  er  am  andern  Morgen  seine  gewöhn- 
iichen  Berufspflichten  verfolgte.  Gegen  Abend  nahm  das 
FiAer  wieder  tu  und  nöthigte  ihn,  sicli  frohw,  als  ge- 
wöhnlich, zu  Bett  zu  legen,  schien  jedoch  auch  jetzt  nicht 
von  Bedeutung.  In  der  Nacht  auf  den  18.  stellte  sick 
der  frühere  Nervenschmen  wieder  ein,  der  p^riodiscii  Ua 
in  den  Unterleib  und  das  Intest,  rectum  sclioss.  Alle  da- 
gegen angewandten  Mittel  halfen  nicht.  Der  Schmen 
dauerte  am  19.  Und  mit  gleicher  Heftigkeit  bis  lum  Abend 
des  90.  fort.  Jetzt  trat  Nachlass  der  Schmerzen,  aber 
auch  Schläfrigkeit  mit  leichtem  irrereden  ein,  woau  er 
ohnehin  in  Krankheitsfillen  sehr  neigte,  und  nut  ilmen 
eine  starke  Diarrhoe.  Die  Nacht  des  21.  wurde  unter 
fortwährendem  Phantasiren  veibracht  £s  entwickelte  sich 
em  heftiges  Fidker«  Die  Sprache  wnrde  schwer  und  stam- 


*)  Bomerkang««  nber  die  leiste  KnuiltlieU  dea  Herrn  Dr.  J.  A. 
AUiefe*  ak  Meratcript  fSv'Frewiae  eatweifM  mm  Or*  WiilliaMW. 
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meIncL  Der  Abends  sich  etwas  hebende  Puls  schien  einige 
Hofihang  auf  eine  bessere  Wendung  luznlassen;  in  der 
Nacht  nahmen  jedoch  die  Zulalle  wieder  zu.  Am  S2. 
hörte  die  Besinnlichkeit  fast  ganz  auf;  das  Schhngcn  wurde 
immer  beschweriieher,  die  6|iiinielie  ein  unverständliches 
Lallen.  Stete«  Floclcenlesen  und  Sehnenhupfen  Hessen 
über  den  Ausgang  keinen  Zweifel  mehr,  und  ein  sanftes 
Ende  erfolgte  nach  kurzem  Kampfe  am  24«  Morgens 
sechs  Uhr. 

Nach  kaum  vollendetem  49.  Lebensjahre  wurde  Al- 
bers in  voller  Kraft  und  Regsamkeit  abgerufen,  seinem 
vohlthatigen  Walten  plötzlich  ein  Ende  gesetzt.  Die 
ganze  Stadt  wurde  durch  seinen  Todesfall  erschüttert. 
Die  allgemeine  Trauer  nah  und  fem  mischte  sich-  mit  der 
tiefen  Betrubniss,  in  irelehe  seine  Gattin  ^  seine  Kinder 
und  Angehörigon  versetzt  wurden. 

Mit  seiner  noch  lebenden  Gattin  Marie  Wilhelmine 
Betberg,  einer  Tochter  des  Herrn  Johann  Abraham  Ret- 
berg, vermählte  qr  sich  im  Jahre  1799.  Ihre  Ehe  war 
mit  8  Kindern  gesegnet,  von  denen'  vier  Sohne  und  eine 
Tochter  den  Vater  überlebten. 
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Nachdem  ich  e«  übernommen  hatte,  zu  dem  vorliegenden  Werke 
eine  biographische  Sluue  des  Professor  Dr.  F.  G.  Mertens  la 
liefern ,  ersachte  ich  den  fitesten  Sohn  desselben,  mir  aus  dem 
Nachlasse  seines  Vaters  an  Material  zukommen  zu  lassen,  was 
er  lor  Venrollständigong  der  beabsichtigten  Arbeit  iweciLoulssig 
finden  werde. 

Mit  höchst  daokenswerther  Bereitwilligkeit  unterzog  sich  Herr 
Carl  Mertens  der  Durchsicht  des  Oberaus  reichen  schrift- 
lichen Nachlasses  seines  Vaters;  wobei  sich  indessen  sogleich 
fand,  dass  derselbe  weder  ganz  noch  theUweisc  zu  Überliefern, 
und  dsss  es  eben  so  unthunlich  sei,  Ihn  tu  meinem  Zwecke  zu 
excerpiren.  So  sah  er  sich  geuOthigt,  selbst  eine  Lebensbe- 
schreibung des  Vaters  zusammen  zu  stellen,  bei  der  ihm  eben 
dieser  Nachlass  als  Basis  und  Leitfaden  diente,  und  Obergab  mir 
dieselbe  mit  dem  Erbieten,  sie  nach  Gutdünken  und  dem 
gemeinschaftlichen  Zwecke  gemlss  zu  benutzen. 

Nach  Ein-  und  Durchsicht  dieses  Manuscriptes  kennte  Ich 
es  unmöglich  fidier  mich  gewinnen,  dasselbe  als  Material  zu  einer 
eigenen  Arbeit  zu  Terwenden;  denn  ich  durfte  mir  nicht  zutrauen, 
etwas  Vollständigeres  zu  liefern,  geschweige  denn  den  Inhalt  In 

ein  besseres  Gewand  zu  kleiden,  hidem  die  Arbeit  des  Herrn 

16 
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Carl  Mertens  mir  Nielitt  hiBiiiiafli^eo  iMg  UM,  und  so 

entschieden  du  Gepräge  kindlicher  Pietät  trägt,  das  eine  ftemde 
Uand  ihr  nicht  zu  geben  oder  durch  etwas  Andres  zu  ersetzen 
im  Stande  ist 

Aus  diesen  Gründen,  denen  andere  gewiss  untergeordnet 
atndf  entbelire  ich  gern  die  Freude,  einen  eigenen  Beitrag  zu 
diesem  Weike  in  yefm,  und  Übergebe  die  Arbeit  des  Herrn 

Carl  Mertens,  mit  seiner  Einwilligung,  unverkürzt  und  freudig 
dem  Drucke. 
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liegen  uns  über  die  Lebensverhältnisse  dieses,  ntcfit 
minder  durch  sein  amtliches  Streben  und  Wirken  als 
Votttelier  der  hiAigen  Handelsichiile  om  unsere  Vater- 
stadt verdienten  und  geschätzten,  als  durch  seine  For- 
schungen und  Leistungen  im  Bereiche  der  Botanik  rühm- 
fidist  bebniiten  Gelehrten  manche  schriftliehe  Notiien  vor, 
durch  die  wir  Vieles  er^biten  können,  wos  wir  sonst  nur 
mangelhaft  mitiutheüen  im  Stande  wären«  lieber  seine 
JngendieiC  namentlicfa  besitsen  wir  eine,  etwa  in  seinem 
vier  und  zwanzigsten  Jahre  für  einen  ünivcrsitäls- Freund 
veriasste  vollständige  Schrift,  die  bis  xum  £intritt  in  die 
Dniversitit  reicht,  aus  der  wir  ewige  Aussöge  liefern,  in- 
dem wir  nur  bedauern,  dass  Raum  und  nächster  Zweck 
der  gegenwartigen  uns  nicht  gestatten,  den  in  mancher 
Hinsicht  interessanten,  wenn  auch  durch  Stvl  und  Breite 
noch  die  damalige  Jugend  des  Verfassers  verralhenden 
AnfMti  ungeschmälert  su  gdien,  noch  mehr  aber,  dass  er 
nicht  in  s^tere  lafare  hineingreift.  Denn  leider  fehlen 
uns  von  der  Universitatszeit  an  bis  xum  Jahre  1801,  — 
emem  Zeilnume  von  last  90  Jahren,  —  die  Tagdiücher, 
die  iidi  erst  vom  letstgenannten  Jahre  an  wieder  vorfinden, 
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lind  die  Mertens,  gewohnt,  sich  täglich Rechensdiaft von 
seinem  Thun  und  Lassen  zu  gehen,  mit  rauslerhafter 
Pünktlichkeit,  mit  Fleiss,  Gowissenhaftigkeit  und  Ordnung 
bis  an  sein  L^^ensende  fortgefohrC  hat. —  Auch  aus  die- 
sen enlhehen  wir,  wo  es  sich  thun  lässt,  Manches  in  wört- 
licher Abschrift,  wenn  es  auch  als  tägliche  Notix  der  lu- 
'sammenhangenden  Form  entbehrt,  und  sowie  die  jähr- 
lichen Rückblicke  unji  R^^uint'S^ ,  itn,  deren  Niederschrift 
der  letzte  Abend  im  Jahre  unabänderlich  gewidmet  war, 
dr.rchaus  nur  als  gehehnes  Selbstgespnch  dasteht,  bei  dem 
jeder  Gedanke  an  fremden  Einblick  fern  war.  Aus  seinen 
ausführlichen  und  interessanten. Reiseberiditen«,  uamentlicli 
demjenigen 'einer  Reise)  die  er  im  botanischen  Zwecke  im 
Jahre  1816  nach  Paris,  London  und  Yormouth  unternahiu, 
liefeKten  wir  xwar  gern  auch  manche  aosfuhrlicbeKe  auf  mß. 
Zusampnentreffm  mit  den  mten^Botamkeni  |HbIi»Mm  VQd 
En^^lands  Bezug  habende  und  manche  interessante  Per-* 
sönlichkeit  derselben  henihren4^  Notiz ;waiHi  uns.:dw 
Raum  daiu  leider  nicht,  in  spärlich  zugemessen  wäre  und' 
uns  nur  auf  kurze  Auszüge  zu  beschr^nkea  zwänge,'.  i 

Aii88.er  diesem;AUen  li^n  una  oooh  dipe ]f ep^e 
Familienbriefen  yor,  aus  deoen  wir  swar  Ufanches  geschöpft- 
haben,  aber  ebenfalls,  obgleich  sie  umfassende  Schilderun- 
gen früherer  Zustände  ua^  manchen.  treflliihaii9ei|rilg^. 
unsem  Zweck  Kefern  wurdeni,  aus  naheliegenden  Grü^. 
den  nur  äusserst  apäciiche  Auszüge  geben  können*  i    .  (S 

\Vir  müssen,  iiam)icl|  bevorworten^  .  da»  .wir  es 
zur  Pflicht  haben  machen  müssen,.  Ochste  Veranlassupg 
i|n4,'i^weck  dieser  Schrift  im  A\i^c  habend,  uns,  ,sn  ;\icj[. 
als  m|^fh|  besonders/, «in  ,  4^  l^^ten..  fl^lfta  upsm.- 
Erzählung,  nur«  auf  die  Schilderung  des.  bptanisoh-.wis-. 
sc^iscbafllichcn  Lcbeo^^  ^nscrs   verewigtqq .  FfiDMA^"  zM> 


Digltized  by 


24k 


besebriünken;  vom  Mrat-  vnd  hSmlichen  Leben  aber  mir 

das  zur  VcrstaDdigirog  und  zum  Zusammentiange  durchaus 

« 

Mökhigste  ia  aU|;eiiienieii  Umrissen  anzudeuten,  und  selbst 
vom  p&dagogischen  BemftlAen  nur  Weiliges  und  Allge« 
ineioes  einzuschalten. 

Wer  den  Verewigten  gekannt  hat,  wefi»,  das«  wir 
uns  nieht  lu  scheuen  brauchen,  sein  Thun  und  Lassen, 
und  namentlich  die  Vcrwallung  seines  Leiiramts,  so  offen 
-  danulegeu,  als  ea  der  Welt  bei  seinen  Lebceiteo  zu  set- 
uem  Ruhme  und  mit  wahrer  Anerkennung*  seiner  Verdienste 
vor  Augen  gelegen  hat;  —  Jeder  aber,  der  sich  je  mit 
Biographieen  nicht  gar  hingst  Verstorbener  beschüfttgt  hal^ 
weiss,  wie  schwierig  es  ist  ~  und  setzte  er  sich  mit  der 
wohlmeinendsten  utwl  schuldloseslen  Absicht  von  der  Welt 
an  die  Arbeit'— *  wie  peinlich  schwierig  es  ist,  Verhältnisse 
zu '  schildern ,  an  die  sich'  Umstände  und  Persönlichkeiten 
knüpfen,  die,  so  ehrenhaft  und  in  so  wolilgemerhter  Ab- 
sicht sie  berührt  werden  mhgeny  doch  bie  und  da,  und 
w»  es  vieHdchC  grade  am-  Wenigsten  vermulhet  ward,  An- 
stoss  geben  können,  und  sollte  es  auch  nur  die  unwilikühr- 
liche  Emnemng  au  Nebenumslünde  sem,  die  dadurch  auf- 
geregt werden  könnten.  Kichts  aber»  liegt  unsem  Wün- 
schen ferncF,  als  uns  m  dieser  Hinsicht  je  auch  nur  des 
leisesten  Vorwurf»  schuldig  zu  maeheu. 

Wnr  wissen  es  zwar,  dass  mancher  Freund  und  Ver- 
ehrer, mancher  dankbare  Schüler  des  Verewigten  uns  schei- 
ten wird,  seine  Erwartungen  pichk  besser  befriedigt,  dem 
Andenken  des  hochgeachteten  Manne»  kein  umfassenderes  und 
allgemeiner  ansprechendes  Denkmal  gesetzt  zu  haben;  die- 
sen aber  wollen  wir  es  gestehen,  dass  wir  zwar  aUerding» 
bereits  eine  in  manche  Einzelnheiten  des  Privat-  und  öffent- 
lichen Lebens  eingehende  Schrift  ausgearbeitet  hatten,  — 
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VHS  aber,  ab  sie  dien  geendet  war,  feranlaMl  geselMNi  haben, 
sie  rarockiabalten  nnd  in  die  jetiige  redocirte  Form  nmiu» 

schmelzen.  Theils  war  sie  durch  die  Reichhaltigkeit  des  xu 
Gebote  stehenden  Materials  an  nmhni^eich  geworden)  theils 
hatte  bei  der  Abfassniig  anch  noeh  nidit  eigentlich  die  Absidit 
vorgeschwebt,  sie  io  jener  Gesiak  dem  Drucke  übergeben 
in  sehen,  nnd  es  mnsste  also  nothwendig  schon  Manches 
herausgesditeden  werden,  das  bd  dlem  Interesse,  den  es  bd 
den  näher  Befreundeten  des  Verstorbenen  begegnen  möchte, 
doch  kdnesweges  auC  gleiche  IhdUiahnie.bd  dem  grösseren 
PublikvA  rechoen  dnrfle.  Endlich  anch  mnssten  whr  nns 
beim  Wiederüberlesen  gestehen,  das&  sie  in  so  fern  wohl 
nicht  gani  im  Geiste  des  Verewigten  geschrieben  sein  mochte, 
ab  er  es  nie  liebte,  sich  nnd  sein  Thun  mm  Gegenstande 
öffentlich  lobender  Aufmerksamkeit  gemacht  zu  sehen,  und 
uriickgeiogeno  Bescheidenheü  von  jeher  semo  Zierde  ww« 
—  Nur  im  Fache  der  theuem  Lieblingswissenschaft,  wo  so 
allgemeine  und  ungetheilte  Anerkennung  jene  Scnipel  am 
Ende  wohl  besinn  mnsste,  sah  .er  sich  gern  gaehil  «id 
anerkannt,  und  zu  diesem  Kreise  verehrter  Wissenschafts- 
geoossen,  in  dem  er  sich  so  überaus  wohl  und  an  seinem 
Piatie  fiiUte,  soll  ja  hier  anch  nur  han|itsachlich  geapra« 
eben  und  an  sie  das  gerichtet  werden,  was  ihnen  zunächst 
interessant  und  lu  wissen  lieb  sein  kann« 
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GÜiiMde  iwew  VeriiUtMie  wme  es  nicht,  welche 
die  Jugend  von  Franz  Carl  Mertens  begünstigten.  — 
An  a  April  1764  m-Bielefeki  n  WertphileB  gebMreii,  scUen 
erYcn  ScUchiale  weit  eher  dem  besliiiiiiit,  denSoldeton-  all 
irgend  einem  andern  Stande  dereinst  anheim  fallen  zu  sollen* 
— SqiB  Vater,  Glamor  Meriena,  eui  ichKehter,  gyader, 
änaaent  wackerar  Maw,  fw  iehtan  deutschen  Scharet  na4 
Korn,  hatte  dreissig  Jahre  seines  rastlosen,  mühevollen 
Lebeaa  in  4er  hescheideBeii  StellQiig  eiaes  Feldwebete  im 
preossiBcheii  DieMten  verleht,  alle  Kriege  4ea  grossen 
Friedrich,  dem  er  mit  Leib  und  Seele  ergeben  war,  mit- 
gemacht, und  endlich,  von  Wanden  bededtl  «nd  unfthig 
inni  ferneren  Dienste,  gleich  nach  4em  I]iiberCd>urger 
Frieden  (^1763^  seinen  Abschied  erhalten.  Schon  vier 
ganier  Jahre  seitdem  voller  Heffirang  auf  die  belehnende 
Gnade  Sr.  Majestät  in  grosser  Bnriligkeit  verharrend,  war 
ihm  endlich  „zur  Belohnung  seiner  langen  treuen  Dienste 
eine  Stelle  an  der  Bielefehkr  Aocise  mit  acht  Thalem 
nMmatlichen  Gehalts  allergnädigst  conferirt  worden.^ 

„Es  leuchtet  ein,^  so  schreibt  der  Sohn,  «dass  mein 
»Vater  bei  so  geringer  Einnahme  ond  bei  seiner  redlichen 
D Verachtung  aller  „krummen  Wege**  seinen  Kindern,  so 
„gern  er  es  auch  wollte,  die  £niehung  doch  nicht  wieder 
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nlsAea  konnte,  die  er  sdbst  gcnoiBea  hatte.  Er  war  der 

einzige  Sohn  einer  fröherhin  sehr  begüterten  und  ange- 
„sebenen  Familie  gewesen, und  hatte  bloss  der  Jagd- 
,,hist  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Preussen  aaf 
„Männer  von  grossem  Wüchse  sein  trauriges  Schicksal  zu 
„danken,  welches  er  mit  den  meisten  damals  auf  dem 
„BielefeMer  Gymoasio  stndirenden  jungen  Leuten  gemein 
;^hattc.  —  Ich  wurde  also  auch  anränglich  bloss  von  mci- 
„nem  Vater  im  Lesen  und  Schreiben  unterrichtet,  und 
„mnsBte  im-Uebrigen  aHe  meinedi  Adter-und  meinen  Kiif* 
„ten  angemessene  Hausarbeiten  verrichten. 

N'icbt  ohne  wehmüthige  Besorgniss  sah  der  Vater, 
der  das  damalige  SohUitenleben  aur  Genage  von  der. 
schauderliuftestcn  Seite  kennen  gelernt  hatte,  dem  raschen 
Wacbsthume  des  Sohnes  zu,  den  er,  bei  seiner  Anlage 
gross  m  Verden,  im  Geisfe  schon  den  ,)iUauea  der  Ullis'' 
verfallen  wähnte,  eine  Furcht,  die  er  nie  zu  überwinden- 
vcrraochte,  und  die  auch  im  Laufe  der  Zeit  nur  zu  oft 
Nahrung  empfing.    So  bltebeD  denn  Lesen  und  Schreiben, 
auch  noch  längere  Zeit  Alles,  worauf  sich  der  Unterricht 
des  Knaben  beschränkte. 

»Meine  Mutter  aher^^  so  fahrt  der  Bericht  ioit,  i,ging 
„schon  damals  mit  Plänen  und  Entwürfen  um,  die  mich 
„trotz  aller  Uiuderuissc  zum  geistlichen  Stande  bringen 
„sollten,  nnd  wollte  den  daasaligiatt  inspeclor 'am  Waisen«* 
,,hausc,  Krdsiek,  dahin  zu  bringen,  dass  er  meinem  Vater 
„meine  Fähigkeiten  hervorheben  und  seine  Einwilligung  au 
„ausgedehnterem  Uhterridite  erlangen  miissie.' Schon 
„hatte  ich  so  die  öfTeutlichen  Lehrsiundcn  dieses  wackern 


'»  Si  iii  Vater  Ru(lol|>li  Kcnlinand  Mcrltim  (uib.  10*7,  gc»t.  Ua'J) 
w«r  dci-  \cinU  Uur^gr«if  auf  dem  Spiirciibcrgo  bei  Bicl«fuld. 
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^Moniics  eine  Zeitlang  besucht,  als  er  sich  erbot,  mir  nun 
j^auch  uoontgelttich  im  Lateinischen  Unterricht  zu  ertheUeo, 
lywetl  der  damalige  Bäigermeister  Braad  ihm  in  diesem 
^Zwecke  seinen  Sohn  übergeben,  und  dieser  einen  Gesell- 
j,fichafter  zu  grösserer  Aufmunterung  haben  sollte.^ 

•  Dies  war  in  derThat  ein  gläckliohes,  in  seinen  Fol- 
gen höchst  segensreiches  Ereigniss  für  unseni  Mertens, 
denn  hier,  im  Brand'schen  Hause,  dem  er  sich  nun  aufö 
Innigste  ansohioss,  im  Schoösse  einer  gebildelen  Famüie, 
übte  der  Reis  höherer  Bildung  zuerst  seinen  machtigen 
Zauber  auf  seinen  cmprangiichen  und  unermüdlich  rege 
vorwärts  strebenden  Geist  aus,  nnd  alles  Nene,  ihm  bisher 
Fremde,  was  er  dort  sah  und  hörte,  zog  ihn  so  mächtig 
an,  dass  er  selbst  im  spätesten  Alter  noch  mit  Entzücken 
von  den  ersten  £indrückien  ans  jenw  Zeit  zn  sprechen 
pflegte.  Das  herzliche  Wohlwollen  der  irackcm  Eltern, 
die  innige  Harmonie  mit  den  Kindern  dieses  Hauses  mach- 
ten diese  Tage  xu  den  glucklichsten  seioor  Jugend/  An- 
derthalb Jahre  mochten  nuf  diese  Weise  vergangen  sein, 
als  die  Versetzung  des  guten  Lehrers  die  Veranlassung 
ward)  dass  die  beiden  befreundeten  Schüler  aufs 'Gymna- 
sium kamen,  —  und  die  Erfülhnig  dieses  für  unscrii 
Mertens,  der  Kosten  wegen,  bisher  für  unmöglich  gehal- 
tenen Wunsches  spornte  ihn  auf  eine  Weise  an,  dass 
seine  Forlschritle  ihm  hnld  die  ausgezeichnobte  Achtung 
seiner  Lehrer  und  Mitschüler  erwarben.  Sie  waren  in  der 
That  der  Art,  dass  er  schon,  noch  ehe  er  fonfsehn  Jahre 
zählte,  den  Unterricht  jüngerer  Schüler  in  nndorn  llimsorn 
Übernehmen  und  sich  also  iür  seine  ferneren  Studien  schon 
im  Voraus  Einiges  verdienen  nnd  seinem  Vater  diese  Sorge 
etwas  erleichtern  konnte.  Dies  war  «ibcr  auch  um  so  liö- 
thiger,  da  jetzt  manches  herbe  Unglück  auf  die  Familie 
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Mitinil«,  ipodnch  im  lo  uffcule  Einkomm  Mch  Mhr 

geschuMilert  und  manches  jM^liöue  Gebäude  ihrer  iioffuDDgeu 
lertnteMrt  «lurie. 

„Me»  Vtter«  ^  fo  Ohrt  mim  EnaMwig  fori  — 
Inhalte  schon  auf  den  Rath  mehrerer  Freunde  und  auf  daa 
,iVcfapredien  ekier  thitfigen  U«toialälaaig  üffcneila,  be- 
schlössen,  mich  auf  die  Universität  lu  schicken,  da  er 
jydurch  kluge  Oeconomie  £twas  zusammengespart,  und  wir 
i»aiicli  aowl  nodi  naek  dem  Tode  einer  reichen  Tante  auf 
„eine  beträchtliche  Erbschaft  rechnen  konnten ,  als  das 
„Schicksal  uns  plötzlich  mit  schwerer  Hand  berührte!  — 
„Sines  Morgena,  ala  ich  wie  gewöhnlich  nm  7  Uhr  dnveh 
„meines  Vaters  Schlafzimmer  ging,  rief  dieser  mir  die 
jyFkage  entgegen:  waram  ich  denn  achon  so  früh  anlge* 
„standen  aeif  ~  „Fi€ht''  sagte  ich  laiwnndert,  „es  iai 
„ja  schon  sieben  Uhr!^  „Mein  Gott!^  rief  er  aus,  indem 
^er  aich  die  Augen  rieb  und  sich  nnl  aUem  Uaigestnni  «mrarCi 
„ich  ungMekKeher  Mannt  ick  bin  ja  woU  blind!«  — 
„Ach  und  so  war  es;  —  er  war  blind,  stockblind  in  der 
„einen  Nacht  geworden !^ 

„Die  Aente  eiitirten  es  filr  den  granen  Staar." 

Zu  dem  unbeschreiblichen  Kummer  über  diesen  har- 
ten Schlag  des  Schicksala  kam  anch  noch  die  Sorge,  dasa 
der  Vater  nun  anek  seht  Amt  rerUeren  würde.  Allein 
hier  half  glücklicher  Weise  die  vielfach  erprobte  Freund« 
Schaft  seines  ihm  stets  gewogen  gewesenen  VorgOMtilen, 
des  biedern  Kriegscommissairs  Beyer,  vor  weitem  Ungföck. 
Der  £rblindete  behielt  seinen  Gehalt,  musste  aber  doch 
■onafiieb  drei  Thaler  an  einen  UnteroCtier  abgeben,  der 
seine  Stelle  einstweilen  vertrat.  Von  fünf  Thaleni  monat- 
lich 'nraaste  also  jetzt  eine  Famihe  von  vier,  spater  fünf 
Perannen  ernährt  werden]  Da  mnaaten  denn  woU  natiriich 
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die  mm  StodKnii  für  im  Sdhn  luraekgelegteR  En^mime 

zu  anderweitigem  Gebrauche  ang<^f!'en  werden,  um  so 
mehr,  da  auch  die  Hoffimng  auf  die  enraiiete  Kihtehtft 
gänilich  TehlMhlvg*  Die  vriehe  'Schwester  etari^  —  aber 
der  Bruder  und  seine  Familie  waren,  —  so  hiess  es,  — 
in  dem  Tetlameote  vergesse  worden, — m4  am  Geschank 
ven  hmdert  Tbalem  war  wkii  einem  kleinen  Garien  Alles, 
womit  die  bevorzugten  Erben  hervorrückten,  «weil  der 
Himmel  sie  doch  so  reichlich  gesegnet  bitte.^ 

Ein  neuer  Schreck  geselke  sich  tn  diesen  Trfibsalen, 
der  alle  Hoffnungen  auf  die  Zukunft  des  Sohnes  mit  einem 
Schlage  la  femichten  ond  ihn  nvn  doch  auf  immer  dem 
gefufdileCen  SoldaleBdiensle  in  tterüelem  drohtew  Es 
waren  einige  Jahre  seit  der  Erblindung  des  Vaters  ver- 
gsngen,  der  untwdess  nothdüvft^  m  seinem  Ccsichto  ge- 
langt war;  der  Sehn  stand  im  siebiehnlen  Jahre,  und  es 
wurden  neue  Anstalten  getroffen,  ihn  mit  der  Hülfe  einiger 
Uaterstütmngen  von  bemittelten  Kanfleoten,  besenden  aber 
mittelst  eines  Stipendhmis  von  86  Thaleni^  welches  der 
Obrist  von  B*n  zu  vergeben  und  ihm  zugesagt  hatte,  zur 
ümTcnitit  ansmrnsten»  als  sich  folgender  Voriall  begab:. 

„Es  war  der  SO.  Nevember  1780,''  so  coniUt  er, 
jisls  ich  aus  einer  sehr  vergnügten  und  glänzenden  Gesell- 
»schall  bei  memem  Iheaem  Gonnsr»  demJüriegseemmissair 
rBeyy,  mit  dem  Bescheide  dbgerafen  ward;  sogleich  ram 
»Obristeo  B-n  zu  kommen.  Ich  glaubte  9  er  wolle  mir 
»die  schriUicbe  Veisicheiung  des  «igss^gte»  Stipendinms 
„geben,  nnd  eilte  also  rergnugt  in  ihm  Mn»  Der  Obfist 
»lag  auf  einem  Ruhebette,  am  Podagra  leidend.  —  Demü* 
»thig  fragte  ich  um  die  Ursaohe  der-  gssdigen  Hmbeschei- 
„dung,  ersehraok  aber  nicht  iMmg,  als  mir  gleich  mil  der 
»schrecklich  dissonnirenden  Antwort  begegeet  wurde:  »£r 
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„Wl  ja  diNsh  'Willens  xu  itodiren  9'     Ich  Yerslcherie  es 

„bejahend  und  setzte  hiozu,  dass  ich  mich  erst  durch  das 
yygtossmfitktge  Verspreehen  Ton  Ihro  Gnaden  eigentlich  dazn 
rbestimmt  hätte.*  „Ich  habe  mich  aber  wieder  be* 
»dacht!*  war  die  donnernde  Antwort,  »und  denke 
„noch  einen  recht  gvten  Seidaten  ans  ihm  in 
;,machen;  der  Köni{[!;  will  anch  geschickte  Lente 
„im  Dienste  haben,  und  Pfaffen  und  Schulmci- 
,,8ter  giebl's  doch  genug.^  Hiermit  klingelte  er,  uiid 
„ein  Fourier  trat  ein.  „Da  Fourier!  zieh  er  den  jungen 
lyMenschen  an,  lass  er  ihn  aber  nicht  nach  seinem  Vater 
;,gehen,  sondern  lege  er  Ihn  bei  dem  Unterolliner  Ekhard 
„in's  Quartier.  Nicht  raisonnirt!  Marsch!"  —  Völlig  ver- 
„dutzt,  wie  ein  Lamm,  das -zur  Schlachtbank  geführt  wird, 
j^stieg  ich  iiir  Montiningskammef  hinanf,  wo  ich  tinn  meine 
„netten  bürgerlichen  Kleider  ablegen  und  den  groben  Sol- 
„datenkittel  -anziehen  nrosste.  Ein  Paar  Schuhe,  die  ich 
,)dber  meine  anderen  anziehen  konnte,  ein  sackleinenes 
;,Hemd,  ein  zentnerschweres  Gewehr,  ein  Tornister,  Pa- 
„trontasche,  rothe  steife  Minde  «nd  ein  Mordgewehr  an 
;,der  Seite,  worden  unter  iielem  Heulen  und  Zahneklappen 
„angelegt.  So  ausstaffirt  führte  man  mich  ^vieder  hinunter 
d'iu  dem  Hemi  Okristen,  der  sich  nicht  wenig  über  seine 
'»Beute  ra  ftwndn  seliicn.  Idi  sprach  kein  Wort,  koimte 
„kein  Wort  hervorbrigen,  —  Schreck  und  Angst  ,^attcn 
„mich  stumm  gemaeht.  Als  ich  durch  die  Küche 
„ging,  höhnten  mich  die  da  am  Feuer  sitzenden  Kriegs- 
„knechte,  Diener  und  Mägde.  Ich  wankte  die  Strassen 
„durcft  tu  dem  mir  angewiesenen  Quaitiere.  Hit  vier 
„Mann,  wovon  zwei  boMciht  waren  und  eine  gute  Fortion 
„Kinder  hatten,  kam  ich  auf  eine  ungefähr  sechs  Schritt 
«lange  und  vier  Schritt  breite  Stube,  wo  es  iurchteriich 
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9$Upkcn  war." 

„Wflldie  NetomoiplMml       eben  «ii«  der 

^nchmsteo  Gesellschaft,  4eii  prächtigsten  Zimmern,  in  die- 
,8cs  Sahmumock  versetzt!  ipoerhulb  eioer  halben  Stunde 
»die  TergnMgle^  Uoleriialtiiiig  mit  deiikgrob«t«i'Solditcii- 
„Zotcn,  den  fadesten  Plaltitüden  und  Spöttereien,  —  ja  in 
pSo  kurzer  Zeit  die  goldene  Freiheit  uad  die  b^itauAu^. 
«siebten.,  Iiiit  dem.  Fuchteldienst  eines  fluneinen  Seldeten 
^und  der  trostlosesten  Zukunft  vertauscht  I  —  DenLc  Dir 
i^dasi  —  Ich  bot  .Alien  sipf»  m  ich  «u.tiiMen.  l|«Ue,. 
j^meinem  Vatjer  ein  (»aar  Zeilen  an  uberhringeav  kennte 
,iaber  Niemanden  dazu  bewegen.  Indens  )iattQ  sic^  doiJi. 
«des  Geröcht  bald  xerhreitet,  u^d  nach.eioei:  ld||ben  Stolide 
j^war  meine.  Mptter  ßcfipn  M  mir^  JMd  nacidier  e«sh. 
„meine  guten  Freunde, .  selbst  einigf^  Offiziere,  der  ]ie<;tpit. 
«Slirbeck,  d§r.  Sta4tdirector  C^enfihirw;!!  m^Mrßmß^. 
«meialer  Brand,  die  .inicli  elie  pnit  dfr,  Versichenuig  su 
„beruhigen  suchten,  dass  sie  Allf^  au(bietQ(i.wiii;^n^  fi^ei^c 
nFreiMt  sofort  ai^uir|dcen»H  .      }  .     .       :  ' 

»O  welche  Nacht!  iph  schlief  nicht,  ich  weinte,  und, 
„schluchzte  beständig.  Der  Soldat,  mit  dem  ich.JDicli 
jiha^.  z^  ^ette  lecW;i9W'^f  »alleJDpwfr  und 

alVV'etter,^  dass  ich  ihm  ketpeRuhe  Hesse,  i^h  fiibre,  iiii^Qh. 
«ja  recht  jun^ej^mössig  .?uf,  un(^  dergleichen.     ,  „ . 
... «IJeij,  Mow^n  -wurdp  ihefb^fge^e^    )^  iKi^.Nhr 
nkam  der  FeMiviebel  Peters  und  fragte  inich,  ^wie  al^,.iqh 
«wäre?    Bald  siebzehn,  antwortete  ich,  eigentlich  ,ic|i 

«abfir  eist  se^l^viehii  und.  ein  |i#es  Jabr.  ^  ««^^iiMtD 

n es  doch  so  ein,""  setzte  ich  lunzu,  rji^'e  Sic  es  mir; i 
jiVOftbeUhaft  fi^deO)  und  g^eu  n^ifh^pmofchst  fiir..äiter  oder, 
f^pg^T  aBS,^,f .   Kr/ verspjad\  ^ks     ,^üf  .yaf  .ff.Umß.  i 
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„Eine  Stunde  nachher  kam  er  wieder,  brachte  mir 
„meine  Kleider,  und,  —  o  Wonne!  erklärte  mich  für  frei! 
„weil,  wie  er  sagte,  der  Obrist  Nichts  an  mich  zu  for- 
„dem  hätte,  da  ich  erst  nach  der  Verabschiedung  meines 
„Vaters  geboren  wäre.**  —  In  einer  Viertelstunde  lag  ich 
„meinen  weinenden,  aufs  Aeusserste  betrübten  Eltern  in 
„den  Armen,  und  brachte  ihnen  zuerst  die  frohe  Botschaft 
„meiner  Befreiung." 

.,Und  worauf  gründete  sich  denn  eigentlich  die  „For- 
„derung**  des  Obristen  an  mich,  oder  war  auch  nicht 
„einiger  Schein  des  Rechts  da?  Höre: 

„Wir  Schüler  der  ersten  Klasse  hatten  einige  Tage 
„vorher  mit  dem  Cantor  des  Gymnasiums  einige  Streitig- 
„keiten  gehabt,  vorzüglich  aber  hatte  unser  Hoffbauer  die 
„Sache  am  Weitesten  getrieben,  so  dass  der  Stadtdirector 
„zur  endlichen  Beilegung  derselben  selbst  aufs  Gymnasium 
„kommen  und  sie  schlichten  musste.  Dies  war  stadtkundig 
„geworden,  und  weil  man  uns  Herrchen  ein  Wenig  demüthigen 
„wollte,  und  ich  unter  den  Uebrigen  zum  Soldaten  am 
„Geschicktesten  war  fdenn  HofTbauer  war  als  der  Sohn 
„eines  Kanonikus  frei),  so  sollte  ich  auch  ein  Beispiel 
„geben." 

„Ich  musste  des  Abends  zum  Obristen  gehen  und  mich 
„bedanken.  Man  war  wiederum  ganz  gnädig  und  wieder- 
„holte  mir  alle  gethanen  Versprechen,  ich  habe  aber  nie 
„Gebrauch  davon  gemacht,  und  der  Herr  Obrist  ist  seit- 
„dem  gestorben,  ohne  meiner  mit  einer  Sylbe  gedacht  zu 
„haben." 

Aufs  Thätigste  und  Herrlichste  bewährt  sich  nun  aber, 
und  besonders  nach  diesem  Vorfalle,  die  wahrhaft  väterliche 
Freundschaft  des  braven  Kriegscommissair  Beyer  für  das 
Fortkommen  des  jungen  Mertens.    Von  diesem  guten 
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altea  MiMM  wie  ein  Sohn  gdidil,  iinA  wAml  ÜngH  dmcb 

ihn  mit  dem  Nöthigsten  unterstützt,  hatte  er  es  jetzt  vor 
Allem  setner  Verwendung  und  Hülfe  in  danken,  dam  alle 
HiadcrniBie  eadKeli  besiegt,  und  trete  des  Aualallet  der 
Stipendiengeldcr  die  Kosten  der  Ausrüstung  doch  bestritten 
werden  und  die  Heise  sur  Universität  wiridich  zu  Stande 
honunen  konnte. 

„Endlich/  so  erzählte  er,  „kam  die  glückliche  Stunde 
«der  Abreise*  Einige  meiner  Schnlireunde  waren  bei  dem 
yTänenden  Absehiede  ▼OD  meinen  lieben  alten  Vater 
„gegenwärtig.  Wir  sagten  uns  fast  Nichts  und  konnten 
«uns  nicht  Viel  sagen,  aber  das  sagte  mein  Vater,  und 
„das  grub  ieh  tief  bei  mir  ein:  „Ich  bitte  dich  Frant 
;,Carl,  komme  mit  unbeflecktem  Herzen  wieder 
«surück!"  0!  noch  sehe  ich  ihn  vor  mir,  wie  ihm  bei 
jyder  hendichen  Umanmmg  die  Miitse  abfiel,  und  sein 
i^graues  Haupt  mir  auf  einmal  in  einer  Würde  erschien, 
„die  ich  mit  Nichts  xu  vergleichen  weiss«  £s  war  ein 
„GKck,  wie  Du  in  der  Folge  aehen  wirst,  dass  mein 
„Vater  dies,  und  nur  dies  sagte!  Ich  riss  mich  los. 
„Meine  gute  Mutter  folgte  mir  nach  dem  Posthanse,  gab 
„mir  ihren  S^gen  auf  den  Weg,  und  nun  ging's  fart.^ 


Halle. 

OetokOT  IV8I  —  Mid  im. 


Wem  schaudert  nicht  bei  der  WiUkihr,  mü  der  in 
jenen  Zeiten,  wie  whr  eben  gesehen  haben,  ein  simpler 

Obrist  über  die  Freiheit  und  das  Lebensgluck  eines  jungen 
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M^sclieo  Mslifjton.und  ^9ilt^  konnta  und  durfte ^  nuA 

wer  segnet  nicht  unsere  Zeit^  vo  doch  dcrgloichea; 
Gott  Lob!  uiclit  ro^br.  geschehen  kann,  und  dass  es  je 
möglich'  war,  X«gt  nur;  noch  fabelbtfi  erscbeiDL  Udd' 
dpcli  war  es  so,  und  WQhl  noch  weit  mehr  des  Uaweseas 
^escbidi  .und  ward  gcduldel,  >vovoa  wir  uns  jetzt  nacln 
kaum  mehr  als  fünfzig  oder  sechsiig  Jahr.en  Kichtt  mehr, 
träumen  lassen,  und  ganz  vergessen  Jiaben,  dass  e$  je  so 
gewesen  ist  Wir  babea  hier  nur  an  die  Uia«M  ,dor. 
WerbeoiBaere .  la  erioiieni,  die  damala,  gleichflü».  wage« 

lagerntl,  in  allen  Post-  und  Wirthsliäusern,  nuf  allen  Post-, 
wageß  schwärmten  9  um  don  jungen  i.(»itQu  auliulauera, 
die  die.Natur'.mil  *eiaom  schoten  Wachse  und  einem  Haasie 
von  nielir  als  luss  i)  Zoll  ausgcstallet  hatte,  um  sie, 
gleichviel  durch  w^e.  JttiUel,  ob  durch  fiorausohaog,  ob. 
duidi  absichtliche  Handel^  oder  duvch  heimliches  fraclir 
cireu  des  Weirbegeides  in.  ihjce  ttacktasclieo,  zu  .ihrßf 
Beute,  aa  machen.  -  i  ,  ■  •  ' 

tAuch  unserm  Mertens  und  seinem*  Freunde  «md 
Ueiscgclabrten  Uodbauer  ging  .es  aoiauf  ihrer  AUsisc .  nach 
iiaUe,  lud:  aie.wira  .verlorea  gewesebv  wfnn  dm 
menschenfreundliche,  eaergisclux' Einschreiton  eines  wackern 
Postmeisters  im  Städtchen  Osterwik,  den  sie  nach  einer 
angsU  und  qualvollen  Reise  endlich  um  Hülfe  anflehten, 
sie  nicht  von  einem  so  schnöden  Unglücke  gerettet  hilKc. 

Die  interessante  Erz^hlimg  dieser  Begebenheit  ist  in 
der  „Jugendgeschichte,^  sehr  anziehend,  aber  leider  zu 
gedehnt  für  die  Gränzen  dieser  Schrift  aufgezeichnet.  Wir 
müssen  uns  begnügen  zu  erwähnen,  dass  die  beiden  jungen 
l4«ttto(jdbn  |H^'*>n,  «rskni  t7«0»  :ihr«r  Rei^e  ^eien 
solcher  >Vci  l)Qoffizifjre  in  .  die  Uäinde  iiclen,  die  ihre  gc- 
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setzten,  und  iluien,  nach  nnsiio^ltciieii  Plakereien,  8clM>n  am 
loigendea  Tage  die  Schreckensworte  entgegendonncrten : 
nOb  sie  wohl  wütsUn^  das»  tie  schon  SoUaten 
seien!«  — .  Der  Schreck  war  unbeschreiblich  und  wenig 
lehke;  das»  er  nicht  tragisch  ablief.  HoffiNiaer  sprang  wie 
wihnsiiNiig  «WS  dem  Wagen,  und  wfcre  beinahe  überge- 
fahren worden,  während  Mertens  durch  diesen  neuen 
Schreck  and  «breh  die  arigstrolle  Sorge  um  den  Freond, 
heftig  mchüttert,  AnRlIle  kalten  Fiebers  bekam,  die  nur 
durch  linufij^es  Erbrechen  geoiiidcrt  wurden,  bis  endlich 
die  Ankwnft  im  eben  benauiten  SOdtchen  ihren  Martern 
ein  Ende  machte. 

Neue  Gefahren,  neue  Klippeo  traten  aber  den  Ud*-^ 
erüilraiie«  jetii  m  de»  Wog* 

^In  fMberrtüdt,^  —  fthrt  der  Bericht  fort,  ;,beka- 

rmvn  wir  neue  GeseHschaft.    Drei  liemlich  rohe  Studenten« 

nDm^ticbea  Lettto  siad  boU  Fnaad,  «nd  ich  freute  nüuh 

„nicht  wenig  zu  Freunden  zu  kommen,  ohne  zu  wissen 

nwio?  —  Im  ersten  Wirtbshause  tranken  sie  uns  gleich 

«BridtfsdMll  ga,wMRiiten  m  otetweg»  mil  deMStodeaten- 

;.tone  bekannt,  empfahlen  uns  ihrer  Lekong  und  mehr- 

njäbrigen  l^rlabrung,      kun,  wir  wurden  gans  cordial. 

i,Wie  wansehle  ich  mir  Gliek'  tu  dieosv  nenea  Bekaaat- 

^ Schaft  mit  so  braven  und  guten  Kerls.       Ich  Ver- 

jrbieiideter!^ 

^  „Hattea  mir  boi  mehar  Ankoiifl  m  BOe  aMit 

r  treue  Freunde  die  Augen  geöffnet,  und  mir  gezeigt,  dass 

j^dicse  dief  Herren  bq  deas  mediigsten  Answiarfo  des 

i^akademischen  Pöbels  geborten,  —  ich  wire  ohne  Gnade 

verloren  gewesen. .  .  .  Zwei  von  ihnen  nahmen  ein  schrek- 

«liches  £nde!  —  Der  £ioo  schiebt  jetst  die  Karre  in 

jiMagdeburg,  der  Arnim  staute  sich,  naehdena  er  sidi 

17 
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^durcli  Licderliclikeit  iindScbulden  zurVenweiflung  gebracht 
nliatte,  in  die  Saale. 

^Das  abo  waren  meine  ersten  Bekaoateii!—  Denke 
„Dir,  was  aus  mir  —  mir  17jülirigcn  Knaben  unter  einer 
usolchen  Leituag  geworden  wäre!  «Aber  Dank  der  Vor- 
pukmng  und  meinen  trenen  Prennden,  ?offn^icli  Dir, 
„bester  edelster  Consbrucb!  —  Deine  Erfahrung,  Dein 
^geaeUteres  AUer  lehrte  nnch  solcbe  gefährliche  ]üi|ipeB 
^meiden.  ^ 

^Auch  raeine  Pläne  glaubte  ich  ganz  gut  gemacht  zu 
nhaben,  und  Nichts  schien  mir  leichter,  als  die  AuaiahruBg 
„derselben  bei  ungestörter  Freiheit  des  akiNlemisdien  Bur^ 
„gers..  Aber  Betrogener!  du  hättest  nur  nicht  das  Glück 
lyhaben  sollen,  in  gute  Gesellschaft  9U  gmüm^  du  hättest 
„nicht  ^leidi  einen  Conrimieli  an  deiner  Seite  liaben  sollen, 
,»der  deiner  Kindheit  das  Gängelband  anlegte,  du  würdest 
jeia  gewss  mit  marternder  Reue  auf  die  wichttgate  Periode 
„deines  Lebens  zurückbKeken«*' 

Nicht  ohne  Absicht  haben  wir  diese  letzten  Auszüge 
hier  eingeschaltet,  die  ak  •Ttibnt  der  DaaJibarkeit  dastehen, 
und  als  solche  auoh  von  uns  nicht  umgangen  werden 
durften.  Sie  geben  uns  überdies  eine  willkommene  Gele- 
genheit  sweier  treOicben  Jugendfireoode  nnsers  Merte.iis 
zu  gedenken,  die  seinem  Herzen  unbeschreiblich  theuer 
waren,  und  bis  zum  letzten  Lebenshaurhc  noch  mit  allem 
Fener  der  Jugend  von  ihm  geliebt  und  verehrt  wurden. 
Wir  meinen  die  Gebrüder  Consbruch ,  — •  Ferdinand  und 
Wilhehn'j)  von  denen  der  ältere  sein  wahrer  Busenlreund 


*)  Söhne  dei  4aniiilSs:eii  StadKrichter«  Cantbraeh  in  HeriVird.  Der 
iltere  Ferdimmd,  deri  Jnrialiiicheii  Stadt««  widminid,  war  iMclmial« 
KvgnmeMer  nni  Laiiii«yndi«iM  der  We«tph»liedieii  mttiwdhail  ta 
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und  treuester  uincrtrennlioher  Universitätsgenossc  —  der 
jüngere  sein  erster  waroender  Retter  aus  der  Gefahr 
hidHt  gefiUffftifllieii  ümyiBggt  war,  und  die  Beide,  durch 
ausgezeidmete  Bildung  und  edle  Gemüthsart  den  segens- 
reichsten Einlluss  auf  seine  geistige  und  moralisciie  £nt^ 
wicUuag  MMMblea.  Geliert  et  ni  deo  woblthatigitea 
Mitgaben  der  Freuiidsehaft  mit  wahrhaft  edlen  Menschen, 
daaa  4ie  Eindrücke  ihres  Beispiels  kräftiger^  überzeugender 
UBd  BacUie&Uger  wirkeo,  als  iigend  ein  anderes  Mittel  zur 
Veredlung,  und  Nichts  das  Gefühl  für  Tugend  und  Recht 
in  jugendlichen  Gemütbern  so  sehr  erregt  und  stärkt,  als 
der  Attftliek  st  solchen  Freunden,  so  führte  sein  Gluck 
und  seine  rege  Empfänglichkeit  für  solche  Eindrücke  unscm 
Mertens  hier  auf  die  beste  Bahn.  Es  spiegelt  sich  in 
deo  Schilderoagen  leiDer  jugandliehen  Ffeundschafitsbiiiid- 
nisse  mit  jenen  Beiden  eine  so  innige  Traulichkeit  und 
enthusiastisch  erhabene  Begeisterung,  wie  sie  wohl  eben  so 
sehr  in  den  SelteDheüen  ah  mm  grenteu  Lebensglueke 
gezählt  werden  mag. 

lieber  seine  Studien  in  Halle  liegen  uns  leider  nur 
wemge  Nolisen  vor.  Wir  wissen  nur,  dass  er,  was  die 
theologischen  Collegia  anbetrifll,  besonders  die  Vorträge 
von  Knapp  (^Kirchengosehichte ,  Exegese  des  Test, 
Offick  Ciceronis]),  Mjirainna  (^MoraQ,  Nie  m eye r  (^In* 
troductioncs  in  vet.  Test.^,  Fr  e  i  Ii  n  gshausen  (Polemik^, 
Pauli  (^practische  Homiletik),  Stubenrauch  (^dicta 


Herford  und  zuletzt  nircrlor  dri  C'riniinalgrrirlit»*  daspllmt;  starli  1836. 
Der  jüngere  Georg*  WUlieliii ,  anfungH  dH«  I'o8iriicli  erwählend,  dann 
aber  7.ur  Meditin  übertretend,  prnktiHirtc  nU  Arzt  nnfangH  in  Herford, 
seit  1708  aber  in  Bielefeld,  MoselUst  er  aU  König;!.  |»ren««.  llofrath 
und  aU  Verf«8»»er  mehrerer  Merthvollen  medirlniNrhcn  Schriften  1837, 
ImüA  iiiMkd^r  F«ier  ««iiie«  50j«brigen  PocIav- Jubiläum«»  verstorben. 
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f»roh.),  Sekulxe  (^fandmientole  pdrikon  il6i>r.~),  Bbtfw 

liurd  Vorbercilung  zur  naliiriiclion  Theologie ^  hürte| 
und  nebit  einigen  philoeoplwehen  Collegien,  lefar  te^d-* 
inassif;  bosoclite.  —  Jede  Stunde  von  9  Uhr  Morgens  bis 
7  Uhr  Abends  war  besetzt,  und  dennoch  licss  ibn  sein 
FleiM  nocb  Zeil  indeD,  Sdbttotndien  im  niwien  Sfwaehei 
zu  treiben  und  sofjnr  wieder  Liitorricht  darin  zu  erthetlen. 
in  Betreü  der  neuem  Sprachen  ist  uns  ein  BrieC  seine» 
Vateis  Mifgefallen,  der  ihn  ?ob  dem  Stndiani  denelktn 
noch  abholten  soihe: 

„iUlicnifloh  und  englisch  schon  ansnfangen,  finde  ich 
^inr  Zeit  noch  uberflÜMin;  halte  Dieb  eni  an  die  Haupt» 
^saehe^  damit  da8  Spridiwort  an  Dir  nicht  wahr  werde: 
»»Von  AUem  £twas  und  vom  Ganzen  Niehls.^  Deiiglaichen 
^Spraeboi  wa  lernen  hast  Dv  noch  Zeit  genug.' 

Allein  er  selbst  dachte  anders;  er  fing  sie  dennoch 
an  und  der  Erfolg  zeigte  schon  sehr  bald  nachher,  wie 
glückiteh  es  lor  ihn  war^  dasi  er  es  UntL 

Im  Uebrigen  giebt  er  über  seine  academi&chen  Studien 
selbst  folgendes  Geständniss  im  Schlosse .  seiner  Jugend- 
geschiehte: 

Meine  CoUegia  wähllo  ich  auf  den  Rath  metner  Freunde, 
»und  abgeredmet,  dass  AMas  nach  dem  alten  Schkmdrian 
;,ging,  sehr  gut.  Die  meisten  davon  waren  mir  bei 
i^meitter  gUicklKhen  Fassungskraft  Kleioigkeiteu.  ich  hörte 
»sio^  scbtieb  viel  anf^  sah  es  im  Hanse  wieder  dnrdi^ 
;,wussle  dann  Alles,  merkte  aber  erst  spät,  dass  ich  mit 
»eben  der  Leichtigkeit  wieder  vergass,  als  ich  gelernt  hatte« 
ffUki  fröstele  mieh  dann  twar  immer  mit  dem  GedatdEen: 

„wenirs  auch  mal  wieder  verlliegf,  so  darfst  du  es  ja  nur 
jfUüchtig  übersehen,  und  dann  weis&l  du  Alles  wieder«  — 
lyDies  war  aber^  wie  ich  uchher,  Am  leider  erst  spH 
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„•fnsah.  {janz  der  unrechte  W^sr.  Ich  gewöhnte  mich  zu 
»weeig  au^ü  Denken  und  behandelte  Alles  nur  als  Memo* 
jpJMhSmIm.  ~  Wae  ^tni  «idtii  Mite  dsr  £Hblg  Man 
„müssen,  wenn  ich  unter  die  Führung  eines  Mannes  gcra- 
jyUiea  wmy  der  nick  nur  auf  das  Wichtigste  «ifmerkMm 
yygemadit,  auch  das  Wesentliehe  von  dem  minder  Wieh«' 
i,tigen  gehörig  unterscheiden  gelelirt  hülle.  Ich  beschwerte 
»also  anfangs  mein  Gedachtniss  mit  su  Vielem,  mcbt  mit 
»KleimgleSten,  und  übersah  das  Wiebtigere  ans  Mangel 
„an  Bcurtheilungskrafi.  Ob  ich  gleich  nie  ein  Collcgiuin 
„von  Wichtigkeit  versäumt  hid)e  und  von  den  Professoren 
;,das  Leb  eines  fleissigcn  ZnhSrers  bekam,  so  bat  dies 
ffdocli,  wenn  ich  aufrichtig  sein  soll,  mehr  meine  Hefte, 

j,als  meinen  Kopf  bereichert.  leb  muss  also  jetst, 

wie  ich  ancAi  schon  fn  der  Icftzten  Zeit  in  Halle  getban 
jyhabe,  fast  von  voruc  wieder  zu  studireu  aufangeu.^ 

So  weit  das  Mannscript  der  Jngcndjalire,  dem  wir 
jetzt  einige  Auszüge  ans  den  Universitntsbriefeu  an  seinen 
Vater  folgen  lassen,  ab  röhrende  Belege,  wie  sehr  er 
wührend  der  drittehalb  Jahre  seines  akademischen  Lebens 
gegen  die  bitterste  Noth  zu  kämpfen  hatte,  wie  er  ent- 
behren mid  darben  mnsste,  «m  mit  des  wackem  Vaters 
spärlichen  Spenden  auszureiclien,  —  ja  wie  nahe  er  daran 
war,  die  Stadien  wieder  aufingeben,  um  —  wie  rathge- 
bende' Freunde  seines  Vaters  es  wollten  —  ein  Handwerk 
aufsafasseo. 

1T88.  „Die  rnliresdste  Stelle  ilires  Briefes,  thener-- 
yySter  Vater  ^  bei  der  sich  sngieich  mein  ganaes  GefiihI 

i^empörl,  war  die  Xachricht.  dass  Sie  mir  Ihr  monatliches 
»Tractement  schicken  mnssten!  Ich  mnsste  den  Brief  weg- 
biegen,  und  meinen  Thrinen  freien  Lauf  lasaen**^ 


«MoBe  MimfltteriingMiMilMg  aust  ich  jalit,  durch 
«die  aUerlBStente  Noth  ||fidniogen,  d^ch  woU  verbnCra; 

«aber  unter  5  Thaier  bitte  ich  Sie  sie  nicht  wegzugeben, 
„das  ist  sie  für  einen  Liebhaber  raicMich  werth,  denn 

„es  sind  wirklich  recht  gute  und  seltene  Ejiemplare  dar- 
^ter  0- 

„Ich  kann  verschiedene  nothwendige  Coliegia  nicht 

„hören,  weil  ich  sie  nicht  bezahlen,  und  leider  muss  ich 
„auch  manches  durchaus  nöthige  Buch  entbehren,  weil  ich 
„es  mir  nicht  anschaffen  kann.'' 

„Was  das  Frisireu  anbetrifft,  so  muss  ich  freilich 
„gestehen,  ich  könnte  es  wohl  selbst  thnn,  aber  diese 
„Ausgabe  ist  nun  eben  keine  der  schwersten;  ich  lasse 
„mich  bloss  Sonntags  und  Donnerstags  frisiren,  welches 
„quartaliter  16  Ggr.  macht.  Stiefel  aber  selbst  lu  wich- 
„sen,  gellt  platterdings  nicht  an,  wegen  des  abscheulichen 
„Koths^  ich  lasse  auch  nicht  alle  Tage  wichsen,  sondern 
„nur  iwei  Mal  in  der  Woche.  

„Ich  weiss  nicht,  ob  ich  mehr  über  meine  traurige 
„Lage  weinen,  oder  mich  über  die  Niederträchtigkeit  ge- 
wisser  Leute  argem  soll.  —  *  Ist  etwa  ein  Verlaumder 
„oder  Ohrenbläser  Schuld  daran?  so  mögen  sie  es  vor 
„dem  gerechten  Uichter  im  Himmel  verantworten,  der  mich 
;,bes8er  kennt.  Und  vollends  dann  noch  zu  spotten:  ich 
„hätte  ein  Handwerk  lernen  soUenl'^ 


*>  «ie  'Mri  Bidii  wtUmhf  —  MotI«im  Im*  ile  Sek  müam  Lcbois 
bdialieii  iiii4  durch  Be)cys"*i^l^  Ergkammg/on  tltU  •ihr  Im  Whgw 
gehsllen;  n»  fuUle  «wen  Schimnli,  der  beetiadig  eine  Zierde  «eine« 
Stttdientimmen  trnr  und  nebst  einer  MinemUen  -  Snminlang  mnnchee 
Mnl  nie  eine  ftteinc  Merkwfifdiglielt  geneigt  wvrde. 
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17IS&  ypVott  iMiMr  tanrigeo  Lage  und  f^Uütlichem 

„Geldmangel,  das  ewige  Klagelied,  werden  Sie  sagen — 
«Ja  i  ich  kann's  aber  nicht  heifea.    Glauben  Sie  aber, .  bei 
wGiitt,  jatit  fiogt  Beine  Siehe  sehoo  ao,  eicht  mdur 

jigleichgültig  zu  bleiben.^  

^ —  Ist's  ihnen  durchaus  und  auf  keinen  Fall  mehr 
niBöglicb,  mich  Singer  m  imlenilfitien,  so  sehe  ich  mich 
»geoöthigt,  jetzt  hier  abzubrechen  und  mit  dem,  was 
jyich  jetzt  gelernt  habe,  die  Universität  su  verlassen. — 

.  lylcb  biB  fem  Herrn  Consislorialrath  PauK  ersucht, 
udoch  eiamal  im  Dom  zu  predigen ;  ich  habe  aber  keinen 
jfSAwaiM  Boek  und  niehit  einmal  schwane  Strümpfe  und 
ffkeine  Schuhe«  Metne  Somitags-  nnd  Woehentags-Montar 
nist  ein  Ueberrock«  Ich  kann  nicht  einmal  zum  heiligen 
j^Abendmahle,  —  in  keine  ordentliche  Geseilsehaft  kommen. 
fiOl  Sie  fcdnnen's  nicht  glauben,  wie  schlecht  ich  mich 
ffbehelfen  muss. — ■  

„Meinem  vorigen  Wirthe  bti^ich  noch  6  Thlr.  10  Ggr. 
„6  Pf.  rückständig  geblieben  und  ich  muss  besorgen,  dass 
«er  mich,  wenn  ich  nicht  bald  besahle,  verklagt,  —  und 
»vor  Gericht  Schnlden  wegen  zu  stehen,  das  wäre  mein 

„Tod! «  —   

„Glauben  Sie  mir,  mit  30  Thalern  ordentlich  das 
«Vierteljalur  hier  zu  leben  ist  schwer  —  obgleich  möglich! 
«es  ist  möglich,  denn  man  kann  seine  Ausgaben  ziemlich 
„damit  bestreiten  —  aber  dann  darf  auch  keine  Subtrac- 
„tion  daran  stattfinden,  wie  Sie  es  das  letztere  Mal  mit 
j,15ThaIem  thun  mnssten.  Ich  will  mich  indess  bemühen, 
„das  Halbjahr  von  Michaelis  bis  Ostern  mit  50  Thalem 
«zu  absolviren.^ 
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»Sollten  Sm  etwa  «ia  P«fr  icbwMrze  seidene  Strümpfü 
yyliabeii,  dm  Sie  mcht  fdwiiMiiiB,  «o  tchiakcaiSte  «e  nie 
„Riskireo  Sie  es  aber  nicht,  sie  uiifrankirt  zu  schicken, 
„ich  möchte  grade  nkht  Jbei  Gelde  aeiO|  um  aia  Iöma  xu 
»koDnen.^  —  — 

1784.  ^  —  Ich  habe  dieseo  Winter  >iel,  sehr  viel 
i»au8geBtAo<lea  —  und  bio  loider  imk  »icbt  fertig*  Die 
^80  strenge,  noch  inmer  hrtjbnetude  Kalte  iiat  'niek  in 
„meinen  ökonomischen  Umständen  ausserordenütcb  lurück- 
jigesetzt,  und  ich  habe  daher  nothwendig  Schuideo  maeben 
i^müMen.  Mein  Stabeaimrache  idale  tebon  Anfang  des 
^^lärz  nach  Hause,  weil  unser  Holz  zu  Ende  war^  —  ich 
»hielt  ea  noch  einige  Zeit  mit  4er  Kiltn  mx^  Aet  anAidi 
siegte  sie  über  meine  Natur;  ich  musste  wieder  tan 
„Neuem  kaufen  und  habe  nicht  einen  Pfennig«  Meine 
»UauwarterHi  bargte  mir  einiga  Xhaiar  dam,  md  daa 
„Uebrige  wurde  auch  von  Diesem  und  Jenem  TWf^eschossefi. 
f, —  Wenn  meine  Freunde  mich  besuchten,  so  brachten  sie 
»das  Holz  unter  dem  Mantel  OMt.— > — Vorigen  Mittwoch 
„habe  ich  in  der  hiesigen  Domkirche  gepredigt — —wie? 
»darüber  haben  Andwe  geurtheiit»^ 


WandAbeck« 

I7ai  — 1787. 


Allen  diesen  Bedrängnissen  machte  nun  im  April  des 
Jahres  178 1  ein  Brief  seines  Freundes  lloilbauer  ein  Jboide, 
der  ihm  heitere  Aussichten  (ur  die  Zukunft  eroffiiete.  Er 
erhielt  eine  Einladung;  ihm  nach  Wandsbeck  zu  folgen, 
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uiB  daselbst  im  llaiiDe  d«fl  durch  mehrere  freifintiige  theo* 

logische  Schriften  bekannten  Pastor  Milow  eine  Informator- 
Stalle  mit  140  Thelern  jahrlicheo  Gehalte  und  freier  Statioo 
zu  übernehmen.  —  Wer  war  glücklicher  als  Mertens!  — • 
Froh  uod  vergovigt  eilte  der  zwanzigjährige  Jüngling  dahiny 
der,  nach  der  Schilderung  seines  Freondes,  keinen  andern 
Zöglingen,  als  höchstens  ein  paar  Schülern,  ausser  den 
äindem  seines  neuen  Prinzipais,  und  keinen  hohem  An- 
ferdemngen,  als  er  zu  leisten  sich  ToUkommen  im  Stande 
halten  durfte,  zu  begegnen  glaubt.  —  Aber  wie  erschrickt 
er,  wie  sinkt  ihm  Muth  und  Hoiihung,  als  er  an  einem 
schonen  Maitage  in  Wandsbeck  ankommend,  sich  mit  einem 
Male  einer  bedeutouden  Pensions-Anstalt  gegenüber  sieht, 
wo  mindestens  zwölf  bis  fünfzehn  junge  Leute  aus  den 
ersten  und  veidisteti  FamÜten  Hamburgs  erzogen  werden; 
manche  derselben  gleichen  Alters  mit  ihm,  und  ^o  Vor- 
bereitung zum  llandelsstande  Uauptgegenstand  des  Unter* 
richts  ist.  Ifier  sollte  er  ausser  Geschichte  und  Geographie 
hauptsächlich  die  neueren  Sprachen,  Englisch,  Französich  • 
und  Italienisch  lehren  —  und  er  hatte  ja  diese  bis  jetzt 
nur  erst  in  den  Anfangsgründen  als  Selbststudium  getrieben 
und  verstand  gründlich  doch  nur  die  alten!  Von  dem 
AUeii  hatte  »ein  F^n^  ihm  Nickts  fescfaneken.  Er- 
schrocken macht  er  demselben  die  bittersten  Vorwürfe; 
dieaer  ober  vertheidigi  skh  mit  der  Entschuldigung,  dass 
araidrjeMS Miltob habe bedfeueB 'müssen,  um  Mertens 
herzulocken,  weil  er  sonst  dessen  Scrupel  nie  üben^un- 
den  haben  würde;  der  Schwierigkeiten  aber,  wisse  er, 
werde  derselbe  schon  Herr  werden.  Doch  auch  des  Pastors 
Verdruss  ist  nicht  minder  lebhaft,  und  heftige  Vorwürfe 
gegen  Hofibauer,  welchen  Mertens  aus  dem  Nebenzimmer 
zuhört,  besdiwichtigt  dieser  nur  durch  di5  aoTortige  Er- 


^  kju,^  cd  by  Google 


MB 


Uirtmg,  dM8  er  durehaus  tob  der  SieUe  abeUlie  und  so- 
gleich zurückzureisen  enUchlosseu  sei. 

Dieses  minnliche  Benehmen  macht  den  gonstigsten 

Eindruck  auf  den  Pastor,  der  den  jungen  Mann  jetzt  näher 
ins  Auge  fassend ,  ihn  nach  kurzer  Unterredung  so  lieb 
gewinnt  und  so  sehr  den  Mann,  den  er  sucht,  in  ihm  ge- 
funden zu  haben  sich  überzeugt,  dass  er  ihn  jetzt  selbst 
zu  bleiben  bittet  und  ihn  aufmuntert,  die  nahen  Ferien 
zum  niheren  Stodhim  jener  Sprachen  zu  benutzen,  fiber- 
zeugt, er  werde  sie  sich  bei  seinem  Eifer  und  Talente 
binnen  Kurzem  vollkommen  zu  eigen  machen. 

lind  so  geschah  es!  —  Mit  einem  Eifer,  mit  einer 
Lust  und  Unverdrossenheit,  wie  man  sie  selten  findet,  und 
die  Mertens  bei  Allem,  was  er  später  ergriiT,  in  so  hohem 
Grade  auszeichnete,  ward  jenes  Studium  jetzt  angef^sst,  — 
und  schon  nach  wenigen  Monaten  durfte  er  es  getrost 
wagen,  den  Unterricht  zu  übernehmen,  wo  dann  das  docere 
docet  so  rasch  weiter  half,  dusü  er  oach  kurzer  Frist  schon 
eigene  Lehrbücher  für  jene  Sprachen  entwarf,  die  auch 
zum  Theil  im  Druck  erschienen  und  noch  viele  Jahre  hin- 
durch die  Grundlage  seines  Unterrichts  gewesen  sind. 

So  beurkundete  sieb  schon  damals  ein  Sprachentalent, 
dass  sich  späterhin  in  so  eminentem  Grade  bei  ihm  enl- 
wiekelte,  die  Gff«ndlage  und  das  Hauptmittel  seines  spatem 

pädagogischen  Wirkungskreises,  seines  Glückes  und  Wohl- 
standes ward« 

Der  wackere  Pastor  hatte  sich  nicht  geirrt;  seine 
Anstalt  erblühte  zusehends  unter  der  tüchtigen  Leitung 
seines  ernsten  und  fleissigen  jungen  Informators,  den  er 
tBglich  höher  achten  lernte,  und  der  vier  Jahre  später  — 
sein  Schwiegersohn  ward. 
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Wir  finden  um  diese  Zeit  in  dem  Tagebuchc  der 
geistreichen  Pastorio  Miiow  (^einer  geboroeo  Uudtwalcker 
ans  llaaibiirg~)  eine  Nelis,  die  wir  schon  desshalb  hier 
einzuschalten  uns  veranlasst  fühlen,  weil  sie  eine  Schilde- 
rung UDStts  Mertens  enthält,  die  in  maneher  Hinsicht  auch 
aaf  seine  spateren  Jahre  noch  ihre  rolle  Anwendung  findet: 

„Herrn  Mertens"  schreibt  sie  „lernten  wir  immer 
j^nehr  und  mehr  als  einen  durchaus  braven,  rechtschaffenen 
«Mann  kennen.  Seine  Denkongsart,  seine  Ansichten  stim« 
„men  mit  denen  meines  Mannes  sehr  überein.  Kleine 
ffDisharmonien ,  die  schnell  voriibergingen,  abgerechnet, 
pwn  die  herrlichste  Einigkeit  swischen  ihnen;  er  ist  ge- 
„lehrig  und  folgsam,  hat  scharfen  Verstand  und  unermüd- 
« liehen  Fleiss.  Sein  Herz  ist  edel  und  gut;  jugendliche 
„Hitze  überrascht  ihn  wohl  zuweilen.  Emst  und  Festig- 
„keit  sind  Grundlagen  seines  Charakters,  daher  seine  oft 
»etwas  abstossende  ^ste  Miene,  ein  Wesen,  das  mit  • 
„seiner  Jugend  gar  nicht  stimmt,  aber  eben  daher  auch 
„sein  Aushalten  bei  einer  Arbeit,  sein  höchst  männliches 
„Betragen,  denn  auch  sein  Feind  hätte  ihn  keiner  Aus- 
„Schweifung  beschuldigen  können.  —  Die  jungen  Leute 
„furchten  und  lieben  ihn,  obgleich  er  erst  21  Jahr  alt  ist. 
„Daher  hat  mein  Mann  auch  viele  Liebe,  Vertrauen  und 
„Freundschaft-  filr  ihn,  und  er  dient  ihm  statt  aller  Gesell* 
„Schaft,  weil  er  über  jeden  Gegenstand  mit  ihm  sprechen 
„kann,  ich  kann's  nicht  läugnen,  dass  ich  warme  Freund- 
„schaft  fiir  ihn  habe  und  ihn  wie  einen  guten ,  braven 
„Mann  kenne  und  liebe.  Auch  er  liebt  mich  wie  seine 
„Mutter  und  schätzt  mich  als  solche^  das  zeigt  sein  gan- 
j^zes  Benehmen.'' 

Hier  in  Wandsbeck  finden  wir  nun  auch  die  erste 
Andeutung,  dass  die  Pflanzenwelt  ihn  erastlioher  zu  fessein 
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«lfd  ihm  mit  ihreo  kolllidbcii  SohitM  4i%  ^mdi&a  der 

Erholung  von  angestrengten  Studien  walirliaft  zu  versüsäeq 
9mim§^  War  audb  der  kloine  vateiüefae  Garten  in  Biete«« 
leid  schon  mit  \ieler  Sorgfalt  durch  ihn  ^fepflogt  worden, 
80  gestattete  ihm  jetzt  doch  der  ihm  für  seine  Sämereien 
und  AnfkSanion^en  bewilligte  gresaare  Ram  in  daa  Pa«* 
•UMTS  Garten  seiner  steigenden  Neigung  mit  aller  Lust  und 
Liebe  aacbuibüni^)  and  «ch  mit  dem  Linn^  in  der 
Hand,  die  en|tan  s}stenialifoben  Voiicanntnim  der  lani 
Liehlinge  erwiihltcn  Wissenschaft  zu  eigen  zu  mnchen, 
von  der  er  damals  wohi  nicht  ahnen  mochte,  vekbe 
wichtige  RoHo  sie  in  seinem  s^otatn  Lnbenslattfe  spiaien, 
wie  viel  er  ihr,  und  sie  ihm  einst  verdanken  werde. 

So  hatte  Morien»  beinaka  drei  &r  seine  geiatige 
und  moraliflehe  Ansbildnng  hofhi»t  wichtige  lohre  in  diesm 
Hause  verlebt,  einem  Hause,  in  welchem  die  ausgezeich- 
.  nelston  Mannor  jener  Gegend,  —  Voss,  Klopatoek,  €lmi« 
dius,  Campe,  freundschaftKek  ni  terkehfen  pflegten, ob 
er  durck  die  Vcrmittelnng  seines  alten  Gönners,  des 
Kri^gskoHMnisssir  Beyer,  den  RnC  als  Roctor  der  refermir- 
ten  Schule  nach  Bielefeld  erhielt  ^  den  er  nacli  manchem 
Schwanken,  Ab-  und  Zureden  seiner  freunde,  mebr  seinen 
Ekern,  ak  semer  Ndgung  in  Gefallen,  endlkk  «nnabm, 
und  deshalb  am  7.  Aprü  17^7  mit  schwerem  üerzon  Ton 
Wanifebeck  sokMi. 


Bielefeld. 

1787-.IV8a. 

- 

Noch  immer  war  es  die  Lieblingsidec  seiner  Eltern, 
ihn  Sick  anssoblicsilick  dem  geistliehen  Stande  widmen  cn 
seken,  obvnU  bei  ihm  sdbii  dies«  Naigung  längst  durch 
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Voriid^  för  den  iiMaf^ogisfheii  ■  Benif,  (ilr  das  Studkim 
neuerer  Spnicheo  und  allgemeiDerer  NVeltkeDnUiisse^  »lark 
u  den  liinlergnuid  gednn^  war«  Hiaia  kam  eine  «»- 
fibwwiwMieiie  Furclit,  die  ihb  jedeaniel  vor  den  Betreten 
der  Kaazel  überfiel,  eine  Angst  in  seiner  Rede  stecken  zu 
bleibaii,  ausserdem  eine  durch  die  damaligeB  degmaHschea 
Sireilifikeilen  angere^e  Abweichung  sehier  Ai&siehCen  von 
manchen  der  eingeführten  und  vorgeschriebenen  Lehrmei- 
MMgen,  md  eMHieh  das  bekennte  lleli|pens-£dict  König 
Medfidi  Wilbebi  wefebes  seiner  Neigung  de»  letsten 
Sieas  gab. 

GfteiebiMbl  ubeHrand  er  eich  «nd  diese  Sebwierig- 
keiten,  um  senum  entiucklen  SItem  die  Freude  nicht  tu 
Torsagen,  ihn  predigen  su  hören.  Seinem  vortrefflichen 
Vtewide  und  GSnner,  dkm  Hefprediger  Ifasnsbaar,  beige- 
geben, betrat  er  tuerat  am  NO.  April  1787  in  Bielefeld 
die  Kanzel,  und  später  noch  öfter,  und  blieb  auch  ferner 
den  tbeekgiscben  Stedten  getreu,  ebglekib  weder  der  Bei» 
Ml  seiner  Xuhorer^  noeb  Ifie  Wunsobe  und  Bitten  seiner 
Eltern  seine  steigende  Abneigung  gegen  einen  Stand  ganz 
m  besiegen  venuoebleB,  lur  den  .er  sieh  weder  gesehiekl 
noch  berufen  Uelt  Se  trat  er  «War  am  7.  Wkw  1187 
das  oileatUcbc  Lehramt  an  der  Bielefelder  Schule  an,  aber 
iibcb  immer  blieb-dm  Studima  der  Theologie  seine  Hau^ 
besebÜtignng,  indem  er  sieb  jedoch  so  unablängig  als 
möglich  von  allen  Systemen  su  halten  suchte.  „Ganz  aufs 
„Reine  damit  so  kommen,^  schrieb  er  dem  Pastor  Mik»w, 
„darf  ich  nun  wobl  freilich  nicht  erwarten  und  boffim, 
s.was  ich  aber  thun  kann,  werde  ich  nach  besten  Kräften 
„Ihms.  In  der  fiMgese  babe  iebbishsr  keiaett'Gemmenttf 
^^gebraueht,  ich  folge  dem  Wege,  den  Sie  •mir  einÄ» 
„schkigen:  die  fivangeksten  uad  die  apeatolisehen  Briefe 
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^^ans  flieh  flelbflt  m  eridirao,  — >  will  nun  tber  Mich 
^«bmal  nidiidm,  vai  Aadm  99§m  «id  eb  wir  hMr* 

groflfl  dar  Beifall  war^  dan  die  GebüdalaB  aeiaer 

Zuhdrer  seinen  Kanielvortragen  aoUten,  so  gering  schien 
er  üim  bei  Andern  zu  sein. 

,^ie  firageii  roich,^^  schrieh  er,  nir  maioe  ente 
,,Predigt  sauer  geworden?  Gewiss  haben  Sie  sieb  diese 
,,Frage  schon  beantwortet,  und  ich  setae  daher  bloss  hinzu: 
,,reebl  hflRUabl  —  Aber  vie  bat  am  aie  Mcb  ai^ne» 
,,noninien?  Ohne  Zweifel  mit  Beifall?  Dank  für  die  gute 
9,Meinung  und  für  das  Compliment;  — —  Aber  es  ist  so 
9ilei€bt  nulil,  meieem'  Publice  ni  gefaUeo;  ich  var  ao 
„glücklich,  mit  eigenen  Ohren  gleich  naohherdas  deutliche 
,.und  deutsche  Urtheil  xu  hören:  ,,0!  he  predigt  noch 
),iiick  eoee  Haar  betar  as  uae  Hofjprediger!^^  Mir  war  das 
,,nicht  bestimmt  genug:  ich  steckte  mich  hinto*  meinen 
„Bruder,  und  der  enträthselte  mir's  gleich:  ..Es  heisst  so 
,,viel/^  sagte  er,  yjhk  Useat  ao  wehl  ab  als  der  HoA- 
,^prediger.^^  Gut  predigen  heiflil  abe  bei  vielen  Leuten 
„hier :  frei,  ohne  Concept  predigen.  —  Ein  neuer  Beilrag 
,^iar  BedanUflig  des  Wortes  gut^^ 

„Am  nächstfolgenden  Sonntage  darauf  wie  auch  am 
,,enlen  PfingsIrSonotage  habe  ich  noch  eben  so  schlecht 
„gepredigt  — ^  und  wem  werde  ich  nieh  auch  becseiB?^^ 

^,Bei  alledem  gehe  ich  aber  meinen  eignen  Gang  fort, 
,yBtöre  Niemand  und  werde  von  Keioem  gestört;  lebe  fast 
„an  Uöflteriich,  denn  der  Gang  cum  Scsen  ist  oft  4er 
„einzige,  den  ich  mehrere  Tage  hindurch  thue.  Die 
„vortreffliche  Gelegenheit^  die  auaerleseoe  Bibliothek  des 
„kiesigen  .fteiectaa  la  benutieni  hat  cu  vieL  Aniiehendei, 
„ab  dass  ich  mich  in  unsere  Zirkel  drängen  sollte,  die  mir 
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^in  yi$km  BiCnclite  iwcfa  luHrfniMiKlier  scMBen  all  ik 

.^kaurmännischcsten  in  Hamburg.  Die  Woche  ein  paar 
,,SlniideD  bei  eiiMni  der  SchtdcoUegeii  und  meioeiii  liebeo 
9,Nadibnii,  den  Holprediger,  sind  die  eimigen  Ethehingen, 
,,die  ich  mir  erlaube ,  und  will  ich  ja  recht  was  daran 
^Ihuii,  80  flpaiiere  ioh  wohl  em  paar  Meileo  weiter  laeh 
^^Herlbrd  m  neinem  Gonibnich  und  bringe  da  eine  Naekl 
,,iu.  —  Meine  Schule  betreffend,  rouss  ich  Ihnen  sagen, 
^daM  sie  schon  oben  betrücbtlicheB  Zawacha  bekommen 
,,bal,  da  meine  Anfangs  ava  acht  Sehukm  beatabande 
,,Hccrdc  schon  bis  zu  achtzehn  angewachsen  ist.  Die  Freude 
,^rübcr  ist  gana  reiner  Art,  ea  miacht  akh  kein  Intereife 
,,weiler  darin,  denn  ich  gewime  gerade  .alle  awei  Tage  an 
,,iedem  •  •  •  einen  Pfennig!*^ 


Um  diese  Zeit,  oder  vielmehr  schon  im  November 
1787,  halle  er  scfariftlkfa  bei  dem  FMer  Mttow  mn  die 
Hand  seiner  ältesten  Tochter  angehalten,  dem  Vater  eine 
Liebe  gestehend,  die  er  der  Mutter  schon  früher  mündlich 
in  Wandsbeck  vertraut  balle,  und  wonnf  die  obigen  Worte 
ihres  Tagebuchs  hindeuteten.  Freudig  eriiielt  er  die  Ein- 
willigung der  Eltern,  für  jetzt  zwar  noch  ohne  W' issen  der 
Bnul,  deren  Neigung  diesen  indesa  längst  kein  Geheimniss 
mehr  war,  und  von  nun  an  war  des  künftigen  Schwieger- 
Täters  Streben  nur  dahin  gerichtet,  ihn  möglichst  in  seine 
Nike  im  aiehea.  Um  wiinsohle,  er  soHe  naah.  Hambuig 
kommen,  um  dort  eine  Gastpredigt  i«  ballen. —  Eine 
Vacani  gab  bei  kräftigem  Familien«*  Einflüsse  die  besten 
Aaasiofalen.  — -  fimletengen  wurden  gelroffsn,. -an  derai 
Erfolge  kaum  zu  zweifeln  war,  *  —  als  plölilioh  andere 
Umstände  Alles  uaigestalteten,  ihn  von.  der  geisüicbeo 
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hinüberzogen. 

Es  war  am  1.  J41U  1786,  ab  der  würdige  rclorinirte 
Pradifcr  Dr.  Maiaier  aiu  Brenm  umi  Bemtk  bai  JPaaiar 

Mitow  in  Wandsbeck  den  Wunsch  iiussortc.  einen  tüchtigen 
Lehrer  für  das  Pädagogium  in  liremen  zn  finden,  wo  aait 
dvai  Jaiaran  eina  Vacam  let,  die  cu  beaalien  in  vaaa 
Scholar(*hate  aufgetragen.  Was  man  veriim^i^te,  waren  grade 
die  Fächer  des  Unlerriclito,  in  denen  Mertens  in 
Wandsbeek  IbMig  gewetan  wir.  Sthnall  ward  also  dieaer 
zu  der  Stelle  vorgeschlagen,  und  eben  so  schnell  ward  der 
Vorschlag  aDgenommen.  Schon  nach  vierzehn  lagen  war 
dar  Rnl,  marst  iorsh  Dr.  Meisfer,  md  ncfat  lange  daraaC 
die  förmliche  Vocation  vom  Senate  der  Stadt  Bremen  an 
Mertens  ergangen,  der  seinerseits  gern  einwilligte,  obwohl 
ihm  die  Trennung  von  der  Vaterstadt  gerade  jetzt  recht 
schwer  ward,  in  der  er  sich  nun  wieder  recht  eingelebt 
nnd  in  jeder  iÜnsicht  angenehm-  und  behaglich  fühlte.  . 


B  r  e  III.  e  n. 

1788—1800. 


Der  Entschluss  ward  indcss  gcfasst.  und  nun  auch 
mit  Frenden  ausgeführt.  So  mässig  die  mit  der  Steile 
Aafiuiga  Tariwindene  Binnabae  aoch  war^  schien  sie  ifan^' 
der  noch  keine  AIimufij^  von  den  Kosten  des  Lebens  in 
einer  wohlhabenden  Handelsstadt  hatte,  und  diese  iklahmng 
eni  dnveb  viele  berbe  Seqian  nMbrere  Jahre  hiijifh 
crkauCßQ  soIUe,  doch  Nichts  weniger  alü  unbedeutend.  Mit 
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290  Thalcrn  Gehalt,  12  Thalcm  Consumtionärrciheit,  freier 
WohouBg  und  Aussicht  aaf  einige  Accidentien,  ward  sie 
m  AHem  -  ni  etora  400  Thaler  angMchlagen ,  und  voller 
Freude  schrieb  er  in  seiner  Bescheidenheit: 

f,Kem  Menseh  wird  iMignen,  dass  dies  ttickt  die  aa- 
i^neiinlKlifteii  Bedingungen  fon  der  Welt  sind!  Um 
p%o  auffallender  ist  es,  dass  die  Stelle  drei  ganze  Jahre 
,^fiiibesetit  geblieben  iat!  ~  Man  wird  doch  mclit  wohl 
„gar  Adeinnge,  DelafeavV  oder  Johnsen's  gesueht  haben? 
—  dann  freilich  käme  ich  schön  an.  Es  ist  dies  ühn- 
ftgeoB  dieselbe  Steile,  die  mir  Herr  Pasler  PavK  sebon 
;,vor  ein  Paar  Jahren  anbot,  der  ich  mich  aber  damals 
„nicht  gewachsen  halten  durfte.  Was  Eiuem  doch  vom 
„Himmel  bestimmt  ist,  das  erbilt  man  auch,  ond- seilte 
;,mnn  auch  diirch  noch  so  viele  Umwege  dahin  geführt 
„werden.'' 

Um  Michaeli  1788  koimnt  er  eise  nach  Bremen^  we 

er  mit  der  zuvorkommendsten  Güte  von  seinen  neuen 
Obern  empfongen  wird,  erbittet  sich  aber,  ehe  er  sein 
Amt  antrete,  noch  einen  karten  Urladliy  den  er  ro  einer 
Reise  nach  Wandsbeck  benutzt.  Von  dieser  Ueise  mag 
hier  eine  kleine  Begebenheit  erzählt  werden,  als  Beleg  so 
der  oft  von  %m  im  Scheirz  gemachten  Behaaptmig,  dass 
er  für  jede  Reise  erst  mit  einer  kleinen  Neckerei  des 
Schicksals  habe  bässen  müssen,  und  die  sich  allerdings 
mehrenlbefls ,  besendeie  aber  einmal  spSfler  auf  sehr 
empfindliche  Weise  als  wahr  erwiesen  hat.  £r  hatte  sich 
tm  diem  Reise  gam  aebesclireiblieb  gefreut,  denn  sie 
betraf  nichts  Geringeres,  als  sich  das  Jawort  ans  dem  Meede 
seiner  Braut  zu  holen.  £r  kann  den  Augenblick  kaum 
eiwarten;  Mblieb  eilt  er  auf  die  Peet,  um  seinen  Platx 
zu  beioblen,  —  und  siehe  da,  sein  Geldbeutel  mit  aller 
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Mmer  Baandiaft  iii  mh^tniB  i«  Inleii.   Er  Hwht  m  allen 

Taschen,  ~  nirgends!  — •  Er  eilt  xuriick  nach  dem 
WyrtlitbMHe,  alMn  auch  da  iat  NichU  in  finden.  —  Waa 
soll  er  anlangenf  Er  kenal  erat  einen  ena^en  MenaclMn 
in  Bremen,  und  soll  er  sein  Auftreten  in  seinem  künftigen 
Wohnorte  damit  anfangen^  diesen  nm  eine  Anieihe  nn»> 
sjpreehen?  —  Nimmennehr!  —  Venweilinngsvoll  aielit  «r 
die  Post  ahfahren  —  und  —  geht  zu  Fusse  nach !  —  Traurig 
und  ennödet  hat  er  die  erste  Station  erreicht,  —  er  setat 
sieh  anf  einen  Stein  am  Wege,  nm  aossnnihen  vnd  nber 
sein  trauriges  Geschick  nachzudenken.  Noch  einmal  werden 
alle  Taaehnn  durehsncht,  —  umsonst,  —  der  GeMbentol 
ist  fort,  und  mit  ihm  die  saure  Erspamiss  der  letzten 
Jahre.  Plötilich  fiiUt  ihm  eine  besondere  Schwere  des 
Rooksehoosaes  auf,  und  siehe  da  —  der  "Geldbeutel  ist 
gefunden!  —  durch  ein  Loch  in  der  Taschennaht  war  er 
in  den  ftockschooss  iiinabgefalien. 

Zu  rasch  verflogen  ihn  die  gtuehliehen  Tage  in 
Wandsbeck.  Er  reissl  sich  aus  den  Armen  der  geliebten 
Braut,  die  er  erst  anderthalb  Jahre  später  ab  Gattin 
heimholt  und  eilt  nun  nach  Bremen,  sun  Antritl  seinea 
neuen  Amtes. 

Am  3.  Novemb.  1788  fond  hier  die  feierliche  Introduction 
statt,  bei  welcher  Mertens  in  einer  lateinischen  Rede  die 
Frage:  utrum  pueri  utilius  domi  an  in  scholis  erudiantur? 
abhandelte.  Wir  würden  die  wirklich  interessante  SehiUcrung 
dieser  Feierltchkeit ,  wie  sie  uns  in  vertraulichen  Briefen 
aulbewahrt  ist,  als  ein  treues  Gemälde  damaliger  Zeit  und 
Sitten  unsem  Lesern  nicht  versagen,  und  ihnen  in  gleiebet 
Absicht  auch  gern  noch  manche  andere  ergötzliche  Schilderung 
aus  jener  Zeit  mittheilcn,  wenn  Kaum  und  sonstige  liiuk^ 
sidhten  es  uns  nicht  verboten. 
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Hill  wmm  Av§eMeiige  dto  damalifiieii  Zutlandes  der 
Schule  gewesen  seto,  um  atch  eioen  Begriif  vou  der  ganzen 
Kttgliclikeii  4ei6«lb«B  m  machca,  einet  ZiülaoAM  4er 
Venunkenlieil,  dessen  Enaliluug  jedt  bemahe  unglaublich 
erscheint^  und  dessen  Gooirast  mit  dem  später  erblüheten 
Mid  steigend  veibe«erlen,  die  giiiste  £lve  auf  die 
Beförderer  des  letztern  wirft,  zu  denen  unser  Mertens, 
nach  gewiss  «ügemeioer  Anerkeomiag^  «is  der  eifrigsten 
nnd  memodet  wiffkiMMlen  Einer  ge«llilt  werden  mnss. 
Eine  Behauptung,  durch  die  wir  nichl  zu  viel  zu  sagen 
glenben^  und  die  wir  hier  hinsteUe^.,  ebne  damit  irgend 
Anderen,  die  ihnliches  Verdienst  nm  dieae  Anstalt  gehabt 
haben,  dadurch  im  Mindesten  zu  nahe  treten  zu  wollen.  — 
Von  seinem  Eintritte  an  datirt  sieb  aber  gleich  der 
neue,  anfangs  fimülch  nor  langsam  fortschreitende,  naeb» 
mals  aber  rascher  steigende  und  endlich  durch  gänzliche 
UngesknHnng  gekrönte  Aai6ebwung  der  Muile,  diesekdem 
unter  den  besten  Schulen  Devtocblands  gewiss  einen,  dem 
Bange  unserer  Stadt  aufs  Würdigste  entsprechenden  Platx 
singenoHNBen  bat.  —  Wie  sefawer  es  dier  damals  gebalte» 
habe,  nur  mit  den  allernöthigsten  und  kleinsten  Reformen 
dnrcbiudnngen,  —  wie  sehr  alle  Bestrebungen  in  dieser 
Hinsicbt  an  dem  eingerosteten  Festkleben  am  Schlendrian, 
am  Alten  und  Veralteten  scheiterten.  —  wie  wenig  selbst 
der  beste  und  patriotiscbe  Wille  der  Obern  gegen  den 
krassen  Pedantismus  der  Zeit  dnrchengrciien  wfrmechte, — 
wie  traurig  endlich  es  um  die  äussere  Achtung,  um  die 
mnere  DiscipKn  der  Schale  aussah,  —  da? on  mögen  die 
Erimienii^en  derer  leugen,  welche  diese  Erbirmlielikeilen 
erlebt,  ihre  scböne  Jugendzeit  so  unnütz  in  den  Klassen 
veraeasen  nnd  verloren  beben,  vnd  noeb  manche  traurig 
lächerliche  Anekdote  als  geschicfatliches  Andenken  jener 
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unglückKeiieii  Zeit  aulkutisdien  inumu  Wir  woU0n  uns 
nicht  dabei  auniallon.  Jeder,  der  die  Schwle  seit  Merlenf 
Eintriite  besucht  hat,  weiss,  wie  sehr  dieser  die  belebende 
Seele  der  in'  Schlaf  und  Sehlendrian  vetanDkeuen  war,  und 
marjclier  dankbare  Schüler  in  unserer  Stadt  segnet  gewiss 
noch  jetit  die  Zeit,  wo  an  die  Stelle  der  nichtssagendsten 
Verplauderunf^  4er  Standen  der  trailiclie  und  {niundlkhe 
Unterricht  des  unvergesslirhen  geliebten  Lehrers  trat,  der 
nicht  mit  sich  «passen  Hess,  aber  auch  nicht  ungerecht 
i6mte,  der  ebenso  wr  rechten  Zeit  dutch  Emal  n  impe« 
niren,  ais  dnrch  Freundhrhkeit  zu  fesseln  und  zu  lenken 
wusrte,  der  nie  polterte  und  schalt,  aber  immer  wiirdeffM 
und  freundlich«^ ernst  Äcr  YeimHttei'  twischen  dem  dwsn* 
schlagenden  Polterwesen  der  alten  Herren  und  der  eben 
durch  dieses  noch  •  mehr  aufgeregten  Ausgelassenheit  der 
Schuler  war,  der  ^tets  die-  Ordnung  hertuilellen  wussto^ 
und  dessen  Unterricht  eben  so  griindhch  und  zweckmässig 
als  fruchtbringend  gewesen  ist. 

Aber  au<A  in  manchen '  anderen  Besiehungen  war 
Mertens  erstes  Erscheinen  und  Auftreten  in  Bremen  ein 
Tidfnch  erfreuliebes,  günstig  wirkendes,  ja  selbst  £poche 
machendes  in  nenAen.  fir  htrtte  seme  Zeit  tndRich 
genutzt.  Mächtig  hatte  die  neu  erwachte  goldene  Morgen^ 
Sonnenzelt  der  deutseben  Literatur  und  Wissenschalt  ika 
angezogen,  und  kehie  ihrer  sehSnsten,  damals  so  überresehend 
Schlag  auf  Schlag  hervorstrahlenden  Erscheinungen  hatte 
ihren  Eindruck  auf  setii  empfimgliehes ,  begeistertes-  und 
torwirts  strebendes  -Gemftth'iferll^flt.  'So  jung  noch  und 
doch  schon  so  vielseitig  gebildet,  so  gründlich  und  reich 
mit  Kenntaissen  ausgestattet^  ^ao  ansiehend  im  VeiMge, 
so  gewandt  im  Msdrucke,  so  frei  von  ailcf  Pedsfflitcvav^ 
von  allem  altgelehrteu  lateinischen  Floskel     und  Dunkel- 
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Wesen,  mit  so  viel  naloiiicbev  LiebeDswurdigkeit  heile 

mnn  bis  dahin  noch  wenig  gelehrte  Schulmänner  in  Bremen 
eiiftretea  sehett,  und  sein  Erscheinen  ward  ahM>  von  .den 
ersten  rnid  gebildetesten  Familien  der  Stadt  als  ein  beson- 
ders willkommenes  Ereignis»  hegrüssU    Leherall  kam  mnn 
ihm  mii  der  suvochemmeBdslen  Achtung  niid  Freimdlichkeii 
entgegen,  —  sein  Umgang  ward  gesueht,.  Einladung 
folgte  auf  Einladung,  und  wo  er  kam  und  ecschieo,  freute 
man  sich'  der  geistceichen  Untealudtung  des  jwigea  Mannes, 
bei  dem  innere  und  äussere  Bildung,  Geist  und  Gemuth 
im  s(h(uist(>[i  Einklänge  mit  den  Vor^zügeu  einer  überaus 
staiUickeu  Mennes-Schönheit  standen,  deaseo  edle  Gesicbts« 
xüge  das  wahre  Gepräge  seines  durchaus  edlen  und  wahren 
Herzens  trugen,  in  dessen  mit  .sellener  Schönheit  stralilendem 
Ajuge  aiek  heiter»  Milde,  und  emst^  Wörde  paarend 
spiegelten,  und  dessen  Ibngang  eben  so  erbebend  und 
erheiternd  als  intßressaot  und.  vielseitig  belehrend  war. 
Wollte  man  es  auch  in  einigea  Zirkeln  tadeki,  dass  ihm 
die  fir  s2e>  nMugen  geseliscbalUicfaen  Tugenden  —  Rauchen 
wid  Kartenspielen  —  abgingen  (^denn  Beides  lernte  er 
nie),  so  wurde  sein  Werth  doch  in  allen  andern  desto 
besser  erkannt^  und  wir  wüaden  hier  dureh-Anfahrung  der 
^ta)eo  gern  deu  Dank  für  vieie^  genosscae  Ereundschafts- 
beweise  Sa  ihn  aussprechen,  wenn  es  nicht  wo.  weit  und 
lu  sehr  vom  Zwecke  iMuhrte.    Leidet  aber  konnte  er 
deu  anfangs  so  ausgedehnten  Umgang  nicht  lange  fort* 
setsen;  aeioe  Mittel  erlaubten  ihm-  die-  Erwiederung  .nicht, 
und  seine  rasch  sieh  häufenden  Arbeiten  gönnten  ihm  die 
Zeit  dazu  nicht.    Von  sieben,  zuweilen  gax  von  sechs  Uhr 
Morgens  bis  acht  Uhr  Abends  war  jede  Stunde,  mit 
Ausnehme   einer   einsigen   zum  Essen,  mit  Lectionen 
besetz  und  die  wenige  übrige  Zeit  nahmen  die  nöthigen 
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Priparetienen,  Ausariieitang  ?on  Vellingen,  and  einige 
Jahre  später  die  Botanik  so  sehr  in  Anspruch,  dass  er 
sich  fortan  nur  auf  den  intiniaten  Umgang  beschränken 
konnte  und  mosste» 

Das  Museum  mit  seiner  damaligen,  ausi^chh'esslich 
der  geistigen  Unterhaltung  gewidmeten  Einrichtung  und 
Gestaltung,  (unter  dem  Namen  physikalische  Gesdtschaft) 
gewährte  ihm  gleich  anfänglich  die  liebste  Erholung,  und 
er  brachte  gern  jede  der  wenigen  freien  Stunden  daselbst 
tu,  um  sich  sowohl  aus  der  BibKothek  desseHien  die 
Materialien  zu  seinen  Studien  zu  suchen,  als  den  Genuss 
des  geistigen  Austausches  tu  verschaffiBn.  Vor  Allem  aber 
zogen  flm  die  Yoriesungen  in  dieser  Anstalt  an,  die  er  nie 
verfehlte,  und  an  denen  er  bald  durch  eigene  Vorträge 
den  lebhaftesten  AnthetI  nahm.  £r  ebnete  damals  noch 
nicht,  dass  er  selbsl  in  der  wissenschaftlichen  Geschichte 
des  Museums  undBremen's  iiberbaupt  eine  so  ausgezeichnete 
Aolle  spielen,  und  seine  Vorlesungen  in  den  Kebsten  und 
besuchtesten  des  wissbegierigen  Bremer  PnMiknme  gehöien 
.  würden. 


So  war  der  Sommer  1790  herangekommen.  — M  ertens 

hatte  sein  ihm  vom  Scholarcbate  angewiesenes,  sehr 
bescheidenes  Scbulbaus,  das  ihm  ngam  aUerliehst^  dunkle, 
als  Jnnggesell  bezogen  und  auTs  Beste  eingerichtet;  er 
hatte  zur  Begründung  eines  Privatinstituts  schon  drei  fremde 
Pensionaire  und  sollte  so  eben  noch  iwei  £nglinder 
bekommen;  —  da  schrieb  er  den  kftnftigen  Schwieger* 
Ellern  Folgendes: 

„Bekomme  ich  die  beiden  Engländer,  so  bin  ich 
..doch  wirklich  einer  tiaushiiltung  wegen  m  Mcht  gerwigei' 
„Verlegenheit!    Mit  so  viel  Knaben  ohne  Haushälterin  zu 
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jjVk  Mien,  —  iit  etwas  köiisUidi,  —  ich  neim  okoe  eine 

vHauMHerin ,  die  ihrem  eigenen  Hause  vontehe  

,,cin  Weib !  •  Meine  hiesigen  Freunde  meioeu  daher  . . . 

,,iuid  ich  auch  —  £twa8  worüber  ich 

,,Sie  freundlichst  ersuche  in  eiuer  baldigen  roüssigcn  Stunde 
•^recht  freundiidi  oochzudeoken ! — 

Und  das  geschah!  — •  Sein  Wunsch  ward  erhört, 
der  Hochxeitatag  beatimint.  Am  6.  Juni  durfte  er  nach 
Wandsbeck  reisen,  und  schon  am  10.  ward  die  Hochzeit 
auf  heitere  und  recht  solenne  Weise  im  Schlosse  des,  dem 
Biiiowsclien  Hause  befreundeten  Grafen  Scbimmelmann  zn 
Wandsbeck  gefeiert.  Am  11.  Juni  brachte  der  junj?e, 
schmucke  Ehmann  seine  blühende  17  jährige  Gattin  in 
sein  Haus,  —  die  aber  —  ach!  den  Contrest  swiaehen 
der  engen,  dunkeln  Talharinenstrasse  und  dem  reizenden 
heitern  Wandsheck  mit  dem  herrlichen  £ichen-  und  Buchen* 
Gehohe  hinter  des  Vaters  gemuthlichem  Garten,  gar  gross 
und  schrecklich  fand,  und  sich  erst  manche  bittre  Heimweh« 
Thrane  vom  lieben  Gatten  wegkässen  lassen  nossle,  ehe 
.  sie  sich  gana  in  die  neue^  ihr  so  fremde,  so  düstre  Well 
schicken  lernte. 

Still  und  einn')rmig  vergingen  die  eisten  zehn  Jahre 
des  neuen  £helebens  des  jungen  Paares.  Nicht  ohne 
vielen  Kummer  und  viele  Tliränen,  —  aber  auch  nicht 
ohne  maudie  Freude  und  manchen  Dank  für  Gottes 
Sagen.  < —  Nahrungnorgen  und  Anfeindungen,  Krankheilen 
und  Todesfalle  wechselten  mit  Zunalime  des  Wohlstands, 
Ehesegen,  glücklichen  Genesungen,  neuen  Freunden  und 
neuen  FreudenqneUen  ab;  —  aber  glücklicher  Weise  begl 
des  Letztem  mehr  in  der  Wagschale,  und  besonders  in 
der  leti^  HiaCte  dieies  J^nehnts,  und  der  Eückblick 
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konnte  daher  beim  Sdüuss  des.  JahrkuiiderU  ein.  fcoker, 
Vertrauen  «tarkender 'sein*  ^ 

Traurig  und  prufungsvoll  waren  besonders  die  ersten 

Jahre.  Bittre  Nalirungssori^cn  nngtcn  und  verkümmerton 
dus  junge  Eheglück.  —  Unkcnutniss  mit  hiesigen  Verhält- 
nissen und  Kosten  Hessen,  trotz  aller  Einschränkung, 
Missgriffc  in  den  Ausgaben  begehen,  die  beim  Einlaufen 
der  Neujahrsrecbnungen  bitter  gebüsst  wurden* — Kcchnen 
war  fiberiiaapt  Mertens  schwichste  Seite;-—  es  verwirrte 
ihn  jedesmal,  wenn  es  an's  Kechnen  ging,  und  die  kleinste 
Addition  im  Hechnungsbuche  musste  mit  heftigem  Kopfweh 
erkauft  werden.  Nur  eine'  so  musterhafte  Ordnung  und 
Pünktlichkeit,  wie  die  sein((,  konnte  ihn  hier  gegen 
schKnunere  Folgen  und  Unglück  stbutzen«  —  Sein  Institut, 
statt  eine  Quelle  des  Erwerbs  su  sein,  brachte  ihn  in  den 
ersten  Jaiiren  gradezu  zurück,  aber  das  Lelurgeld  trug 
seine  Frtichte^ —  di6  Sache  ward  richtiger abgegriffen, 
und  die  Finanf en  besserten  sieh  f  höheres  Gehalt^  Verdienst 
durch  Privat-  und  Ferien-Lectionen  und  grosse  Oeconomie 
halfl^  aoofa,  und  so  ward  dte  steile  Berg  der  Nahrungs- 
sorgen glücklich  überstiegen ,  und  gewährte  dem  Blicke 
eine  heitere  Aussicht  in  die  Ferne  des  künftigen  Schick- 
sals, die  Anfangs  so  trübe,  durch  dichte  Nebel  verhüllt 
gewesen  war. 

Die  ersten  Ellcrnlreudcn  waren«  unbeschreiblich,  und 
«ich  die  «pätem  fabe«  ihnen  Nichts  nach. —  Aber  ach! 
wie  bald  «m'd  wie  oft: wurden  sie  doroh  schwere  KranUieiton 
und  den  drohenden  Finger  des  Todesengeis  in  Angst  und 
Schteoken  verwandelt,  wie  viel  ThrÜMa  und  UiiideriqpBD, 
bis  die  eibarmende. 'ReUerhaud  des  Gebeirsy*  der  «eine  Gabe 
noch  nicht  wieder  uehmeu  wollte^  sie  uiaL.zwetftiB  Maie 
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tdMikle  mi  FrMrie  mi  BdMun  in  die  felrzagciiAeü  Vater» 

und  Mutterherzen  träufelte.  — 

hm  Herbste  1794  verlor  Merteos  fleioeii  brtTen  Vater, 
der  im  iwei  «ad  achtzigsten  Jahre  seinea  aMpraehaKoieB 
Lebens  rullig  eioschiief,  und  fast  zu  gleicher  Zeit  .sciue 
YorlrefiUche,  wie  eine  eigeie  verehrte  und  gelieble  Scbwie* 
germutter,  die  nacli  Inngen  Leiden  ergebungsvoU  unter 
scbrecUichen  Schmerzen  endete;  ein  Jahr  später  seinen 
wackem  Schwiegervater,  der  dem  Schmene  über  dea 
Verlust  der  theuern  Lebensgefährtin  erlag,  und  mit  ihm 
verlor  Mertens,  seinen  treuesten  Uathgeber,  den  Scliöpfer 
seines  Glucks,  dem  er  jeden  seiner  Gedanken  attteutheiien 
sidi  gewöhnt  hatte  I  Die  Lücken  wurden  tief  und  schmerzlich 
empfunden,  und  nui:  der  steigende  Geuu^  an  seinen  ite-> 
scliafiigungen,  besonders  aber  $e\m  jetxt  lebhaft  herver-r 
tretende  Liebe  zu  den  Pllanzen,  vermochte  den  Schmerz  z^ 
stüien,  indem  er  die  Gedanken  von  jenen  Sehlagen  des 
Schieksals  ablenkte. 

in  Rousseau  s  Worteu :  uTant  que  j'herbqrtse,  je  ue 
„suis  pas-  malheureux,  et  .je  vous  reponds,  que  si.  Ton  me 
;ylatssoit  faire,  je  ne  cesserois  tont  le  reste.  de  ma  vie 
j^d'herboriser  du  matin  au  soisl^  in  diesen  Worten  lan/d 
er  den  wahren  Auadru«k  seines  eigenen  Gefühls  wied0r, 
und  sb  erkannt  und  ausgesprochen  ward  ihm  die  Botanik 
von  nun  an  ganz  das,  was  sie  ihm  mit  jedem  späteieu 
Jahre  ia  ataigaadem  Gnde  mehr  und  mehr  geworden  und 
sein  ganzes  Leben  hindurch  geblieben  ist:  seine  tigltche 
Zuflucht  von  den  Miihen  eines  schweren  und  oft  nur  allzu 
lästigen  Berublebena,  —  Erheitorang  und  Trost  in  trüben 
Augenblicken,  —  seine  wahre  Freundin,  in  deren  Umgange 
er  die  üuho  und  das  Gleichgewicht  seines  leicht  erregten 
G«lHithes  wiederfand,  und  die  ihn  mit  dem  £rschhes$en 
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ihrer  Sehilie  und  Gebeiaiiifte  io  uiierBebwaoglich  beglüekie 

uod  belohnte. 

Bitlier  hatle  die  Liebhaberei  sieh  noch  ini»er  fast 
mir  auf  GarCnerei  beschrankt  Ein  kleiner  Garten  hinter 
seinem  Ilaitöe,  uroschlosseo  von  anderen  Gärtclien  und 
hohen  Hansem,  ward  in  einer  botanischen  PAansschule 
nmgeschaffen ;  aber  dn  die  Pcnsionaire  bei  ihren  Spielen 
der  Saaten  uod  FAansungen  wenig  achteten  und  ihm  seine 
Beete  sertralen,  wenn  sie  ihm  eben  die  gresste  Freode 
versprachen,  so  musste  er  diesen  Versuch  wieder  aulgehen, 
obwohl  er  zum  selben  Zwecke  ein  Siück  Land  vor  dem 
niore  mieüiete,  was  er  Mew  der  Entfemnng  wegen  auch 
bald  wieder  aufgab.  Dagegen  bauete  er  sich  in  seinem  Garten 
ein  Xreibhana  Ar  evotisehe  Gewichse,  dessen  Schlüssei  er 
•ergfältig  büete,  um  sieh  gegen  nnwinkommene  inUnsionan 
itt  schützen.  Aber  auch  jetzt  gab  es  bei  den  Spielen  der 
joBgen  Lente  gar  oft  serbrochene  Scheiben  und  manchen 
grosseren  Schaden,  so  dass  er  des  Öftem  Verdrusses  mfide 
das  Treibhaus  nach  einigen  Jahren  wieder  abbrach,  ein 
Geschenk  damit  an  seinen  neuen  botanischen  Freund,  den 
Dr.  A.  W.  Roth,  machte^  der  es  in  seinem  Garten  in 
Vegesack  aufstellte,  viel  Freude  daran  hatte  und  manchen 
Stoff  in  seinen  Studien  und  Forschungen  darin  gross  gesogen 
hat.  —  Noch  während  Mertens  aber  das  Treibhaus  hesass, 
war  er  mit  dem  Besitzer  eines  der  herrlichsten  Vorwerke 
in  Bremens  Nahe,  dem  Dr.  Sehnits,  bekannt  und  recht 
befreundet  geworden,  der,  freif^ebi^j  und  fast  verschwen- 
derisch, wie  er  es  für  dieses  sein  Steckenpferd  war,  ihn 
nach  jedem  Besuche  mit  reicher  Beule  für  Treibhaus  und 
Herbarium  beschenkt  heimkehren  hess,  und  für  die  eignen 
Anpflantungen  und  Treibereien  so  sehr  im  wissenschafUicben 
Zwecke  vervollständigend  sorgte,  dass  sie  im  folen  Sinne 
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des  Worts  einen  wahren  botanischen  Garten  bildeten,  wie 
'  man  hier  damals  noch  keinen  ähoUctieu  gesehen  hatte,  — 
me  wdire  Fundgrube  fär  dtti  wineDtduiftlielMii  Eifer 
unsers  angehenden  Botanikers.  — •  Aber  auch  noch  auf 
andere  Weise  war  Schultz  ihm  für  diesen  Zweck  wichtig; 
denn,  irren  wir  nickt,  w  gCMhah  et  dufdi  ihn,  dtw  M  orten s 
mit  Roth  bekannt  wurde,  —  mit  Roth,  der  damals  schon 
eine  grosse  botanische  Notabilität  war,  der  schon  manclies 
«iebtige  bettnisehe  Werk  in  die  Weli  güchicki  hatle, — 
eben  jetct  an  seinen  Catalecta  botanica,  an  seinem  TentamtMi 
florae  germanicae  arbeitete,  und  der  ein  Herbarium  besaas, 
daa  fir  damalige  Zeit  ein  gani  vortagÜQhea  genannt  mrden 
musste  und  Mertens  mit  Staunen  erfüllte!  —  So  wie  Roth, 
der  bia  dahin  bi«r  einsam  und  atiein  in  diesem  Fache  der 
IWaehiingen  gestanden  hatte,  beim  Bmabeinen  emea  lir 
seine  Wissenschaft  so  begeisterten  und  eifrigen  «Liebhabers 
höchst  erfreut  war,  da  er  in  ihm  fortan  einen  treuen 
Gefthrten  wA  dieser  Balm  emarten  dntfle,  aat  cntsiiekt 
war  Mertens,  dass  er  diesem  wackem  Veteranen  der  Botanik 
nahe  gebracht  und  nun  einen  wahren  Uaitpunkt  für  seine 
LieUmgabcMlilftigung  gewonnen  hatte,  dtt  er  sieh  jetit 
mit  ganzer  Liebe  in  die  Arme  warf,  und  die  von  jetzt  an 
den  wahren  Charakter  eines  Stud-inms  annahm« —  Ohne 
Botti's  NMm  irire  dies  vielMeht  nicht  so  laaeh  und  nicht 
in  dem  Grade  der  Fall  geworden,  und  ^  ir  müssen  diesem 
würdigen  und  hochverdientea  fiiedermanne  also  die  Anerken- 
nung zollen,  dasa  fir  ea  «lar,  der  doreb  aoine  Anregungen 
die  eigentlichen  Pforten  der  botanischen  Laufbahn,  namentlich 
aber  den  Weg  lur  Algologie  färiMerteas  evofiiiete,  ihn  eine 
gnte  Streeke  Weges  darauf  so  hnge  ab  Führer  geleitete, 
bis  dieser  rüstiger  und  unermü^ter  seinen  eignen  Weg 
voranttef t  Martens  aber,  wenn  er  sieh  auch,  in  ÜegioueD 
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vcvtt6ft0^  die  jenM  eotiBMt  lÜMben,  ferfer  den  Vwmaik  dcth 

nie  aus  den  Augen  und  nocli  weniger  aus  dem  dankbaren 
Uenea,  und  noch  fpal  kehrte  er  oft  la  ihm  nuüek,  ulu 
ihm  das  Nene,  wm  er  gefunden,  mitzutheilen  und  Reth 
und  Meinung  mit  ihm  zu  wechseln.  — •  Das  Verhältniss 
iwiiehen  Beiden  ward  ein  hiiehst  inniges,  auf  gegenseitige 
Achtung  gestütztes,  - — •  und  viele  Jahre  hindurch  kannte 
Mertens  kein  grösseres  Vergnügeo  als,  entweder  aUein 
oder  in  Begleflnng  eines  seiner  Sehne  eder  eines  Sdiulers, 
Sonntags  den  drei-  bis  vierstündigen  Weg  nacli  Vegesack 
hinaus  so  spasieren  und  dann  mit  dem  liehen,  treuhenigen 
Wissensehaflte«»  Genossen  xn  schwelgen  v  in  Gemüse  der 
Forschungen  und  Untersuchungen.  Man  muss  ein  solclics 
Bild  siweiier  geistfeivaadien  Fersdker  gesehen  haben,  oder 
selbst -Forscher  seht,  um-  ^s  ja  verstehen,  wie  sie  sieh  oft 
80  sehr  vertiefen  konnten,  dass  Essen,  Trinken  und  Schlafen 
darüber  vergessDn -.ward^  nnd  die  vercweifeinde  HausiM 
stundenlang  vergebens  su  Tisch  rufen  nrasste,  nieht  wissend^ 
wie  sie  die  Speisen  vor  dem  Verschraoreu  hüten  soUtey 
die  sie  dock  gern  warm- vometaen  weUle.  — * 

Zu  belaittsehen  Ext^ursionen,  nahen  und  fernen,  wurde 
jetit  jeder,  günstige  uud  freie  Moment  bonutst,  von  denen 
er  immer  schwer  beladen  müreiehen  SehiAicn  'rarnckkehiie. 
Bald  erweiterte  sich  das  anfünghch  mit  einem  einzigen 
bescheidenen!  Schranke  eiefiiiete  Herbarium  so  sehr,  dass 
Bieren  mdueera  eingericfalet.  ttid  jeder-  überläasige  Winkel 
in  dem  beengten  Hause  mit  benutzt  W(?r(ien  musste  —  und 
dennoch,  was  war  sein  damaliges  üeibacium  im  Vergleich 
ai'dBHB  bei  seinem Tode  blntetlaiaonen,  das  ausser  nMhrecen 
Cnbinetten  einen  grossen  Saal  mit  vieh'ii  Ueoh  n  durchkreuzt 
anlulite  und  mehr  ak  Arten  zähilel  VorügUch 

war  es  iiacktdcn  an  •  Gmem  ^und  Joncn»*^Asten,  so  wie  an 
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Cryptogmen  aUer  Art  rdckea-IM^gcgondeii  m  der  Leesonii 
wohin  er  vaüfahrtete,  wimI  wo  jeden  PlüUchea  und  jede 
iHlanxa,  die  daselbift  m  Ündett  war,  gteiftüni  «nwwsadig 
wosste.  —  Es  war  eine  Freude  lu  sehen,  wie  jedesmal 
JMia  ^uhansekommeti  trotz  aller  Müdigkeü  doch  nicht  eher 
gemlit  ward)  ab  bii  Alles,  eiogelagi  wmi  uatar  4ie  Freite 
gebracht  war.  um  dauo  uach  eiiiigeo  Tagen  Herbarium 
rangirt  »i  wevdeo«  ~ 

Waron  es-  bUier  fast  aasscMiasslich  Laadptsniüi  «ai 
höchstens  Süsswasser-Conferven  gewesen,  die  ihn  bes<;häi'« 
tigtaB)  so  gaban  eia  Paarltfliaaii,  dia  Marletts  m  diaiaan 
Zakrawno,  ITOB  imd  1797,  iiadi  Ritoihittel  sa  YarwaiidtaB 
seiner  Frau  unternahm,  die  erste  und  mächtige  Anregung 
anr  Baaoklotig-  der  Sae«Algeftl  Hier«,  wo-  Mk  das  Waiteiaer 
tmi  «nien  Male  saineai  staaneftdeniBlMi»  leigte  und  üMa 
an  den  Ufern  den  Auswurf  seiner  lächätze  zu  bewundern 
gab,  ^  hier  ergriff  as  Um  hmI  uaiwidamtahlidiar  Gawalt^ 
diese  Schätie  näher  kennea  fia  lemsD .  und  .  in  ihnen  der 
Natur  weitere  Geheifiinisse  ihrer  Stufenbildungen  und  Ueber-i 
gange  abanlaaaehe»y  an  dnoee  aahon-dia  Gonforvan  mmdian 
Schlüssel  geliefert  hatten.  —  Grosse  Massen  von  Seepllanzen 
«urden  susauunaogeisfil  und  mit  nach  Uausoi  gaacUepptf 
and  vaa-  ann  an-  aahao  wir  ilm  .diasai^  Studium  aul.  aipen 
Eifer  ergreifen,  ^  ie  es  vor  ilim  wohl  noch  Wenige  erfnrinen 
katlea.  Ein  £ilary  dar.  ihm  die  Calebniät  bereitet  hat,  dia 
er  im  FaelMi  dar  Algalagie  basital,  in.  Weisham  ihm  die 
botanische  W  eit  unstreitig  einen  der  ersten  Piätie  und  ein 
anveigtUigliches  VanhoDst  tnariianot.  — *  MkaosoaiMaeha 
Valemehungen,  ZekhnuDgen.nd  sehriMiehaBaarbaitungder 
beobachteten  Pflanzen  waren  von  jetzt  au  viele  Jahre  hindurch 
dia-  LiaMtagsbegahiftigimg  jeder  mfcinigsn  (teade  an  Iraien 
Fertea*  andSoonlagen*  Die  ZaiahniHigen  wocdaa  mit  einer 


Gmumffk$kj  mit  «iner  Mberimt  «id  NettWl  mu^^Mktiy 

die  Alles,  was  von  seiner  Hand  kam,  von  jeher  ansgezeichnei 
nad  wofOB  feibtt  jode  lücüie  Scbril^  jeder  Briel,  eki  dem 
Auge  höchst  gefälliges  Eeispiel  geliefert  hat« 

Im  Auflegen  der  Algen  unter  Wasser  hosas»  er  ia 
der  Thal  eise  Virlvesilil,  wekhe  wahre  Bilder  deram  m 
schaifen  wusste.  die  seihst  dem  Unkundigen  eine  erfreuliche 
Beschauung  gewahrten*  —  Durch  die  CieTaUigkeit  Bremischer 
Schftlbrheder  kamen  ihn  nam  auch  aus  cntfenileii  Gewissem 
Seepflanzen  zu.  die  durch  ihre  Capitaine.  nach  einer  zu 
diesem  Zwecke  veiCssstea  Anleiloog,  aafgesammeU  waren, 
und  nenchiMl,  we  es.  am  Wenigste!  mrnnlhel  wordin, 
die  seltensten  Schatze  enthielten.  Auch  andere  an 
Saaplatieo  in  Fiawkreich,  Spanieo,  Enghnd  wohnende  oder 
dahin  teisondo  Bremer  sandten,  anf  seine  Bitte,  solche 
Schatie  ein.  So  wuchs  denn  seine  Sammlang  in  wenigen 
Jahren  sehen  sn  einer  so  hedentenden  nnd  reichhaltigen 
an,  das»  sie  ihn'  in  den  Stand  seilte,  seinen  hetanisdKn 
Freunden  reiche  Gaben  aus  seinem  Ueherflusse  anzubieten 
nnd  auf  diese  Weise  eine  Art  ¥on  Tanaehhandel  an 
eröffnen^  der  ihn  bald  mit  den  ersten  Botanikern  in  allen 
Gegenden  in  Verbindung  brachte,  und  so  den  Grund  sn 
einer  bftehsl  ansgedehnlen  Conwspondens  legte,  die  anf  s 
Lebhafteste  unterhalten,  seinen  Arbeiten  und  Forschungen 
vom  grösslen  Nutien  war,  und  ihm  bis  anm  Lebensende 
Tiele  und  wahre  Freude  gewahrt  hal.  — -  Gewiss  wird 
jeder  seiner  botanischen  Freunde  die  Pünktlichkeit  und 
Treue  rahmen  müssen,  wemil  er  jeden  ihrer  BrieCe  bis 
in's  Ueinsle  Detail  beantwortet,  jede  ihrer  Anfragen 
und  Wünsche  befriedigt  und  ohne  allen  Ruckhalt,  ohne 
egoistische  Bücksichlen  lireigebig  aas  Beobachtungen  und 
SehMiM  mitgetheHl  hat,  was  er  mitiutheilen  hatte.  Keine 
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Woche  vergii)?,  wo  nicht  von  Einem  oAer  Andem  kngc 

Desiderateiiliülen  einiietcu,  die  er,  begleitet  von  iivaliren 
lUMertaiionett  äber  jede  Pflanie,  nil  der  aufhchligen 
Gefälligkeit  und  Libernlilit  lu  befriedigeu  eilte^  die  ihn 
bei  jeder  Gelegenbeit  auszeicbnete,  und  ein  Grundzug 
seines  durchaas  liebenswürdigen  Gharaktew  war* 

Ausser  roanehen  Zeichnoogen  m  Roth's  Cataleclen 
(]an  deneu  er  auch  8on«t  durch  manchen  Beitrag  Tbeil 
nahm),  die  er  um  dieao  Zeil  geUeferl,  halle  er  auch 
gegen  das  Ende  dieses  Zeitabschnittes  sehon  eine  groese 
Anzahl  trefflicher  und  sauber  colorirter  Zeichnungen  von 
Aigen  und  die  nöthigen  Ahhaodhmgen  daau  gefertigt, 
wodnreh  er  mit  einer  umfasaenden  Algen  »Synopsis  ab 
SchriftsleUer  aufzutreten  wünschte.  £r  wandte  sich  dess- 
halb  an  mehrere  Veriagshandhingen  Dentachiands,  —  aMain, 
sei  es,  dass  »em  Flame,  damals  noch  tu  wenig  bekannt, 
diesen  kein  Vertrauen  zu  dem  Inhalte  und  Success  des 
Werkes  einfleelle,  oder  dass  Unkunde  über  das  inleresso, 
welches  dieser  bis  dahin  sehr  femnehfissigte  Zweig  der 
Naturkunde  schon  unter  den  Gelehrten  anzuregen  anfing, 
das  Unlemehmen  ab  ein  unseiliges  anaehen  lieas, — »kun 
die  Bemühungen  einen  Verleger  für  das  Werk  zu  finden, 
blieben  erfolglos.  Und  fast  möchte  durch  diese  Täuschung 
«nch  wohl  sein  Eifer,  fiir  diese  Liehhugswissenachaft  erkritet 
worden  sein,  hätte  sie  nicht  sehon  zu  tiefe  Wurzel  bei 
ihm  geschlagen  gehabt,  und  wäre  um  diese  Zeit  nicht  eine 
neue  und  michüge  Aufaunlmng  Umugekommen ,  die 
plötzlich  seine  ganze  Energie  wieder  fnr  diese  Arbeit  in 
Schwung  setzte.  Es  war  dies  die,  für  sein  späteres 
Lehen  so  wichtige  und  lUkeraua  erfieeuUehe  fiekenntscheft 
mit  Herrn  Dawson  Turner  in  Varinouth,  die  sich  jetit 
durch  Correspondenx  entspann.  Dieser  durch  die  herrlichsten 
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Eigwiscliaft««'  alt  Meiisoh  und  darch  die  mlseteigsl^ 

Bildung  und  gründlichen  Kenntnisse  in  vielen  Fächern  des 
WiMens  gleich  ousgezeichnete,  vortreffliche  Mann,  welcher 
danal»  an  aeinem  priobtigen  und  gediegMien  Werke, 
«Hiaton  of  the  Fuci"  arbeitete,  kam  Mertens  mit 
herrlichen  Sendungen  von  Aigen  entgegen,  die  dieser  nicht 
mir  mil  reioUiehen  ReiMgen  ni  aeinen  ebengenannten 
Werke,  sondern  solbst  mit  d(Mi  meisten  seiner  fertigen, 
auf  die  Fuci  Bezug  habenden  Zeichnungen  und  Abiiandlungen 
enriedeiie.  Mertena  war  zu  froh,  die  Gelegenheit  zu 
einer  so  wünschenswerthen  Verbindung  zu  ergreifen,  — • 
und  die  Wissenschaft  au  fördern,  als  dass  er  nicht  geni 
aof  «des  lohni  terriebtete,  aeinen  Namen  auf  dem  TiCet 
eines  Werks,  zu  dem  er  so  viel  beitrug,  erscheinen  zu 
sehen,  da  ohnehin  fast  jede  Seite  desselben  ihn  nennt 
uMd'deo  A«tbeil^  den  er  an  demaelben  hatte,  bekundet.! 

Es  thut  uns  leid,  dass  wir  über  das  Entstehen  dieser 
neuen,  nachher  so  iblgenreicben  Bekanntscbaft  nichts  Ge- 
aanerea  «nd  Beathamterea  zu  sagen  wisaen,  ja  nicht  einmal, 
ob  die  Anknüpfung  derselben  zuerst  von  Merlens  oder 
von  Turner  ausging,  da  die  hierauf  bezüglichen  Briefe  und 
die  Tagebücher  jener  Zeit  verdriessKeher  Weise  verloren 
gegangen  sind.  So  können  wir  «udi  keine  nähere  Auskunft 
über  den  eigentlichen  apeciellen  Antheil,  den  Mertens  an 
den  Werke  gewniimeai  hat,  weiter  als  er  in  dem  Werke 
selbst  angegeben  ist,  ertheilen.  Aber  so  viel  ist  gewiss,  dass 
es  ein  aehr  tfaätiger  war,  und  dasa  es  um  das  Jahr  171Ki 
gewieaeB  aein  musa^  wo  aich  diese  interessante  Verbindung 
entspann,  die  über  zwanzig  Jahre  lang  zu  gegenseitiger 
Fieude  ond  zum  groasea  Vortheile  der  Wissenachaflco 
beatiinden  hat,  und  die  erat  dann  au  Mertens  iniiigstimi 
Bcduuern  auiliurte,  als  Turner  aufgehört  balle,  sich  für 
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Forschuugsgeisi  audercn  Gegensläodeu  des  Wissens  zuge- 
wandt baue«  Wir  werden  im  Vorlaufe  anderer  EfnUiuig 
neeh  dfter  dieses  freiiadsdiafllioben  wd  wineiischiftKoh 

wichtigen  Vcrbältuisses  zu  erwähnen  haben. 


Man  erstaonl  an  so  nelnr  nbelr  die  dmh  Mertens 

um   diese  Zeit  schon  im  Fache  der  Botanik  entwickelte 

Thatigkeit^  da  seine  Zeil  danals  nehr  wie  je  dnroh  BcmCs-i 

imd  £rwerbsp6icliften  in  Anspraeh  genonman  ward.  Mit 

Uecht  konnte  er  sagen:  i^Ich  zweille,  dat;s  zehn  Menschen 

in  gane  Bremen  mehr  arbeilen  als  iol^^      aber  inden 

wir  nnseiw  Bewwndemng  darüber  ansspreeben,  können  wir 

den  traurigen  Gedanken  nicht  unterdrücken,  dass  er  durch 

diese  übermässig  angestiwngtea  Arbe^  wobl  leider  damala 

sehen  den  Grund  zu  seinem  spätem  Krinkein  gelegt,  die 

so  treuliche  Constitution  eines  inänniich  kräftigen  Körpers 

nnlergieben  bat    £in  Qlikk  war  es  noeh,  dam  aeinn 

botaaisehen  Spaiiergänge  und  spater  seine  olleren  Reisen 

Manches  wieder  in's  Gleichgewicht  brachten,   denn  ohne 

diese  beüsamen'ltotanratMnsnnttel  bitten  aeine  Kräfte  noch 

Weit  früher,  als  es  der  Fall  ward,  den  Anstrengungen  und 

dem  vielfuchea  Seeleokummer  ^  den  er  später  erfahren 

mnsste,  erliegen  missen 

Verlangte  das  Pädagogium  auch  freRicb  daAials  noch 

nicht  so  sehr  viel,  so  forderte  sein  Privatinstitut  dafür  um 

desto  mehr,  und  eine  Menge  fen  Prif atalundnn ,  tbeils  sw 

Hause,  theils  in  den  ersten  hiesigen  Töchterschalen,  nahmen 

volleods  den  Kest  seiner  Zeit  in  Anspruch.  War  ihm  dies 

aneh  freilicb  mehr  als  iäalig,  sn  unterwarf  er  sich  doch 

willig  dem,  was  er  als  Pflicht  erkannte,  so  lange  ihm  ten 

t««tt  die  Kraft  dasu  verliehen  war,  «od  er  halte  auch  die 
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Freude,  Mine  Mühen  durch  Verbefsening  seiner  flnanieNen 
ümstnndo  gelohnt  zu  sehen.  Schon  am  Schlüsse  dieses 
Jahrcehents  sah  er  sich  im  Stande,  an  den  Ankauf  eines 
eignen  grossem  Hanses  m  denken,  da  Ihm  das  bisherige 
viel  zu  on«:  geworden  war.  So  sehen  wir  ihn  denn  im 
Jahre  17U9  ein  hübsches,  im  Baue  begriffenes  Haus  am 
Walle  erstehen  und  im  Mai  1800  beziehen,  wo  er  sein 
Instilut  nach  Wunsch  enveitem  und  sich  üherhaupt  bei 
ungleich  grösserer  Räumlichkeit  und  angenehmerer  Situation 
in  jeder  Hinsieht  behaglicher  finden  kennte. 

Der  Kauf  war  insofern  ein  überaus  günsliger  und  im 
rechten  Momente  geschlossener,  da  die  gleich  darauf  ?or 
sich  gehende  Abtragung  der  Festungsuwrke  und  Umwandhmg 
derselben  in  reizende  Promenaden  jede  Krwailung,  die  man 
sich  von  dieser,  für  unsere  Vaterstadt  so  höchst  wohlthatigen 
Veriinderung  nivor  gemacht  haben  moehle,  weit  übertrafen, 
und  der  Wall  in  kurzer  Zeit  mit  einer  Schönheit  prangte,  die 
ihn  bald  sum  schönsten  und  gesuchtesten  Tbeile  der  Stadt 
stempelte.  Mertens  Hans  war  eins  der  ersten,  welche  den 
Wall  zierten,  und  lange  Zeit  eine  seiner  besten  Zierden. 
Es  ward  ihm  mit  jedem  Tage  um  so  Udler,  je  mehr  die 
Schönheiten  der  neuen  Anlagen,  in  deren  Milte  er  sieh 
nun  fand,  von  Tage  zu  Tage  sich  entwickelten  und  henor- 
traten.  Mit  welcher  freudigen  Theilnahme  sah  er  diesem 
Entsteheif  eines  so  schonen  Gemeingutes  lu,  wie  freute 
er  sich  jeder  schönen  Baum-  oder  Blumengruppe,  die  sich 
Tor  seinen  Augen  geataltete,  wie  genoss  er  dies  AUes 
besonders  in  der  Bluthenieit,  Er,  dessen  Leben  so  eng 
mit  der  Pflanzenwelt  im  Bunde  stand,  und  der  so  manche 
Pflanie,  die  er  in  ihrem  getrockneten  Zustande  täglich 
unter  den  Händen  hatte,  mm  auch  in  ihrem  lebendigen 
täglich  vor  Augen  habeu  und  beobachten  konnte!  —  Aber 
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Ems  fehlte  ihm,  um  dieses  Glück  voUslfindig  tu  machen; 

ein  dem  wisscnschaflliclieii  Zwecke  «;ewidiiicler  abgesonderter 
Tkeii  der  Anlagen,  der  seinem  Plaue  und  seiner  Aufsicht 
überlassen  werden  möchte!  Dies  war  sein  wärmster  Wunsch, 
und  mehrere  Male  brachte  er  ihn  zur  Sprache,  mu^sle  aber 
natürlich  davon  abstehen,  als  er  sah^  dass  der  Vorschlag 
keinen  Anklang  fand.  Wir  wissen  nicht,  welche  Gründe 
man  demselben  entgegengestellt  hat,  — •  triftig  müssen  sie 
wohl  gewesen  seioj  aber  wir  können  demungeachtet  nicht 
umhin  zu  bedauern,  dass  er  nicht  genehmigt  wurde.  Der 
Theü  des  Walles,  der  unter  dem  Namen  „alter  Wall* 
bekannt  ist,  hatte  sich,  so  meinte  Mertens,  trefflich  und 
ohne  Beeinträchtigung  des  allgemeinen  Geuussea  daxu  ge* 
eignet. —  Hier  ein  botanischer  Garten  für  Mertens  und 
mitten  darin,  auf  der  Anhöhe  dieses  Platzes,  eine  Stern- 
warte lur  (Nbers,  bei  Beider  Ldiseilen  errichtet,  weiche 
köstliche  Monumente  der  Anerkennung  des  heimathlichen 
Verdienstes  wiren  das  (ur  unsere  Stadt  gewesen! —  Wie 
hatte  das  die  Muse  der  Astronomie  und  der  Botanik,  die 
ihren  Sitz  eine  Zeitlang  bei  uns  aufgeschlagen  halten,  bei 
«BS  gefiesselt  und  auf  die  Zukunft  hieaus  wohlthätig  für 
wissenschaftliche  Entwicklungen  bei  uns  gewirkt! 

Da  sich  von  der  Ucbersiedlung  aus  dem  alten  nach 
seinem  neuen  Hause  eine  in  vieler  üinsicht  ganz  neue 
Lebensweise,  neueVerhaltnifise  und  neue  Ereignisse  datiren, 
und  sich  bei  Mertens  im  Kleinen  das  wiederholte,  was 
in  der  übrigen  Welt  öberail  im  Grossen  den  Uebcrtritt  . 
aus  dem  alten  in's  neue  Jahrhundert  bezeichnete,  ein 
Ucbergang  vom  beengten  Veralteten  zum  freiem  Ncueiu 
so  beoutien  whr  diesen  gleichsam  natürlichen  Abschnitt 
xwischen  der  ersten  und  zweiten  Hälfte  seines  Lebenslaufs, 
ebeoiaUs  zu  einem  neuen  Abschnitte  in  unserer  Erzählung. 

 .  19* 
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l)or  Zoilniiim.  tlon  wir.  diTÜchcrschnft  »«folge,  im 
gegenwärUgeo  Abschoilte  lu  beselireiben  vorhaben,  begreift 
die  Zeit  des  kräftigen  Mannesalters  ven  STsten  bis  iura 
50steii  Jahre  in  sich,  und  ist,  sowohl  <l(  r  Kreignisso  in 
der  Aussenwelt,  ab  der  Privatverbaltnisse  wegeii)  ab  der 
bewegteste  von  Mertens  Leben  lu  beieichnen. 

Wie  konnte  es  in  dieser  Zeit  der  welterschiittoriulcn 
Stürme  auch  anders  sein?  —  Wo  bt  der  Mann,  wo  die 
Familie,  die  von  dem  furchtbaren  Orkane,  der  über 
Deutschland,  über  ganz  Europa,  mit  Alles  niedorschmct* 
temder  Gewalt  dabiufulir,  nicht  ergrüTen,  nicht  hm  in's 
tiefste  Innere  erschüttert  worden  wäre? —  Die  tiefe,  die 
immer  wachsende  Schmach  des  deutschen  Vaterlandes,  die 
unglücklichen  Kämpfe,  die  es  voliends  bis  an  den  Band 
des  Verdei1>ens,  <  die  unsäglichen  Leiden  des  fremden 
Joches,  die  es  zur  Verzweiflung  brachten,  —  bis  endlich 
das  mächtige:  »Bb  hierher  und  nicht  weiter!^  ans  dem 
Munde  des  erbarmenden  Weltenlenkers  erscholl,  —  und 
nun  das  Ermannen  der  Völker  das  Signal  zum  Siege,  zur 
Freiheit  gab,  —  das  Alles,  wie  konnte  es  anders  als 
mächtig  in  der  Brust  eines  Mannes  wiederhallcn ,  der  so 
ganz  Deutsclier,  so  ganz  Patriot  war,  und  den  es,  so  still 
sein  äusseres  Leben  anscheinend  war,  doch  auch  in  jedem 
seiner  Verhältnisse  iuif  das  Innigste,  und  nur  zu  oft  auf 
das  Schmerzlichste  berührte  ?  —  Wenn  wir  ihn  daher  in 
dieser  Periode  oft  recht,  ja  manchmal  J>b  lum  Lebens- 
überdrusse  missmütliig  unter  dem  gewaltigen  Drucke  der 
Zeit  werden  sehen,  so  wird  das  Niemand  wundem,  an 
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dem  j(*iic  bang  bewegte  Zeit  vorubcFgiiig,  und  der  auf 
•hnltche  Weise  von  ihr  berührt  wurde«  Um  desto  freudiger 
ttad  mit  dankerfülUcm  Vertrauen  sehen  wir  iiiii  al)er  dann 
auch  deo  GlockenschUg  der  BefreiuDgsttunde  begrüsseii^ 
«od  sich  der  Wiedergeburt  des  deutschen  Vaterlandes  mit 
der  innigsten  Wärme,  mit  der  ganzen  Begeisterung  eines 
achten  Patrioten  freota. 

Waren  es  Anfan^^  nur  die  mit  der  Absperrung  des 
Verkehrs  mit  England  verknüpften  kleinereu  Plackereien^ 

die  Stockung  seiner  Correspondenz  mit  englischen 
GelehrteiK  die  Schwierigkeit^  sich  die  botanischea 
Naturschätze  fremder  Weltiheiie  ferner  zu  verschallen  und 
dergleichen )  wodusch  er  verdrieaslich  genug  berührt 
ward,  so  waren  es  mit  der  weiter  um  sich  greifenden 
Cntastrophe,  mit  der  Iliueinreissung  uusers  harmlosen 
Freistaats  in  den  grossen  StmdeU  mit  der  gewaltsamen 
Einverleibung  desselben  in  das  weltbezwingende  Raiserreich 
und  dem  gänzlichen  Umstürze  aller  hiesigen  Verhältnisse 
und  Institutionen,  noch  weit  sdmenlicher  treffende 
Wunden,  die,  neben  dem  KunmuT  über  das  nationale 
Unglück^  der  Kuhe  seines  Privatlebens  geschlagen  wurden« 
Wir  wollen,  hier  nnr  einiger  wenigen  gedenken. 

In  der  Schule  waren  im  Anfange  dieses  Zeitraums 
wesentliche  und  durchgreifende  Verbesserungen  vorgegangen, 
in  dedi  Ifhasse  wie  die  alten  Herren  Einer  nach  dem 
Andern  abgetreten  waren,  und  zeitgemässerenKräfleii  jüngerer 
Lehrer  das  Feld  geräumt  hatten,  mit  deren  Uülfe  Mertens, 
dessen  Stellung  nnterdess  eine  höhere  und  leitendere 
ge wurden  war,  seinen  Plänen  und  Wünschen  freieren  Lauf 
gebet  konnte  und  gab. 

Dies  war  nun  besonders  der  Fall  tu  der  Zeit,  als 
der  um  Bremens  neuere  Wohlfahrt  so  hoch  verdiente 
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Senator  (jetzt  Bürgermeister)  Smidt  aii's  Ruder  des 
Schoiarchats  kam.  £r  war  selbst  noch  uoter  Mertens 
Schuler  des  Padagogioms  und  nachmals,  an  dessen  Sefite^ 
Lehrer  an  demselben  gewesen,  kannte  also  alle  ^längcl  der 
Anstalt  aus  eigener  Erfahrung  aufs  Grundlichste  und 
konnte  auch  um  so  gründlicher  an  der  Abhülfe  arbeiten. 
Dies  gescliah  denn  aiicli  mit  der  ihm  eigenen  Energie, 
und  Mertens,  der  durch  Rath  und  That  wesentlich  da- 
bei mitwirkte,  i» Hegte  dieses  mit  freudigem  Danke  als  die 
glücklichste  Entwicklungsperiode  der  Schule  zu  bezeichnen. 
Dieser  bessere  und  sich  taglich  günstiger  entwickelnde  Zn- 
stand hatte  nun  schon  mehrere  Jahre  hindurch,  zur  wahren 
Freude  unserer  Stadt,  die  diesen  Aufschwung  bewun* 
demd  anerkannte,  gedauert,  die  Schule  stand  in  der  That 
in  wahrem  Flor,  als  mit  einem  Male,  mit  unserer  Fran- 
aösirung,  auch  hier  Alles  umgestossen,  und  auch  die  Schule 
total  franz5sht  und  umgemodelt  werden  sollte! 

Noel  und  Cuvier  erschienen  als  kaiserliche  Revisoren 
im  Juli  1811,  —  und  natürlich  musste  die  firansdsische 
Eitelkeit,  die  damals  den  Gipfel  der  Arrogant  erreicht 
hatte,  und  es  nidit  zugeben  konnte,  dass  ausserhalb 
Frankreich  auch  etwas  Gutes  eiistiren  könne,  hier  an  allen 
Ecken  zu  makein  finden.  Wir  sagen  makein,  denn  Grund 
zu  eigentlichem  Tadel  konnte  man,  so  gern  man  sich  auch 
du  Ansehen  geben  wollte,  nicht  finden.  Die  bessere 
Ueberteugung  Hess  es  nicht  zu,  und  die  stumme  Aner- 
keimung  des  Guten,  kam  durch  den  Verfolg  am  Ende 
doch  zum  Vorschein;  —  denn  es  ward  Nichts  geändert, 
es  blieb,  bis  auf  uid)edeutende  Kleinigkeiten,  Alles  wie  es 
bestand!  Aber  schwer  war  Mertens  in  jenen  Tagen 
verletzt;  verletzt  von  einer  Seite,  wo  gerade  Er  es  am 
Wenigsten  hätte  erwarten  dürfen.    Die  Erörterung  dieser 
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Angelegenheit  gekört  um  so  weniger  hierher,  da  sie  längst 
«choD  bei  III  e  r t  e  8  Le^zeilen  der  VergesteDheit  übergeben, 
und  das  spatere  freundliche  Zosammentreffen  iwischen  ihm 
und  Cuvijer,  in  Paris,  sie  vollends  ausgeglichen  hat.  — 
Wir  haben  ihrer  hier  nur  andeutend  erwähnen  niMsen, 
weil  Mertens  sich  jene  Vorgänge  damals  so  sehr  zu 
Herzen  zog,  dass  sie  ihn  aul  das  Krankenlager  warfen,  wo  er 
zwei  Monate  lang  so  lebensgefahriicb  damiederlag,  dass 
seine  Genesung  schon  bezweifelt  ward,  und  noch  lange 
Zeit  darüber  hinging,  ehe  sie  völlig  erfolgte.  Auch  datirt 
sich  von  dieser  Zeit  sein  häufigeres  Kränkeln. 

Auch  seinem  Privat -Institute  waren  die  politischen 
Ereignisse  jener  Periode  höchst  nachtheilig  und  drückend. 
£s  befanden  sich  unter  seinen  Pensionairen  mehrere  Eng- 
länder und  Westindianer  aus  englischen  Colonien,  deren 
persönliche  Sicherheit  mit  jedem  Tage  mehr  und  mehr 
bedrobt  ward,  denn  es  erschienen  bier,  wie  allenthalben, 
wo  der  französische  Adler  herrschte,  die  strenp^sten  Ver- 
haftsbefehle  gegen  jeden  Angehörigen  Englands«  Nur  die 
eindiinglichste  Fürsprache,  mit  der  Mertens  sieb  für  die 
seiner  Obhut  ubergebenen  Pfleglinge  verwandte,  nur  dem 
guten  Vernehmen,  worin  er  sich,  aus  Rücksicht  für  diese, 
■lit  den  französischen  Behörden,  und  namentlich  mit  dem 
Präfeden  zu  stellen  wusste,  nur  die  persönliche  Bürgschaft^ 
die  er  für  die  jungen  Leute  übernalun,  schützte  dieselben  vor 
dem  schrecklichen  Loose,  als  Kriegsgefangene  nach  Wesel 
abgeführt  zu  werden!  Sie  durften  bleiben;  —  aber  nun 
ergin«;  es  ihm  mit  den  jungen  Leuten  in  anderer  Hinsicht 
höchst  traurig.  Durch  die  gänslich  abgebrochene  Verbin- 
dung mit  England,  blieben  alle  Gelder  von  den  Eltern 
derselben  aus,  und  Mertens  hotte  also  die  schwere  Auf- 
gdm,  die  jungen  Leute  in  dieser  so  bedrängten,  überaus 
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schwierigen  und  geldarmen  Zeit  unterhalten  und  in  vielfache 
Auslage  für  sie  treten  la  mümii.  Daia  kam,  dasa  die 
ElCem  maneher  der  gerade  am  MeisteD  Tencholdeten 
jungen  Leute  bankerott  wurden,  dass  die  Wechsel,  die 
Merteüs  auf  sie  gesogen  hatte,  mit  Protest  und  schweren 
Rtcambiokostefi  auf  \hä  ntruekkamen,  und  Hm  so  einitf 
grosse  Verlegenheit,  ein  groser  Verlost  über  den  andern 
bereitet  mstie. 

Solche  Verluste,  denen  noch  manche  andere  folgten, 
waren  su  empfindlich,  und  um  so  empfindlicher,  da  sie 
einen  so  sauer  erworbenen  Verdienst  in  einer  so  schwierigen 
Zeit  trafen,  als  dass  er  sie  hätte  leicht  verschmerzen  können, 
und  sein  £ntschluss,  das  Institut  endlich  aufzugeben,  ward 
also  um  so  reifer,  da  er  desselben  auch  durch  andere 
Verhältnisse  längst  von  Herzen  satt  und  überdrüssig  ge- 
worden war. 

Von  dem  Prftfecteii  um  diese  Zeit*  tmä  S^eriimn  d« 

Gomite  central  de  Vaccine  ernannt,  unterwarf  er  sich  diesem 
wohlthätigen  Amte  zwar  gern;  allein  es  nahm  dasselbe  seifte 
Zeit  und  Arbeit  doch  auf  so  erschöpfende  und  alb  Venan« 
thnng  übersteigende  Weise  in  Anspruch,  dass  nolhwendi]^ 
seine  übrigen  Ptlichten  und  Geschäfte  darunter  ieidoD 
mussten.  Noch  kam  die  RedactieQ  des  Beparleaaeato  ■ 
blnttes,  die  er  für  einige  Zeit  übernehmen  musste,  dazu,  und 
es  mag  wohl  seüi,  dass  diese  überhäuften  Beschäftigungen 
und  aetoe  jetzt  häufiger  eiutreteöden  KmnkbeHslUle,  — 
besonders  seine  Augenleiden,  ihn  die  Controlle  über  die 
jungen  Leute  verlieren  Hessen,  die  er  vielleicht  nicht  geni^ 
auf  englische  strenge  Sehttl#eise  nahm  und  BebaieD  moehilei, 

wie  die  englische  Schuljugend  nun  einmal  genommen  sein 
will.  Genug,  der  Artikel:  «Verdcuss  durcii  die  f  easionaire^ 
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spielt  eine  traurij?  hcnorstcclicnde  Ilanptrollc  in  seinem 
Lebenslaufe  von  den  Jahre»  1800  bis  1814,  besenders 
d>er  in  1811  «od  1819,  und  -bat  wohl  nicht  wenig  ni 
feinem  vielen  Kränkeln  \on  dieser  Zeit  nn  Ix  iiretrn^en. 

Wir  dürfen  es  indes»  auch  nicht  uoerwähot  lasseA, 
dait  er  nei^  nelem  Kmamer  «neh  nimebe  welre  Freode 
an  seinen  Pensionairen  erlebt,  sich  neben  manchem  Un- 
dankbaren auch  manchen  wahren  Dankbaren  ersogen  hat, 
unid.daas  aiancher  anfangs  anerkenntlieh  Sohtinende  noeh 
in  späteren  Jahren  mit  reuigen  Thränen  ihm  den  in  unbo- 
«onnener  Jugend  Tenirsachten  Kummer  abgebeten,  und 
Beweise  des  reinsten  Darikes  lor  alle  Mühe  und  gute  Lebri 
dargebracht  hat. 

Am  8chmerzHchsten  drohte  die  frantösiacbe  Jochfienede 
Mettens  durch  die  Wunden,  die  sie  dem  Vaterbbcsen  schlug, 
XU  treffen,  —  und  wenn  es  leider  sein  hartes  Schicksal  war, 
4ais  dieses  arme  Uen  später  noch  oft  bluten  musste,  so 
gehdran  dtich  die^l?ellea  Tage,  in  welche  das  furchtbare 
Schreckbild  jener  Zeit  —  die  Conscription  — •  ihn  der 
Söhne  wegen  venetate,  als  die  Anlange  seiner  Vaterleiden, 
in  den  schrecklichsten,  die  an  seinem  Herten  genagt  haben» 

Sein  ältester  Sohn,  dessen  kränkelnde  Jugend  dem 
Vater  schon  so  manche  Scbmersenstbrine  entlockt  hatte, 
gebftrte  der  AusMMing  des  labres  1812  an»  —  Dieser 
sollte  von  seiner  Seite  gerissen  werden ,  im  Augenblicke, 
wo  schöne  Uoifoangen  auf  seine  Zukunft  entkeimten, 
sollte  als  gemeiner  Soldat  in  die  Retben  der  Feiode  gestedd 
werden ,  um  unter  den  verhassten  Fahnen  des  gallischen 
Adlers  gegen  sein  Vaterland  su  kämpfen,  sollte  mit  d^ 
AnMe*^  nach  Rünfand  marschiren,  um,  wie  so 
viele  andere  Hunderte  von  Tausenden,  ein  Schlachlopfcr 
der  sdmödeD  Sache  des  rttcUeseeteo  £brgeiies  au  werden! 
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Der  bione  Gedaake  sehon  war  dm  liebende«  VMerheneo 

fürchterlich,  —  wie  viel  mehr  musste  es  die  WirUichkcit 
werden,  wenn  sie  in  Erfüllung  ging!  —  Ein  Glück ^  dan$ 
dieser  Kelch,  bis  auf  die  Aog^t,  am  Ende  noch  gliiddich 
ab  ihm  vorüberging. 

Das  Tagebuch  enthält  eine  höchst  rührende  Schilderung 
dieser  Angelaf^enheil,  die  wir  ab  eitt  Bihi  m  jeaer  Zeü, 
ein  Bild  aus  so  >ielcn  der  folternden  Ereignisse,  die  dauials 
bis  in's  innerste  Mark  des  FanulieDlebeiis  griiea,  jetai 
aber  beinahe  achon  vergessen  und  schwer  in  wogegen- 
wärtigcn  sind,  gern  mittheiiten,  hielten  uns  nicht  leicht 
begreifliche  Gründe  davon  ab.  Genüge  es  fand  sich  im 
Code  Na|K>ldon  ein  Grund,  worauf  der  Vater  seine  Hoffnung 
und  Reclamation  auf  die  Befreiung  des  Sohnes  stützen 
konnte;  und  siehe  da,  sie  erfolgte  wider  alles  Erwaiion, 
wenn  auch  nach  manofaer  ausgestandenen  Angst,  wirklich. 
Dank  sei  es  der  wohlwollenden  Nachsicht  des  Präfccten 
und  dem  wahren  Freundeseifer  des  wackern  Dr.  Rohde, 
den  das  Glück  Mn  untersuchenden  Ante  bei  dieser  Geb- 
geiiheit  bestimmt  hotte,  und  der  sich  hier  als  waiirer  und 
seltener  Freund  bewahrte. 

So  ward  unsem  Mertens  nun  awar  der  Sehn  gerettet, 
ober  diese  Freude  sollte  bald,  noch  im  selben  Jahre  (_1 8123 
in  die  tiefste  Trauer  über  den  Verlust  etH«r  Tochter  ver-* 
wandelt  werden!  Kaum  sechs  Monate  spater  trat  der 
Todesengel  zum  ersten  Male  in  seiu  Haus  und  holte  die 
blühende  dritte  Tochter,  4ie  liebe  muntere  funfiiehaiährigo 
Agnes,  aus  der  schluchaendeu  Eltern  Armen,  aus  dem 
Kreise  liebender  Geschwister!  —  Wir  können  uns  nicht 
entbrechen,  die  wehmütbig.  rührende  Sehihkrung  dieses 
traurigen  Ereignisses,  wie  sie  aicb  in  dem  Tagebuche  au(- 
gezeichnet  findet,  abiujjchreiben; 
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„Sonntag  den  13.  Sept.,  7  Uhr  Abends.  Sie  ist  nicht 
i^mchr!  Ihr  ist  die  Sonne  früher  untergegangen!  ich  ging 
«um  halb  3  Uhr  aus  dem  Hause  des  Jammers ,  suchte 
„UBbetretene  Wege;  ging  zum  Werderthore  hinaus,  um 
keinen  gewöhnlichen  Weg  durch  eine  Erinnerung  su 
9 trüben*  Ich  schwankte  dem  Deiche  entlang,  ging  dann 
„über  den  SCeinwcg  in  die  €regenden,  wo  sie  so  oft  war! 
«Unter  den  Weidcnbüumen  am  Wege  umflatterte  mich 
„plotilich  ein  Schmetterling!  Es  war  der  sogen.  Trauexw 
„mäntel!  Naohdem  er  mich  ein  PaarSoeundeu  umgauMt 
„hatte,  setzte  er  sich  an  einen  W^eidenstamm.  „Bist  du 
„meiner  Agnes  Psyche?  ^  rief  ich  mit  Ilraien  aus.  „O, 
„lass  dich  noch  einmal  haschen!^  Idi  niherte  mich, 
„schon  wollte  ich  die  Finger  scbliesseo,  ab  er  entiloh!-^ 
„Nie  sah  ich  ihn  wieder  I** 

„Ich  sah  nach  der  Uiir— -  es  war  Tier,  weniger  aehl 
„Minuten.  —  ich  setzte  meinen  Weg  fort  bis  hinter  die 
„Wol&kuhle.  Ermüdet  sank  ich  auf  eineu  grossen  .Stoiu 
„der  neuen  Chauss^.  ich  ging  wieder  hekn  mit  der 
„Hoffnung  — •  ach  mit  der  bittern  IIofTnung,  ich  würde 
„sie  todt  finden!  —  Mitten  auf  dem  Werder  hörte  ich 
„es  fünf  schlagen!  —  —  Eine  Viertelstunde  vorher  war 
^ilir  Geist  hinüber  geschwunden  in  die  Wolmung,  wo 
„kein  Leiden  mehr  ist!!^ 

Man  entschuldige  uns,  wenn  wir  durch  die  Erwähnung 
dieser  beiden  Familienangelegenheiten  unserra  im  Vorworte 
ausgesprochenen  Vorsatte  einen  Augenbliok  uotren  geworden 
sind.  ^  Wir  glaubten  unsem  Lesern  und  dem  Andenken 
unsers  Freundes  doch  wenigstens  durch  ein  Paar  Striche  eine 
Hiuweiflung  auf  das  weiche,  oft*  geprüfte  Vatorhen  schuldig 
zu  sein,  und  thaten  es  Keber  hier,  als  apSter,  wo  noch  tu 
neue  Erionerungen  zu  schmerzlich  erweckt  werden  möchteu. 
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Ein  nnderer  Todosfiill  schlufj  in  diesem  iiümliclicd 
Jahre  seinem  UcrzeD  eine  Wunde,  die  fost  nicht  weniger 
tehinente,  «b  wenn  sie  ihm  durch  den  Verlust  eioes 
Gliedes  seiner  cipjnen  Familie  f^eschlagtMi  i^äre.  Es  war 
der  Tod  seines  lieben  Freundes  Dr.  Rohde,  desselben, 
dessen  so  eben  bei  der  ConscripUons- Angelegenheil 
Erwähnung  geschehen,  und  dor  kaum  einen  Monat  später, 
nachdem  er  Mertens  jenen  unvergessüchen  Freuodschafls« 
dienst  geleistet,  in  der  Blfithe  der  Jahre,  er  ward  nur 
29  Jahre  alt  —  in  den  Armen  seiner  jungen  liebens- 
würdigen Gattin,  einer  von  Mertens  Uebsten  Schülerinnen) 
starb!  Mit  ihm  schwanden  lür  Meistens  die  heitersten 
Stunden  seines  botanischen  Lebens.  Rohde,  sein  elioms- 
liger  Schüler,  und  der  dankbarsten  Einer,  war  seit  seiner 
Rückkehr  von  Universitiit  und  Reisen,  der  besUndige  treue 
und  liebe  Begleiter  auf  seinen  botanischen  Excursionen 
gewesen,  und  kein  Tag  verging,  wo  Beide  nicht  wenigstens 
ein  Stündchen  xnsammen  über  dem  Herbarium  gesessen 
und  gearbeitet  hätten.  Schon  während  seiner  grossen 
Reisen  hatte  Rohden  —  (^dessen  Name  in  der  botanischen 
Welt  nicht  unbekannt  gebliebeik  ist,  der  aber  eine  weit 
grössere  Rolle  darin  gespielt  haben  würde,  hätte  ihn  die 
unerbittliche  Todes-Sichel  nicht  so  früh  hinweggeraift^  — 
alle  seine,  besonders  in  den  Alpen  und  Pyrenäen  gesammelten 
reichen  botanisihen  Schätze  beständig  an  Mertens  ein- 
geschickt, und  ihm  unbesdininkt  gestattet',  sich  aus  den 
Dottbletten  herauszusuchen,  was  und  wie  viel  ihm  belieben 
würde;  —  gewiss  eine  seltene  Freigebigkeit,  die  aber 
auch  einem  Manne  von  Mertens  Bescheidenheit  gej^enüber 
unbesorgt  gewagt  werden  dürfte.  *  Um  so  inniger  hatte 
Mertens  sich  dem  wackern  jungen  IMnnne  angeschlossen, 
m  dem  er  einen  aeharfblickeiiden  Botaniker  und  einen 
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doffäiaes  rechtliohea  Maon  erkannt  hitto,  Ybn  dam  er 

liiclit  besorgen  durfte,  dnss  er  egoistisch  dercmst  sich 
selbst  aliein,  und  ohne  Erwölinung  des  Andorn,  vor  der 
Wek  anschreiben  werde,  was  Mertens  bei  ihren  gemein- 
sciinflliclien  Untersuchungen  geäussert  und  ausgemacht, 
nnd  wozn  des  Leistern  Sammlung  die  Aufklärung  gegeben, 
wie  es  ihm  leider  nicht  lange  znvor  mit  einem  Andern 
ergangen  war.  Dieser  treue  Studien -Gefährte  war  nun 
mit  einem  Male  von  seiner  Seite  gerissen  und  tiefergriflea 
schrieb  er: 

„Ach  wie  viel  schinic  Ilollnuiigen,  wie  viel  süsse  mw 
„schuldige  Plane  sind  mit  dieser  Stunde  dahin ! "  ich  mnss 
„mich  von  diesen  Gedanken  losreissen,—  meine  Heraens— 
jjErgic'ssungon  würden  hier  doch  keinen  Platz  finden!** 

Unter  solchen  Leiden  und  noch  manchem  andern 
Kummer  war  das  grosse  welthistorische,  das  ewig  denk- 
würdige Jahr  1813  herangekommen,  —  dieses  Jahr^ 
dessen  erste  neun  Monate  noch  mit  der  Schrift,  des 
Schreckens  in  den  Annalen  unserer  Stadt,  so  wie  in  der 
Gcsciüchte  der  Völker  überhaupt  gegraben  stehen ,  bis 
endlich  die  Sonne  des  18.  Octobers  ans  bistigem  Meere 
heranflenchtend,  Trost  und  neuen  Lebensrauth  in  die 
Herzen  der  Deutschen  hauchte  und  Alles  mit  Jauchzen 
und  neuer  Kraft  erfüllte! 

Auch  Mertens  war  bei  dem  allgemeinen  Glucke 
wie  neu  belebt,  mit  neuer  Kraft  gestärkt;  und  ein  Schmerz, 
der  ihm  kurz  vorher  noch  unerträglich  geschienen  hatte, 
war3  jetft,  sobald  der  erste  Schreck  besiegt  war,  gern 
und  willig  ertragen,  da  es  nicht  mehr  den  Fesseln, 
sondern  der  Freiheit  des  Vaterlandes  galt,  dem  sich 
sein  zweiter  Sohn  Heinrich  zum  Opfer  zu  bringen  nicht 
abhalten  lassen  wollte. 
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Vom  Jahre  1818  sfredieod,  hitteii  w  grate  LubI 
unseni  Lcsem  enie  ToUsCindige  Abschrift  des  Tagebaches 
voo  dieser  denkwürdigen  Zeit  zu  lieferO)  überzeugt,  dass 
viele. UDter  Uum,  uod  oameaUich  müere  Biilbürger,  es 

uns  Dank  wissen  würden;  denn  es  enthält  eine  treue 
tagtäglich  aufgczeiclinctc  Geschiclite  unserer  Stadt  iu  joner 
Schreckens-  und  Frendensieit,  aber  die  Grinsen  «Meter 
Schrift  gestatten  es  uns  durchaus  nicht,  und  wir  müssen 
uns  also  begnügen,  die  summarisdie  kurze  Notiz,  wie  sie 
am  Sylvesterabend  jenes  Jahres  niedergeschrieben  steht, 
hier  einiraschalten: 

„Ich  kann  wohl  mit  Recht  sagen,  dass  dieses  das 
„ereignissreichste  Jahr  meines  bisherigen  Lebens  ist«  Aber 
„Schwan  umflort  erscheint  es  dem  grossten  Theile  noch. 
„Erst  mit  der  Milte  Octobers  dämmerte  die  Morgcnröthc 
„eines  bessern  Tages.  —  Bis  dahin,  welche  Angst,  weiche 
„Noth,  welch'  em  Jammer  in  jenen  verhängnissvoUen  neun 
„Monaten!  ^ 

„So  viel  versprechend  der  erste  Monat  anfing,  so 
„sehr  riehtea  die  folgenden  an  Tansenden  unter  uns  die 

„Freuden,  denen  man  sich  zum  Thcil  zu  früh  überlassen 
„hatte.  Unauslöschlich  steht  die^  Schreckeuszeit  m  meinem 
„Gedachtniss,  wenn  sie  auch  mein  Tagebuch  nicht  so 
„umständlich  aufbehalten  hätte.  Ich  will  bloss  summarisch 
„nadi  der  Zeitfolge  die  Worte  hersetsen,  wovon  jedes 
„centnerschwere  Leiden  über  uns  verhängte.  —  —  Zorn 
„des  Kaisers  gegen  unsere  Abgeordneten  geäussert.  — 
„Schliessung  der  Clubbs  und  des  Museums.  —  Angedrohte 
„strenge  Hassregeln.  —  Doppelte  Conscription ;  — •  allge- 
„meiner  Jammer  in  der  Stadt,  —  kein  Gedanke  an  Lebens- 
„genuss.  —  Unwille  des  Präfecten,  Commissien  und  Bülten 
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1^  MIM  Sitberkeil,  — «  InnmetioB  im  ileptrlOMBt  — 

„Excesse.  —  Belagerungszustand  der  Stadt.  —  Schändung 
«des  Walles«  Cara  SU  Cyr  und  Yveodorff  wüthen!-— 
irFonlit  vor  PKuiAeffiing«  > —  Die  Bntaen  nilieni  sich.  — 
^Vandamme  iirul  Kckmühl  erscheinen  unter  uiisll  Allos 
püUert  bei  dieseo  Nameol  —  Der  Terroriamua  ist  ao  der 
^Tageaofdmng.  FisiUeden  erinile»  Alles  m  RespecU  — 
„V.  Fink  und  Berger  werden  erschossen.  —  Lilientlial  wird 
910  Brand  gesteckt  —  Schrdler'a  Sternwarte  lerstort,  ^ 
„alle  Waien  werden  weggenemmen^  — «  die  HausOT  auf 
ndem  "Walle  werden  Casemen.  —  Das  Lauten  der  Glocken, 
nder  Donner  der  Kanonen  ertont  de%  Siegen  des  Feindes 
;,und  dem  Tode  unserer  Mitbruder!  —  Und  wir  müssen 
„uns  freuen!  Hamburg,  auf  kurze  Zeit  beneidet,  wird  ein 
„Gegenstand  des  Jammers  fiir  den  Menschenfreund«  — * 
„O,  es  sind  Tage,  in  denen  man  Niemand  beneidet  als 

„die  Todtcul  Requisitionen,  ContributioneD ,  Tafel- 

„gelder,  Ebrengarden,  Schindereien  aller  Art  werden 
„sinnreich  erfunden,  um  den  Schweiss  der  Arbeitsamen  und 
,ydie  Thränen  der  Wittwen  und  Waisen  xu  erschöpfen. — 
i^ch]  das  Wort  Krieg  ist  so  schnell  msgesproeiien, 
„aber  millionenfaches  Weh  gährt  in  diesem  Vulkane  von 
„fiinf  Buchstaben.^  Dann  das  Bombardement,  —  die 
„Capitniation,  die  nur  filnftagige  Freude  der  Befreiung  — 
„die  Kückkelir  der  Franzosen  —  die  Angst  (J,^  vor  aber- 
„maliger  Befreiung.  — >  Plötslich  die  grosse  Siegesnachricht, 
„und  der  stille  Abzug  der  Franzosen  —  und  nun  endlich 
„der  6.  November,  der  mit  goldenen  Buchstaben  dastehen 
„mösste,  der  unaerm  Bremen  die  alte  Verfassung  wieder^ 
rgab  I  — •  welch'  ein  Jubel  in  der  fjanzen  Stadt!  —  wer 
„beschreibt  ihn!  Wer  den  Zauberton:  Freih.eit!  der 
„von  allen  Seiten  erschallt  I  —  und  wie  verhallt  alles 
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jifiruiiere  LeideDf  wie  viel  Freude^  wie  viel  £ratU  Uegl 

„in  den  Worten:    Deutschland  ist  wieder  frei!!" 

WaB  MerteDS  beUoisehes  Tlmii  und  Treibeo  in 

dieser  Periode  anbetriftl,  so  ist  zu  erwähnen,  dass  es  trotz 
aller  Störungen  uouBterbrochen  ein  zunehmend  thätigea 
war.  Seine  Comapondenx  mit  andern  Botanikeni  ward 
mit  jedem  Jalire  bedeutender.  Besonders  lebhaft  war  sie 
in  dieser  Zeit  mit  Xhunberg,  Olef  Swan,  Fonkal, 
Homemann,  Wnlf,  Wildcnow,  Bfebr,  Münch-Bellinghansen, 
Trattenick,  Schräder,  Srherbius,  Persoon,  Riihlmanny 
Fröhlich,  Lapeyrouse^  Grateloup,  Laneureux  und  mehreren 
Andern -^gani  besonders  aber  mit  Turner,  dem  er  fort- 
während Algen,  Zmchnungen  und  Beobachtungen  für  seine 
Historta  focorum  mitUieilte.  —  Auch  lieferte  er  manche 
Recenstonen,  besonders  über  das  eben  genannte  Werk 
und  über  Lamouroui's  Algeu-Eintheilung,  —  und  sonstige 
AüfsiUe  fiir  die  bterarisohe  Zeitung,  die  Göttinger  Anieigen^ 
Schrader^s  Journal  und  Andere.  — •  Auch  verdient  es 
bemerkt  zu  werden,  dass  wir  ihn  seihst  mitten  unter  dem 
Kriegsgetummel ,  ab  die  Russischen  und  Preussiseben 
Truppen  schon  in  der  Nähe,  und  die  Stadt  gesperrt  war, 
jeden  freien  Tag  benutzen  sehen,  mit  einem  Permis  de 
Sortie  in  der  Tasche,  in  der  Umgegend  zu  botanisiren* 


£ine  höchst  vergnügte  und  interessante  botanische 

Reise  marlite  er  im  Anfan^je  dieses  Zeitraumes  im  Jahre 
ISOi  mit  Dr.  Roth  nach  der  io^el  Femern,  von  der  die 
beiden  Freunde  mit  schönen  Schätzen  surucLkehrten,  meht 
ohne  jed()(  Ii  bei  einer  starken  Fhith,  während  ihres  Botani« 
sirens  am  Strande,  in  naher  Gefahr  des  Ertrinkens  gewesen 
lu.sein.    Femer  bildete  der  Besuch  der  beiden  wadiem 
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Botaniker  Weber  und  iMolir  im  üclober  1803,  die  beinahe 
nefukü  Tige  bei  Umr  irenräüteo,  Bad  die  Gegend  mit 
üw  diirclitllreHUHi^  so  wie  ein  Besiidi  teinef  kenlicheft 
JM>taDi9ehen  Freundes,  Dtrector  Hühlmann  aus  Hannover, 
im  Jahre  1800  unbeschreiblich  heitere  nnd  wichtige  Mo- 
mente in  seinem  wissensdiaftliehen  Leben.  —  Eine  der 
botanischen  Excursionen  mit  Weber  und  Mohr  wäre  indess 
beinahe  schlimm  abgelaufen.  Bei  der  Heimkehr  von  Ve- 
gesack an  einem  stürmischen,  regnigten  und  dunkeln  Abend 
hatte  Mertens  das  Unglück  auszugleiten  und  den  hohen 
Gröplinger  Deich  hinabnistfeen.  Nor  ein  Weidenbaum, 
gegen  den  er  unten  fiel,  rettete  und  schützte  ihn,  dass  er 
seinen  Tod  nicht  in  einem  der  tiefen  Kolke  fand,  die  sich 
dort,  von  alten  Deichdorchbrüchen  herrührend,  in  Menge 
finden.  Noch  oft  zeigte  er  seinen  Freunden  später  die 
zerbrechliche  Weide  (^Salix  fragiiis),  der  er  seine  Rettung 
verdankte.  Der  Hat  und  die  an  diesem  Tage  gesammelten 
Schätze  gingen  verloren,  und  lahm  und  mit  verrenktem 
Arme  erreichte  er  von  den  Freunden  gestützt,  höchst  ver- 
stunmt  und  mit  vieler  Beschwerde  spat  in  der  Nacht  erst 
seine  Wohnung  wieder^). 

*)  Mab  libM,  da  «mtil  VM  R«lii  Ae'  lUd«  war,  diEagte  m 
WM  eine  Notli  einntclmlleB,  die  ildb  Itbflr  dlMen  «Titor  dar  Algen- 
Ininde,*'  rmt  Mtrtani  Hand  Im  Jahra  1890  geichrieben,  vorfindet. 
W!r  holen  ee  nna  hier  nach,  am  toi^letch  eine  andere  fiber  Weber  ttdd 
Hohr  daran  n  Icaflpffbn:  ,|Roth  war  ee,  der  dae  eraete  Stadlam  der 
^Algenkvnde  auf  vaterliadlechea  Bedea  ver^ilaatte,  und  dleeer  Zeit- 
„punkt  mnf;  zugleich  far  Deatechland  nnd  da«  Aneland  den  Anfang 
^einer  Periode  bezeichnen,  in  welcher  wir  die  Alg^ologic  mit  Riesen- 
T,tchri(tcn  auf  der  Balm  so  forUrh reiten  flehen,  diiss  man  tie  kaum 
„verfolgen  kann.  —  Wer  Zeuge  davon  war,  \»ie  dieser  Vater  de« 
„Algeu-Stadinins  für  die  aualändisrhen,  in  fit  iiien  Catalcclen  bcschrle- 
„bencn  Algen  die  Ofnrincn  und  bei  den  Materialisten  die  Vorrüthe 
«von  Coniecbem  Moote  o^er  den  Uelminthochorton  ak«  seine  Haupt- 
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Voil  ein  Paar  VergnügungB-ReiMD,  die  er  in  den 

Jahren  1806  und  1808  nach  seiner  Heimath  machte,  war 
beaonden  die  erstere,  mit  aeinem  ältesten  Sohne,  eine 
unbesGhreiMioh  eriieilemde.  Zorn  ersten  Male  nach  achtaelm 

Jahren  sah  er  seine  lieben   weslphälischen  Berge,  die 

^fundgrube  htnuUte ,  der  ahncte  gcwi««  niiht,  m  uh  der  unermüdliche 
^FlciiB  der  Summier  der  Materialien,  \»ai»  der  S«  tiarUinii  |.hilo8oiihi«t  lu  r 
^Kipf«  in  der  Anordnung  derselben,  wn«  die  gründliehc  Forhrhung 
^In  der  HiyaktogM  aicser  Gewä<:h«e  in  den  letzten  dreisnig  Jahren 
^gvMfltat  kali  maä  wer  die  Schwierigketten  kennt,  mit  welchen  da« 
„GowluUI  ▼eriNmdmi  irt  (0a  kenni  sie  aber  Niemand  ala  Derjenige, 
^aer  «ie  t«  bakamrlien  hatte),  wird  et  ncM-h  jetst,  da  e«  geKhehen 
^irt,  kawB  begiailba,  wi«  m»  fM  fir  dla  erat«  Grandlage,  ond  fir 
«die  AMbcoitaBg  aad  lieliere  Bcgfffiadoag  lunerer  Koade  ia  so  kar- 

«ser  Zeit  liat  getbaa  werdaa  lioaaea.  Ia  Dealaclii«rf  wwrde 

«der  Eifer  flfir  die  Sache  inner  reger.   Roth ,  nit  den  Aoehwde  ta 
«TerUadoBg  gebracht^  nh  dea  Kieia  eeiaer  WiriManfcett  ecveileri, 
«aad  Jeder  aeae  Baad  teiaer  Catalectaa  Hellte  fedi^gaaa  Beeaitata 
«■elaer  FerMhaagea  dar.  —   Weber  «ad  Mohr,  welche  aach  Ia 
«Gottingea  dea  ImpaU  f&r  die  jaage  Furechaag  erhaltea  hatten, 
^betraten  mit  jugendlfahen  Mathe  aad  Kraft  die  Bahn,  derea  eehvle- 
^rigaten  Theil,  die  Physiologie  dar  -Algea,  sie  gewihtt  hatten,  «naaf 
^dieHein  Wege  ein  System  auf  die  BefraclitiiBg  aa  bcgrundea.  «Aa 
^dca  Früchten  «oll  man  «ie  erkennen^  war  ilire  Deviao.  Wer  ia  ihrea 
^^Reiträgen  für  die  gerammte  Natu rkonde'*  die  Erstlinge  niree  FieieMt 
^kennen  gelernt  hat,  mu«s  eii  anfa  Tiefste  beklagen,  dass  der  Tod 
^ihren  Forschungen  so  nahe  Schränken  «etxte!    Was  dnrfte  man  sich 
„von  jungen  feurigen  Männern  verspre«  hen,  die  mit  dem  glfieklichsten 
„Blicke  in  die  geheime  Wcrkutatt  der  Nülur,  die  gewandtestt»  Hand 
„benasHen,   das   anatomische  Messer   /u   führen,   um  solche  Frucht- 
«Analysen  Tomulcgen  und  mit  der  Niiehternhcit  des  reifern  Alters  sie 
^%ur  Basis  eines   ihnen    nicht  mehr   aU  unerreichbares    Ideal  vor- 
„schwebenden   Systems   xu  machen?    Unbestritten    bleibt  ihnen  das 
„Verdienst,  anter  den  Deutschen  die  Ersten  gcwenen  xu  «ein,  welche 
«die  achlüpfrige  Bahn  der  innern  Erforschung  der  Algen  betratea. 
«Aber  der  danalige  Vorrath  von  Materialiea  war  noch  nicht  aaa- 
«reidiend,  um  etwae  mehr  als  die  Elemente  eines  FrachUystems  Tor- 
wegen SU  können;  gewiss  aber  hätten  «ie  bei  längerem  Lcbea  die 
«Algatogia  wa  eiaer  hehera  «tafe  der  VaUeadaag  gebracht 
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Vileistadt,  sehe  Mutter,  Binder  luid  Sehveeter,  §o  nenche 

Freunde  seiner  Jugend  wieder!  Besonders  herzlich  war 
dai  Wiedmehtn  mk  Ferdioand  Coasbruch  in  Harfard» 
mn  diese  Zeit  Bürgermeister  daselbst.  Seine  gute  alte 
Mutter  sah  er  hier  zum  letzten  Maie,  sie  »tarb  bald  nachher 
im  73.  Jahre  ihres  Alton.  Von  eb  Paar  frübarea  Rebeii 
nach  Ostfriesland  in  den  Jahren  1801  und  iHOf),  so  wie 
einer  andern  nach  Cassel,  die  bauptsacbiicb  nur.  der  Pensio- 
naiie  Witten  «nd  mit  diesen  ontenionBien  imrden,  tttrdlent 
nur  bemerkt  zu  werden,  dass  die  zweite,  wegen  eines 
Besuchs  nach  Norderney,  interessant  wegen  der  botanischeo 
Sdiiise  war,  die  da  gasaaMnelt  wurden* 


Viel  Interesse  gcwalnie  Ann  basonden  aucli  noch  in 
diesem  Zeiträume  das  Museum,  zu  dessen  Mitdirector  er 
im  Jahre  1801  gewählt  worden,  bai  dessen  Nenban  er 
besonders  thätig  war,  und  in  dessen  Versammlungen  er  in 
dieser  Zeit  häufig  Vorlesungen  hielt,  die  jedesmal  das 
lebhafteste  Interesse  bei  seinen  Ziiiiorani  erregten  und  mit 
wahrer  Vorliebe  besucht  wurden;  denn  was  er  mittheilte, 
war  in  der  Xbat  gediegen  und  trefflich  ausgearbeitet  Die 
Gegenitinde,  worüber  er  gelesen,  waten  in  chronologischer 
Reihe,  so  weit  wir  sie  finden  können,  folgende: 

1790  bis  1793  über  die  deutsche  Geschichte. 

1791  nber  die  Heilbarkeit  der  Pianien. 

1795  über  die  deutschen  Giftpflanzen. 

1796  über  Botanik  und  Geschichte  der  Botanik, 
1808  nber  das  Befrnefatnngsgesdiift  der  Pflansen. 
1803  über  das  £rnährungsgeschäft  der  Pflanzen. 
1801  über  GaU's  SohädeUehre. 

180&  Aar  den  Beiberitienstrauob. 
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1806  Bber  im  GfenischeMa  tmMkea  Hmm^  «id 

Thierreich. 

1806  über  die  FortochriUe  des  SUidiums  der  BoUnik. 

1807  über  die  Remillate  der  Hmboldt^idien  Reise  in 

den  Tropenländern. 

1808  über  die  elekiriscbeo  Fische. 

1809  über  BoUingbroWs  Reise  Dach  Esseffaebo,  De* 
marsra  und  Berbice. 

1800  «ber  P^tob's  EnldeckwigNPeise  nach  den  ftiidlindem. 
'  1810  über  die  Natarmenscben  dee  sndlichen  Amerika's. 

1811  über  das  Neueste  aus  Afrika. 

181S  äber  die  Schotsblaltei»<4nipfang  im  ]>epartenienl 
der  Weser- Mündungen. 

1812  über  die  erste  Heise  der  Russen  um  die  WclU 

1813  über  Fmi  v.  Staads  »de  I  Allenagne.« 

1815  über  die  Beleuchtung  durch  Gas. 

1816  und  1817  einige-  Striche  xu  dem  neuesten  Ge- 
■iide  ven  Englnnd  und  seinA  Bevofaneni. 

1817  Bruchstücke  aus  meinem  Taffebuche  über  Paris.  • 
1888  vergleichende  Wiirdigung  der  deutschen  und  fran-< 

sosisehen  Sjpraehe.  — 
Wie  lieb  ihm  überhaupt  diese  Anstalt  war,  besonders 
so  lange  sie.  noch  «ausscUiesslich  den  wissenschafUichen 
Zwecken  gewidmet  dastand)  das  hat  er  durch  seine  rege 
Theilnahme  an  ihrem  Fortschreiten,  durch  seine  spätere 
öftere  AuffordenNig  an  jüngere  Gelehrte  bewiesen ,  indem 
er  sie  bat.  „nicht  langer  tu  feiern,  mit  ihren  Talenten 
„nach  Massgabe  ihrer  Müsse  zu  wuchern,  und  das  ehemalige 
„Interesse  an  den  Vorlesungen >  welches  erkaltet  schien, 
I,  wieder  su  erwSnnen  und  recht  tu  befeuern.  Oft  genug 
sprach  er  sich  darüber  aus,  wie  sehr  er  eine  Veranstaltung 
ehre  und  liebe,  „welche  so  Manche  heilsame  idee  geweckt 
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„und  in'8  Leben  geführt,  so  manches  practische  Vorurlheil 
^entkräftet)  so  iDanclie  Belehniiig  und  ouUliche  Unterhailung 
»gewibrt  hat,  und  wie  fehr  er  also  ihr  Fortbestehen  im 

ofrühereu  Zwecke  und  Sinne  wünsche.^ 


Nicht  Biiiideni  Genoss  verschaften  ihn  die  Versnirnn- 
lungen  der  „literarischen  (ieselischaft/  die  aun  etwa  zwöU 
Milgiiodeni  bestehend,  monatlich  abwechsehd  bei  dam 
Binen  und  dem  Andern  freundschaftlich  zu  frugalem  Thee 
und  Abendbrod  zusammen  kam,  auch  wohl  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  ZuBammaokunft  mit  dem  gleichnamigen  Vereim» 
in  Oldenburg  zu  halten  pflegte. 

WohUhuead  waren  ihm  die  Ehrenbezeugungen,  die 
ihm  im  irissenschaftlichai  Betitke  in  dieser  Zeit  wider- 
fuhren, indem  ihm  die  Universität  Halle  im  Jahre  180(5 
das  Jüiplom  eines  Doctors  der  Philosophie  sandte  >  und  er 
ausserdem  successife  diejenigen  eines  Ehren  •  «nd  eerre^ 
pondirenden  Mitgliedes  folgender  Gesellschaften  erhielt: 
Der  kaiserl»  Loop.  Caroi«  -Akad.  der  Naturforscher,  der 
LiDad'ischen  Gesellschallen  in  Philadelphia  und  Paris,  der 
Üöuigl*  bot.  (jesellschaft  iu  Regensburg,  der  physiogra- 
phischen  Ges^lschaft  in  Land,  der  natnrforschendea 
Gesellschaften  in  Halle ,  Gottingen,  Hannover  «nd  der 
VVetterau. 

Niehl«  aber  hat  ihn  je  mehr  geschmeichelt,  als  die 
Ehre,  die  ihm  einige  seiner  botanischen  Fremde  durch  die 
Benennung  neu  entdeckter  PUanzen  nach  seinem  Nameu 
erwiesen,  imd  mit  Bührung  mid  WohlgehiUen  pflegte  er 

derselben  zu  gedenken.  Leid  that  es  ihm  dann  freilich 
wohl,  wenu  es  sich  später  erwies,  dass  die  meisten  dieser 
POanien  anderen  schon  benannten  Ordnungen  sugeaahit, 

uud  die  Beueauung  Mcrtensia  dann  wieder  eingezogen 
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werden  musstc;  allein  willig  war  er  dann  der  Erste,  der 
«tiesto  Aenderang  beistimmte,  md  am  £nde  ist  ihm  doch 
die  Freude  geblieben,  das»  eine,  der  Familie  der  Cettis 
vormals  zugezählte,  den  Tropen  Amerika^s  eigenthümliche 
Gattung,  seinen  Namen  behalten,  und  noch  jetst  als  Mertensia 
besteht  und  allgemein  anerkannt  wird.  Diese  ist  von  Kunth 
aufgestellt,  und  in  Humboldt^  Bonpland'»  und  Kunth  noTa 
genera  il.  p.  31  beschrieben.  --^  Früher  hatte  Roth  eme 
Mertensia  kimbricalis  (m  SdiraderV  Journal  II.  1.  tab;  1.^ 
(^lilva  Tugosa,  Thunberg}  aufgestellt,  sie  ist  aber  nicht 
angenommen;  sie  ward  tur  Gattung  Champta,  Lamouroui, 
gebracht,  und  ist  jetzt  Champia  lurobncalis,  Desvaux. 
Darauf  benannte  Wildenow  in  den  Actis  llolmensibus  1801 
eine  Gattung  Mertensia,  aus  der  Familie  der  Farrenkriuler, 
die  ziemlich  zahlreich  war  und  über  20  Arten  enthielt, 
die  jedoch  Uooker,  nach  Brown,  wieder  mit  der  Ordnung 
der  Gleicbenia  vereinte,  obwohl  mehrere  Botaniker  diese 
Vereinigung  nicfit  annehmen.  Der  Unterschied  beider 
Genera,  der  altem  Gleicbenia  und  der  jungem  Mertensia, 
ist  nicht  gross;  die  Gleicbenia  hat  nur  eine  sehr  gering 
limirtirte  Anzahl  Kapseln  in  jedem  Fnichthäufchen,  Mer* 
tensia  hat  ihrer  viele  in  jedem  Häufchen  vereinigt*  Einige 
Botaniker  nehmen  Mertensia  als  Subgenus  von  Gleicbenia 
an.  Roth  machte,  als  seine  erste  Mertensia  genommen 
war,  eine  andere,  in  den  Catalectis  L  54  auf  Pulmonaria 
maritima,  Linn^  (Lithospermum  maritimns,  Lehmann^, 
gebaut.  Diese  ist  aber  nicht  angenommen  worden;  der 
altere  Name  der  Gattnng  Steenbammera  beibehalten,  deit 
man  jetzt  durch  einen  noch  'altern  vertreiben  will. 

Noch  findet  bicb  in  Mertens  Tagebuche  eine  Notii 
sublunilSOl,  wonach:  „OlofSwars,  bei  der  Einsendung 
eines  Packeis  mit  Filiees,  eine  Art  mit  dem  Namen 
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Merteusia  bezeichnet  iialte,  —  aUein,  da  Mertens  gleich 
daniBtar  seibat  die  Ablehnung  dieser  Ehre  notiit  hat,  so 

mag  auch  wohl  Nichts  weiter  davon  in  der  botanischen 
Welt  bekannt  geworden  sein* 


Und  sollten  wir,  da  wir  nun  einmal  ?on  dem  reden, 
was  ihm  in  diesem  Zeiträume  besonders  Freude  gemacht, 

und  ihm  manche  Stunde  frohen  Dankgefühls  bereitet  hat, 
hier  die  Beweise  wahrer  Freundschaft  in  der  Noth  gani 
unerwähnt  lassen,  die  ihm  Ton  einigen  seiner  Freunde  in 
jener  bedrängten  Zeit  widerfuhren,  in  jener  Kriegszeit, 
wo  ihn  die  ausbleibenden  Gelder  von  semen  englischen 
und  amerikanischen  Schuldnern  in  grosse  Veriegenheiten 
zu  Sturzen  drohten^  Es  drängt  uns,  sie  nicht  zu  ver- 
schweigen, zumal  da  einer  dieser  Freunde  eine  in  der 
botanischen  Welt  hochstehende  Notabilitat  ist,  von  der 
diese  also  auch  mit  Vergnügen  einen  edlen  Zug  des 
Herzens  kennen  lernen  wird. —  Turner  war  es,  von  dem 
grade  in  jenem  kritischen  Momente  ein  Brief  folgenden 
InhalU)  einlief,  den  Mertens  wörtlich  in's  Tagebuch  ein- 
getragen hat,  mit  dem  Bemerken: 

,)damit  auch  meine  Kinder  dereinst,  wenn  sie  Dieses 
„lesen,  das  Andenken  des  grossmüthigen  Mannes 
ff  ehren  mögen  ^: 

My  dear  friend*'). 
1  fear,  that  the  present  times  press  heavily  upon  you 
with  your  largo  family.    I  on  the  contrary  am  not  only 
in  comforl,  bot  rising  in  affluence*    I  wish  you  would 

*)    Mein  lieber  Freund. 
Ich   fürchte,  da«a  die  jetzigen  Zeiten  tchwercr  auf  Ihnen  mil 
Ihrer  grossen  Familie  lasten.    Ich  dagegen  befinde  midi  ini  OlMbe« 
und  uein  Wehisland  i«fc  im  äleigeu.   Ich  möchte  dolier,  Sie  crl«nlH«i 
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iUow  me  (o  offer  you  any  pecuoiary  asflUtaiice,  tili  tiines 
are  better.   Takt  it  ae  a  loan^  not  n  gilt,  aod  inm  tm 

mc  for  yfhai  yon  will.  I  should  honour  Ihe  draft  raost 
gladiy  and  feei  that  you  had  uaed  me  ai  a  Cnesd«  Y4mra 
ever  Imly  Dawson  Turner« 

Ganz  ähnlicher  Art  war  das  Anerbieten,  durch  das 
sich  zur  selben  Zeit  einer  von  Mertens  ehemali(;en  Schü- 
lern, Herr  Nicolaus  Gossler  aus  üainburg,  den  Pank  des 
alten  Lehrers  erwarb.  Aus  freiem  Antriebe,  dem  Drange 
der  Dankbarkeit  folgend,  drang  dieser  ihngi.  im  Jabre  1810 
den  grossmiitbigen  Vorschuss  einer  bedeutend«!  Summe 
auf  zehn  Jahre  zinsenfrei  auf,  und  schenkte  dem  Sohne 
Heinrich  sugl^ch  ein  jahriiehes  Stipei^dhun  tou  IdQ  Thalein 
zu  seinen  Universitäts- Studien! 

Nicht  minder  edel  war  die  Ihat  des  wi^ckem  Dr.  Bicker, 
des  Arztes  und  wahren  Hausfreundes  von  Mertens. 
Es  war  im  September  1811,  grade  während  Mertens 
in  der  gefährlichsten  Crisis  seiner  grossen  Krankheit  lag, 
als  ein  Wechsel  von  namhafter  Summe,  den  er  auf  ein 
Londoner  Haus  für  Rechnung  eines  seiner  Westindischen 
Pensionaire  gezogen,  mit  Protest  zurück  kam,  und  m^t 
schwerem  Ricambio  wied^  durch  ihn  eingelöst  werden 
sollte.  iMau  durfte  es  Mertens  in  jenem  Augenblicke 
nicht  sagen,  es  hätte  ihm  den  Tod  gebracht^  —  der  In- 
haber des  Wechsels  gab  acht  Tage  Geduld,  und  als 
Mertens  es  nun  erfahrt)  klagt  er  dickem  zuCaliig  seine 


mir,  Ihnen  bi«  xu  liCHieren  Zeiten  eine  Geldhuife  nnbieten  xa  dürfen. 
Nelimcii  Sic  sie  nU  Anleihe,  licht  aU  Gab«  und  ziehen  Sic  auf  mich 
jed«  SuMBie,  die  Ihnen  beliebt.  Ich  werde  Ihre  Ziehung  mit  Freuden 
heneliitacn,  und  einen  il«ir«ia  darin  erblidtM»  ^tmSie  inirh  «laeinM 
FffvwiA  iMilMadfla.  SUii  Im  4«r  IhfijB      Oawta«  X 


Noth.  Bickcr  geht,  —  aber  Dach  einer  halben  Stunde 
emiAÜngt  Mertens  ein  Biliet  von  ihm,  de»  lahells: 

i^Ieh  habe  ÜHren  Wechsel  besehlt!   Sie  sind  vcn 
jyjetst  an  mein  Debitor  nnd  mögen  es  ruhig  bleiben, 
.i,fai8>  Ihnen  die  Abtragung  passU   Ihr  Sieker«  . 
Wer  frent  sich  meht  solcher  Thaten^  ond  wer  wird  itia 
schelten,  duss  wir  sie  hier  ans  Licht  gezogen  haben? 

Ehe  wir  sum  nächsten  Abschnitte  seines  Lebens  übei^. 
geben^  möge  hier  mn  Sehhiss  des  gegenwirtigen  noch  eine 
kurze  Selb^iUcbilderung  Platz  finden,  die  sich  von  Mertens 
Hand  in  seinen  (unhigsten  Jahre  geschrieben  vorfindet^  und 
die  sowohl  die  bescheidene  Meinung  als  die  Strenge  sein^ 
Vrtheils  über  sich  selbst  bekundet* 

„Mein  Wesen/  sagt  er,  „war  immer  mehr  ernst  als 
„munter.  Ich  lid>te  die  Znruckgezogenheit  in  mich  seihst, 
„rauschende  Zerstreuung  war  nie  mein  Element.  Ich  fühlte 
„mich  sogar  körperlich  übel,  wenn  ich  die  ebene  Bahn  des 
„gewohnliohen  Lebens  auch  nur  anf  AvgenbKcke  oder 
„Stunden  verliess.  Daher  war  und  blieb  ich  auch  mciti 
„ganses  Leben  Ivadurch  in  allen  Sachen  des  Gefiihls  nur 
„warm,  nie  heiss  noch  feurig!  Wer  das  von  vir 
„verlangte,  der  forderte  etwas  Unmögliches.  —  Ich  war 
„durchawi  ununtemehmend«  ich  berechnete  zuviel  vorher, 
„als  dass  ich  je  etwas  Grosses  hätte  unternahmen  können! 
„Ich  bin  daher  auch  durchaus  nicht  der  Schöpfer  meiner 
„Lage  im  Leben  geworden* .  Ich  habe  mich  dahin  setxen 
„lassen,  wo  ich  stand!  ~  Nie  sträubte  ich  mich  gegen 
„Ueberlegenh^it  jeder  Art! — •  So  wenig  sich  mein  natür- 
„lioker  Stob  vor  der  Schwäche  Anderer  beugen  wollte,  so 
„willig  gab  ich  mich  darin,  wenn  ich  wirldiche  Ueberlegen«* 
„beit  anerkenucn  ^lusste!  Ich  war  gut  zum  Ausführen, 
»nicht  sum  Angeben  von  PHnen,  kwn  ich  war  kein  Jürafis« 
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i,niann  in  keinem  Sinuc  des  Worts.  Versiaiid  hatte  ich, 
„ohne  Rubra  111  raeMen,  wohl,  aber  keinen  ScharCunn, 
„keine  Geistesgegenwart,  keine  EinbiMongskraft,  —  nicht 
„so  viel  Gcdächtniss,  als  ich  bei  dem  Abgange  höherer 
„Kräfte  notbig  gehabt  halte ;  Wortgedaditniss  noch  am 
„Meisten.  Ergeben,  anh'anglich,  unverdrossen,  trm  in  meinen 
„Amtspflichten,   keine  Beschwerde   und  Mühe  scheuend, 

„aafo|ifemd,  gntmulhig,  ohne  Geis  nnd  Eigennutx;   

„aber  auffahrend,  heftig,  dann  ohne  Schonung  auf  Augen- 
„biicke,  aber  gleich  nachher  reuevoll,  ohne  Hass,  ohne 
„Groll,  ohne  Gedichtoiss  för  Beleidigung;  entwaffnet,  wo 
„ich  Nachgiebigkeit  fand.  —  Nie  ungrossmüthig  gegen 
„einen  Menschen  auf  der  Weit,  selbst  nicht  gegen  Leute, 
„die  mich  tief  beleidigten.^ 

So  gern  wir  einigen  Sätzen  dieser  Seibstschilderung 
beistimmen,  so  mochten  wir  sie  doch  im  Gänsen  nichi 
unbedingt  unterschreiben. 

„Mehr  ernst  als  munter^  möchten  wir  ihn  nicht 
eigentlich  bezeichnen.  Der  Grundton  seines  Gemöths  war 
ruhige  Heiterkeit,  heiterer  Emst,  —  dieser  sog  sitb  durch 
sein  ganzes  Leben  in  wirklich  harmonischem  Wohlklange 
hin  und  drückte  seinem  Wesen  den  Stempel  wahrer,  lohtet 
Liebenswürdigkeit  auf.  Er  veHiess  ihn  weder  bei  dem 
£mste  seiner  Studien,  die  ihn  vielmehr  noch  höher  stimm- 
ten, noch  bei  dem  ermüdenden  Einerlei  uiid  den  Plackereien 
seiner  SchulgeschSfte;  er  schweifte  selbst  nur  selten  zu 
strenger  anhaltender  Ernsthaftigkeit  ab,  aber  nie  artete  er 
zum  Yersehlossenen  oder  gar  sum  mürrischen  Ernste  aus. 
Nie!  —  Nur  bei  den  harten  Schlägen  des  Schicksals  konnte 
er  in  temporäre  Niedergeschlagenheit,  bei  dem  Druck  der 
Kdrperleiden  in  Yerstunmung  übergehen,  die  sich  Aer  in 
tröstende  Beschaulichkeit  aufzulösen  pQegte,  —  und  schnell 
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kehrte  er  in  seiner  ganzen  Reinheit  wieder,  sobald  die 
iossern  Stöningen  sich  nioderten  lud  «ofliortM,  oder  der 
Vergessenheit  anbeim  fielen.  Dann  ging  seine  StimmnDg 
oft  und  gern  mit  wahrer  Gemüthhchkeit  zu  Scherz  und 
MoBlerkeit  über,  dtureh  die  er  die  eifaeitemd  belebende 
Seele  seiner  Umgebung  ward.  Herzlich  konnte  er  sich 
über  einen  geistreichen  Witz,  über  eine  muntere  Anekdote 
Irenen,  tber  eine  Lacherlicbkeit,  iber  eine  Stopiditit  lachen. 
Er  sammelte  dergleichen  sogar  mit  bcsonderm  Wohlbehagen, 
und  es  machte  ihm  grossen  Spass,  eine  GeseUscbalt  mit 
EniUtangen  ans  dieser  Seniminng  seines  „blauen  Bncbet^ 
zu  erheitern,  worin  in  der  That  manches  wahrhaft  Ergöts- 
liche  aufgeieichnet  stand. 

uZurückgezogcn  ^  war  es  doch  nur  in  so  weit  zu 
nennen,  als  er  den  Werth  der  Zeit*öber  Alles  scbätste, 
mit  jeder  Minute,  die  er  seinen  Studien  oder  der  Ausbil- 
dung seines  Geistes  widmen  konnte,  wenn  auch  nicht  grade 
geizte,  doch  durchaus  haoshaltensch  verluhr,  und  sich  also 
nie  entschliessen  und  äberwinden  konnte,  sie  auf  unnütze 
Weise,  und  so  sehr  er  Fi^und  heiterer  Erholung  war,  sie 
in  geistloser  Zerstreuung  zu  tergenden.  Daher  irop  ihm 
das  Kartenspiel  so  überaus  zuwider.  —  daher  mied  er  die 
Gesellschaften,  wo  die  geistige  Lnterbaltung  durch  dieses 
j^Eriiolongsmittel^  verdringt  war.  Umgang  und  Anstansch 
war  ihm  Freude  und  Bedürfniss,  aber  er  musste  erheiternd 
und  belehrend  sein,  und  manche  Klage  in  seinem  Tagebuche 
spricht  sich  beim  Znhansekommen  aua  irgend  einer  interes- 
santen Gesellschaft  bedauernd  darüber  aus,  dass  er  nicht 
mehr  Umgang  habe  und  haben  könne.  —  Seine  genauem 
Freunde  wissen  es,  wie  umgänglich,  wie  mitlheilend  er  war. 
Gern  sah  er  Gäste  bei  sich,  und  gai^tiich  war  seine  Thür 
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jeder  fremden  wisiensehaftiichcii  oder  künsUerbchen  Nota- 
biitlät  geöfinet,  die  Bremen  besudiie. 

Wenn  ersieh  ,»iiielit heisa  ond  feurig^  ioSachenr 
des  Gefühls  schildert,  so  ist  darunter  in  der  Thal  nur  lU 
Yeittcheoy  d«ss  ihm  alles  Uebefftriebeoe,  alles  sich  in  lauieo^ 
anOodcmdan  EjacalatiotteD  Kwidgebeiide,  altes  ,»8ciiir5geii^ 
(^wie  es  unsere  niedersächsische  Mundart  bezeichnend  aus-^ 
dfockt}  fremd  war,  und  da  ihm  dieses  Dim  ofi  in  seiner 
Umgebung  vorkommen  roodile,  se  weUle  es  ihm  mattehmal 
scheinen,  als  fühlten  andere  Leute  stärker,  feuriger  als 
Er.  Wemi  er  sieh  also  nur  warm  föUend  im  Veiglaeb 
SU  Andern  nennt,  so  moehlen  wir  ausrafen :  Wohl  lodern, 
dem  im  Leben  nur  immer  ein  so  warmfübleoder  Freund, 
Gatte,  Vater  tnr  Seite  steht,  wie  er  es  war! 

Der  ^Schöpfer  seines  Glücks^  war  er  gewiss  so 
sehr,  wie  irgend  je  £iner  es  durch  f  leiss,  durch  Redlich- 
keit, durch  Kenntnisse,  durch  treuen  £ifer  geworden  ist* 
;,Sich  an  seine  Stelle  setzen  lassen^  muss  ja  Jeder, 
der  ein  öffentliches  Amt  empfängt.  Der  Eine  bewirbt  aich 
darum,  dem  Andern  wird  es  angetragen.  Was  bei  Jenem 
oft  erst  die  Bewerbung  zu  Wege  bringt,  das  Ihut  bei 
Diesem  meistens  Verdienst  und  Muf. 

„Kein  Scharfsinnf  —  Es  ist  ja  die  Eigenthum- 
liehkeit  des  wahren  Scharfsinns,  dass  er,  je  schärfer  er 
sinnt,  die  Grenzen  seines  Sinnens  immer  weiter  Uaaiis-: 
geruckt,  immer  noch  mehr  su  sinnen  findet  und  darum 
tmfener  glaubt ,  noch  nicht  scharfsinnig  genug  zu  sein,  — > 
während  der  StumpCiinn,  der  sich  immer  schon  am  Ziele 
seiMr Fähigkeit  findet,  sieb  eben  desshalb  für  scharlsinnighilt. 

Mit  dem  Mangel  an  Li  nbildungsk raf t  ^  mag 
er  wohl  nur  auf  das,  w»s  er  öfter  mündlich  su  äussern 
plegte,  gedeutet  haben,  dass  er  keine  sogenennte  „poetische 
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Ader''  besilEe,  —  poetisch  in  dm  Sirnie,  wie  eine  gewisie 
Dichtcrscliule  die  Poesie  verstand)  die  sich  mir  mit  dem 
Schwall  hoohtöneoder  Worte  ^  mil  fla^obgiscbeii  Auf- 
schmückungen  und  Bildern  breit  zu  machen,  aber  deo  Rera 
und  Geist  der  Dichtkuntt  nicht  zu  errassen  wusste.  Wir 
kdDDteo  Stehen  von  ihm  anfweiaeD)  die  mehr  ala  gewöholi^ 
chen  dichterischen  Geist  und  rege  Einbildungskraft  verrathen, 
weno  aie  auch  nicht  in  gebundeiiea  und  gereimten  Versen 
und  Strophen  abgeTaBil  aind«  —  Immer  belebte  ihn  daa 
Interesse  für  die  schönen  Wissenschaften,  deren  Literatur 
ihm  nie  fremd  blieb,  ao  wenig  wie  irgend  ein  anderes 
wiaaenachiftiiches  Streben,  anch  aiHBerhalb.  dea  Bereieha 
der  ihm  zunächstliegenden  wissenschaftlichen  Beziehungen. 

'  ,»Attf fahrende  Heftigkeit^  war  nur  bis  in  die 
drebaigiBr  .Jafaae  aein  Fehler,  inid  anch  damab  in  derThat 
so  selten  und  nie  anders  als  in  edler  Aufwallung  empörten 
Gefiihla,  daaa  es  mir  ihm  aelbat,  der  ao  aehr  und  ao  atreng 
nber  aith  waefate,  erianhl  aem  konnte,  ea  rügen  in  wellen. 
Jeder  Andere,  gegen  den  er  sich  je  etwa  vergessen  haben 
mochte,  bat  gewtia  die  Iganie  Wahrheit  der  Sddlisaworte 
seiner  obigen  SelbsItcUldtniBg  erkannt 
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Indem  wir  in  dieiem  letiten  Abnehnitte,  die  lotsten 
18  Jahre  von  Mertens  Leben  Eusammenfassen,  können 
wir  die  allgemeine  Bemeikvng  foranstellen,  daas  sich,  mit 
der  in  der  Auas^weft  emgetreteneo  Hohe  imd  heiteren 
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RegumkeHf  piMi  wA  ia  vieler  UiMicht  ein  rah^jefef, 

sorgenfreieres  und  gemüthiicher  thätiges  Leben  bei.  ihn 
entwickelte,  welches  freilich  des  Kummers,  der  Körper*- 
and  der  Seelenleideii  noch  fiei,  — *  ach  ja  sehr  viel, 
und  noch  ungleich  grossere  und  drückendere,  als  die 
vorhergehende  Periode,  aber  auch  der  JFreuden  und  des 
Genusses  recht  viel  enthilt  —  Auch  wurden  die  Prüfungen 
des  Schicksals,  —  wenn  wir  ein  Paar  der  herbsten  Schläge 
ausnehmen,  die  das  Yaterheri  traCen,  und  mit  wahrhaft 
vernichtender  GewaÜ  treffsn  inussten,  mit  ergebener  Re* 
signation,  wie  sie  das  ruhigere  Alter  mit  sich  brachte, 
ertragen;  und  andrerseits  die  Freuden  mit  recht  inniger 
and  dankbarer  Gemüthlidikeit  genossen* 

Im  Anfange  freilich  lag  die  Last  der  Berufs-  und 
Erwerbspflichten,  mit  der  angreifenden  Arbeit  von  tägUdien 
IS  Stunden  Unterricht,'  noch  schweiwr  druckead  auf  seinen 
Schultern,  allmählig  aber  gelang  es  ihm,  sich  die  Sache 
Etwas  zu  erieicbtem.  Mit  dem  Aufiieben  seines  Instituts 
hotte  eine  grosse  Quelle  vieler  und  seitraAender  Ver» 
driesslichkeiten  auf,  und  manche  freie  Stunde  ward  gewonnen, 
die  auf  erquicklichere  Weise  ausgefiiUt  werden  konnte. 
Mit  der  ^zlichen  Reorganisation  der  öffentlichen  Schule 
im  Jahre  1817,  bei  welcher  er  zum  Vorsteher  der,  mit 
dem  Namen  » üandelsschule  ^  bezeichneten  Abtheilung 
ernannt  ward,  wurde,  wenn  auch  nicht  der  Arbeit,  doch 
der  sonstigen  Last  allmählig  immer  weniger,  besonders 
in  so  fern,  als  die  kräftigen  Männer,  die  jetzt  ihm  zur 
Seite  standen  und  kamen,  sie  rüstiger  und  ui  wahrhaft 
collegialischer  Freundschaft,  tragen  halfen. 

So  sehen  wür  ihn  denn  in  diesem  Zeiträume  sich 
seinen  Studien  und  litterarischen  Arbeiten  ungleich  mdir 
erfreuen  und  ergeben,  ab  hrüherhin  je  möglich  gewesen 
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Vir,  «id  ernUiek  tO'  Gfotses  darin  fordera  «nd  leislAii, 

dasä  es  mit  Staunen  erfüllen  muss,  wie  es  ihm,  bei  der 
doch  unincr  noch,  beschränkten  Müsse,  möglich  geworden 
ist,  ao  Vieles  usd  Reichiiakigea  lu  Stande  tu  bringen. 

In  botanischer  Hinsicht  müssen  wir  zuvörderst  seines 
tägUch  ausgebreiteter  werdenden  Briefwecbseis  gedenken, 
dar  Hl  dieser  Zeit  salur  bedeutend  innafanu  Ausaer  den 
im  vorigen  Abschnitte  erwähnten  Botanikern  finden  wir  ihn 
im  lebhaftesten  Gedanken -Austausche  mit  einer  noch  weit 
grosseien  .Zahl  von  Gelehrten,  wir  mochten  sagen  hat  mit 
allen  botanischen  Notabilitäten  der  AVeit  begrilfen. 

So  finden  «ir  Briefe  von  und  an; 

Koeh,  üVallroth,  Nees  von  Esenbeck,  Kanifuss, 

Chamisso,  Schwägrichen,  Trentepool,  Jürgens,  Reichenbach, 
Siebec,  üetharding,  fiartiing,  Schleicher ,  Flügge,  Kunth, 
Gunther,  Treriranus,  —  Agardh,  Sehoow,  Homemami, 
IIofmann-Bang,  — *  Sir  James  Ed.  Smith,  llooker,  Greville, 
Borrer,  ~  Desfontaines,  Desvaux,  Duvau,  Bonne^Maison, 
Juisiie«^  Sabakrdi^  DeliUe,  Bichard,  Palisot-de^uvais, 
Mirbel,  Loiseleur,  Thuillicr,  Poiret,  Decandolle,  Thouin, 
Bosc,  Poteau,  Bory-St.  Vincent,  Dupetitrlhouars  und 
mehreren  Anderen. 

Nur  mit  Turner  nahm  die  Gorrespondenz  nach  und 
nach  mehr  und  mehr  ab,  und  hörte  allmähUg  ganz  auf, 
weil  dieser  Freund  der  Botanik  L^ewohl  sagte  und  'sich 
andern  Forschungen  hingab. 

Seit  Kohdens  Tode  hatte  Mertens  eines  Assistenten 
bei  seinen  botanischen  Arbeitep  ganzlich  entbehrt,  und 
diese  Entbehrung  in  der  That  recht  schmerzlich  empfunden. 
—  .Neu  aber  entwickelte  sich  seit  Kurzem  bei  seineop 
zweiten  Sohne  Heinrich  eine  mit  jedem  Jahre  regere  und 
eifrigere  Iheiinalune  an  der  Wissenschaft,  die  der  Vater 
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auf  jeie  Wetee  lU  eriittiiteffi  midi  antuflkcheft  strahte,  4ie 

in  der  That  seine  Wünsche  so  sehr  befriedigte,  als  er  es 
kaum  itt  hoffen  gewagt  hatte»  —  Durch  dea  Feldnig  tmi 
181S,  dem  der  Sohn  sich  im  danaligeii  Fireiheitsdrange 
freiwillig  angeschlossen  hatte,  war  hierin  indess  eine 
StoruDg  und  nach  der  Rückkehr  in's  Vaterhava  äuge»* 
aeheinlich  eine  Erschlafitang  eingetreten,  die  der  Vater  nach 
besten  Kräften  zu  bekämpfen  und  durch  neue  Keicmittel 
lu  besiegen  benuM  war« 

Zu  diesem  Zweeke  kaufte  er,  unter  Anderm  ha 
Februar  1814  das  schöne  Rohde'sche  Herbarium  an^ 
worüber  sich  folgende  Notiz  im  Tagebache -findet:  ' 

^Welch'  eine  wichtige  Rolle  spielt  doch  die  Botanik 
nin  dem  Gange  meines  Lebens,  ^  wie  verbreitet  sie 
),Heiterkeit  über  die  traben  Motteoie  OMinaa  Daseins!  — 
;,In  dieser  Woche  habe  ich  noch  das  besondere  Glück 
^und  die  Freude  gehabt ^  mich  endhch  in  den  ao  lange, 
„gewünsefaten  Basita  des  Rdide'sdMa  Herbariums  gesetit 
;,zu  sehen,  und  zwar  für  einen  Preis,  mit  welchem  beide 
,iTheile  luiheden  sein  können.  Ich  glaube  dieaea  ' Opfer 
i,bringen  tu  miissen^  um  Heinrich  durch  ein  sehneil  and 
I, stark  wirkendes  Mittel  wieder  au  die  Wissenschaft  zu 
»fesseln,  und  es  achetnt  mhr,  dasa  es  geKngen'i^e.^ 

In  der  That  gelang  es,  nnd  es  ist  der  ^issen-^ 
schaftlichen  Welt  bekannt,  wie  sehr  es  gelungen  ist«  Mit 
einer  Emsigkeit  sonder  Gleichen  watd  der  neue  Zttwachk 
ins  alte  Herbarium  einrangirt,  gepriift  und  besprochen, 
und  es  war  eine  wahre  Freude,  den  Vater  mit  dem  kaum 
achtsehnjihrigen  Sohne  wie  mit  einem  alten  Wissenschallii* 
p^enossen  umgehen,  sich  bei  der  BeMmmung  der  Pflanzen 
in  irgend  einem  zweifelhaften  Falle  mit  ihm  berathen  und 
an  seinem  richtigen  scharfen  Blicke  and  namenlKdi  an 
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seinen  Fortschritten  in  der  Physiologie  der  PÜanzen  ergötzen 
m  sehen«  —  Leider  trat  nur  la  bald  schon  mit  der  neuen 
grossen  welthistorischen  St5mng  desMres  1815  audi  in 
diesem  gemüthlichen  Verhältnisse  eine  abermalige  Störung 
ein.  —  Von  £iba  her  war  das  drohende  Ungewitter  noch 
einmal  über  Europa  heraufgezogen, — Deutschlands  Jugend 
eilte  wieder  zu  den  Fahnen,  und  nun  hielt  auch  der  Sohn 
es  nicht  mehr  im  stillen  Vaterhanse  aus.  £r  eilt  wieder 
itt's  Feld, und  der  Vator  sitit  wieder  aNetn  bei  seinen 
Pflanzen!  —  Aber  es  sollte  ihn  nicht  gereuen!  —  Eben 
dieser  Feldsag  war  —  wer  hätte  es  ahnen  sollen?  für 
des  Sohnes  Enlwickelung  im  Felde  der  Natorwissensdiaften 
ein  fördersameres  Mittel,  als  je  irgend  ein  anderes  es  hätte 
werden  können.  Kaum  hatte  nämlich  der  Einzug  der 
AUiirten  in  Paris  die  Ruhe  wieder  gesichert,  so  eilt  der 
junge  Mann  von  seinem  Quartiere  aus  auf  Urlaub  dahin,  — - 
Dichi  um  sich  an  Paraden  und  Aufsugen  zu  weiden,  —  er  eilt 
in  die  Studierstnben  der  Gelehrten,  um  dem  Drange  nach 
Wissenschaft  zu  genügen,  und  findet  hier  eine  Aufnahme, 
wie  sie  nur  der  vollendetste  und  berühmteste  Wissenschafts- 
genosse  hatte  erwarten  dürfen!  Jeder  erstaunt  bei  einem 
Gymnasiasten  im  Soldatenrocke  schon  so  viel  Eifer,  so  viel 
grondltehe  Kenntnisse  tu  finden.  Man  öffnet  ihm  Bucher 
und  Pflanzenschätze  und  beschenkt  ihn  mit  reichen  Gaben 
für  ihn  und  den  Vater.  Auch  Turner  lässt  das  Glück 
ihn  hier  treffen,- der  ihn  mit  Freondsehaft  überhäuft,  überall 
einfuhrt  und  ihn  zu  sich  nach  Yarmouth  einladet;  —  und 
so  sieht  der  junge  Mann  sich  im  Laufe  des  folgenden 
Winters,  den  er  in  Engbnd  zubringt,  auch  bei  den  en^ 
tischen  Gelehrten  auf  die  ausgezeichnetste  Weise  empfangen 
und  beschenkt.  —  Die  grossen  botanischen  Schätze,  mit 
denen  er  zum  enlsüditen  Vater  zurückkehrt,  machen  diesem 
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unbeschreibliche  Freude,  und  abermals  und  noch  weilennfew 
als  früker  sehen  wir  die  beiden  Forscher  nun  wieder  bei 
ihren  Stiidlen  veraiat  —  gm  im  Gennss  Jener  Sdiilie 

schwelgend. 

Aller  was  der  Vater  über  des  Sohnes  Heise,  von  der 
Aafhahme  desselben   bei  den  botanischen  Freunden  in 

Frankreich  und  England  erfahrt,  regt  den  ohnehin  längst 
gehegten  Wunsch  emer  ihnlichen  Reise  aufs  Neue  mächtig 
m  ihm  auf.    Schon  dfter  durch  Turner  dam  dugetodeo, 
hatte  er  jeUt  doppelte  Ursache,  diesen  Plan  auszuführen, 
denn  nicht  nur  bofte  er,  Turnei^s  schon  erschlafte  Lust 
lur  Fortsetzung  seiner  herrlichen  Historia  fuconm  durch 
persönliche  Aufmunterung  ru  beleben,  sondern  noch  ein 
anderer  botanischer  Zweek  Hess  ihn  die  Reise  gam  besonders 
wünschen.    Seit  18  Jahren  mit  den  fffdrophyten  so  emsig 
beschäftigt,  mit  den  bedeutendsten  Sammlungen  Deutsch- 
lamb,  Danemarks  und  Scbwedena  genau  bekannt  und  selbst 
eine  so  zahlreiche  Sammlung  derselben  besitcend,  lag  ihn 
gana  vorzüglich  daran,  nun  auch  die  reiche  CoUection  des 
Pariser  „Jinrdtn  du  Roi^  und  die  Privatsammlnngen  fran- 
zösischer und  englischer  Gelehrten  noch  durchzusehen,  che 
er  mit  einer  synoptischen  Tabeiie  aller  bekannten  Species 
hervofirale,-an  der  er  seit  so  fielen  Jahren  arbeitete,  und 
über  die  er  sich  besonders  mit  Turner  besprechen  wollte. 
Die  Reise  ward  also  beschlossen,  und  indem  er  die  sämmt- 
lichen  Zeichnungen  und  Manuscripte  lu  dieser  Synopsis,  nebst 
etwa  50  Arten  ganz  neuer  und  noch  nicht  beschriebener 
exotischer  Algen,  sammt  einer  Menge  kostbarer  botanischer 
Werke  (ur  Turner  in  eme  Kiste  xusammenpackt  und  mit 
Schifisgelegenheit  direct  nach  London  vorausschickt,  {jw'iT 
werden  in  der  Folge  sehen,  wie  grausam  traurig  es  ihm 
mit  dieser  Kiste  ergangen  ist),  reiste  er  um  die  Milte 
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Juli  (^1816)  froh  und  vergnügt  über  Frankfurt  a.  M. 
Bach  Paris  ab« 

„So  wie  der  gifäckOGlM  Unglockliehe^  schrieb  er, 
»dem  nach  mehrjahrijrer  enjjer  Haft  die  Freiheit  wieder  zu 
»Tbeii  wird,  in  dem  ersten  Augenblicke  des  Genusses  seines 
i,neuen  Glücks  sich  noch  imnier  durch  Alles  beschrankt 
„glaubt,  was  ihn  zunächst  umgiebt,  und  daher  hinaus  aus 
»Stadt  und  Mauer  und  Graben  in's  freie  Feld  eilt,  um  sich 
»SU  öberzeugen,  dass  er  wirklich  frei  sei,  ebenso  drängte 
„HS  mich  und  Andere,  die  während  jenes  Kraft,  Muth  und 
uLebensgenuss  raubenden  Zeitraumes  eines  fremden  Joches 
„mir  die  Bürden  des  Lebens  gefühlt  hatten,  hinaus  in's 
„grosse  Freie  der  .Welt!  Kaum  war  daher  nach  den 
n  Alles  erschütternden  Stürmen  die  Ruhe  wieder  heimgekehrt, 
„als  ich  mich  auf  den  Weg  machte,  minder  begierig,  jene 
I, merkwürdigen  zwei  Länder  zu  bereisen,  die  auf  Europa  s 
»neuenes  Schicksal  so  mächtigen  £influ8S  gehabt  hatten, 
„als  vielmehr  jene  Fremide  in  denselben  tu  begrussen, 
„mit  denen  der  Bund  eines  gemeinsciiufliichcn  Studiums 
«»der  Natar  mich  schon  so  lange  verknöpfte,  und  doon, 
„um  nach  Befriedigung  dieses  Bedürfnisses,  auch  m  den 
„reichen  Schätzen  naturbislorischer  und  vornehmlich  bota<- 
„ntscher  Samnhingen  in  Peris  und  London  die  Lücken  in 
„meinen  Kenntnissen  aoszofüllen,  die  wihrend  der,  jeden, 
„selbst  den  harmlosesten  Geistesverkelir  beschränkenden 
„Herrschaft  der  Fremden  hatten  unausgeliillt  bleiben  müssen. 

Von  dieser  Reise,  die  wohl  ab  einer  der  hellsten 
Lichtpunkte  in  Mertens  Leben  genannt  zu  werden  «ver» 
dient,  hat  er  uns  in  Briefen  an  seine  Familie  eine  so 
ausführliche  und  vielsdtig  interessante  Beschreibung  aolbe* 
wahrt,  dass  es  uns  äusserst  leid  thut,  uns  nur  auf  kleine, 
kone  und  spärliche,  meistens  nur  den  Botaniker  interessi- 
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raide  Braehttocke  daraus  betdmiiik«i  la  mumii.  Asmu^e 

daraus  hat  Mertens  im  Museum  und  in  Freundesiitkeln 
vorgetragen,  die  mit  besonderm  BeifaUe  gehört  worden  und 
manche  AulTordening  inr  Herauspftbe  henrorgcnifen  haben, 

lu  der  er  sich  jedoch  nie  entschliessen  konnte. 


Man  versetze  sich  in  die  Zeit,  in  die  sein  Besuch 
jener  Länder  fiel,  ipan  erinnere  sich  der  ihr  vorangegan- 
genen Begebenheiten,  und  gewiss  werden  unsere  Leser 
folgende  Schilderung  des  allgemeinen  Eindrucks,  den  die 
damaKge  Stimmung  und  andere  Zustande  in  Frankreich  auf 
ihn  machten,  nicht  ohne  Interesse  lesen: 

„Es  ist,<^  so  schreibt  er,  „mein  Vorsatz,  Qberall  nur  den 

Eindruck  zu  geben,  den  ich  selbst  im  Augenblicke  der  Wahr- 
nehmung erhielt.  Ich  ruhlle  mich  während  der  ganzen  Reise 
durchaus  gesund;  denn  der  Kranke  oder  Kränkelnde,  der  Gries- 
grämige oder  Grillige  sollte  von  Rechtswegen  nur  bloss  für  sich 
und  nicht  ftkr  Andere  gereist  haben  und  Niemandem  seine  Reise- 
bemerkungen  als  Charakteristik  aufdringen  wollen.  Auch  Hihlte 
ich  mich  siemlich  unbeluigen  von  manchen  günstigen  oder  un- 
günstigen Vorortheilen  ftir  die  beiden  Nationen,  welche  Ich  naher 
kennen  zu  lernen  wünschte.  Der  Mann,  der,  wenn  er  fremde 
Länder  und  fremde  Völker  besuchen  will,  nicht  gleichsam 
aus  sich  seihst  herausgehen  kann  und  den  alten  Menschen 
mit  allen  seinen  vorgeÜBssten  Meinungen  zurückzulassen  keine 
KrafI  fiAlt,  der  gewohnt  ist  Einielnheiten  zu  Allgemeinheiten 
zu  erheben,  eignet  sich  wenig  zum  Beobachter  und  Beurtheiler, 
und  wird  dies,  wenn  er  nicht  ganz  vom  Dttnkel  umstrickt 
ist,  wenigstens  sich  selbst,  und  wenn  er  ehrlich  genug  ist,  auch 

Andern  eingestehen  müssen.  Ich  bekenne  daher  ganz 

unumwunden,  dass  ich  Frankreich  und  sein  Volk  io  manchem 
Betracht  weit  besser  fand,  als  so  mancher  andere  Reisende.  Ich 
bekenne  gern,  dass  ich  Paris  mit  dankbar  gerührtem  Herzen 
verlassen  habel  Dass  ich  seine  für  den  Unterricht  in  der  Natur- 
geschichte besthnmien  öffentlichen  Anstalten  und  Sammlungen 
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unvergleichlich  und  nirgends  wieder  gefunden  habe ;  dass  seine 
Gelehrten  sich  durch  humane  und  liberale  Denkart  ganz  besonders 
auszeidmen;  dass  es  mir  schwer  wurde,  mich  loszureissen  von 
MAoom,  welche  mich,  wie  frOherhin  meinen  Sohn,  mil  der 
suf  oikommenditen  Freaodschaft  behandelt,  belehrt  und  beachenkt 
halten;  daaa  ich  von  meinem  ersten  Eintritt  in  Frankreich  an, 
die  verrufene  Douane  zu  Forbach  nicht  ausgenommen,  überall 
und  unter  allen  Ständen  nur  Artigkeit  und  Gcfülligkeit  antraf, 
dass  Niemand  mir  seine  Ansicht  und  Meinung  aufdrang,  daaa 
aber  auch  ich  meines  Theils  mich  bemühte,  nationeile  Vorur- 
theile  tu  schonen  and,  politiscbe  Meinungen  umgehend,  mich 
nicht  darum  bekOmmerte,  ob  die  Friniosen  die  Bourbons  oder 
die  Bonbons  mehr  liebten,  Ober  den  durch  das  gerechte  Schfekaal 
schon  Gedemüthigteii  nicht  unberufen  eine  Geissei  schwang  oder 
ihn  h()hnte,  icli  folglicii  durch  dieses,  zunächst  für  mein  ruhiges 
Wohl  eigennützig  berechnete  Betragen,  Niemandem  Veranlassung 
zum  Gegentheil  gab. 


Ich  traf  mit  dem  Anfinge  Augusts  (IB16)  fai  Mi  ein,  also  • 
nur  wenige  Monate  nach  der  Jahresfeier  der  Wiederherstellung 

einer  neuen  Ordnung  der  Dinge:  aber  wie  fand  ich  diese  wunder- 
rciche,  so  oft  gepriesene  Stadt,  die.«e  Welt  im  Kleinen,  diesen 
Mittelpunkt  aller  erhöhten  Heize  des  Lebens,  den  Sitz  des  Lachens, 
des  Muthwillens,  der  Freude  in  allen  ihren  wandelbaren  Formen,  seit 
25  Jahren  der  Tummelplati  der  grOssten  Staatsrerolutionen,  der 
Kampfplata  der  widersprechendsten  Partheien  und  Meinungen,  der 
Heerd  des  grossenBrandes,  der  ganz  Buropa  in  Ascheund  Trümmer  zu 
verkehren  drohte? —  Paris  erschien  mir  wie  ein  unaufgerüumter 
Tanzsaal  am  Morgen  nach  dem  Balle,  oder  vielleicht  in  einem 
noch  sprechenderen  Gleichnisse,  als  ein  nach  Beendigung  eines 
grossen  SpeklakelstOcks  von  den  Zuschauem  gerlumtes  Schau- 
spielhaus, wo  die  Lichtputzer,  Maschinisten,  Garderobisten  und 
andere  Theaterbediente  und  höchstens  noch  einige  Statisten  auf 
der  von  den  Helden  und  handelnden  Personen  des  Stücks  verlassenen 
Bühne  uinherschleiclien. 

So  also  erschien  mir,  nachdem  die  grosse  Staalsaotion  aus- 
gespielt war  und  alle  wirklichen  Spieler  sich  fortbegeben  hatten, 
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dieter  grotse  Seteuplati,  wiewoM  ieh  sohon  wieder  neue  AeC5re 

daselbst  erblickte,  und  mich  auch  in  bester  Form  gegen  jede 
Missdetitiing  venvahrt  haben  will,  die  man  mit  ihnen  und  den 
eben  angeführten  Theaterleuteii  machen  wollte  oder  könnte.  Ich 
suchte  wirklieli  Pari»  mitten  in  Ptris  ohne  es  zu  ßnden.  Bütten 
auf  dem  CaronsaelpktEe  im  Angeaidite  Ulrstlielier  PaUMtey  um» 
geben  TOD  prangenden  Welken  edler  Baukonil,  atober  Sifgealwigeii» 
IVophäen  und  Denlunilem  bOehslef  HerrsellergrOsse,  —  aAe  ick 
doch  Nichts  als  die  blossen  Coufissen,  imd  mit  der  Empfindung» 
die  den  Heisenden  i'iberschauert,  wenn  ihn  die  Ruinen  von  Per- 
aepolia  in  Öder,  menadienleerer  Wäste  anstarren. 


Wo  sind  jene  leicht  iMgeisterteny  UndKcb  liroiient  leichtsinnig 
flatternden,  muthwillig  witaigen,  unschuldig  ausgelassenen  Fiai^ 
losen,  so  wie  jeder  Reisende  sie  schildert  und  ich  selbst  in 

früheren  Zeiten  mehrere  kannte?  Was  ist  aus  ihnen  geworden? 
Statt  lauten  Frohsinns  und  schallender  Freude  überall  stiller  Emst 
und  dumpfe  Trauer!  Statt  offner,  dem  Fremden  entgegeneilender 
Heiterkeit  im  Blicke  dütstre,  scheue  Verlegenheit  ihm  auszu- 
weichen; statt  rager  Ttieihiahme  terbiasner  Unwille,  scheeler  Nnid; 
statt  muntrer  Lebenslnst  Uebemlttigttng;  statt  des  raschen  £iu 
greifens  die  kllteste  Gleichgültigkeit  gegen  AHes;  statt  des  kfihnen 
Vertrauens  auf  eine  bessere  Zukunft,  auf  eine  heitere  Sonne 
hinter  dem  Wolkenschleier  der  Gegenwart  —  eine  sichtbar  ent- 
schiedene Verzweifluog  an  der  Möglichkeit  dessen,  was  man 
friUierhin  ab  gewiss  su  besitzen  wSlinte. 

Auch  selbst  im  Schauspiele,  wo  der  Franiose  sonst  in  seinem 
Elemente  war,  wo  jede  Anspielung  so  leicht  aulgefual,  so  schallend 
beklatscht  wurde,  wo  er  Alles  vergass,  was  ihn  ausser  dem  Hause 
kümmerte  oder  quälte,  —  auch  hier  war  im  Allgemeinen  Todten- 
stille,  die  nur  selten  durch  das  Spiel  des  über  alle  Beschreibung 
comischen  Pottier  s  oder  durch  die  Eioiait  des  feinsinnigen  Rrunet's 
unterbrochen  wurde.  — *  Bs  schien  mir  wirklich  schwer  lu  sein, 
die  Trauerlarbe  meiner  Umgebung  nicht  auch  ansunehmen;  ihr 
aber  Hellerkeit  und  Aohen  Sinn  entgegen  su  setien,  war  mir 
durchaus  unmöglich. 
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Dieses  Unbehagen  vermehrte  sich  noch,  als  ich  einen  wür- 
d%Bü,  mebijährigen  Freimd  und  Cnftipomtateo  besuchte.  Nach 
dett  enien  g^nseitigen  ErgOssea  der  IVeude  Ober  unsere  per- 
Sfinliche  Bekanntschaft  fohlte  das  Herz  ein  Bedürfniss,  sich  dem 

theünehmcnd  verschwisferten  Herzen  mitzutheilen  und  einen 
Drang,  den  mit  Mühe  verhaltenen  Kummer  nicht  länger  zu  ver- 
schliessen.  Diejenigen,  die  frikherhin  schon  nicht  eben  reichlich 
besoldet  wurden,  waren  bis  auf  ein  Drittel  ihrer  Einnahme  berat»- 
g^seizty  und  mussten  diese  Bescbrinkung  um  so  sdunenücher 
fikUen,  da  aie  dadurch  ausser  Stsnd  gesetil  wurden,  steh  die 
nötiugen  Hulfsmittel  zum  Studium  anzuschaflen,  an  die  Vermeh- 
rung Uirer  Sammlungen,  ja  gar  an  die  Fortsetzung  einer  freund- 
schafUichen  wissenschaftlichen  Correspondenz  zu  denken.  Und 
alle  diese  «ünligen  Minner  liatten  sich  klug  und  still  wahrend 
der  langen  Stikrroe,  unbefleckt  ton  allen  (kiueln  uBd  VerbrecbeB 
der  BevolutloD  erluilteii,  liatteo  nur  den  Wlssenaciiaften  gelebt, 
und  ohne  Ehigreifen  die  Gewitter  austeben  lassen.  So  gewiss 
ist  es,  dass  ein  ernstes  Studium  der  Natur  das  Herz  veredelt 
und  die  Leidenschaften  reinigt.  Wie  ehrwürdig  erschienen  mir 
diese  grossen  Männer  in  ihrer  Einüachiieit,  SchÜciitheit,  Natür- 
lichkeit, in  ihren  Sitten,  in  ihrem  Umgänge,  in  ihren  wissenschaft- 
lichen UoterhiltuDgsn.  Je  grosser,  je  loeikimiler  ihr  Verdlensl 
ist,  desto  rt^reoder  war  ihre  Heeablassung  gegen  Jeden,  der  bei 
ihnen  Beiehnmg  suehte,  und  liire  wOrd^^ende  Achtung  gegen 
Aufklärung,  die  sie  zu  erhalten  wünschten.  Keine  aHectirte 
Würde,  keine  geschrobene  Fürmhchkeit,  kein  umhüllender  Nimbus 
hält  den  Fremden  von  ihnen  eotfernt  Schnell  sind  die  Fort- 
schritte, die  man  in  ihrer  Bekanntscliaft  macht,  und  bahl  gMi»t 
man  in  ihrem  oflneu  und  autraulichen  Wesen  schon  alte  Freunde 
zu  finden»  Als  Leute  von  ichter  Lebenaart  hesItMn  sie  die 
Kunst,  einen  Jeden  bald  in  seine  natürliche  Lage  zu  setzen  und 
sogar  den  Furchtsamen  so  viel  Vertrauen  zu  sich  selbst  und  zu 
ihnen  einzuflössen,  dass  der  Ton  der  Unterhaltung  in  kurzer  Zeit 
dem  freien  Tone,  den  mau  unter  seines  Gleichen  anzugeben 
IpAsgt,  «hnliob  whtl.  Dabei  sind  diese  Alinner  in  hohem  Grade 
gmtfinmiidlkh  gegen  Fremde,  nicht  bi  dem  gewöhnlichen  Sinne, 
unter  fsierlieher  Efotodung  tu  einer  geisHosen  AbAktlemng,  son- 
dern in  dem  bessern,  wo  uns  ein  freundliches  Gesicht  bei  jedem 
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Eintritte  ins  Haus  willkommen  heisst,  wo  wir  zu  jedem  Familien- 
Genüsse,  wi«  ihn  eben  die  Tageszeit  herbeiführt,  niedersitzen 
dürfen,  wo  sorgsame  Aufmerksamkeit,  dass  es  dem  Fremdeo 
Blcbi  an  geisliger  Unterfaailoiig  fdile,  das  MaM  wQnl;  wo  Jeder 
seine  Dieiiste  anbietet,  am  den  Reiseiiden  seinen  Aofenthalt  so 
nfitiflifti  als  angenehm  su  machen.  W«nn  man  diese  Art  iron 
Gastfreundschaft  sieht  und  dabei  bedenkt,  wie  sehr  oft  die  Ge- 
leiirten  von  fremden  und  einheimischen  Besuchern  überlaufeo 
werden,  wenn  man  die  Menge  der  ihnen  obliegenden  oder  frei- 
willig ttbemommenen  Geschllfle  kennt,  so  begreift  man  waliriicii 
eben  so  wenig,  wie  sie  es  anbogen,  allem  Diesen  zu  genlkgen, 
ds  man  sieh  ihnen  dankbar  Teibonden  filhit,  wenn  sie  uns  solche 
Opfer  bringen.  Mochte  tefa  In  dieser  innigst  gefühlten  Anerken- 
nung ihrer  Verdienste,  zu  welcher  mein  Herr  mich  so  dringend 
aufforderte,  einen  Theil  meiner  Verbindlichkeit  abtragen  kOnnen, 
an  Männer  wie  Desfontaines,  Jussieu,  de  Leoze,  Faujas>St.-Fond, 
Labillardi^ffe,  Palisol-de-BeauTais,  Boso,  Uesvaoz,  Thouio,  Persoon, 
Loiseiettr-des-longchamps,  Richard,  Delessert,  Debile,  Dinrean, 
und  noch  mehrere  Andere,  die  Frankreich  und  das  Ausland  zu 
den  ersten  Männern  im  Fache  der  Naturgeschichte  zählt,  deren 
näherer  ümgar)g  meinen  Aufenthalt  in  l^aris  eben  so  verschönerte 
als  lehrreich  machte.  Möchten  sie  meine  Verehrung  genehmigea 
in  der  herzlichen  Theilnahme  an  ihrem  Geschicke,  welches  sie 
als  wahre  Philosophen,  denen  Dulden  und  Schweigen  Grundsals 
geworden  ist,  so  leicht  zu  ertragen  schetoen.  Kaum  habe  ich 
nachher  ehie  Klage  von  ihnen  gehört,  und  wenn  znweilen  der 
weibliche  1  heil  ihrer  Umgebung  mit  Jammern,  Murren  und  Be- 
schwerden iinterlialten  wollte,  so  unterbrach  ein  „cela  'suffit  mon 
amie^  das  Gespräch,  und  wissenschaftliche  und  erheiternde  Ge- 
genstttnde  traten  in  die  Stelle  der  weinerlichen  Unterhaltung. 


In  jene  ersten  Tage  fiel  auch  meine  pecsOniicbe  Edkanntsdiall 
mit  meinem  geschätzten  Landsmann,  dem  Professor  Schweigger 
ans  Königsberg.  Er  hatte  in  früheren  Zeiten  mit  meinem  innigst 
betrauerten  Freunde  Rolide  ein^e  Jahre  in  Parte  gelebt  und  war 
jetzt  von  einer  naturhistorischen  Reise  aus  England  nach  Paris 
zurückgekommen,  um,  wie  ich,  die  uiicrmesslicheo  SchMie  des 
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Mmeans  nad  die  Prhratsaminlongen  der  Pariser  Gelehrleii  su 

benutzen,  wozu  uns  die  nicht  genug  zu  rühmende  Artigkeit  der 
Herren  Conservatoren  so  willfährig  behülflich  war.  Er  war  mein 
Ireuer  steter  Begleiter  auf  allen  Wegen  und  Besuchen.'^ 

,,Auch  ihm  war  der  grelle  Abstich  von  Ehemals  und  Jetzt 
auflallend,  und  machte  daher  oft  auf  unsem  Wanderungen  einen 
Gegenstand  der  Unterhaltung  aus.  Die  ganze  Nation,  vorzUglicii 
aber  daa  Pariaer  Volk  scbien  uns«  wie  aus  einem  SoblnmnBer 
erwadit,  und  irre  geftdirt  durcli  die  Gaukeleieo  des  Traun- 
gottes,  konnte  man  sieh  noch'  nicht  an  die  bittre  Wirklichkeit 
gewöhnen.  Zu  gewaltsam  war  ihnen  die  Binde  von  den  Augen 
gerissen,  und  sie  sahen  und  fühlten  es  schmerzlich,  dass  eine 
25jährige  Anstrengung  einen  blossen  Traum  von  Herrlichkeit  und 
Grösse,  iür  achte  und  kostbare  Opfer,  die  sie  gebracht,  gewälirl 
hatte.  Emiedrigungi  Demikthigong  war  daa  qnilende  Gelhlii»  welches 
iie  jetzt  marterte,  der  beständige  Refrain  ihm  Klagen  die 
Hektik  ihres  GemOths.**  

Gern  baten  wir  unsre  Leser  jetzt,  den  Heben  Reisenden 

auf  seinen  Wanderungen,  auf  seinen  Wegen  zu  den  grossen 
Denkmalen  der  Kunst  und  der  Geschichte,  zu  den  Galierien, 
den  Museen,  den  Theatern,  kurz  zu  Allem,  was  diese 
colossale  Weltstadt  so  unzählig  Merkwürdiges  und  Sehens- 
werthes  darbietet,  zu  begleiten,  nm  seine  Schildeningen, 
seine  Empfindungen,  Eindrücke  nnd  Urtheile  zu  hören, — 
—  aber  der  Raum  vergönnt  es  uns  nicht,  und  wir  dürfen 
uns,  hn  näherliegenden  Zwecke  unsrer  Schrift,  nur  daraul 
beschränken,  den  botanischen  Leser  noch  bei  einigen 
der  Besuche  einzuführen,  die  unser  Reisender  bei  den  ver- 
schiedenen Gelehrten  seines  Faches  macht,  um  ihm  die 
kleinen  mit  wenigen  Strichen  treffend  hingeworfenen  Skizzen 
jener  Männer,  die  ihn  mehr  oder  weniger  intcressiren 
mögen,  vorzulegen,  und  dann,  nur  noch  eben  einen  fluchtigen 
Blick  in   den  botanischen  Garten,  ins  Institut  und  in's 
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Miuem  mit  ihm  werfmd,  «MermF^Konde  auf  der  Weiter^ 

reise  nach  £ngiand  zu  folgen  bitten. 

^^en  eivlenGang  machte  ich  nach  dem  Jardin  du  Koi, 
wo  mehrere  meiner  Freunde  beisammeo  wohnten  und  eilte  xu- 
erst  zu  Deafontalnet^  denn  zu  wem  anders  rfa  au  diesem 

biedern  Manne,  der  auch  Heinrich  mit  so  vieler  Güte  aufge- 
nommen hatte,  konnte  ich  wohl  zuerst  gehen 

,Jch  fand  ihn  beim  Frühstüclc  mit  seiner  liebenswürdigen 
Fnn,  die  mich  gleich  mü  den  Worten:  ooup  sör  vous  dtes 
Monsieur  Hertens'«  anradete  mid  aller  Weittauftigiteil  überhob. 
Br  sieht  weit  Interessanter  aus,  als  in  seinem  Uehien  Portrait, 
und  ich  war  höchst  angenehm  fiberraseht  und  erwärmt  durch 
seine  herzliche  und  innige  Biederkeit,  von  welcher  sein  Gesicht 
und  seine  Haltung  den  unverkeunlichen  Stempel  tragt.  O!  dachte 
ich,  die  Natur  schreil>t  doch  eine  recht  leserliche  Hand  (Ur  den, 
der  nur  lesen  kann.  Ich  Terlless  dies  Haus  mit  der  vollen 
Ueberxeugung,  daas  mir  hier  wohl  seki  wQrde.^ 

« 

„Labillirdiöre,  der  in  excelsis  wohnt,  war  mein  nächster 
Besuch.  Auch  hier  ward  mir,  als  einem  längst  bekannten  Freunde 
eine  gleich  artige  Aufnahme  zu  Theil.  Er  zeigte  mir  sein  Pracht- 
werk über  Neuholland,  konnte  mir  aber  nur  wenig  l*flanzen  mit- 
Iheiieo,  weil  er  schon  sehr  erschöpft  war.  —  Als  ich  michMittsgs 
in  die  Restauration  begab,  fand  ich  hier  meinen  lebendigen 
kleinen  LabOlardidre  wieder,  und  dieses  glOckUche  Zusammen- 
treflen  machte  uns  noch  freundlicher  tusammen.  Wir  schwatzten 
>iel  und  mit  grosser  Lebendigkeit.  Man  inuss  in  Paris  lebendig 
werden,  denn  Alles  ist  so  lebendig,  so  regsam,  so  flüchtig,  so 
unstat,  so  abspringend  von  dem  Einen  aufs  Andere.^ 


Nachdem  ich  im  iardin  du  roi  heute  die  Durchsicht  und 

Beschreibung  der  Fuci  von  Neuholland  beendigt  hatte,  ging  ich 
zu  Jussieu,  der  micli  mit  der  ausge/.eichnetstcn  Freundlichkeit 
aufnahm.  Kr  übergab  mir  sogleich  seinen  ganzen  Aigenvorrath 
und  liess  mich  frei  darüber  schalten.  Ich  berichtigte  seine  No- 
menelatur,  fand  aber  nichts  Besonderes  AUr  mich,  wohl  aber, 
dam  der  gute  Mann  mir  frOherhin  bessere  Biemplare  geschickt. 
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als  er  selbst  behalten  hatte.  Wir  frühstückten  zusammen  unter 
lauter  herzlichen  und  heitern  Gesprächen.  Ks  ist  für  den,  der 
die  Sprache  nur  eioigemuissen  yersteht,  auaserst  leicht,  bald  recht 
bekaoBl  stt  werte.  Der  witage  Fraaioae  iat  oder  wird 
wieder,  waa  er  vor  der  Rereiutioo  war,  •d'un  eafirit  liael; 
jene  inaoleote  HerabwOrdigung  anderer  Nalionee  and  Individuen, 
welche  seitdem  die  Franzosen  sich  la  grande  —  (in  Gedanken 
la  plus  grande)  nation  nannten,  jener  Uebermuth,  die  Folge  ihrer 
Siege;  jener  Dummstolz,  der  aus  der  Unbekanntschaft  mit  dem 
Verdienste  Anderer  hervorging,  verliert  sich  auch  sdion  iiei  dem 
grOaaten  Tbeile,  so  wie  ea  immer  MAaner  genug  gegeben  hat, 
die  Bich  nicmate  jener  gerOgten  Fehler  schuldig  gemacht  Inben, 
md  daher  hmner  ÜebenswikTdig  geblieben  aind,  a.  B.  Jusaleo, 
Hesfontahies,  Faujas,  Deleuze  etc.  und  Mehrere  der  Altem.  INe 
Jüngern  waren  übermUthlg  und  stolz,  weil  ihr  vergötterter 
Held  des  Tages  es  war:  Hegis  ad  exemplum  totus  componitur 
Orbis!!«  — 

„Ich  l>at  Juasieu  um  aein  Portrait  und  erliielt  es.  Es  ist 
freilich  aua  seinen  jQngem  lehren,  aber  die  feinen  scharfen  Zttge 
desselben  haben  sich  doch  aichlbar  in  dem  Gesichte  dea  MjBhi* 
rigen  erhalten.  —  Ich  sähe  seine  Salieea  und  Algen  durch,  und 

ward  in  Beiden  beschenkt.  Die  Sammlungen  der  französischen 
Botaniker  stehen  Jedem  zur  Einsicht  ofrcn  ,  und  obgleich  keck 
und  kühn  davon  gestohlen  wird,  so  lassen  sie  sich  doch  nicht 
dadurch  abschrecl^en,  sie  für  den  Wissbegierigen  immer  geöfTnet 
tu  haben.<^ 


„Ich  ging  !n*8  Gatrinet  de  Botanique,  wo  mir  der  äusserst 

verbindliche  Deleuze,  auf  dessen  feine  Complimente  ich  kaum 
zu  antworten  verstehe,  die  von  P6rou  mitgehrac  hton  neuholtän- 
dischen  Algen  zur  Durctisicht  übergab,  die  ich  beschrieb  und 
unter  denen  mir  mehrere  neue  aufstiessen.  Von  allen  Algen 
des  grossen  Schatzes  wurden  mir  Exemplare  oder  Fragmente 
milgeOieilt,  wodurch  ich  sehr  berelcliert  worden  bin.  Indem  die 
Rede  zuMlig  auf  den  Magnetismus  fiel,  erfuhr  tcli,  dass  Deleuze 
jetzt  iiocli  einer  der  wärmsten  Verehrer  und  Verbreller  deiSeUben 
5ei,  uud  auch  ein  Werk  darüber  geschrieben  habe.^* 
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,,Der  ttbmus  gefällige  Bote  bat  ein  Geslelit,  welches  im 

ersten  Augenblicke  einnimmt  und  fesselt.  Verständige  Gul- 
müthigkeit  ist  der  Haupt/ug  auf  demselben.  Kr  nahm  mich  mit 
Icht  deutscher  Biederkeit  auf.  Dieser  schlichte ,  anspruchslose 
Mann  scheint  blos  in  seiner  Anhänglichkeit  an  sein  Vaterland, 
dessen  Fraiheil  er  enthusiastisch  liebt,  ein  Franzose  tu  sein. 
Hievon  abgesehen  wQnle  man  ihn  illr  einen  guten  Deutschen 
halten.  Wir  liefen  sehie  Algen  und  Farrenkriuter  durch,  and  er 
gab  mir  von  allen  Pflanzen,  Ton  denen  ich  nur  iusserte,  dass 
ich  sie  nicht  hätte.«^ 

Von  hier  gingen  wir  zu  Persoon.  Schweigger  glaubte 
mich  auf  einen  unangenehmen  Empfang  bei  diesem  Sonderlinge 
und  Misanthropen  vorbereiten  zu  mttosen;  allein  ich  ÜMid,  nach 
mfAsamem  Klettern  bis  zum  Werten  Stock  hinauf,  ^ivertraut  mit 
Sonne  und  Mond''  mehien  allen  Persoon,  so  freundlich,  so  gut 
gelaunt,  als  es  eben  nur  m(^ich  ist.  Wir  waren  sogleich  im 
Gange.  Die  Zeit  ging  unter  abwechselnden  Gesprächen  schnell 
genug  vorüber.  Am  Liebsten  sprach  er  über  Mycologie.  Wir 
verliessen  ihn  recht  zufrieden.^ 


^Bey  Desveaux  habe  ich  einen  der  angenehmsten  Morgen 
hingebracht.  Dieser  fleissige  junge  Mann,  dessen  reiclies  Her- 
barium in  der  musterhaftesten  Ordnung  ist,  theilte  mir  aus  seinen 
Trifolifo  Alles  mit,  was  mich  mteressirle  und  von  alten  semen 

Algen,  was  er  entbehren  konnte,  so  dass  ich  um  mehrere  Arten 
von  Algen  bereichert  wurde.    Ungern  trennte  ich  mich  von  ihin.^ 


^Der  ungeheuer  weite  Weg  bis  zu  Delille  ward  mir 
freilich  etwas  sauer  —  ich  erhielt  indess  bei  Ihm  auch  manches 
angenehme  Geschenk  zur  EnbichSdigung.  Br  zeigte  mir  sein 

Prachtwerk  ,,Le8  plantes  d'Egypte,  welches  bei  aller  anerkannten 

Güte  doch  ein  inaccessibile  Corinthum  bleiben  wird.  Wer  kann 
solche  Werke  bezahlen?^ 


^Baron  Paliso  t  de  Beauvais,  den  Ich  auf  seinem  Land- 
sitze unweit  Sceaux  besuchte,  war  die  Artigkeit  selbst.  Er 

schenkte  mir  seine  Flore  d*ovare,  und  da  bin  ich  also  abermals 
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an  ete  le^  kotthM  Weik  berektoi  Wir  mditen  eine 
BiMtioo  io  der  Mhen  Gegend,  finden  ■whforo  hobeclie  Pflai»- 

zen,  z.  B.  Orobancha  ramosa  häufig  in  dem  Hanfe  mit  gelben 
lind  violetten  ßluaien.  Er  zeigte  mir  seine  schön  gearbeitete 
Fortsetzung  der  Agrostographie,  welche  unter  Andern  auch  die 
Palmen  enthält.  Seine  GemalüiD^  eine  Amerilianerin  von  Geburti 
wOneeiite  Engliaeh  nui  mir  lu  epreehen.  ich  verieble  hier  einen 
herrlichen  tiaolichen  Tag.  Brrt  im  acht  UhrverUeia  ich  diesee 
liebeniwlhrdige,  hertUch  fkeundliche  Paar  Leate«  innig  gerührt 
von  ihrer  äusserst  artigen  Aufnahme.^ 

^In  Faujas-de-S. Fond  fand  ich  trotz  seines  sehr  runz- 
lichten Gesichts  einen  recht  liebenswürdigen,  biedern  alten 
Mann,. der  mit  unbeschreiblichem  Eifer  und  Liebhaberei  seine 
Sammlung  von  Foaeilien  aller  Art  leigte  und  sich  nicht  wenig 
freute,  ab  ich  efaiige  Fud  unter  schien  POanienabdriteken 
becUmmen  zu  können  glaubte.  Ich  sah  auch  hier  viele  schone 
herrliche  Ueberbieibsel  einer  Vorwelt,  oder  früherer  grossen  Re- 
volutionen unsrer  Erde,  mehrere  Palmenstümmc ,  die  in  Silex 
(Feuerstein)  übergegangen  waren,  Stämme  baumartiger  Farreo- 
krttuter  abgedruckt  auf  Sciüefer  und  Kalkstein.^ 


^Richard,  der,,  und  xwar  mitftecht^  gen  von  seinen  Ar- 
beiten spricht,  zeigte  mir  mehrere  schtee  Aniiysen  von  gemeinen 

Pflanzen,  an  denen,  da  sie  Jedermann  bekannt  sind,  der  Anfänger 
sich  desto  besser  üben  kann,  in  dieser  leider  oft  versäumten  und 
doch  allein  zur  sichern  Kenntniss  jedes  Zweiges  der  Botanik 
führenden  Kunst  und  Geschiclüichkeit.  Ich  halte  dieses  nützliche 
Unternehmen  Richard'»  Alkr  desto  verdienstlicher,  da  er  sich  da- 
bei eine  selur  lobenswüidige  Oeoonomie  lu  beobachten  vorge« 
aetst  hat  —  Hier  traf  iph  Turpin,  der  mir  ainigB  sehrschOne 
^{eicboungeo  von  seiner  Hand  zeigte.^ 


j^umboldt  uodlkunih,  von  denen  Letzterer  mich  gestern 
in  mehier  Wohnung  aufgesucht  hatte,  traf  ich  leider  nicht  zu 
Hanse,  so  wenig  wie  Michaux.^^  . 

„Ich  ging  zu  Thouio,  der  mich  mit  der  grOssten  Artigkeit 
im  ho-tanischen  Garten  umheriührte  und  mich  auf  alle 
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aber  flkr  die  MtlmiiiB  der  SludimaeQ  wd  der  pnktItdM 

Garten-  ond  Pflansencultur- Freunde  rafb  Zweekmastigsle  «in- 
gerichtete  Etablissement  aufmerksam  machte.  Alles  ist  in  der 
schönsten  Ordnung  und  Reinlichkeit;  jedes  hat  sein  besonders 
abgeliegtes  Gebiet,  die  MedicinalpÜanzen ,  die  ökonomischen 
Fflaneii  naeb  ikrem  baeondeni  Getiraache  zur  Nahnuig  dea 
MeBachen,  dea  Viehea,  turFariMtei  und  andere«  Beatiaumiigeii) 
die  Blinae  der  TeneMedenen  JahieaEeilen;  die  mawiigialtigaü 
Arten  des  Pfropfens,  Oculirena:  die  vendiiedeiiefl  Hedtonarten^ 
—  und  dann  wieder  grosse  Partien  für  die  Zierpflanzen,  —  Alles 
in  der  schönsten  Ordnung,  gewährt  den  leichtesten  und  lehr- 
reiehaten  Uel>ert>lick.  Unter  allen  diesen  wird  der  Botaniker 
meliiere  intereaaante  Vegetabflien  finden.  Von  da  gingen  wir 
so  den  Treib-  und  Oraogeriehaoa  -  Pflanzen ,  unter  denen  ieh 
nanehe  mir  durchaua  neue  Arten  wabrsanehmen  glaubte.^ 

^Mit  Desfbntaines  ging  ich  nach  dem  ^Inatitui*  leb 
tühlte  mich  in  der  That  ganz  Terlegen  durch  die  ehrenvolle 
Auszeichnung,  die  mir  hier  wiederfuhr.  In  einer  Minute  hatte 
aicfa  ein  Zirkel  der  ersten  Männer  um  mich  versammelt: 

jiLamark,  Belille,  Humboldt,  Desvauz,  Jussle«, 
Ilirbeli  Boac,  Riehard,  Vaaeqaelin,  Ramond|  La- 
cretelle,  PalfaoUde-Beanvalt,  ThoQin,  Alle  begrfiaalen 
mich  aofa  Hefiiichale  ond  sagten  mir  ipM  Angenehmea.  Aueh 
von  Heinrich  war  viel  die  Rede.  Alle  ladeten  mich  ein,  ich 
möchte  sie  doch  bald  und  recht  oft  besuchen.  Als  die  Vorle- 
auog  anginge  wies  man  mir  ganz  in  der  Mitte  der  Tische,  neben 
dem,  wo  die  Vorleser  sich  hinsetzten,  meine  Stelle  an,  welches 
genug  war,  om  allgemeine  Aufinerkaamkeit  zu  erregen.  Mein 
Gefbhl  war  wiikUch  elwis  pebiüeh.  — ZnftllKg  kam  es  bei  dieser 
Gelegenheit  zu  einem  namenfliehen  Aufrufe  aller  gegenwartigen 
Mitglieder,  (iö  an  der  Zahl,  und  ich  hatte  hier  das  (ilück,  noch 
eine  grosse  Menge  der  vorzüglichsten  Gelehrten  Frankreichs  in 
andern  Fächern  von  Person  kennen  zu  lernen,  z.  B.  Lacepede, 
Laplace,  Charlea  (der  Physiker}«  Hauy  (der  Mineralog),  Gaj- 
Luaaae,  Biot  etc.  Nachmals  trat  asch  Curler,  dem  ich 
wahrend  der  Voilesiing  Mos  ein  Complimenl  sugewhikl  hatte, 
tu  mir,  nnd  fragle  onlar  Anden:  Ob  er  nicht  die  Bhre  haben 
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W9ii4t^  mieli  M  siffa  lu  sehen.    Verlier  hatte  er,  wie  mir*» 

schien,  viel  mit  lüirbel  vod  von  mir  gesprochen.* 

^Dann  bin  ich  mit  Schwelgger  im  Museum  gewesen, 

and  habe  gesehen  wovon  die  Feder  bescheiden  genug 

XU  schreiben  sich  weigert!  Welche  Schllxef  Welch'  ein  Reicb- 
fhum!   Welche  MannigfalUglcell  an  Nafurgogenstinden  I  Wer 

kann  sie  im  Kurzen  beschreiben,  wer  sie  fassen?  — —  Wenn 
ich  bedenke,  wie  schwer  mir's  \on  nun  an  werden  wird, 
an  den  Kleinigkeiten  kleiner  Sammlungen,  kleiner  Städtchen, 
kleiner  Gelehrten  und  kleiner  Kabinette  Geschmack  zu  finden, 
so  grauet  mich  im  Voraus,  aber  der  Mensch  ist  glQcklicher  Weise 
so  organisirt,  dass  er  sich  In  Alles  findet  Was  enthalt  dieses 
Eine  Geblude  nicht  Alles!!  Wie  schon  erhalten,  aofgeslellt, 
aufbewahrt,  kurz,  wie  vollkommen  ist  Alles!  —  Wenn  ich  Paris 
und  London  gesehen  habe,  so  glaube  ich  mit  dem  frommen 
Simeon  im  Evangelium  sagen  zu  können:  jjHerr,  nun  lasa 
Deinen  Diener  in  Frieden  fahren,  denn  seine  Augen  haben  Alles 
gesehen,  was  ihm  ni  sehen  von  Wichtigkeit  und  Werth  sein 
kann.^  Ungern  rlss  Ich  mich  gegen  5  Uhr  los,  um  bei  Desfon- 
talnes  su  Mittag  lu  essen.  Mein  GemOth  war  ganz  voll;  mein 
Geist  schwärmte  noch  umher  unter  den  Naturproductcn  aller 
Welttheile ;  ich  konnte  mich  nicht  so  sclmell  herabversetzen  in  die 
Welt  im  Kleinen,  da  mich  die  Welt  im  Grossen  so  ganz  erfüllte. 
Ich  erschien  eintönig  und  man  wusste  nicht,  was  mir  fehlte. 
Ach,  Ich  durfte  es  nicht  sagen,  was  Ich  ftdilte.  Was  ist  doch 
der  Thipfen  am  Elmer  gegen  den  Ocean  gehalten  f  Der  gute 
Dubols  und  Vauquelin  waren  allein  und  waren  losserst 
froh  und  lebhaft,  jedoch  spät  erst  raisonnirte  ich  mich  hinein  in 
den  Microcosmus,  da  der^  Macrocosmus  mein  ganzes  Wesen 
eingenommen  hielt^  *>• 


*)  Wir  dftrfen  hier  Iiamenrenx'a  nidrt  vetgewen,  Shcr  den, 
al«  elMn  der  wichtigsten  vea  Mertens  hetaeitcheii  Finmideii,  den 
er  leMer,  ebwehl  ven  Ihia  elngeladeii  nach  Ciuni  an  k«Hiiiiieii,  fcel 
eelneni  Deanehe  In  Prankreich  nicht  nh,  folgende  ¥1«^  veii  Mertens 
•ich  vorfindet:    „Dem  Stadinm  der  Algen  gai»  hingegeben,  oad  arit 
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,,lch  verliM»  Frankieieh  mul  sollte  nun  innerhalb  einiger 
Standen  und  jeneette  einei  mir  wenige  Meilen  breiten  GewUeeit 
eine  fast  ganz  neue  Welt  und  Menschen  un  grellsten  Abstiebe 

mit  den  bisherigen  sehen.  Voll  gespannter  Erwartung  bestieg 
ich  das  Packetboot,  welches  uns  bei  den  obwaltenden  guten 
Auspicien  in  4  oder  6  Stunden  von  Calais  nach  Dover  bringen 
'  sollte.  Aber  eine  Windstille,  die  uns  auf  der  Mitte  des  Caoals 
tibeifiel,  vendgerte  die  Ankunft  bis  spat  lum  Al>end,  wo  wir  in 
tiefer  Dunkelheit,  unter  Sturm  und  Kegen,  des  so  geprieaeneo 
herrlichen  Anblicks  derEnglisehenKOste  Teriustig  gegangen  waren. 
Die  höchst  unerfreuliche  Witterung  dauerte  die  ganze  Naeht  hin- 
durch, der  Morgen  war  nicht  besser.  Man  mochte  kaum  einen 
Schritt  aus  dem  üause  thun ,  und  doch  w  ar  es  nöthig  vorab  erst 
duroh  das  Fegefeuer  des  Alien-OfiQce  und  des  Custom-houses 
(Fremden-  und  ZoU-Bureau>  zu  gehen,  um  Englands  Himmel 
zu  betreten.** 

„Allerdings  gehört  ein  nicht  geringer  Muth  dazu,  um  zu 
bestehen  in  den  Wasser-  und  Feuerproben,  durch  welche  hindurch 


,,iinincr  grnMervm  KrAilge  auf  der  Bali'ii  fnrtarhreitend ,  glnnr.te 
„Lainonroux,  suletst  ProfoMor  dier  Nutnrgeachichte  in  Caen.  Eine 
eigene  reiche  Suinmlung  und  «eine  Verbindungen  mit  dum  Anilande 
„«ftxton  ihn  1813  in  den  Stand  eine  neue  Anordnung  der  von  ihm 
.,mk  dem  Namen  der  Tlialaitiiiopli^  ten  bezeichneten,  nirht  ge  gliederten 
„Seealgen  zu  wagen,  weiehe  auf  <lie  äusMerlirhe  Form  deraeiben  und 
„ihrer  Aehnlirhkcit  mit  den  Landpflanxen  gegründet  war  und  auch 
„die  Frucht,  wo  man  «ie  zur  Zeit  kannV,  nicht  niiberrirkfiirhtigt  lien«. 
„Einige  Jahre  vorher  hatte  er  in  «einer  DiNnertation  «ur  plnsicnra 
„eaptVes  de  Fucua  «ich  in'n  botaniHi  he  rubliknm  eingeführt,  und  wenn 
„auch  die  Adepten  in  der  Kunst  die  noch  ungeübte  Hand  des  Ver- 
„riianerR  ohne  >1nhe  bemerkten,  so  verdiente  nnd  fand  der  Vernuch 
„doch  AuTmunterung,  weil  er  die  bis  dahin  erschienenen  Arbeiten 
„Fitper'N  und  Stnckhoune'*  in  der  Treoe  nnd  CharakteruÜk  der 
,ynatürlichen  Darstellung  übertraf.  Seine  nechherige  Anordneng*  ver- 
„rieth  Geist  nnd  glückliche  Fnrachung.  Beechciden  erkannte  er  jedoeb 
»«das  Unvollkommene  derseUient  'em  er,  eo  veit  e«  seine  Graedidee 
„^erstattet  hätte,  nbxohelfen  gesonnen  war,  wenn  der  Tod  ttinri 
„tilitigea  Leben  nickt  ein  frühe«  Ziel  geeteekt  hätte.*' 
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der  8wre  PM  ins  HeiUgtfaum  geht  Waflbe  Dieb  abo  mein 
guter  ReiiCDder  dmit,  so  Itiige  Du  Do?er  noeh  Riehl  fm  Rfkeken 

hast.  Lass  Dich  nicht  verstimmen  durch  das  misstrauis(  he. 
Deiner  Versicherung  und  Deinen  Schwiiren  hohnsprechende 
Volk  der  Zollbedientcn,  die  ohoe  Schonung  Deinen  sorgsam 
gepaelkleo  Aeisekofler  duieliw&hlen,  jedes  einzelne  Piekchea 
hmtnekmeii,  Offim  und  durelHdioOfleln,  mit  ünlmnnlierzigkelt 
jedes  Unbeksnote  und  verdlielitig  Scheinende  bei  Seite  werfen 
und  Dich  mit  Deinem  Anepmehe  naeh  London  ins  Thsl  Josaphat 

venveiscn.  —  Mir  blieb  indess  noch   gute   Laune  und 

heller  Bück  genug  iibri^,  um  des  triiben  •  Wetters  ungeachtet 
mich  unt>e8clireiblich  wobi  auf  Englands  Boden  zu  (iadeo.  Denn 
man  komme  nun  daliin  aus  Frankreicli,  wo  es  noch  so  Manches 
giebt,  was  man  gern  dort  lurOckgelassen  hat,  oder  aus  Holland 
Ober  HelToetsluys,  welches  man  fost  noeh  lieber  ▼erltest  als 
Calais,  —  man  findet  AHes  so  neu,  so  originell,  dass  man  nur 
in  dem  Falle,  wo  man  gradezu  von  Rotterdam  aus  in  20  bis 
24  Stunden  hiniiber  geschlummert  w»1rc,   etwas  Bekanntes  zu 

ßnden  glauben  könnte  — !  Oder  seht  Jlir  nicht  mit  inniger 

Freude  das  schone  Fuhrwerk,  das  Euch  aufzunehmen  bereit 
steht,  und  einer  Staats-Eqoipage  gleicht,  so  wenig  ist  Firniss 
und  Gold  und  Malerei  der  feinsten  Art  daran  gespart,  so  schon 
ist  alles  Lederzeug,  alles  Plattirte;  nicht  die  \ier  srliOnon  vor 
Muth  und  Ungeduld  trippelnden  Rosse;  nicht  den  Kutscher,  den 
man  for  irgend  einen  vornehmen  Herrn  halten  sollte,  der  sich  im 
Fahren  zu  Oben  suchte;  seht  und  fühlt  Ihr  nicht  jene  ebenen, 
den  Dreschtennen  ähnlichen  Landstrassen,  die  nicht  wie  fran- 
zösische Kunststrassen  in  langweiliger  endloser  Strecke  sich,  vor 
Cnch  hindrehen  und  in*s  Unendliche  zu  verlieren  scheinen,  hier 
der  Natur  des  Bodens  folgen,  in  sanften  Wellen  bald  steigen, 
bald  sich  se^iken,  drn  vorliegenden  Hiigel  bescheiden  umgehen, 
statt  ihn  zu  durchbrechen,  und  dadurch  anmuthigc  Abwechselung 
in  unaufhörlich  veränderter  Aussicht  gewähren?  —  £rgötzt  Euch 
nicht. jenes  unbeschreiblich  milde  GrQn  der  Rasenmatten  mit 
ihrem  in  gedrängter  Üppigkeit  sprossenden  Grase,  eine  Folge 
des  festen  fetten  Lehmbodens  und  der  immer  mit  Feuchtigkeit 

und  Seesalztheilchen  gesättigten  Luft?  Nur  im  >'ater]an(l 

der  Anglo-Sachsen,  in  Holstein,  seht  ihr  die  lieblich  durch  grüne 
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Hecken  «ingeiluiileo  KomMer,  die  BnglanA  das  Amehen  ein« 
grossen  Gartens  gelien!  wo  könnte  die  hocligtfliicfle  Wonne  des 

Landlebens  heimischer  sein,  wenn  es  nicht  in  jenen,  auf  sanfter 
Erhebung,  in  einiger  Entfernung  von  der  Landstrasse,  durch  die 
Hebten  Pliltce  des  Parks  freundlich  bervorbUckenden  Landsilze  der 
ReielieB,  oder  aaeh  schon  in  jenen  gemüthlichea  Woknongai  des 
Famen  wiref  Wo  hat  sich  die  Kunst  so  bescheiden  Unter  die 
schtae  Nalurvefsteektf  Wo  hat  sich  diese  so  willig  Ton  jener  vei^ 
schönem  lassen,  als  in  England f  Frankreich  erschien  ndr  als 
ein  Land  voll  Kunst,  die  die  Nntur  unterjocht  hatte,  England 
ist  das  Land  der  Natur,  das  F^and  des  Gemüthlichen,  einer 
Lieblichkeit,  die  sich  fühlen,  aber  nicht  beschreiben  blast 


^leh  kann  indess  l>ei  dieser  Scbikierung  wohl  als  stillscliwei» 
gende  Bediogung  annehmen,  dass  Niemand  glauben  werde,  Bug* 
land  gleich  eOberall  und  in  allen  semen  Theilen  den  nächsten 

Umgebungen  Londons,  denn  so  wenig  diese  Stadt  mit  ihrem 
Keichthume  und  glänzenden  Anstalten,  den  Massstab  für  den 
Wohlstand,  Anmuth  und  Cultur  der  übrigen  SUldte  hergeben 
kann,  so  wenig  darf  man  das  Land  in  allen  seinen  Theilen  so 
paradiesisch  finden  wollen,  als  die  Zaubergefilde  von  Rkhmond, 
Windsor  vnd  der  Gralscbaft  I>evonshire  ericheinen.  Auch 
England  hat  seuie  Lüneburger  Haiden,  und  London  hat  in 
SL  GOes,  St.  Catharines  und  Wapping  Qiuirtiere,  die  den  ver- 
rufensten Quartieren  von  Paris  nichts  nacligeben.^ 


jfMem  Missgeschick  \\ollte,  dass  ich  nach  einer  höchst 
unangenehmen  und  stürmischen  Nacht,  an  einem  regnigten  Morgen 
zwischen  5  und  6  Uhr  meinen  Einzug  hi  London  hielt  Wer 
von  uns  hat  nicht  erfohreo,  welch*  einen  entscheidenden  Elnfluss 
ein  trOber  regnigtcr  Himmel  und  eine  heitere  Luft  auf  unser 
Urtheil  von  den  äussern  Gegenständen  haben,  und  dass  dieses 
unmerklich  und  oft  und  ganz  wider  uosern  Willen  in  unsere 
Stimmung  übergehe?  Ich  konnte  mich  in  der  That  dieses  Ein- 
flusses nicht  erwehren,  leb  suchte  London  und  fand  es  nicht  1 
Schon  war  ich  bis  an  London-Bridge  gekommen,  und  noch  hatte 
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eine  im  Isneni  aumnl 

unsaubere  Miethkutsclie  micli  langsam  hiuschieppte,  durch  irgend 
einen  äusseren  Schmuck  oder  arriiitektonische  Kunst  meine 
Aufmerksamkeit  aogezogeo;  kein  H6tel,  kein  Pallast,  kein  olTent- 
liebes  Gebttude,  so  wie  man  deren  Oberall  in  Paris  anthfll,  liaUe 
mir  geieigt,  daas  ich  in  der  Kdoigsatadt  des  reichslen  Landes 
von  Europa  sei,  Alles  war  böelMteM  Tomelun  bOrgeriiefa;  selbst 
die  BrOeke,  rea  wefelMr  hinab  man  freffich  einen  hohen  BegrifT 
von  Londons  SchiiTTahrt  und  Uandt-i  bekam,  war  mit  keiner 
der  neuen  Pariser  zu  vergleichen;  alle  Seilen  der  Gebäude 
und  Kirchen  erschienen  vom  Kohlendampfe  geschwärzt  und 
durch  Wind  oder  Wetter  höchst  widerüeh  aus  sciiwars  hi  grau 
srhattirt;  dio  Strassen  Mistenflieils  enge,  obgleloh  rainlicher  ate 
hl  Paris,  —  und  wegen  der  Frlkhe  des  Höngens  noch  Ode ;  kurs 
Nichts  war  dazu  geeignet,  meine  zwar  nicht  zu  hohe,  aber  doch 
nach  dem  Massstabe  von  Paris  ni<  ht  /u  geringe  Meinung  von 
London  einigermassen  zu  steigern.  So  kam  ich  fast  unmuthig 
durch  mehrere  Strassen  der  City  zur  Wohnung  der  geliebten 
Kinder,  wo  sich  jedoch  der  ^clüiche  Vater  GeftÜilen  Obertassen 
komile,  die  baM  alte  andern  trstfckisn.« 


Doch  auch  hier  müssen  wir  unsera  Reiseoden  seine 
Wanderun^o  ivanh  diese  Riesenstadt  and  lu  ihreo  tausend 
und  aber  tausend  Wundern,  am  Arme  seines,  durch  des 
tbeureo  Vaters  Gegenwart  ül>erglüciJicheQ  ältesten  Sohnes^ 
allein  antreten  lassen,  «nd  so  gern  wir  auch,  wie  damals 
auf  alles  das  Grosse  und  Herrliche  hinweisen  und  das 
Gesebcoe  noch  einmal^  auch  mit  uosern  Lesern  durch- 
wandern und  durchschauen,  jene  glücklichen  Tage  noch 
einmal  durciiielieu  uud  unsers  lieben  Reisenden  anziehende 
SchildeiUBgeD  hier  snm  Besten  geben  möchten,  —  so 
nrassen  wir  uns  leider  in  die  uns  vorgesteckten  Climen 
zurückziehen,  und  wiederum  nur  unsere  botanischen  Leser 

ersuchen,  uns  auf  ein  Paar  botanischen  Pesuchen  zu 
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begleiten,  —  zuvörderst  aber  sie  noch  «u  Zeugen  einer 
unbeschreiblich  betrübenden  Entdeckung  und  eines  die  so 
frohen  Tage  grausam  verbitternden  Ereignisses  machen, 
das  gewiss  ihr  ganzes  Mitgefüld  und  Bedauern  aufregen 
wird.  — 


„Ich  hatte,  so  lautot  der  Bericht,  den  Nachniitlaj^ 
theils  allein  mit  Briefsclireiben,  theils  im  traulichen  Gespräch 
mit  meiner  Schwiegertochter  hingebracJit ;  Carl  kam,  um 
der  GuUiu  Geburtstag  zu  feiern,  etwas  Iriihcr  als  gewöhnlich 
vom  Gomptoir  nach  Hause,  und  wir  setiten  uns  traulich  nieder, 
um  in  heiterer  Stimmung  unser  frugales  Abendmahl  einiu«* 
nehmen.  Das  Gespräch  iicl  zufällig  anf  die  Kiste  mit  Büchern, 
Rupferstichen ,  Manuscripten  und  Pflanzen  -  Exemplaren, 
welche  ich  bei  meiner  Abreise  von  Bremen  zum  Nach- 
senden nach  England  zurückgelassen  halte.  Sic  war  in 
London  angekommen,  und  mein  Sohn  haUe  sie  am  ZoUhanse 
oflhen  müssen.  Kr  meinte,  ich  habe  sie  schlecht  gepackt 
und  mit  nassem  Heu  angefüllt,  wodurch  einige  Papiere 
und  Bücher  schimmlichge  worden  wären.  Ich  behauptete,  das 
kdnne  nicht  sein,  weil  sie  bis  imt^  den  Deckel  mit  Bnchem 
angefüllt  und  nur  eine  kleine  Lage  von  Papierschnitzeln  gehabt 
hätte.  Wir  eilten  eine  Treppe  hinauf,  wo  die  Kiste  verwahrt 
stand,  aber  wer  beschreibt  die  üeberraschnng  und  den 
Schreck,  als  ich  dieselbe  nur  noch  zur  Hälfte  mit  Büchern 
angefüllt  fand.  Ich  meinte,  der  Schlag  würde  mich  röhren! 
Ich  untersuchte,  und  jeder  Augenblick  vermehrte  meinen 
Acrgcr  und  meinen  Kummer:  der  schöne  Tischbeiniscbe 
Homer,  irelchen  ich  zum  Geschenk  für  Turner  bestimmt 
hatte,  war  weg,  von  den  meisten  andern  Pradilnusgaben 
Klopstock^s  und  Scliillcr's  fehlten,  so  wie  von  liaynen's 
termina  botanica  mehrere  Binde  und  Hefte.    Was  mich 
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aber  fest  tar  Vertweiflung  brachte,  war  das  fehlende 

Maiiuscripl  von  einer,  dem  Publikum  schon  aui  Sub- 
aeription  angekündigte  Arbeit  von  18  Jahren  über  die 
Hydrophyten,  die  dara  von  mir  gemachten  Zeichnun- 
gen und    die    O  rginal  -  £xera  pla re   der  scltenslen 
Algen  meiner  Sammlung,  die  ich  nur  einaeln  besass  und 
nun  Turner  zur  Fortsetzung  seines  grossen  Werks  dienen 
sollten^  eine  kleine  Sammlung  aller  römischer  Silbermünzca 
— -  und  noch  manche  andere  Bücher  für  Turner  und 
Hooker«    Alle  diese  letztgenannten  Verluste  sind  uner<- 
sctzlich  und  daher  desto  empündlichcr !    Giebt  es  denn, 
rief  ich  aus,  verzwetflungsvoU  mir  die  Haare  ausraufend, 
ganz  und  gar  keine  ungetrübte  Freude  mehr  für  midi, 
auch  selbst  niclit  von  der  harmlosesten  Art!  .  Vergebens 
suchte  man  mich  zu  trösten,  es  fehlte  Alien  an  Worten 
und  mehr  noch  an  Gründen.    Carl  versicherte,  der  Dieb* 
stahl   müsse  sclion  vor  Ankunft  der  Kiste  in  London 
geschehen  sein,  da  er  beim  Eröffnen  und  Wügen  derselben 
im  Custom-house  sell>st  gegenwärtig   gewesen  ^>ärc  und 
sich  nicht  erinnere,  eines  der  genannten  grössern  Werke 
gesehen  aa  habes,  Maniiscripte  und  Algen -Zeichnungen 
vollends  nicht.    Und  doch  glaubte  ich,  dass  ein  sachkundiger' 
Dieb  gerade  durch  die  Entwendung  dieser  Sachen  zu 
vermuthen  sei.' 

„Nacii  einer  meist  schlndos  hingi^hrachlcn  Nnht  filhlle 
ich  mich  heute  früh  sehr  erschöpft  und  bcäugstigt  durch 
einen  Schmerz  in  dar  Nierengeg^nd,  tum  Beweise,  welchen 
Kinlhiss  dieser  Kummer  und  Vcrdniss  auf  mich  gemacht  hatten. 
Nichts  konnte  mich  beruhigen.  Nicht  das  Zureden  der  Kinder, 
nicht  die  Hoffnung,  die  man  mir  machte,  durch  Anzeige 
bei  der  Pohzci  wieder  in  den  Besitz  mciiui  Sachen  zu 
gelangen,  nicht  die  Zerstreuungen^  die  ich  mir  machte. — 
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Kor  dann  glaobte  ich  etwas  Erlachtennig  tu  venpüren, 

als  ich  Turner  durch  einen  Brief  die  schreckliche  Ntdl* 
rieht  Biit  allen  Umständen  gemeldet  hatte." 


^Nachdem  ich  mich  nun  gewisserinassen  in  einem  Theile 
der  Riesenstadt  orientirt  hatte,  war  es  Zeit,  mich  nach  den  Männern 
umzusehen,  die  mich  als  Geistesverwandte  intcressiren  mussteo. 

^Ich  machte  daher  ehien  FrOhbesueh  bei  Herrn  Thomas 
Turly  Forster,  aber  dessen  persönliche  Mannlschaft  and  aus- 
gezeichnet  gute  AoAiahme  ich  arioh  tn  fronen  aüe  Ifcsacfae  halle. 
Ein  Mann  des  treiTlichsten  Herzens,  aus  dessen  freundlichen 
Augen  eben  so  viel  Intelligenz  als  zutrauliche  Gutmüthigkeit 
strahlt.  Er  lud  mich  und  meine  Kinder  zu  einer  Mahlzeit  auf 
seiner  Villa  in  GUpton  ein,  wo  eine  zalilreiche  und  auserlesene 
Gesellschaft  Torsammelt  war.  Bas  Gesprich  war  geistroU  und 
allgemehi,  die  Bewirihnng  liess  Nichts  su  wflnsdien  Qbrig,  Abge- 
rechnet^ dass  sich  die  helannte  FarmüchkeH  der  Engender  hei 
üircn  Mahlzeiten  in  ihrer  grössten  Höhe  zeigte.  Nach  Tische 
wurde  Musik  gemacht,  und  eine  mehr  als  gewöhnliche  Heiterkeit 
und  Zwaoglosigkeit  beflügelte  die  Stunden.^ 


j^eh  begab  mich  nach  Soho«Squara  som  Dr.  Tjarks,  den 
«ich  hl  der  Wolmoag  des  8ir  Joseph  Ranke  antraf,  wo  er  als 

Gehiilfe  in  der  Bibliothek  jenes  grossen  Mannes,  der  sich  gerade 
auf  seiner  Villa  Springgrove  hefand,  angestellt  ist.  Dr.  Tjarks 
zeigte  mir  im  flüchtigen  Ueberblicke  die  Bibliothek  und  die  Na- 
turalien-Sammlungen des  grossen  Beförderers  der  Wissenscliaften 
and  liberslen  GOnnen  aller  Freunde  derseliien.  Ich  wlhnschte 
tor  AMett  anenl  die  Seegewachse,  mehe  liehUage,  an  heschanan; 
die  Sananlung  beharf  sich  ther  grösstentheHs  in  den  Haaden 
Turner's,  und  ich  sähe  nur  einen  geringen,  minder  wichtigen 
Theil  derselben;  dagegen  fand  ich  die  Sammlung  von  Farren- 
kräutern  sehr  reich  und  ansehniicher  als  die  des  Pariser  Museums. 
Auch  sähe  ich  seine  Sammlung  Yon  Salix,  Populus  und  Saxifraga 
durch«  fand  aber  leider  Vieles  ton  Wttrmam  lerslörl,  weil  diese 
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SaminluDgeii  so  gross  und  reich  sind,  dm  ein  üfUsres  Durcb- 
■elieD  und  Aeinigeii  last  uomOgUch  'laL 


Ihm  sing  ich  zu  Herrn  Sowerby,  der  tfich  ab  Verleger 
und  Theilnehmer  dtireh  die  Herausgabe  mehrerer  botaoisehen 

Kupferwcrlve,  namentlich  der  English  Botany,  bekannt  gemacht 
hat,  und  besah  dessen  Museum,  seine  Mioeralien,  Aerolithen, 
seine  prismatischen  Erfindungen.  Bei  eineiu  netten  Frühstucke 
unterhielt  dieser  tretTliche  Mann,  bei  dem  auch  Heinrich  eine  so 
Uebreiehe  Aufnahme  gefunden  haltoi  aieh  intereasanl  Ober  Englands 
naturhiitortoch  auigaielehnete  Minner,  die  er  alle  peiMNilich 
kannte,  und  beacheiilLte  mich  mit  YencluedeBen  seiner  kleinen 
Publica tionä,  namentlich  mit  dem  Index  füher  das  ganze  kostbare 
Werk  der  English  Botany. 


Bei  Herrn  Bdward  Förster,  der  mieh  su  einer  meist  aus 
reichen  Banquiers  und  Kaufleuten  bestehenden  Mittagsgeselis^aft 
ehigeladen  hnlle,  besah  ich  seine  rHehe  demmlung  von  Weiden 

f  Salices)  mit  zwei  anderen  einpeladonen  trefllichen  Kennern  dieser 
(jatiunp,  George  Anderson  und  Bicheno,  —  und  der  feine 
und  arti^'c  W'irth  beschenkte  mich  l)eini  Weggehen  mit  Smith^ 
Gompend.  Oorae  britanieae  von  lbU6> 

^Isfa  besuchte  heute  I>r.  Sims,  bei  dem  ich  frAhstOckte, 
und  dessen  Algen  Ich  bestimmte   und  ging  dann  tu  Herrn 

Meuzier,  wo  Ich  viele  Land-  und  Soepflanzen  von  der  Nord- 
wfstkiiste  von  America,  besonders  Moose,  Jungermannia  und 
tiliccs  sah,  von  welchen  Allen  er  mir  miltheUte.  Herrn  Rudge 
fand  ich  nicht  ^ 

„Nachdem  ich  mit  George  Anderson,  eiaem  Äusserst 
unlerrichleten  und  wackem,  in  seinem  Aeussem  sehr  aehUchten 
Manne,  den  Abend  auf  seiner  Vitta  unter  Gesprichen  ttber  seinen 
Aufenthalt  in  Barbadoes,  mU  Besohauung  seiner  von  dorther 

mitgebrachten  i^anzen,  von  denen  er  nur  mehrere  mittheilte, 
zugebracht  hatte,  freuten  >vir  uns  des  morgenden  Tages,  um 
dann  seine  Sammlung  lebendiger  Salices,  die  ein  grosses  Stück 
Landes  bedeckten,  su  eiaminiren  $  aber  schon  in  der  Nacht  ent- 
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8taiid  ein  orkaMrtiger  SUinn,  \m4  starke  RegeBsctouer  Mnttii 
sich  bis  Ober  die  Hallte  des  folgeodeii  Moigeis  an,  so  dsss  nk 
nur  wenig  daran  thon  konnten  und  uns  auf  die  Veigleichung 
seiner  trocknen  Exemplare  einsdniHiken  musslen.    Nadi  Tische 

wurde  es  etwas  Ix'sser,  so  dass  Herr  Anderson  mir  eine  reicli- 
liehe  Sammlung  frischor  Exemplare  mittlioilen  konnte.  Um  8  ülir 
setzten  wir  uns  wieder  in  seinen  Gigg  und  eilten  der  Stadt  zu. 
Herr  Anderson  ist  ein  treflUcher  Firimnanis  obgleieh  er  inuner 
mit  der  Brille  «uf  der  Nase 


9,Bs  war  eine  herrliche  FSshrl,  die  Ich  naeh  Heo6efd  to 

Herrn  Borrer  machte,  der  mich  aufs  Gastlichste  auf  seiner 
reizenden  Villa  empüng.     Wir  iK'jiiiissten  uns  als  alle  Freunde. 
So  zauberisch  fesselt  das  gemeinsame  Studium  der  Natur  die 
verwandten  Seelen  an  einander.    Ich  liannte  Borrer  nur  durch 
einen  einzigen  BrieC»  den  wir  frfhher  gewochaelthatlMiy  und  worin 
er  mir  die  Zusage  that,  dass  ieh  fha^  dureh  mehien  SefanHeiavich 
empfohlen,  höchst  willkommen  sein  wOrde.   Naeh  einem  Ideinen 
Gange  durch  seinen  an  seltenen  Landpllanzeu  so  reichen  Garten 
setzten  wir  uns   laudesgemjiss  schon  früh  zum  Abendessen  hin, 
wo  Gespr&chc  Uber  Botanik^  Paris,  1  urner  u.  s.  w,  die  Stunden 
beOtligelten.  Nach  Tische  hatte  Herr  Borrer  die  unter  den  «ehl 
alt^ngUschen  Gutsherrn  noch  Qbliche  Abendandacht  mit  seinem 
ganzen  Hausgesinde  zu  halten«    Ich  wurdn  innigst  gerührt  mid 
erbaut  von  der  Würde,  mit  welcher  er  die  Andacht  vürnalim, 
über  das  Lob,  >\i'lclies  er  einigen  seiner  Leute  über  ihr  Tagewerk 
crthcilte,   und   die  väterlich  ernste  Erinnerung,  die  er  eineu 
|uugen  Burschen  gab,  der  sich  wiederholt  UovertrSglickbeit  gegen 
seine  Kameraden  zu  Schulden  kommen  lassen.  Nach  yolihracliten 
Geschttften  kttsste  die  weibliche  Dienerschall  der  Frau  Tom  Hause 
die  Hand,  und  die  Minner  ssgten  mit  traulichem  Kopfiiieken  dem 
Herrn  ihr  rS^^d  night.*    Herr  Borrer  und  ich  durchsahefi  aber 
noch  erst  seine  Weidunsammlung,  und  unter  goi;or>sfitij;cn  Be- 
merkungen verstrich  die  Zeit  so  rasch  und  unmerklich,  dass  es 


•)  DicM*r  wnrkcrc  Mann,  «l<fi  Merten  n  jr«»"«  tifwwder»  livb  ge 
«MIHI,  halle  U  Tiigv  n.ii  h  mmust  AhrvUm  4tm  Unglfirk»  luw dem  Gigg 
SU  Miurtvn  niid  das  Gvuick  wi  brvclica. 
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hift  zwei  Uhr  Moigens  war,  ab  wir  um  treooteo.  Schon  um 
halb  sieban  Uhr  Markte  feb,  dass  Jemand  an  aaeinem  SchUf^ 

ihnmer  lauschte,  ob  ich  wohl  schon  aufgestanden  sei.  Ich  irrte 
nicht,  CS  Nvar  Herr  B.,  der  mich  herzlich  begrüsste  und  mir  aus 
dem  Fenster  die  Aussicht  auf  die  schönste,  durch 'eioe  helle 
Morgensonoe  erleuchtete  Landschaft  zeigte  uud  benannte.  London 
rahte  hl  weiter  Feme  unstehtbar  in  Mebel  und  Kohtendunate, 
aber  hi  anaarer  Nahe  war  Allaa  heiter.  Ueberall  eibUclLte  ich 
AehnlichlLeit  mit  Holstein,  de«  Sitae  der  Ur?iter  der  heutigen 
Bewohner  Englands,  der  herrlichste  Hoden,  die  vom  Thau  schön 
beperlten  grünen  Matten,  der  herrlichste  Himmel,  eine  anmutliige 
SonncDWärme  machten  diesen  Morgen  zu  einem  der  schönsten, 
die  ich  je  erlebte,  ich  durchwandelte  am  Arme  meines  Freundea 
aaHwn  meist  von  üim  selbst  angelegten  und  unterlialtenen  Pflanaeak 
und  Bluniengarten  und  die  harriichaten  Gruppen  dem  engUachen 
HteiBMl  acclunatisirler  anslandisdier  StrihMsher. 

In  üppiger  Fülte  schwelgten  hier  neben  einander  Budleya 
t»lol)Osa,  Hosa  bracteata,  Ste^  artia  Malacodendron,  Lobelia  fulgens, 
Liatris  spicata,  Cobbea  scandens,  über  Lauben  gezogen,  Prunus 
lusitanica,  die  Dahlien  von  allen  Farben  und  Kosa  pallida  — 
aimmliich  Im  freien  Lande.  Von  letzterer  sähe  ich  in  ^^the 
Ltena-hm^  unterwegs  emen  15 — 18  Fnsa  an  der  Sndselte  des 
Hauaea  hfaian%aaogenen  Strauch,  an  welchem  ich  ober  160 
Blüthen  zälilte.  Jasmine  oflBcinale,  eine  sOd-europäische  Pflanze, 
die  bei  uns  im  Orangeriehause  gehalten  wird,  ist  an  allen  Land- 
häusern liinaufgezogeti ,  von  Prunus  lauro -cerasus,  von  allen 
geschecikten  Arten  des  Hex  sind  überall  die  schönsten  Bäume 
und  Gruppen  au  sehen.  Die  Dorfkirchen  und  die  daran  stessenden ' 
Predigerhauaer  aind  hoch  hhiauf  mit  Epheu  umranlKt,  so  wie  die 
Häuser  der  Laadleute  mit  der-  aohdn  belaubten  Vitia  liederacea. 
Bia  halb  elf  Uhr  durchsahen  wir  seine  schönen  Pflanzungeo  von 
iel>ODdigea  Weiden.^ 


),Ueute  ganz  früh  fulir  mich  Herr  George  Anderson  in 
seinem  Gigg  nach  Chelsea  zu  seinem  Namenaverwandteo,  dem 
Gärtner  Anderson  im  Hoapitalgarlen,  der  una  erat  mit  einem 
guten  Früdistückn  legiyrte  und  mich  dann  ndt  mehreren  hdchat 
willkommenen  Pflanzen  beachenkte.  Ich  sähe  hier  viete  achOne, 
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sollene  Mumt  md  aofllodifolie  Pflanien,  and  ergütete  micb 
beionder«  «b  dtn  zwai  praehtvollen  Gedern  vom  Libinon,  wddM 
an  dem  ekien  Eingange  Eirni  Oerleri  nthe  in  der  Themse  standen. 

Von  hier  gings  zu  den  Herren  Lee  und  Kennedy  in  Hamnier- 
smith,  den  vornehmsten  Handelsgärtnern  in  Europa.  Unabsehbar 
ist  der  Ueichthum  dieser  Herren  an  lebendigen  PUaozeol  Die 
Treibhioser,  Ortngeriehttuser  und  Mistbeete  in  ebwr  Menge,  die 
gewiss  nlifiend  Ibres  Gleichen  hat.  Ganse  Hiuser  angeftiUt  Ueas 
mit  Heiden,  mit  Capisthen  Zwiebelpflanien,  mit  NenhoHlndiachcn 
Strinchem  und  Bimncn,  ren  welchen  allen^  fast  ebne  Ansnahme 
der  freundliche  uns  herumführende  Herr  Lee  mir  blühende 
Exemplare  fftr  meine  Sammlung  gab.  Ich  erhielt  so  viel,  dass 
ich  die  femern  GescbenlLe  vertutten  musste,  da  weder  ich  noch 
Freond  Anderson  mehr  au  tragen  vermochten,  und  doch  hatten 
wir  noeh  nicht  die  Bitfle  sefaier  äammlung  durehgaaeheu.  Wir 
packten  unsem  Gigg  gam  damit  voll,  an  daaa  wir  das  Ansehen 
von  Kräuterhändlern  hatten,  die  zu  Markte  fuhren.  —  Von  hier 
führen  wir  zu  den  Königlichen  Gärten  von  Kew.  Die  uns 
in  diesen,  mit  den  vegetabilischen  Producten  aller  Welttheiie 
itf>erreich  ausgestatteten  Gärten  bewiesene  ilUberalität  hätte  uns 
au  Iikeiner  Zeit  weniger  empören  könnea,  als  dieses  Mal,  da  wir 
ao  sehr  mit  Geschenken  der  Herren  Lee  und  Kennndy  ttbsitadan 
waren.  Ich  aeigle  mefam  AdreaM  an  Herrn  Alton,  Voiitelier  des 
Gartens,  vor;  er  war  aber  abwesend,  wie  es  hie«  —  und  ein 
gemeiner  Gartenknecht  führte  uns  umher.  Wir  sahen  voll  lie- 
wunderung  Alles  an.  Als  >^ir  endlich  in  einen  Gang  geriethon, 
in  welchem  mehrere  Bittthen,  Blätter  und  Zweige  zerstreut  lagen, 
welche  der  Sturm  der  vorigen  Nacht  herabgeworCen  hatte,  und 
Ich  davon  einige  «ulrahm  und  In  meiie  Mappe  legen  wollte, 
protaatirte  der  Gtriner  aus  aller  Blaeht  dagegen  und  behauptete, 
Herr  Alton  sehe  es  nicht  gern,  dsss  sellene  auslandische  Pflanzen 
dadurch  gemein  würden ,  wenn  sie  in  mehrerer  Leute  Hände 
kämen.^  Dies  enipitrte  mich  so  sehr,  dass  ich  Anderson  zurief: 
«Lassen  Sie  uns  diese  Cacushöhle  verlassen> 


Ich  besuchte  heute  noch  daa  berikhmle  Bullock's  Museum, 
eine  Sanrnilung  vc^lev  Kmis^  und  Natuweltonhaiten,  ao  wie  sie 
wohl  selten  ebi  Mvalmann  zuaammengebraclit  hat  —  Bhi  he* 
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von  140  86H6n,  unter  dom  TiW  .a  Coni- 
panion  to  the  London  Mtisetim  and  Pantherion^  giebt  die  vor- 
nehmsten der  15,(XX)  vorhandenen  Artikel  an,  auf  welche  der 
Besitzer,  der  es  gegenwärtig  flir  den  fiintrlttopraias  yon2sh.  sehen 
taaat,  fkber  mjm  £  innerbalb  90  Mim  wwendel  hat.  Di« 
VortfmeH»  des  Gebindes,  welches  fn  fkmMf  steht  und  erst 
gebeut  worden,  ist  fm  egyp tischen  Styl'  weshalb  es  auch 
Ute  Egyptian  Hall  genannt  wird.  Man  kann  sich  keine  geschmack- 
rollere  Aufstellung  denken!  Alles  ist  systematisch  geordnet;  aber 
die  Gruppirungen  der  einzelnen  Gegenstande  sind  von  der  Art, 
dass  man  in  der  lebendigen  Schöpfung  einher  zu  wandeln 
glaubt,  so  chanctetistlsch  ist  AUes  gestellt.  Die  Kunstproducte 
der  Slhdsee-Insulaiier  sind  In  der  grtaten  Menge  voihanden  und 
erOflben  die  Besehtoimg,  dann  folgen  8e1leiiheiten  anderer  Weli- 
theile,  künstliche  chinesische  Drechsler- Arbeiten,  Modelle,  alte 
Waflenarten.  Unter  den  Naturprodiicten  machen  die  wunderschön 
ausgestopften  und  in  natürlichen  Attitüden  aufgestellten  Vögel  den 
Anfang.  Zauberisch  fesseln  die  unbeschreiblich  brillanten  Para- 
diesvogel, die  Papageien,  GoiibrTs  (inter  denen  whiUch  einer 
nur  ton  der  GrOsse  efaies  Ifiikifers  war),  den  Desefaatier,  der 
sich  nicht  losrefosen  bann  ton  diesen  ttR  versuhweudeifscher 

Farbenpracht  ausgestatteten  Geschöpfen  der  heissen  Zone,  an 
welche  sich  wieder  Andere  reihen,  die  durch  seltsamen  Körperbau 
Aufsehen  erregen.  Mit  £nt8etzen  erblickt  man  die  ungeheure 
Boasehlange,  wie  sie  einen  ungeheaem  Tiger  omsehlangen  hftit; 
Ehi  Krokodm,  welcher  einen  jongen  Löwen  zarHMfle  im  Rachen 
lennalnit  hat  Aber  die  flüchtige  Zelt  gebietet  mir  flhdillge 
BKcke,  und  man  musa  seine  Besuche  wiederholen,  um  nur  eint- 
gerniassen  das  Ganze  kennen  zu  lernen;  deswegen  und  um  uns 
nicht  zu  übersättigen,  verliessen  wir  die  kostbare  Sammlung, 
welche  —  wie  man  sagt  —  dem  Besitzer  der  Auslagen  und 
lioslbaren  Unterhaltung  wegen  eine  Bttrde  geworden  ist,  der  er 
sich  gern  entledigen  möchte.^ 


,YArmoath,  27.  Seyt.  Aus  meines  Turners  Studierstubc, 
neben  dem  Gamhie  siliend,  schreibe  ich  Ewsh  heule  aus  frohem 
GemfMhe  efai  Bm  Zeiten,  da«  es  mir  recht  gut  geht,  und  ich 
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mil  mtiiieiD  hiesigen  Aufenttiatte  hOcM  sufirieden  cu  sein  Ufsaal» 
htiie.   Seit  vorgesteni  bin  ieh  im  CifM  der  KebenewQrdigrtea 

und  gebildetsten  Familie,  die  man  sich  nur  denken  kann,  io 
welcher  jedes  Glied  einen  ungewöhnlichen  Grad  von  Bildung  hat, 
so  das!»  kein  Augenblick  fast  ohne  Belehrung  vorüber  geht.  Ich 
liabe  diesen  ganzen  Morgen  in  der  Gesellschaft  des  guten  allen 
Wigg,  der  das  Tilmmche  tterbarium  in  Ordnung  iwingt»  uniBr 
lauter  Algen  und  Saiicee  TerMt,  ohne  Turner  mdir  als  auf 
hdehstens  Itknf  MInaten  gesehen  ta  haben.  Br  Ist  sehr  besehtf- 
tigt,  und  ich  habe  durchaus  gewttnscht,  nicht  stOrend  lu  werden, 
daher  lüsst  man  mir  freie  Hand  in  allen  meinen  Arbeiten  und 
Treiben." 

^Den  6.  October.  Im  Allgemeinen  bemerke  ich,  dass 
mein  hiesiger  Aufenthalt  in  eine  Periode  gefallen  ist,  die  ieh 
als  höchst  ungünstig  tkr  mich  btlraehten  muss.  So  wie  €ari  m 
London  um  jdle  Zeil  meines  Dortsehis  ganz  ungewahnlioh  staik 

beschäftigt  war,  so  ist  es  auch  jetzt  der  Fall  mit  meinem  wackern 
Turner.  Ich  sitze  oft  von  9  Uhr  Morgens  bis  Nachmittags  4  oder 
5  Uhr  in  seiner  Bibliothek,  ohne  ihn  zu  sehen.  Könnt  Ihr 
glauben,  noch  haben  wir  nicht  einmal  seine  brittisrhen  Algen 
durchsehen  können?  an  die  exotischen,  so  wie  an  die  Durchsicht 
seiner  Qbrigen  Sammlung  ist  kaum  zu  denken.  Da  ieh  mich 
also  anderweitig  selbst  beschifligen  muss,  so  finde  ich  vollauf  zu 
thun  in  seinen  schönen  Kunstwerken,  im  Studio  seiner  ausge- 
suchten Bildersammlungen  und  seiner  kostbaren  Werke  über  jeden 
Zweig  des  menschlichen  Wissens.  Einmal  des  Tnus,  wenn  das 
Wetter  es  begünstigt,  welches  aber  nur  selten  der  Fall  war,  gehe 
ich  an  den  Strand^  der  Mest  der  Zeit  verstreicht  mir  ganz  un- 
merklich in  der  Äusserst  interessanten  Unterhaltung  mit  Tumer^s 
Familie,  die  nur  in  der  Ausübung  der  schonen  Künste  zu  leben 
scheint.  Haler  und  Rupferstecher  sind  unsere  beständige  Ge- 
sellschaft, ja  gar  Haiisiionossen,  und  diu  Tisch-  und  Theeges|)riiphe 
meistentheils  nur  iiher  diesen  Gegenstand.  Wehe  dem,  der 
nicht  wenigstens  mitsprechen  kann!  Miturtheilen  will  hier 
unendlich  viel  sogen,  wiewolU  der  äusserst  feine  Turner  durch 
seine  Vielseitigkeit  an  Kenntnissen  auch  gern  Jeden  mit  in  das 
Gespräch  zu  verflechten  sucht.  Ich  kann  mit  Zuversicht,  und 
ohne  dass  es  mir  die  mindeste  SchamrOthe  abjagt,  wohl  gestehen, 
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dais  kk  in  4kmn  vitmlia  Tageo  Mlir  fai  KuBtteelMn  gelernt 
habe,  alt  In  netoem  gmien  Obrigen  Leben.    Nidila  rfkbrt  mlcli 

tiefer  und  martert  inicli  oft  empfindl icher,  als  das  Gefühl  der 
Abnahme  meiner  Phantasie  und  l>esonders  meines  Gedächtnisses. 
Was  ich  mir  nicht  durch  mehrere  meiner  Sinne  zugleich  anzu- 
eignen kn  Stande  bin,  deaaen  bin  ieb  durchaoa  nkbt  mehr  sicher. 
Ite  bloaae  Hann  iai  mir  am  mimleilen  genOgend.  kb  moaa 
Data  und  Nanen  jetel  immer  gaaehriaben  aehen  und  wiederhelt 
aehen,  um  ihrer  gewim  lu  bleiben«  Daa  ist  hDchat  nieder- 
sclilai^eml  uiul  setzt  mich  in  die  Notiiweudigkeit,  Alles  gleich 
zu  notiren,  ja  oft  mehr  als  zu  nutiren,  weil  mein  Friitnerungs- 
vermo'jon  jetzt  mehr  als  bloss  einzelner  Fingerzeige  bedarf^  um 
eich  sofort  zu  oHentiren.  Wie  neidenawerOi  ehi  umlaaKndea, 
tmtea  IMmbtatta  aei«  wie  wütig  man  einen  Theil  von  Veratand 
Cnur  nichla  von  dem  gaaimden  Htnachraveratanda)  dallkr  aufgeben 
sollte,  das  glaube  ich  oll  wahRunehraen.<^ 

Leider  ist  der  übrige  Theil  des  Reiseberichts,  die 
Erzählung  des  remero  Aufenthalts  in  Yarmonth  und  Norwich, 

die  ßpsi('litiguii<;  des  Linneischen  Herbariums  bei  Sir  James 
Edward  Smith,  das  ZusammentreiTen  mit  diesem,  mit 
Hook  er  und  mehreren  Andern,  so  wie  die  Rückreise 
enthaltend,  verloren  gcgaugen. 


So  viel  der  ginatigen  Eindrücke  aneli  waren,  welche 
diese  inlereaaaote Reise  bei  Mertens  znroebgolasaen  balte^ 

und  so  gern  er  sie  durch  Erzählungen  im  Kreise  der 
Seioigen  wieder  durchlebte,  so  trat  doch  nach  der  Rück- 
kehr eine  grosse  Niedergeschlagenheit  bei  ihm  ein,  die 
durch  körperliche  Beschwerden  und  Kummer  mancher  Art 
geaakrt  *  ward.  Der  Didbatahi  sriner  Mamiseripte  ward 
Htm  jetzt  erst  recht  foMbar^  er  vemiisate  die  liebe  lang- 
jährige Arbeit  bei  jedem  Schritte,  den  er  im  Felde  der 
Botanik  that,  und  es  gnute  ihm  vor  dem  Entochlusse,  sie 
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von  NtMD  amofuigMi;  —  ja^  alt  mm  dm  Diabatahle 

ein  Jalir  spfiier  aaf  die  Spar  kam,  stimmte  ihn  die 

G  e  w  i  s  s  h  c  i  t ,  dass  der  grösstc  Tlieil  des  Werkes  nun 
unwiderbringlich  verloren  sei,  vollends  traurig  und  trübselig. 

—  Die  Geschichte  ist  merkwürdig  f;c'»wg: — Ein  Bewohner 
Vegesacks,  der  sich  mit  der  Ikitanik  zu  beschäftigen 
pflegte,  hatte  bei  einem  Rtimer  ein  Stock  Kise  gekauft, 
und  dieses  in  einem  Papiere  gewickelt  bekommen ,  auf 
welchem  er  botanische  Namco  erblickt.  — •  Neugierig  lies't 
er  das  Blatt,  da  er  von  dem  Diebstahl  des  Merten- 
sehen  Manuscripts  gehört  hat,  eilt  er  mit  dem  Papiere 
tu  Dr.  Both,  der  sogleich  des  Freundes  Handschrift  und 
emen  Theil  des  identischen  Manuscripts  darin  erkennt!... 
— •  Man  fand  noch  einen  Theil  — •  aber  ach!  nur  einen 
kleinen  Theil  des  Werks  bei  dem  Käsehaodler,  der  es 
für  wenige  Grote,  beim  Einkaufe  der  botanischen  Zeich- 
nungen und  Pflanzen,  für  die  er  ein  Paar  Thaler  gegeben, 
von  einem  Juden  in  Kauf  bekommen,  und  schon  die 
grossere  Hilfte  davon  — -  —  veribraucht  hatte!  —  Ein 
Theil  der  Algenzeichnungen  und  der  aufgelegten  Algen 
hing  an  den  Wänden  hinter  Bähmen,  weil  sie:  „so  nett 
aussahen!^  —  das  Uebrige  war  an  Kinder  verschenkt. 

—  Das  also  war  das  endliche  Schicksal  der  18jährigen 
unermüdeteo  Arbeit,  —  der  tausendfältigen  microsoofiscbe& 
Untersuchongei),  deren  Lohn  Blindheit  lu  werden  drohte, 
— •  das  die  Art,  wie  die  Wissenschaften  um  ein  Werk 
geprellt  werden,  auf  das  die  gelehrte  Welt  seit  Jahren  so 
neugierig  war,  und  seinem  Verfasser  unvergänglichen  Buhm 
gebracht  hätte!  ~  —  AU  der  Jude,  der  die  Sachen 
rerkauft  hatte,  nach  ehriger  Zeit  ausgespürt  wurde, 
bekannte  dieser,  sie  von  einem  Matrosen,  den  er  nicht  cu 
nenucn  wuaste,  erstanden  zu  haben  >  flehte  und  winselte 
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Aet  §o  Mhr,  übn  niflit  un^äckKeh  lo  Mdien,  dsM  mmi^ 
da  die  Hauptsache  doch  nicht  mehr  zu  retten  war,  ihn 
laufen  iiens,  nadidtni  er  die  noch  im  Besits  habenden 
gedruckten  Bacher,  Kupferstiche  «nd  sonstige  (ur  Turner 
bestimmt  gewesenen  Sachen  zurückgegeben  hatte.  Der 
Diebstabl  war  an  Bord  des  Kabna  veiobt,  der  die  Kiale 
an  Bord  des  Seeschiffes  gebracht  hatte. 

In  iMertens  Stimmung  bei  dieser  Angelegenheit 
kinn  sich  Jeder  leicht  hineindenken  9  was  ihn  aber  dabei 
fiisl  noch  mehr  als  der  Verlust  selbst  grämte,  war  die 
UebejTseugang,  dass  dieses  unglückliche  Ereignias  unver- 
kennbar aneh  Tumer's  Liebe  rar  Botanik  den  letiten  Stoss 
gegeben,  und  er  diesen  Freund  so  gut  als  verloren  für 
diese  Wissenschaft  betrachten  musate*).  —  £r  fühlte  diese 
Lücke  tief,  nnd  die  Leere  ward  ünn  noch  sdunenlicher, 
als  er  durch  Heinrichs  Abgang  zur  Universität  im  Jahre 
'  1817  nun  wieder  allein  unter  seinen  Pflanien  wnr,  nnd 
des  mnndlichen  Aoatansches  g aniKeh  entbehren  nrasste. 

Eben  dieser  Einsamkeit  indess  verdanken  wir  das 
Werk,  durch  welches  Mertens  der  botanischen  Welt 
em  so  reiches  Geschenk  hinterhMsen  und  seinen  Namen 
verewigt  hat,  — -  die  Bearbeitung  der  Flora  Deutschlands, 
die  er  um  dieM  Zeil  (1817)  eofing  und,  nachdem  er 
sieh  mit  seinem  Freunde^  dem  Bt**Kodi  in  Saysenlantem, 


^)  Waa  luitte,  m  Uagt«  Merten«  aoch  kura  nMr  seiBMi  T«de| 
wn«  hätte  ein  Mann,  rpr  tdlnn  Andern  begunatigt  dttrcb  die  UiMb- 
hingigLeit  «einer  äuMcrn  Lage,  darch  «eine  weiUi^breitetcn  Yerbin- 
daiig«N  bei  einem  eeltenen  Schnifafiine,  vieleeitlger  Bildung,  den 
fidwelBn  tfieiiMieiitn^eee»  md  4nm  goUbilertilen  GnecbMl«,  fflr  den 
•jeteinatieclien  and  ybjeiotngiechen  Tbell  der  aigenbnnde  tlfnn  nSnneo, 
wenn  er  nicbt  so  früh  gefeiert,  und  ««'in  Prechtirerk,  die  Hictorin 
focernm,  wie  en  ecbelnt,  ohne  besondere  VcninlaMung  mit  dem  vierten 
Biniria  bemMneeen,  ohne  oe  nn  ¥«llenden,  -fllr  gut  geAmtfen  h9HlM 
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(^nacblier  Profasser  in  ErliDgen},  :äher  dfe  MitoiMlMig 

besprocken  nnA  ?ereinigt  hatte,  mH  dl«M>geiiieiiisclMlllH!li 

80  lange  fortgesetzt  hat,  bis  der  Tod  ihn  von  der  Arbeit 
abrief,  die  min  seildcn  von  Dr«  Koeb  aUeia  fotlfcaelit 
wird.  Das  Werk  fuhrt  mit  beacheidener  Selbstverlaugnun^ 
den  Titel:  „J.  C.  Uühling^s  Deutschlands  Flora  nach 
„einem  veränderten  und  erweilertea  Plane  beaibcitel  von 
y^Frani  Carl  Mertens,  Dr.  und  Professor  der  Pliilos., 
^Vorstelicr  der  Handelsschule  in  Bremen  etc.  und  Wilhehn 
,iDaniei  Josepb  Kocb,  Dr.  der  Annei-Wiaaenscbaft, 
„K.  Baier.  Bezirksarzt  in  Kaiserslautern  (\om  zweiten 
„Bande  an,  öiientlichen  und  ordeoüichen  Professor  der 
„Heilkunde  und  Botanik  und  Direetor  des  botaniscbcn 
„Gartens  auf  der  Universität  zu  Erlangen  etc.^ —  Frank- 
„furt  am  Main  bei  Friedrich  Wilmans.  Erster  Band  in 
„swei  Abtbeilungen  1683.  Zweiter  Band  18M.  Britter 
„Band  1831." 

Mertens  hatte  schon  die  erste  Abtbeihing  des  ersten 
Bandes  vollendet^  und  schon  den  Anfang  der  aweiten  Ab-* 
thcilung^  nämlich  mit  Bearbeitung  der  Gattungen  und  Arten 
gemacht,  als  Dr.  Ikoch  hinzutrat.  „Diese  Arbeit,  so  schreibt 
„Dr.  Kock  in  einem  vor  uns  liegenden  Briefe:  wnvdomin 
„von  Professor  iMertens  durch  die  erste,  zweite  und 
„dritte  Linn^'ische  iüasse  durchgeführt,  und  swar  bis  a» 
„den  Giisem,  deren  Beaibeitong  mir  m  Theil  ward.  Wir 
„schickten  uns  gegenseitig  unsre  Manuscripte  zu  und 
„theiitcn  uns  unsre  Bemerkungen  mit,  und,  was  wobl  lu 
„den  seltenen  Fällen  gehört,  wir  kamen  dabei  niemals  in 
„einen  ernstlichen  ConflikL  Alles  wurde  auf  eine  freund- 
„schaftiiche  Weise  seinem  Ziele  angeführt.  Nachdem  der 
„grossere  Tbeil  des  ersten  Bandes  auf  diese  Weise  vollendet 
„war,  wurde  Mertens  von  einem  Augenübei  beialien. 
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„welches  ihm  den  häufigen  Gebrauch  der  Vefgrowefonpi- 
I» Gläser  nicht  gestattete,  —  er  «Uirfte  nur  selten  davon 
nGebraocfa  macheB.  Wir  kamen  deswe^  6Mn  fiberem^ 
„dass  Mertens  vornehmlich  die  Standorte  der  Arten,  aus 
«eigener  UlrUiruiig  und  «us  Floren  iiod  andern  Bikhem 
ngenoBimen,  siedaiaclifftibeD,  die  Synonyme  bearbeiten^ 
„noch  andre  Citatc  hinzufügen,  auch  Beobachtungen  und 
DBemerkungen  einKbalten  und  üs  die  Herbeischaffung  der 
niHis  Ubimiea  PBanaenarten,  midOriginal^fixemplare  sorgen 
ySollle,  wogegen  mir  die  Untersuchung  und  Beschreibung 
lyde?  Aften  mfiel.  AMf:<iiese  Weise  ward  «asere  Arbeit. durch 
,ydie  iwei  folgenden  Mnde  dnrchgeRihrt^  von  welchen  der 
nSweitc  im  Jahre  tH2()  uud  der  dritte  1831  erschien, 
„nachdem  ich  im  Jahre  einem  Riilie  an  die  Unirer- 
„sittt  Erlangen  gefolgt  war,  und  ich  darf  hier  noeh  einmal 
Ildes  schönen  Verhältnisses  der  freundschaftlichen  Vereinigung 
j^bei  entgegengesetster  Meinung»» Verschiedenhat  gedenken« 
„So  gedieh  das  Wesk  bis  rar  Voltendung  des  dritten 
sBandes,  der  noch  gedruckt  in  die  Itände  des  damals 
»schon  ematlich  erkrankten  Frenndea  kam,  aber  auch  noch 
„seine  letiten  Tage  mit  Freuden  orAlte,  und  ihm  in  seinen 
„Leiden  ein  kräftiger  Trost  war.  Er  schrieb  am  27.  April 
«1S31;  9i»die  eodliohe  VoUenduag  dieses  Werkes  (des 
„„dritten  Bandes}  hat  mieh  in  diesen  triiben  Tagen  meines 
,1  „Lebens  wieder  erleichtert,  und  ist  mir  als  ein  Lichtpunct 
^„in  dunkler  Nacht  erschienen.^"  Seitdem  mir  dinrch  ein 
„trauriges  Schicksal  der  bmthende  Freund  geraubt  war, 
„habe  ich  das  Werk  allein  und  ohne  Beirath  eines  solchen 
„lortgesettt,  und  nur  Kränklichkeit  hat  verhnidert,  dass 
„dasselbe,  welches  uns  Beiden  bei  manchem  Botimker  ein 
„kleines  Denkmal  setzt^  seiner  gänxlichen  Vollendung  noch 
jiMcfal  cugeOhit  w«Nrden  konnte.'' 

23 


Wie  sehr  die  Verfmev  über  im  BeiM  des  PeMicoim 

erfreut  waren,  der  ihnen  auf  vielfäUige  Weise  gespendet 
wird,  halMB  sie  ia  deo  Vorreden  ni  den  späteren  Theilea 
selbst  ansf2:espTocilien.  Nemenllidi  freute  es  sie,  dass  den^ 
kende  und  gründliche  Pharmaceuten  und  deren  Gehulfen 
die  BttnclÜMirkeil  des  Werlu  lO  dem  erwuuscbt  en  Zwedte 
erprobten.  —  Wegen  sonstiger  Bemiheilnng  des  Werics 
verweisen  wir  auf  die  darüber  erschienenen  Recensionen 
in  der  Flein  ^  bot.  Zotoeg  (von  Nees  ton  Esenbeck^}  in 
der  Jenaitehen  Literatnr-Zeitnng  (von  Wettroth),  io  der 
Allg.  Literat.  Zeitung  1824,  in  der  Leipz.  Literat.  Zeitung 
ISi&y  m  der  Isis  18Sl7.  Alle  stimmen  darin  überein, 
„dass  die  grossen  Vorzüfje  dieses  Werks,  die  gründliche 
»Keuntoiss,  die  genaue  Kritik,  die  unbefangene  und  sorg«* 
i,(altige  Beobaehtnog,  gewissenhalle  Prüfmig  andenreittger 
„Angaben  und  Meinungen,  von  jedem  Freunde  der  Pflan- 
j^zenkunde  dankbar  erkannt  worden,  und  dass  das  Werk 
,,niir  uneigentlkh  RdhHog's  Flora  genannt  werden  könne, 
„da  CS  vielmehr  eine  durchaus  seibstständigc  Arbeit  sei, 
„die  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  dorcb  den  darauf  ver- 
,,weadelen  mühsamen  Hoiss,  die  aNentfialben  sichtbar  tiefs 
„Sachkunde,  die  Menge  neuer  und  s(  harfsinniger  Beobach- 
ninngen  und  Winke  und  endlich  die  treue  Benutsung  eines 
^niebl  nnbelentanden  Scbaties  ron  Original«  Exemphiren, 
„ab  ein  unbestreitbares  Eigenthum  der  Herausgeber  blei- 
„benden  Werth  behalte,^  ein  Werk,  wMes,  «wie  die  Isis 
sagt,  „der  Codex  filr  Dentsehlands  Mantenknnde  anf  viele 
j» Jahre  hinaus  bleiben  wird.^  '  •  ' 

war  uin  diese  ^>  als  .itterions  .ausser  obiger 
noch  eine  andere,  schon  früher  angefaaf  ene  und  albniblieh 

fortgeführte  grosse  Arbeit  wieder  vornalini,  die  itui  wöbreod 
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der  näcbsten  Jahre  ungemein  anziehend  hesehäftigte  und 
ihm  nmedie  MgenefaM  Stunde  berakelc.  !Ef  war  die 
Baafbeitaiig  mea  engüschen.  ErganzvagswBrlerhichs,  über 
deMeil  Anregung 9  Zweck  und  Schicksai  er  sich  in  dem 
VoTMffte  so  aoMpmhfc;  j^eie  Wörtenammhing  ist  seit 
jidm  Jalne  1814,  bei  Geiegeahett  meiner  Lecinre  der 
»neuen  englischen  Werke  nach  und  nach  entstanden.  Sie 
»aallte  blos  ein  Seportoriiim  sem,  tu  welcbem  ieh  i»  foiw 
»kommenden  Fallen  meine  Zofhiekt  nehmen  könnte,  weil 
»mir  mein  Gedächtniss  untreu  zu  werden  anfing,  und  nur 
gsekhe  neue  Wdrler  enlhalteB,  die -ieh  in  den  geipobnlichen 
»Handwörterbüchern  vermisste.  Nach  und  nach  wurden 
»auch  die  seltener  vorkommenden  oder  bis  dahin  unrichtig 
»oder  onvellslMidig  crklärlen  Wörter  anfgenoibinen,  und 
„da  sich  bei  Vergleidninj?  ergab,  dass  selbst  die  neuesten, 
»der  Angabe  nach  durchaus  vermehrten  und  verbesserten 
»Atas^riMxder  alteren  Voeabalarien,  neeh  imitier  iim^eiil- 
„ständig  waren,  und  bei  Lesun*?  der  neueren  Werke  Scott's, 
»Uoore'j,  Egan's  iiod  der  »fashionäble  novels^  ^n,  mk 
»der  dessieebeB  Sprache  wbhlvertmrten  Leser  im  SÜche 
»Hessen,  so  glaubte  ich  meine  Sammlung  unter  dem  Namen 
»Omer  £vgäniung  aUer  bisher  erschienenen  Wörterbücher 
jtfin  die  WeH  seyekan  ni  können.^.       :  i 

»Von  dem  seligen  Perthes  hiezu  aufgemuntert,  entspann 
„sich  nun  eine  Unterhandlung  mit  einigen  Verlegern ,  die 
»indess  nach  mehrjähriger  Correspondenz  und  Besprechung 
»zu  keinem  Resultate  führte,  weil  man  befürchtete,  dass 
»nach  Erscheinunj^  dieses.  Werkes  jed^  neue  Lexicograph 
»es  zur  Vervollständigung  des  Seintgen  benutzen  und  sieb 
»freuen  würde,  da  erndten  zu  können,  wo  wir  gesäet  halten. 
»Von  Honorar  war  nberdies  gar  nieht  einoial  die  Rede, 
»aber  endlich  rftekte  doch  einer  dieser  Herren,  der  grade 
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„eine  neue  Bearbeitung  des  ***schen  Leiicons  zu  veran- 
zustalten im  Begriff  stand,  mit  dem  grossmüthigen  Anerbieten 
„henor,  er  wolle  mir  Rir  meine  in  sein  neues  Wörterbuch 
„aufzunehmende  Arbeit  Ein  Exemplar  des  ***schen 
„Leiicons  auf  feinem  Papier  als  Vergütung  anbieten!^  — 
„Dies  schien  mir  doch  ein  wenig  zu  gering,  und  ich 
„lehnte   dies  Anerbieten  ab;  bestimmte   mein  Buch  zu 
„meinem  eigenen  Gebrauche  und  fuhr  seitdem  fort,  alle 
„mir  als  neue  aufstossenden  Wörter  einzutragen."  —  Und 
so  blieb  das  mit  so  vielem  Fleisse,  ja  mit  wahrer  Lust 
und  Liebe  geschriebene,  600  enggeschriebene  Folioseiten 
füllende,  zum  Druck  völlig  fertige  und  abgeschlossene  Werk 
in  seinem  Pulte  liegen,  mit  dem  scherzhaften  Motto: 
t  If  bad  pay  produces  good  wrilingy  then  that  article 
must  he  best,  which  u  not  paid  for  al  alL*  *) 
eine  Erinnerung  an  heitere  bei  der  Verfassung  verbrachte 
Stunden,  und  noch  oft  später  in  Freundes  Zirkeln  den 
Stoff  -zu  munterer  Unterhaltung  durch  Vorlesungen  daraus 
gewährend.  Denn  es  ist  ein  wahrer  Schatz  von  interessanten 
Notizen  und  Resultaten  gründlicher  Nachforschungen  über 
den  Ursprung  mancher  Wörter  und  mancher  Redensarten 
und  Sprichwörter,  gewürzt  mit  launigen  und  witzigen  Anek* 
doten  und  Beispielen,  darin  enthalten,  der  dem  Englisch 
lesenden  deutschen   Publicum    gewiss  eine  willkommene 
Erscheinung  gewesen  wäre. 

So  eifrig  auch  in  aller  dieser  Zeit  mit  der  grossen 
Arbeit  der  Flora  fortgefahren  wurde,  so  brachten  doch 
leider  öftere  Krankheiten,  so  wohl  auf  Dr.  Koclfs  als  auf 
Prof.  Mertens  Seite,   eben  so  oftmalige  Stockungen  in 

•)  Wenn  Hrhloclitu  ZaliliiiiR  piifc  Arbeit  «rhaflTt,  Hann  inuNH  wohl 
die  Arbeit  die  haulc  icin,  die  pur  nicht  bcxahlt  Mird. 
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dem  ForLschritt  derselben  hervor,  und  häufig  sind  die 
lüageo  und  UarubeQ^  lUe  sich  darüber  im  Togebucke  auf«» 
gaieiefaBel  findaa»  Um  so  mehr  aber  ward  jede  Ireie 
Minute  benutzt,  und  die  Arbeit  lohnte  und  vergalt  ihre 
Mühen  durch  die  Erheitemng,  durch  die  Stärke,  die  sie 
dem  Gemuthe  zur'firtragung  der  hSusliohen  Leiden  ein- 
hauchte, die  im  Laufe  der  folgenden  Jahre  in  erschütternden 
Schlagen  auf  Mertens  einstuniiten*  Eswareninder  Ihai 
bnnmerfdle  Umsfinde^  deren  Bernhmng  uns  erfassen 
bleiben  möge,  unter  denen  Mertens  (^IS^M^  sein  &ech* 
ligsles  Jahr  antrat,  und  die  «unbeschreibUche  Angst,  in  die 
ihn  f m  SfiMeilist  deMelben  Jahrs  ein  sehreddleher  Sturm 
mehrere  Tage  und  Nächte  hindurch  versetzte,  bezeichnet 
einen  der  <pialvollsten  Momente  seines  Lebens.  Seine 
Gattin  hatte  mit  der  ältesten  Toefater  und  dem  jüngsten 
Sohne  eine  Reise  nach  London  zum  Besuche  bei  dem 
ältesten  Sohne  gemacht,  und  die  drei  Reisenden  waren 
nach  dem  genussreiefaen  Aufentimlte  ?on  einigen  Wocbeil 
wieder  auf  der  Rückfahrt.  —  £s  war  November  geworden, 
furchtbare  Stürme  traten  em,  die  Reisenden  schwebten 
nach  auf  dem  Meere  und  mussten,  aller  Muthmassung 
nach,  dicht  vor  der  Weser,  aber  audi  gerade  an  dem 
gefährlichsten  Punkte  der  Mündung  sein.  Mit  angstvoller 
Besorgniss  sieht  man  von  einem  Tage  tum  andern  ihrer 
Ankunft  entgegen,  aber  immer  vergebens,  und  immer 
heftiger  wuthen  die  Stürme,  immer  höher  steigert  sich  die 
Angst  der  Harrenden!  —  Schlaflos  und  qualvoll  werden 
die  Nächte  verbracht,  keine  Milderung  des  Aufruhrs  in  der 
Natur  giebt  den  geangsteten  Gemüthem  den  mindesten 
Trost  Ohne  Aufboren,  unerbittlich  tobt  der  Sturm.  Ganz 
sennaimi  im..(iemüthe  sieht  man  wieder  dem  nächstcu 
Menden  entgegen,  aber  kein  Staabi  der  Hoffnung  giebt 
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Erqoickung  und  Ruhe.  i^Ldito  rie  nodi  die  Lksbeii,  oder 

Iiat  der  Oceaa  sie  schon  verschlungen?^  Wer  beschreibt 
die  JanmersceBeD  1  Nicbto  als  Xhräien  nnd  tmHoe  ui  die 
tobend  aufgefegte  Nalat  hinamstanrende  Büdie  der  bang 
Verzweirchiden !  AJie  Augenblicke  Nachfrage  und  trostleeres 
Mitleid  tbeibehaeiider  Frtmifij  und  keine  Kunde  und  kein 
Tmtl  Wieder  eine  idireckliehe  Nacht  und  ärgeres 
Toben  und  iSlürmeD  ab  zuvor.  Der  Morgen  des  vierten 
Norenber  eigrant^  ~  iirehtbar  achrecUkhi  —  da  kommt 
ein  Bote  «chnellen  Schrittea:  uDas  Sebiff  ist  da!  — 
Weiche  Freude,  welcher  Jubel!  —  aber,  ein  Uiobsbote 
kommt  nach:  »Da«  Schiff  hat  Anker,  Maaten  und  Se^ 
Yerloren  und  treibt  unterhalb  Brake  ein  blosser  Rnmpf, 
ein  Spiel  der  Weiieo  und  Winde,  umher,  und  nur  ein 
Wunder  kann  es  retten!*  —  Nene  Zerknirschwig,  neae 
Angst!  —  Mehrere  Stunden  der  Qual  und  Venweiflung. 
—  Endlich,  aiehe  da!  ein  dritter  Bote:  „Die  Menschen 
aind  gereitet!''  eilant  es,  «nd  ein  Schauder  freudigen 
Dankes  durchbebt  die  gec^ualten  Gemütber. 


So  oft  nun  in  diesem  Zeiträume  der  Sommer  und  die 
IPerienzeit  herannahte,  regte  sich  bei  Mertens  die  durch 
die  Sraneningen  an  die  grosse  Reise  ton  1816  stark 
erweckte  Reiselust  von  Neuem,  und  herzlich  freute  er  sich, 
wenn  er  seine  Beise-Sparbüchse  öffnete,  worin  er  die  durch 
PrivaV-Leiionen  und  Honorare  eingenommenen  Louisd'ore, 
in  Mandelklee  \ergToben,  aufgesammelt  hatte,  u.id  eine 
hinlängliche  Summe  Geldes  zur  Bestreitung  eines  Ausflugs 
darin  vorfand.  So  sehen  wir  ihn  ton  nun  an  fast  aUjahriich 
solche  Reisen  unternehmen,  die  sowohl  seiner  Wisshegierdc 
genügten,  als  seiner  Heiterkeit  und  Gesundheit  wohithaten. 
So  gewifarte  ihm  eine  freilich  nbr  nn  Fluge  anternommene 
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Jltise  in  Mae  IHiä  miA  Leipiig  und  Berlin  die  Freude, 
iDMche  pcreonfehe  Bekimtsdiaft  nit  dentochcn  Botanikern, 
unter  Anderen  mit  Pro(.  Schwaegnchen,  Uayne,  Linck, 
Hodolplii,  aiiiiilaiäpfieii. 

^Ueberau  finde  ich,^  schrieb  er,  ^bei  den  LenCen,  sie  mögen 
mich  persönlich  kennen  oder  nicht,  eine  ausgezeichnete  Aufnahme. 
Ich  bin  oft  gehjtirt  über  die  Auszeichnung,  die  mir  meiner  ge- 
ringen botanisc  heil  Kenntnisse  wegen  widerfährt,  —  beiondei«  ist 
Eayne  lieeiferft|  mioen  AuÜBoliiaU  aagenebm  su  naclm»^ 

Mehr  Müsse  ffimie  sich  tu  e^n^  Beise  nach 
Copcnhagen  und  Lund  im  Juhre  1820,  auf  der  er  zuvör- 
derst bei  sdoem  boCaniscben  Freuode,  HofmasiDir  Bang 
auf  Hofmaen  sgnve  bei  Odeosee  vorsprach  ,  und  einige  frohe 
Tage  daselbst  verweilte. 

j^Der  freundliche  Mann  kam  uns,^  so  schreibt  er,  ,,an  der 
Grenze  seiner  au^edehnten  Rcsitzung  enlgeg^n,  j^nd  die  Freude 
des  Bekanniwerdena  war  sichtliclL  Wir  gingen  eine  Viertelstunde 
Mit  üHn  an  Fiiaae  naeh  sairnm  Garten,  Uro  ein  henNehes  FrOh- 
stnck  unserer  wartete.  Ganz  wie  bei  einem  reichen  englischen 
Gutsl)esitzcr  ist  Alles  bei  ihm  eingerichtet.  —  Wir  lebten  hier 
herzlich  innig  nnd  froh.  Die  Dünen,  so  weit  ich  sie  kennen 
gelenit  habe,  sind  ein  traulicher  guter  Schlag  Menschen,  im 
liOdlisteo  Grade  gefilttig  und  dienstfertig  und  auftneri(iaflft  auf  AMea, 
was  dem  Fremden  nur  einigemiasaen  Rreude  maehen  kann.^ 

Auch  bei  dem  Baron  Kammerlierrn  von  Stanipe  auf 
Niswe,  WO  Mertens  übernachtete  und  einen  äusserst 
fxoLea  Tag  verweilte^  erfreule  er  eich  der  zuvorkommendsten 
gniffireuBdlichsteu  Aufnahme. — inCopenhagen  angekommen, 
nehm  sich  Schouw,  der  ihm  reichlich  fiir  die  vier  Jahre 
früher  bei  Mertens  genossene  Gastfreundschaft  vergalt, 
seiner  äogieicji  an  und  führte  ibii  allcnthulbcn  herum.  — 
Uornemnnn  empfing  i{in  «uTs  Gastiichstei  und  die  beiden 
langst  befreundeten  Bolaoiker  verbrachten  manche  interes^ 
aaote  Stunde  im  Durchsehen  der  Aigen«- Sanuniuug  des 
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boUmiflclieii  <jiirlens.  —  Audi  Lieut«  Wormskiüid,  iiem 
Merlens  viele  auf  Jer  Wdlmng>riiyi  iHiwie  mitKraMs* 

Stern  gesaramelte  Algen  verdankte,  ward  besucht  und  seine 
vielen  mitgebrachten  Schatze  bewundert.  Desgleichen  Prof. 
Schumacher. 

„Dieser  vortreffliche  Mann  beschenlite  mich,*  schreibt  er, 
„so  reichlich  mit  den  seltensten  ausl.intlischen  Sachen  und  Pflanzen, 
dass  ich  kaum  je  so  reichlich  bejiabt  worden  bin ;  ich  musste  ihm 
versprechen,  andern  Tags  zu  gleichem  Zwecke  w  ieder  zu  kommen, 
wo  er  mich.dannaoch  leichUcher  als  am  enteoTage  beicheDkte.<^ 

Auch  Graf  Rabe  beschenkte  ihn  beim  Durchblicke 
seiner  reichen  Sammlang  mit  einer  Menge  seltener  west- 
indischer Pflanzen.  —  Dann  ward  in  der  Begleitung;  von 
Ilomemann  und  Graf  Rabe  ein  Abstecher  nach  Schweden, 
und  xwar  nach  Lond  gemacht,  wo  Professor  Agardh  die 
Reisenden  aufs  Herzlichste  empfing. 

«Ihr  habt  keinen  Begriff,*  acfaricb  er,  pvon  diesem  artigen 
Manne;  man  M  gleieh  bei  Ihm  au  Hause.  Voh  meinen  Arbeilen 
bei  ihm,  dem  grOssteo  AlgankeMier  Sehwedens,  sage  ich  Bodi 
Nichts,  es  würde  £ucb  langweilen,  so  wenig  als  von  manchen 
andern  £igenheiten  der  Lebensart  dieser  mässigen  und  naturgetreu 
lebenden  Menschen.  Am  folgenden  Tage,  den  15.  August,  machte 
Agardh  mich  mit  mehreren  Botanikern  bekannt  loh  erröthete 
last  alle  Augenblicke  ül>er  die  iusserst  verbindlichen  Sachen^  die 
man  mir  Über  meine  geringen  Kenntnisse  der  Algen  sagte.  Hier 
lernte  ich  den  jun<;en  Riesen  der  Botanik,  ProL  Fries,'  kennen, 
lieben  und  ehren;  den  blöden  Wikström,  aber  gri^ndlichen 
Kenner  der  Botanik;  den  alten  Nestor  Ketzius  und  andere 
Männer  von  dem  grössten  Rufe.  Agardh  beschenkte  mich  mit 
vielen  Algen,  und  der  eifrige  Fries  mit  vielen  andern  Pflanzen 
der  Gegenden,  die  er  alle  beschrieben  hat  Mittwoch  besuchte 
ieh  ihn  und  etblelt  gante  Ballen  von  Pflanzen.  Andere  Gelehrte 
sehenkM  mir  ihre  Werke,  kurz  Ich  konnte  kaum  Alles  nehmen, 
was  mir  geboten  wurde.  Gestern  Mittag  sollte  aber  leider  schon 
die  letzte  Mahlzeit  bei  Agardh  sein.  Kr  lialte  dazu  alles  Interes- 
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Mit  voa  OrinÜliiD  gebeten.  Nie  ler^tue  kh  diese  fröhliche 
Gesellschaft,  so  viele  Tielseitig  gebildete  Männer.  Die  Scheide- 
stunde schlug  mir  viel  zu  fri^h,  und  ich  nahm  mit  tiefgeruhrtem 
Herzen  Abschied  von  allen  diesen  braven  Schweden  und  dem 
mir  so  lieb  gewordenen  Agardh.  Die  Thränen  standen  mir  in 
den  Augen.  Ktom  hatten  wir  ans  anf  unaern  elenden  Wagen 
gmlit)  90  kamen  Agardh  und  Friea  mit  ehier  aehOnen  Ghaiae  und 
eignen  Pferden  und  nahmen  uns  darin  auf,  um  uns  noch  einige 
Meilen  weit  zu  begleiten.  Ach,  ein  herrliches  Verzögern  der 
Trennung!  Endlich  verliessen  auch  sie  uns.  Wir  sassen  stumm 
auf  unserm  Wagen  beim  Gesänge  unserer  lustigen  Fuhrleute  und 
eneichten  Helsingborg  Abends  halb  10  Uhr. 


*)  Elae  auf  die  ebragenraalMi  diaischm  wnä  Mbwedlachea 
BotaiOlter  kmOiglidi«  wiiMMdnftllche  Neti«  wom  Hertens,  modite 
als  Mlche  hier  Miflit  ehae  latetwfe  ISb  den  heMHiitehea  Ii«Mr  «ebit 
«Ualto  andi  Taht  einige  veatindiMlM  Algva  Meaat  gemaciit, 
MdMhii  er  dedi  die  ««lerliediMhea  Algen,  —  obgleich  Diaeiafttt 
fJKmt$Mi  ttiMk  dtutm  dnd,  veivchnSht  «n  hahen,  well  tu  4m  Bünden 
jf4wr  Flora  daaiee,  welche  er  be«org;:t  hat,  keine  Hydrophyten  aufge- 
^fulirt  sind.  Ein  Ver«üninniii«,  welches  llorneuiann,  nnterNtützt 
„>im  dem  kuniitrciclien  Zeichner  Bauer  spüterliin  reichlirli  und  7,ur 
),be«ondern  Zufriedenheit  »Her  Algologen  vergantete,  indem  rr  allein 
^von  den  siinimtlif-hcn  Algen  jene«  Werks  in  wenigt;n  Jahren  funt  die 
„Hälfte  bckiinnt  geuiurht  hat.  Diese«  Werk,  so  nie  Lyngby'«  Hy- 
iidro|ihytologitt  danini  haben  viel  dazu  beigetragen,  die  Liebe  (ur  das 
„.\lgenstudiuui  zu  erwärmen,  und  man  findet  daher  aurh  jctxt  unter 
„den  Dünen  treiTlichc  SaininU-r  und  Kenner  der  Algen,  \on  denen  ich 
„nur  Nnlte,  Hnfmann-tiaug,  Cnlsmnnn,  SchouM,  Schü- 
mm ar  her,  Murk,  Graf  Habe,  Fröhlich  und  v<mi  Suhr 
i,nenncn  will.  Welche  Lriiinerungen  knüpfen  sieh  an  den  Namen 
j|Sch wellen!  Giebt  e«  einen  Zweig  der  Naturkunde,  der  nicht  in 
jySebweden  geblühet  und  reife  Fruchte  getn^en  habe'/  Welchem 
jyLaade  weicht  Schweden,  wenn  ve«  ylMlosopluschen  Systeuiatikern  die 
„Hede  ist;  Mer  luitte  also  je  daran  gezweifelt,  da««  Schweden«  jNetttr- 
„kundige  aicb  aicht  auch  auf  dem  Felde  der  Algnlogie  Lurbeere«  su 
uMmmeln  gewu««t  hatten!  Was  Vater  Linne',  der  «o  %iel  umfassend«, 
„ver«attnit  hatte,  iat  von  Andern  wieder  eiagebfacht  werden.  Man  heont 
»Thanbery,  Jerakil»  Oibeelc,  HVahlenberg,  Wcaagelv  — 


sei 


Bei  äEit  Riekkefar  in  Kop6iilM||«i  eilMt  Mertens 

eine  Privat- Audienz  beim  König,  der  ihn  höchst  gnadig 
und  artig  aufnahm. 


Von  1831  nn  waren  c$  nur  nodi  Bado-. und  Brunnen» 
Reisen,  aadi  Nerderoey  oder  TfaveoMuide,  neck  Dribofg^ 

Nenndorf  oder  Pyrmont,  die  er  ton  Jalir  tu  lehr  unter- 
nahm, und  die  ihm  wahre  Erholung  und  Erheiterung 
gewährten   und   nickt   selten   xn   kochst  interesseeten 


,iwcni  brao^lit niiin  Agardh  nnü  Fries  m  ttoKMnf  —  —  —  UVietefcr 
jyint  AgMrih  tlch  jßim  Algenfrmnid  danlilar  mfJKckUt»  Am  er, 
dNe  Mherea  VefiMMhe  A»<iirw  mwt  «OfeMMite  Motbelea  ilM, 
i}«wnt  iesi|  ein,  4m  f^mnite  AlgewgeWet  ■iftneeiidei  SyiteM 
^eiilworlM  hat,  diiie«  Vorlialbr  lOlT  seine  Syaepsls  der  eoudiMi« 
^tteehea  Algea  war.  Cr  attsla^  Im  BesiftM  «her  «dar  rsielMH  Algen- 
))6eMBhng^  dsndi  MNpedelNrte  BelHMnlsshift  nut  dea  eenni|^BidMlsa 
„Algologvn,  die  ibai  willig  ihre  flckitee  lalMileiltoi^  dnch  Aatofdie 
„ralt  de«  iiedenteedslea  SaniMlaageB  lieiaBBt,  and  im  Geaasee  der 
„vfiHeii  Htaflt  dm  gureMtoa  Maaaes,  aar  Kr  iNiaale  disaes  Weri  aeler- 
^nehmen,  eed  Hu*  dea  'Kriilif  elduvei  dusisa  es  sitdi  le  eieeoi  se 
^holifn  Grade  erfreut,  dsw  «elbitt  Milier  erklärte  Gegntir,  es  entweder 
„ganx  oder  xum  grÖMtee  Tlieile  mit  geringen  Altan derungcn  xii  detii 
„ihrigen  gemacht  haben  i  —  Der  größte  Triiiin|jh,  der  ihm  werdcu 
^jkonntef  —  %rcnn  o«  gleich  Mahr  hU-iiit,  dann  ein  ToUkommenca,  von 
j,Hllen  Sritun  lu-r  Nirhi-r  gt*8tclltcH  Svntcm,  uls  rtviii«  IdenU'i,  und  \i  iv 
„Minerva  gaiix  gcrii«tt't  und  grist  Init/t  aiiH  Jii|iiterit  Gehirn  hcrvor- 
„gehcnd,  xu  den  fronuncii  W  üiiNrhcn  gen-dinet  werden  miiss. 
^Schwerlich  niörhte  aber  dorh  eine  Anordnung  naoh  dem  blo«««!« 
^l'hallus  noih  ilir  Glück  inaclirn,  >t  cnn  gleich  die  \  c-rl>iiiduiig  beider 
jiyl'rinci|iicn  norh  durch  einige  achtbare  Autoritäten  in  2:<icbiit7.  gennni- 
^men  vird.  Y.h  Mar  daher  nnr  ein  MiMveratand,  Menn  man  glaubte, 
„Friert  Hei  »einem  Freunde  Agardh  feindlich  gegenüber  gvtreten,  d« 
fieser  doeh  ausdrücklich  «agt:  Sjaleina  itoaimm  e«t  seluiii  Agwrdlii- 
^nura  |iaululttiii  invuritum  y  —  und  diese  geringen  Vcractxungen  sind 
,iidee  voe  ihni  Tergenoramen,  ura  «ie  «einen  cigenea  Aniiehtcn  dckto 
„besser  anvapaseen.  Vebrigena  enlli&lt  die  Friesische  AiMl  «im» 
aSolülalNHra  Moage  eigner  ItetarsasiiaaBsa  «ad  Aasieiitm," 
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Bekanntschaften  führten.  So  war  die  im  Jahre  182  i  nach 
Norderney  untemommene  eine  in  jeder  iMasicht  •  liebiiche, 
oadl  nadi  maocheoi  TrälMai  erheiteriide.  •  Die  pertöiMie 
Bekanntschaft  des  Prinzen  Max  von  Neuwied,  der  ihn 
hier  mit  >?ielMi  WohinroUeo  Mneiehnetä,.  war  auch  ia  > 
hotamcbar  Hiasick  intereaniil  md  folgamek  liir  ihir, 
und  die  kleinen  Vorträge  über  Algologie,  die  Mertens 
dcNri  anf  d«  PriDioi  Waoaeh  i»  geislrekhes  2irkeU  tu 
balttin  eraudit'  watd^ ;  maefaten  Um  eben  ao'viel  Flmde 
als  seinen  Zuhörern  Vergnügen. 

In  Pyrmont,  ISsi^j  hatte  Mertens  die  überraschende 
Ffeode,  aeitirt  Jugenjfceoade  Conabruch  utrwartet  in 
der  All^e  zu  begegnen,  und  die  Freude  des  Wiederschens 
läast  sieb  besser  denken  ala  beschreiben.  Auch  gehörte 
die  Heise  dieses  iahfca  sonst  noch  in  den  interessanferen, 
theils  durch  andre  Ueberraschungen  des  Wiedersehens, 
tbeihi  durch  manche  erfreuliebe  neue  Bekanntschaft. 
Tmorig  nnd  höchst  drehend  dagegen  lief  die  Heise  nach 
Neundorf,  18;^,  ab;  —  seine  Gesundheit  hatte  in 
diesem  Jahre  einen  lo  heftigen  Stoss  wie  noch  nie  frnher 
bekoaunen..  Ndien  ? ielem  endem  Rdmmer  war  ihm  der 
Tod  seines  innigst  geliebten  Freundes  und  CoUegen, 
Dr.  W»  Tb«  Hundeiker,  so  nahe  gegangen,  dass  er 
bei  der  Niidificht  desselben  Ton  niisaglidieni  Krampf- 
schmerze  ergriffen,  ohnmächtig  niedersank  und  auch  noch- 
mals, aH  er  mit  Mäbe.snr  'Schule  wankte,  anf  die 
Hanstreppo  hinfiel  nnd  weggetragen  werden  mbsste.  — 
Schreckhclie  Brustbeklemmungen,  Beingeschwulsl,  Schlaf« 
lotigkeit  bei  Nacht  und  ScblaMehteiei  bei  Tage  hemn 
ihm  kehie  Buhe  und  deuteten  at^fWasserracht,  wogegen 
der  Gebrauch  des  Nenndorfcr  Brunnens  helfen  sollte. 
Der  ErlMg  *enls|vach  dan«  UnÜMmgan  nicht  Anf  delr 
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lickteife  «Wr  IMMI  wd  im  UoM  so  ichfimii,  dtM 

er  im  Hause  seines  Freundes  Conabruch  liegen  bleiben 
BMisste,  und  ]niaD  jeden  Augenblick  Mmem  Uinscheiden 
entgegensah.  — -  Eine  nMNnentane  Linderung  irard  n  seiner 
Abboluog  D«ch  Hause  unter  Sohnesptlegc  benutzt,  und  er 
schien  sich  anoh  zu  erholen,  bekl  aber  fingen  die 
Leiden  von  Neuem  an,  und  es  danerte  lange,  che  Basicrung 
eintrat.  Er  selbst  schilderte  seinen  Zustand  folgendermassen: 
i^Gott^  weleh  ein  iamMr  nn  die  Enghristigkeil!  denkbar 
„sind  die  Qualen  nicht,  die  man  empfindet,  wenn  die  Luft 
i^maogelt,  und  Angst  und  Todesschweiss  die  Stime  deckt. 
„Die  Bundeate  Anslrengnag  bei  mir  und  Andewi  ?eiseiit 
„mich  in  jenen  Zustand,  der  besonders  Na<ihts  (^1  Uhr^^ 
„Morgens  bei  Aufgang  der  Sonne,  aber  noch  ärger  Anglich 
n%  Uhr  Nnchmitlags  eintritt  Dabei  die  gaschwoUeM 
„Beine^  die  vor  Költe  starren,  die  Kraftlosigkeit,  in  welcher 
„ich  durchaus  Nichts  bin  und  Nichts  unternehmen  kann, 
ypdie  ScUafsooktelei ,  die  wirren  Gedanken,  soMd  ich  die 
„Augen  schliesse,  die  Mattigkeit,  wenn  ich  gehen  will,  die 
„totale  Unmöglichkeit  nur  4  bis  ö  Minuten  auf  einer 
„Stelle  und  einer  Stettung.  ni  sein|  an  Lage-  ist  -gar 

„nicht  tu  denken         Weinend  und  tief  erschüttert  sehe 

„ich  die  liebe  famihe  um  mich  stehen,  trostlos  mir  nicht 
„hellen  su  köiinenl  Kurz,  ich  bm  der  Venweünng  oft 
„nahe!«  — 

Der  Gebrauch  des  magpetischca  Baquets  schafllle 
endtieh  Linderung,  und  nach  längerer  Fortsetsung,  aueh 
wirkliche  und  so  aullallende  Besserung,  dass  die  nächsten 
iwei  Jahre  fast  su  .den  kmiftigslen  und  anscheinand 
gesundesten  sehes  spätem  Lebens  gezahlt  werden  konnten. 
Leider  waren  es  nur  zwei  Jahre !  Wer  den  noch  so  geistig 
iUistigen,  und  «uoh  karperiich  noeh  so  kiäftig  Sebeineodeo 
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sah,  hätte  ihm  gewiss  ein  hohes  Alter  zQgelMIt  Das 
Sebiaksai  wolUe     «oadm. '    *  • 


Während  Merteo«  non  vieder  in  sliiier  fimsigkeii 
Ml  MMT  Flon,  an  feinem  engütehen  DielieMire  aiWilel 
und  seinen  Schuipllichten  obliegt,  erfreut  ihn  in  dieser 
Zeit  dann  und  wann  ein  seltner,  eben  in  wiaaens^ShalttiGlier 
iMMehl  jedeinnl  ein  hdcbal  intemaanter  Beridit  Yon 
dem  fernen  Sohne  Heinrich,  der  sich  in  der  Hoflhung, 
der  raaaiBclien  wisseniaiiaftliehen  WelUun8eghing»-£i|»edilien 
auf  Herrn  ?on  Slni?e^8  EmpfeMang  aUaduii  an  werden, 
die  damals  unter  Kotzebue  vorbereitet  wurde,  im  Jahr 
1894  nach  SL  Petersburg  begeben  hatte«  —  Za  apät  % 
dieae  leise  angekonanen,  hatte  er  sish  bla  rar  naeMen 
Expedition  gedulden  müssen,  die  endlich  1826  unter  der 
Leünng  des  Ca|utain  (jetat  Admirai)  v.  Lütke  nnt'^en 
Gonretten  -SeniMii  mA  Moller  - «nsgerösiet  wnrdeny  nnd  die 
Aachricfat  dieser,  durch  die  Verwendung  dos  Admiial 
Y«  Krusensiem  effoigten-  AnsteUang  des  joggen  Nal«r- 
ibtschers.  warf  den  ersten  Sonnanitray  in  daaTOn  fielfaeliem 
Kummer  umdüstcrte  Herz  des  Yateis.  ' 

£a  bedarf  des  Erwähnung  wohl  nicht,  ibit  welcher 
Spannung  den  Berichten  - des.'  Reisenden  jetzt  entgegen* 
gesehen,  —  mit  welchen  Gefühlen  sie  empfangen  und 
gelesen  wurden!  -Sie  befriedigten,  jh  sie  ibertrafeh 
weit  dieikihnslen  «Erwartungen!  Die  Reise  ging  in  jeder 
Hinsicht  herrlich  —  lost  ohne  den  mindesten  Unfall  irgend 
eiimr  Art^  die  Bencfate*  waren  *Mi  des  Wichtigsten  und 
Befiiedigenditeh  im  Gebietender  •Nbturkinide  un^  eiregten 
allgemeines  Interesse  durch  das  viele  Neue,  wodurch  sie 
diaiWiatenschailen  be«teklMften4  •  Sie  wurden  aum  Theil 
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kl  den  WntitßffMthm  Notmi  finr  Nater«-  wai  IMkimdk, 

Nr.  463,  487,  495,  507,  zum  Theil  in  den  Recoeils  des 
actes  de  racadenrie  imperiale  de  St  Petenboai^,  zum  Theil 
in  Leonhardt^s  Zettschrifl  <dr  Mineralogie,  1809,  p.  557, 
aiua  Theil  auch  in  eignen  Brochüreo,  namentlich  von  Gha« 
mma  md  indem  äbgedtttek^  lud  wmem  nur  die  Vefünfiar 
der  grossen  Beschreibung,  die  wm  Sddoü  der  Baae  erfol- 
gen sollte*  — 

»Wie  gern  Uge  kh  ]>Miier  SchiUenig)''  achneb  def 
Vater  im  Juli  18^,  „yon  den  suceesstven  'Entdeckungen 
lyso  mancher  interessanten  Meerproducte  aus  dem  Gebiete 
jyder  Algeakmide,  von  dam  neienhnftaB  Fttcna  pfäfems 
;,der  Falklands-Inseln  bis  zu  den  volurainösen  Laminaris 
»der  arcturischen  Gegenden!  —  ich  wünschte,  I>a  bittest 
»ehe  fechte  RieaenUaae  des  F.  ffw*  midmngen  köntten, 
„die  ja  die  Grösse  eines  Kindskopfes  haben  soll.  An 
jiaahtreichea  Exemplaren  wn»t  Du  es  nicht  fehlen  lassen) 
»Do.  «eisü,  wie  iMe  Lentet-maii  sieb  dudi  jene  fomeil 
I, Tange  verbindlich  machen  kann.  •  Die  geographische  Vor- 
»breitluig  der  Tange  iass  ja  nicht  ans  den  Augen»  Schon 
^hatt  !Dii  den  Fvaunded  and  Kennern  recht  erfreuliche 
»Aulilärung  darüber  gegeben." 

•  Die  Beise  ging  über  Portamouth)  Tdnariffii^  Rio 
Janeiro,  onf'o  Cap  Honi^  Valpaieiae  nach  Jlavo  Arahan-« 
gelsk,  Sitbka,  Unalaschka  nach  Petro-Pawlowsk  und  Ualan, 
dano  nach  den  Carohnen  «nd  Mariane»,  DeniniNSima  «od 
wieder  iurnck  nach  Ramsdiatlui dann  wieder -längs  der 
Küste  von  Kamschatka  nach  den  Ländern  der  Korsiaken 
«od  Tsefanktschen  abenMia  sntdak  naoh  üaraschnlha 
nnd  iondlich  danch  den  •  Archipel  der  CaroNned  bacH 
Manilla,  dann  ums  Gap  der  guten  HofTnung  nach  St.  Helena 
nnd  so  über  -  die  Acoren  «nd  Uatre  nach  GBonatndt 
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zurück,  wo  man  am  -f'^  September  182^9  also  grade  nach 
dKei  JahreD  zurikkkMü  ^ 

Eio  MummämM  wa  IKOB  Pknero^aittni  mit£i»- 
scliluss  der  Farrcnkräuter,  uad  citic  Algen-Sammlung,  die 
•a  ZaU  uad  Varietit  der  Exemplare  schwerüdi  ibret 
GkMM  onfter  utteo  foo  aknUokMi  Exfietiliaaen  mitge- 
brachten finden  dürfte ;  ferner  150  Arten  von  Cnistaceen 
— -  wovon  Dr.  Ueiiirich  Mertens  mehr  als  hmuiert  nacli 
kbeBden  Eiemplami  gezekhoai  krt  imdlr  tot  Allem 
eine  grosse  Zahl  von  Mollusken,  die  er  mit  besonderer 
YMEÜttbe  baaibeitttt^  uad  nkbi  mir  ia  der  Wibiemieii  B^mj 
wtmiem  mach  Mdh  WcM  gmiaiMD  DtsaeetioiMQ  gosaichiiet 
hat}  ausser  einer  Menge  anderer  zoologischer  Gegeiuitände, 
— •  yifller  kerriichtn  V«g«tatioos-Aiiai€hlei^  die  unter  seiner 
Leteflg  dmreli  Fealeb  wmL  Kittüta  ^atmdmet^  uad  eadUtb 
eine  bedeutende  Ethnographische  Saroniiuiig,  die  er  auf 
eigene  Kosten  zusammenbrachte  •  und  der  IL  .  Aflademie 
imn  tocbenk  .bortiaMüto;.  dito  mren  üb  Frachto  dieser 
Reise,  so  weit  sie  der  unermüdlichen  und  oft  mit  wahrer 
Lebensgefakr  bii  sum  Verwegialen  getiiefcenea  j^smmbmgs^ 
und  rForsobuDgslusl  «ose»  i«firigeni  Lindsiiiamie»  mü 
danken  sind. 

nSoUte  itk  es  woU  beiebeB)^  so  schrieb  der  Vaier,  «von 
„Mnen  SeUtien  toeh  EtiraalniibckomnMn?  Wai  winde 


*)  Sie  Ifl^aMlinirlioli  boMlHrMMli  ia  «•IVi^Vj«  aaMr  4«  «mSb 
wAcaU  pSK  Otilro  iß  8m  Npiie^  r^ii||»iiref^  Niotlai  ISr  fiar  Ui  te- 
vettc  ie  8tfoi4rine  dun«  Im  mp^m  1886.  IS27.  I9lü  et  18S9  par  Fr4- 
diSric  Lnüidy  t>topttalne  de  vaietejitt,  «ide  de  Ciinp.  'd.  S.  M.  rEmpereur, 
CiitaMNMidMt  de  VBxfmimui.  4  'TMOt.  Mi,  ÜMj^rflneflb  de  V  f»* 
■titat  laaa,  wow»  di^  mim  fiiMle»:dla  pMi^  Mannet  dev 
3.  Tlieil  die  Arbeiteii  dev  Nplurfnrsch^i  rodigirt  dnrcli  Aleunder 
Poatele,  «nd  am  Sehlem  e^ne  Itiire«  ftiognipliie  deeDecter  Heinricli 
M«»rtea§  eiilMUi. 
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„nur  hohem  Genws  gcwihm,  ab  DehM  fliimiimgm  omI 

j,  Deinen  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen  zu 
eijgleicbsD ?  —  Oft  narteii  mich  der  Gedanke,  den 
«iwisehen  dieseei  Wnmche  imd  leiiier  EiMhmg  sich  tea- 
^ sende  von  Schwierigkeiten,  voo  ZufaUigkeiten  und  Gefahren 
jidriagen,  die  ifae  entweder  gar  nicht  eder  unfoUkeaHnen 
„oder  nnr  theüweiM  in  WiThhehheit  wetden  treten  laiseo. 
„Ich  denke  Dich  mir  jetit  tief  vergraben  in  den  Arran- 
ifgement  Deiner  Schitie  und  MofaBinnend,  wie  Do  sie  finr 
19 die  Welt  am  NuttherBten  madhen  mögest.  VidieKhl 
„hast  Du  schon  Etwas  herausgegeben !  Auf  die  Hydrophyten 
„bin  ich  vorniglieh  neogieiig»  Wenn  Du  Maaaen  haat^ 
Uieile  mir  etwas  reich  lieh  ant,  aber  nicht  auf  Vm 
„Ma\  —  thcile  es  gehörig  ab  und  schicke  es  in  einzelnen 
MFareeien,  damit  nicht  Alles  verlacen  gehen  mögaw  BehaMd 
,7  aber  für  die  Acadenie  die  instmctiTBten  Exemplare^  denn 
dCS  könnte  vielleicht  dereinst  meine  Sammlung  nach  St. 
j^Peterahnrg  kommen,  nnd  die  doitiga  Sanunlung  dann  die 
„erste  in  der  Welt  werden,  da  ich  so  viel  Onginal-Speci« 
jimioa  von  fast  allen  jetzt  lebende»  Algelogen  besitze,  ich 
ly freue  mich,  dato  Bnssland,  ans  dem  die  nenere  Algen- 
„ künde  ausgegangen  ist,  auch  wahrscheinlich  noch  durch 
„un-s  das  Verdienst  der  Vollendung  des  Studiums  haben 
»werdel  DtA  mma  Dich  besonders  befeuern!' —  Wie 
„erweitert  sich  mein  Herz,  wenn  ich  denke,  Russland  wird 
nin  Kiiuem  an  Sammlungen  voo  Naturschätzen  keinem 
,iLande  nachstehen,  da  Unn  mehr  als  irgend  einem  andern 

„die  Wege  olTen  stehen,  siel»  Alles,  was  die  Länder  und 
j^die  Meere  Wichtiges  liefern^  anzuoigneal  Weiche  Schäise 
„aus  Asien,  welche  ans  den-  Heohmeeren  des  Bierdens, 

„welche  noch  iinerfoi seilte  Fundgruben  aus  dem  nachbar- 
9  liehen  China  etc.,  —  und  wenn  ich  dann  denke,  wie  Du 
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„9^9  AMeiniHr  «Ha  diese-  fliiiMip  Mhan  imd  benütfen 

«kaoost!  Gewiss,  Deine  Wirksamkeit  kann,  wenn  Gott  Dir 
»Gmwtlieil  werloht,  im  gvtete  Ihaügkaii  aller  Aadem 
,,noch  oberflvgdn*  *****  ^oeh  schwelge  niekl  tu  sehr  vnd 
„lass  Deioem  Geist  und  Körper  die  gehörige  Ruhe.  Wenn 
jinrhr  xasanuiieD  Mch  Hamhnrg  zur  Versammlung  k<mmieB 
„könnten!  0  welche  Freude!  Wie  schlägt  mein  Herz 
«bei  den  Gedanken  Dich  wicderzuseheii!  Aber  ich  fühle 
i»es,  er- kl  ao  kdhnl  Wie  Vieles  wollten  wir  dani  nicht 
„besprechen.  Da  ich  auf  den  Fall,  dass  ich  lebe  und 
ngesimd  bin,  gewiss  hingehen  werde,  so  muss  ich  wohl 
,^£iwas  über  Algen  vmatnagen  suchen.  Was  meiaat 
„Du,  wenn  ich  über  die  geographische  Verbreitung  der 
»Hydrophyten  Etwas  zusammen  suchte,  wobei  ich  der 
«MataialifB  von  Dir  aehr  bedürftig  sein  würde?  —  oder 
„kannst  Du  mir  einen  andern  Gegenstand  Torschlagen, 
„wozu  Du  mich  unterstützen  könntest  ?  Du  wirst  für  Dich 
nintenasanleo  Stoff  genug  ai  eiuer  Vorlesung  kaben.^ 

*)  l/vr  durch  Professor  Merten«  in  der  St^ssion  der  botanischen 
Sertion  der  Versmiiailang  in  Hamburg  ain  20.  September  1S30 
gehaltene Vortm)^,  behandelte  ^den  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Algoingle"  und  M ertent  tehrieb  darüber  Fnl/^end oh  an  seine 
Faaiilte:  ^Nach  Bcendigoag  Beiner  Vorleeaii||^  etand  Vrnf.  Agardk 
yflntf  und  äusserte,  dass  er  es  für  nüthig  erachte,  eine  „ErgiaMUia 
^det  Maaaelhaften  in  meiner  VnrIcHung,"  am  nüchsten  Morgen  etn- 
^briagea  Mi  dürfen.  Da  dieses  eine  kleine  Sensation  erregte,  m> 
^OTfeHrte  er  yrmVMgt  »«da  Vortrag  habe  da«  Maagvlkafle,  daaa 
,wai— r  tigam  BaiailMMiga»  mm  Um  SnreUanuig  ^  AigßtkwuA^  nit 
nkaioaai  Warte  gedacht  aei,  oad  daaa  er  afeh  verpflichtet  fShle»  dieaea 
^De^jeBigea  s«  aagea,  die  ea  etwa  aleht  wiMeH  moehfen.^ 

,iAgardh  twl  daan  wtä  liiigeaaea  Tage  uff  eeiaer  vertprocheaea 
„büiaaaag  aaf  «ad  laiasrte*  aieh'  aaf  afaie  eaMia  Art  iker  nick» 
^daca  ich  tief  crrSllieB  naacte  «ad  wwnidiCe,  er  halie  ea  hinter  meinem 
^Racfcea,  ader  aadi  lieber  bei  meiaer  Leichenrede  Targetragen.  Die 
y,€leeclUchaft  achien  ea  Indeca  lieilBIBg  aolknnehmen.** 
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WeiHi  die  in  diesem  Briefe  ausgesprochene  Ahnung^ 
Sammlong  deremit  nach  SU  Petenbiug  konmieo 
könne,  durch  die  spatere  Erfillhing  diem  Wonsebes 


Ks  8fi  uoK  vefgSani  von  dieMm  Toiintge,  dco  wir  nU  interestanle 
historUrhe  Notis  gern  ^nnz  ^ührn ,  lucr  nur  die  Rinh'itnng,  nnd 
ßlctchsam,  al«  letrte  Ritte  und  Nurliruf  .nn  aeine  WiMenMlmfUgenoMent 
den  3chliiM  eiotiwchalCeii. 

(EiHleEtttng.)   «W«e  mIi  r«K  Anbig  Jakrai  aU «iii wiaslgpr 

«.Pnokt  in  der  SpbÜM  oiMrer  NHtnrltvnotiiiMe  fiial  anbeadUijBt  daaliiiid, 
„da«  hat  sich  aeitdcni  In  den  Gmde  au«gel»ildrt,  daM  et  der  Würde 
„einer  aenMtotindigen  Seient  genShert,  dem  achten  Inhaber  deraelben 
„die  Achtaag  aller  Natwfreoadn  ihtheK:  ich  nndne  die  Kunde  der- 
,ijanigen  Nalurfiodttkle  die  »an  mit  dem  l<liimen  der  Algen,  Md 
„noeh  naher  durch  eine  Benennung  a  potiori,  die  Waesemlgcn  (Hjr- 
^drnlgcn,  Hydrophyten)  lienelchnet  von  denen  die  alten  NaCnrIcnndigen 
^nicht«  wuMHten,  deren  näher«  Kekanntiichafk  die  neuem  Forscher  alt 
^zii  geringfügig  verüchinäliten,  und  welche  mit  iiiehrercn  anderen,  der 
^näheren  Krrorsehung  hurh*it  vt  ürdigen  Ciegenstfinden  in  die  allgemeine 
^l'oltcrkniiinicr  der  «ogcnannlen  ('rviitogainiseheii  GeHii«  Iih<'  ver>»  ietic  n, 
„nur  8o  nebenher  abgefertigt  wurden.  —  Begleiten  Sie  luieh  hei 
fluchten  Versuelien,  i»  •eh>t  aehen  l^inriNsen  die  Hahn  zu  be/.elt  linen, 
^auf  wehlur    dl»;    Algenkunde    zu    der  Imlieii  Stufe  g('lan«;t  IkI,  auf 

weither  Mir  sii>  «;egen\iartig,  d«n  nbrigrn  Zweigen  d<'r  Naturwi»«en- 
,^8ehaft  gUidi  gewürdigt  erblicken,  um  Sie  dann  selbst  urtheih*n 
„zu  latiNeii,  XII  Helcbcn  ferneren  Erwiirtungen  man  sich  su  Gunsten  der 

Vollendung  dicecr  Kunde  berechtigt  liallett  dürfe.  ^ 

(Schlnts.)  ,|Jetal  vereinigen  otefa  alle  Algalogen  in  den 
„Wnnache,  data  die  Ph/eiolegie  der  Algen,  dieeer  gUhMeadei  noch 
„immer  aber  wohl  anliegbar  der  cchwiclMte  Thell  der  Wieaenechaft 
nviele  warme  Freunde  ftnden  miige  Schon  ilnd  von  allen  vofge- 
„nanntea  au^geseichnetcn  Algeingen  echalahare  Beehnchtupgea  dalir 
„gemacht  worden;  sie  bedarf  deren  aber  noch  BMhrerer,  am  aoeh  vaa 
„dieser  Seite  dea  vcfechwieteMen  Naturwissenschaften  alchl  aaehaa 
„atehen.  FSr  die  Beetimnrang  mehrerer  wichtigen  Pnahte,  HardleAaf- 
„Inaang  mehrer  pmblenraUeehea  Kiechriaaagen  eind  neeh  immer 
„Lorbeeren  an  gewinnen.  £a  gehört  dahin  neeh  eine  genauere  Aligrän- 
„Kung  dea  Algengebiet«  nacli  den  verschiedenen  Seiten  den  groRnen 
„Natumetxes;  die  noch  nidit  genügende  De«itung  mclirerer  wichtig 
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merkwordig  ist,  so  ist  et  leider  m  gar  bu  tramriger  ent* 

gegengesetzter  Weise  diejeuige  Doch  mehr,  die  sich  au  den 
Wunseli  des  Wiedeneheos  und  des  SciiaiieDS  der  mitge* 
bmehien  Scbatae  des  Solmes  knüpft«  —  Denn  leider  nein ! 
Es  war  dem  Vater  nicht  beschieden,  den  Sohn  wieder  zu 
aelM»,  Bicki  besckieden,  die  Schätie,  die  er  se  mühevoll, 
mit  so  viel  Hoffnungen  mid  Blicken  in  die  Zukunft,  im 
begeisternden  Gedanken  an  die  Freude,  die  der  Vater  einst 
daran  haben  würde,  gesammelt  hatte,  —  dem  Vater  war  es 
nicht  oder  doch  nur  in  sehr  beschiiinkter  Weise  beschieden, 
sie  zu  schauen.  —  Und  leider  war  dies  nicht  das  einzige 
Unglück,  dam  über  die  Früehte  dieser  Beise  verhängt  war, 
ein  viel  Grösseres  lauerte  im  Hintergründe!  <^  Kaum 
von  der  Reise  zurückgekehrt,  arbeitet  Dr.  Ileinr.  Mertens 
mit  der  ganien  Leidenschaft  eines  vom  glüheodsten  Eifer 
beseelten  Forschers  an  diesen  SchlAsen.  Nacht  und  Tag 
wird  untersucht,  gezeichnet,  gravirt,  geschrieben,  —  ohne 
Unterlass,  ohne  Unteibreehung.  Nichts  darf  ihn  stören« 
Grossen  Entdeckungen  über  den  Uebergang  des  Pflanzen- 
Eum  Thierreiche  auf  der  Spur,  liegt  ihm  nur  daran,  diese 
lu  verfolgen.  Dissectionen  der  Mollusken  und  deren  genaue 
Zeichnung  nehmen  seine  ganze  Tliätigkeit  in  Anspruch,  und 
schmerslich  bekümmert  es  ihn,  dass  viele  seiner  schönsten 
Exemplare  theils  verdorben,  theils  un  priservirten  Zustande 


^•rlicincnden  Tbeila;  lUe  TOrncliinlich  nn  den  Siiacwastenügen  beobach- 
fiteten  Eracboinangcn ;  der  GcHchlechUduaUamos;  die  Teracliiedencn 
nVorrichtung^ea,  welche  darauf  nbsiixwcckeii  scheioen;  dieDoppeirrucht, 
^weldM  achon  bu  einer  djrei  and  viorfnebea  aogeiraclieen  i«t;  die 
nlKiieitie,  aie  Uehefgiag«  oder  Metaniorphosen  der  einen  GuUiing  in 
„die  ander»,  —  oail  amn  $ehliue  die  aagelegentUche  Ritte  m  jV  den 
„Beobachter,  die  Somme  der  Synonymen,  unter  deren  Bürde  man  jetst 
„achra  M  aanfKn  hat,  —  nicht  noch  sn  vennehren! 
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nicht         die  AnbeMiflae  ^ewihreo,  die  die  Lebende« 

gewährt  haben  würden  und  an  deren  Erselzung  ihm  jetzt 
um  jeden  Preis  gelegen  ist  —  Da  wird  ilim  plöisiich  in 
Frukling  1890  der  Antrag  gemacht,  sich  einer  Expedition 
nach  Island  anzuschliesscn ,  die  zur  Uebung  der  Marine- 
Cadetten  atattfinden  soU«  Schon  bei  dem  Namen  laland, 
das  längst  der  Gegenstand  seiner  Neugierde  und  Sehnsucht 
war,  wird  es  ihm  schwer,  der  Versuchung  zu  widerstehen, 
aber  der  £ntschluss  mitsngehen  kommt  sogleich  vöilig  lur 
Reife,  da  er  bedenkt,  es  müssen  sich  gerade  an  blandes 
Ufern  die  nämlichen  Molluskenartcn,  die  Akalephen  finden 
lassen  y  die  er  bei  Kamtschatka  gefunden,  und  an  deren 
Besitz  im  lebenden  Zustande  ihm  jetit  so  noendlich  viel 
gelegen  ist. 

Auch  der  Vater,  obwohl  ihn  bei  der  ersten  Nachricht 

dieses  Vorhabens  gleich  ein  unheimliches  Gefühl  J)e8chleicht, 
gid)t  doch  gern  seiaen  Segen  dazu. 

«Es  ist  swar,'  schreibt  er,  „im  Vergleich  mit  Deiner 
„ersten  Irrfahrt,  nur  eine  Lustreise  zu  nennen,  aber  sie 
„ist  doch  immer  eine  Seereise,  und  zwar  in  Gegenden,  die 
„eben  kein  mare  imcificum  genannt  werden.  Jedoch  Gott 
„wird  Dich  schützen  und  erhalten,  und  so  gebe  ich  Dir 
„meinen  väterlichen  Segen  von  Herzen  auf  den  W^eg.  Kein 
„europäisches  Land  könnte  Dir  in  Deiner  Wissbegierde  einen 
„ w  eitläuftigeren  Schauplatz  der  Naturwunder  erüfTncii,  als 
„Ihiand.  — «  Feuerspeiende  Berge,  siedende  Quellen,  ewiger 
„Schnee,  ein  Meer,  in  welchem  die  grossten  Seeungetfaüme  ihr 
„Wesen  treiben,  ein  Strand  voller  riesenhafter  und  eben 
„so  vieler  schönen  Tange,  eine  üppige  Vegetation  in  den 
„Thälem,  eine  reiche  Ciyptogamenemdte  auf  den  Höhen, 
„kurz,  Du  musst  wie  ein  Criisus  bereichort  zurückkehren, 
„wenn  das  Glück  Dich  begünstigt.    Gott  erhalte  Dich  nur 
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,)bei  Gesundheit  und  Leben,  und  wir  werden  ans  Alle 

y^aach  dieser  Unternehmung  freuen,  wie  der  ersten.  Zum 
»Sammeln,  und  reichen  Sammeln  brauche  ich  Dich  nicht 
y^aufiumuntem,  wohl  aber  nir  Vorsicht  und  zur  Behutsam-i» 
„keit  im  Vermeiden  aller  Gefahr.  Schade,  dass  Du  kein 
j^Hineralog  bist!  indess  bemähe  Dich  doch,  Jemand  dort 
»unter  den  Gebildeten,  und  deren  sind  Viele,  aufzufinden, 
»der  Mineraliensammler  ist.  Ich  möchte  selbst  gern  eine 
j^Sammlung  isländischer  Mineralien  haben,  weil  ich  doch 
^kein  allgemeines  mineralogisches  Cabinet  bekommen  kann. 
»Dadurch  würdest  Du  auch  unsecm  Gönner  v.  Stnive  Dich 
»dankbar  beieigen,  der,  wenn  er  auch  seine  Sammlung 
»verkaufen  sollte,  doch  nie  aufhören  wird,  wieder  zu  sam- 
;,melQ.  Das  können  die  Sammler  nun  einmal  nicht  lassen ! 
»Versorge  Dich  auch  mit  gutem  weissen  Papiere,  damit 
„Du  die  schön  gefärbten  rosenrothen  Fuci  gleich  in  See- 
»Wasser  auflegen  und  so  zu  Kabinetstücken  machen 
»könnest.  Feuchte  aber  ja  keine  Algen  mit  ungesalsenem 
„Wasser  oder  Regenwasser  an,  dadurch  geht  alle  Schönheit 
»verloren.  Lass  sie  nur,  wenn  Du  sie  roh  einsammelst, 
»lufttrocken  werden,  so  erhalten  sie  sich.  —  Ich  danke 
„Gott  von  Herzen  für  die  mir  wiedergeschenkte  Gesundheit, 
»besonders  auch  um  Deinetwillen  und  um  die  Früchte 
»Deiner  Arbeit  und  Mühe  noch  zu  sehen.^ 

Voller  Freuden  wird  also  der  Antrag  durch  Heinrich 
Mertens  angenommen.  £r  reisst  sich  von  der  Gattin,  von 
seinen  Ariieiten,  —  und  mit  der  HofAiung  bald  zurück- 
zukehren, um  sich  nicht  wieder  zu  trennen,  um  dann  der 
Arbeiten  Früchte  mit  Ruhe  und  ün  Kreise  geliebter  Ver- 
wandten zu  gemessen,  segelt  er  nach  Island!  —  Aber  im 
Buche  des  Schicksals  stand  es  anders  geschrieben.  —  Im 
selben  Augenblicke,  als  er  aus  Cronstadt  segelt,  fahrt  sein 
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alterer  firoder  ia  den  Hafen  ein,  der  sich  mit  den  Seinen 

vou  London  nach  St.  Petersburg  übersiedelt. — Die  Brüder 
sehen  sich  diesmal  nicht,  —  aber  nach  drei  Monafeen  kehrt 
Heinrich  coHicfc  — -•^^  —-um-— «in  des  Bruders  Armen 

zu  sterben!  

ßis  Island  war  die  Expedition  gelangt.  Schon  sah 
man  die  eisigen  Glätscher,  die  mit  ewigem  Schnee  bedeckten 
Gipfel  der  schaurigen,  vegetationslosen  Tulkanischen  Jökel 
sich  über  das  lachende  Grün  der  Küstcnthaler  erheben, 
sciion  umschwirrte  das  Schiff  die  Unzalil  der  Möven,  der 
Enten,  der  Strandvögel  aller  Art,  Bewohner  der  schroffen, 
unersteiglichen  Klippen  und  Schären,  schon  zählt  man  die 
Stunden  und  Minuten  bis  zur  ersehnten  Landung, — siehe, 
da  werden  versiegelte  Befehle  eröffnet,  die  eirst  auf  dieser 
Höhe  eröffnet  werden  sollen,  und  mit  unbeschreiblicher 
Bestürzung  wird  das  Gommandowort  vernommen: 

„Im  Angesichte  Island's  soll  umgekehrt  und  nach 
Cronstadt  zurückgesteuert  werden  I  ^ 


*)  So  uenigistciiN  lautete  die  Erzüliltitif^  \on  Dr.  Heinrich 
McrteuHf  deren  Genntii^keit  wir  indeMt,  neiner  danialigun  fieUcrhartcn 
Aufregung  wegen,  eben  so  wenig  verbürgen  können,  ul«  c«  auili  nur 
entfcrnterweiMe  un*re  AbHicht  ist  und  sein  kann,  damit  irgend  einen 
Vorwurf,  gegen  wen  eii  auch  sei,  auMprechcn  zu  m  ollen.  Wir  huUcn 
C8  vielmehr  für  Pflicht ,  hinzusufiigen,  dam  Dr.  iMertcn«  «ich  anch 
bei  dieser  Gelegenheit  nie  ander«  aU  anf  die  arhl«i|ig«v«llHte  Wciae 
über  seincB  Fffeuod  nnä  Qönner,  den  die  Expedition  conmandirendeil 
Chef,  fumgeaprochen  hat,  nnd  wir  sind,  ao  wie  wir  diemiy  perwnUch  vui 
hochgeachateten  und  «Ugeinein  der  hochaten  Achtung  genieaaenden 
wacken  Muin  Itemmi,  faat  Sicnengt^  dma  «r  eben  ee  uaehnldig  mm 
der  TaMduing  iet»  dia  Dr.  Mertene  bei  dieaer  Gdegenbcit  erfehr« 
nie  er  eie  nnf  da»  Innigate  nnd  Lobbnfteate  bednnert  und  aiilgeliUilt 
bat.  —  Ueberhaupt  kann  von  abalcbtlicber  Tanaehnng  bei  der 
gnonen  Sache  darduma  kdne  Rede  «ei». 
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Was  in  Flciurich  Mertens  Seele  bei  diCvsem  S^ll^e(•kell^- 
wofle  jrorgiiig  —  keine  Feder  besdircibt  es.  — ^  Aber  e» 
wut  iein  Todesstow!  —  Der  Typhus  bricht  auf  dem 
Schiflb  aus;  zu  dem  Kummer  über  schmühlicli  getäuschte 
llofibuugeo  goseUl  sich  der  Schoierz  über  die  Verheerungen 
dieies  forchtbareo  Fiebers  unter  den  seiner  ärstlicben  Für- 
sorge anvertrauteu  jungen  Leute,  • — •  und  mit  zermahnlem 
Gemüthe^  den  Todeskeim  in  der  Brust^  erreicht  er  Peters- 
burg. —  Ach  gar  zu  kurs  war  des  Wiedersehens  Freude! 
In  weluüüthiger  Aufregung,  unter  Thränen  wird  das  Un^^lück 
erzählt,  —  der  Anblick,  die  Tbeibiohme  der  liebenden 
Verwandten,  das  Erkennen  einiger  Gegenstande  in  des 
Bruders  Umgebung,  die  aus  ellerli(heni  Hause  stammen, 
erwecken  Erinnerungen  an  die  verlassene  Ueimath,  und  ein 
unnennbares  Geßhl  von  Heimweh  überwältigt  ihn.  —  Vom 
Fieber  ergrillon  liisst  es  ihn  nicht  wieder  los,  bis  nach 
zwölftägigem  Kampfe  der  Todesengel  ihn  erlöst.  ~  Er 
endete  am  29.  Sept .  1890. 


Dies  Alles  geschah,  wahrend  der  Vater  noch  in  der 
süssen  Hoffnung  sehwelgte,  den  S<rfin  nach  der  Rückkehr 
von  Island  in  Hamburg  zu  umarmen  und  die  schönen  Tage 
der  Versammlung  der  Naturfonscher  da  mit  ihm  zu  ver- 
bringen. .  Froh  und  heiterer  Hoflnung  voll,  reist  er  mit 
Frau  und  Tochter  dahin  ab,  und  uubescbreiblicli  vergnügt 
vergehen  ihn  die  ersten  zwölf  Tage  dieses  genussreichen 
Festes,  wo  sich  Alles  um  die  Wette  beeifcrt,  ihm  den 
Aufenthalt  so  sorgenfrei  und  angenelun  als  möglich  zu 
machen. 

„Die  Beweise  von  Aditung,  die  mir  des  In-  und 
„Auslandes  erste  Botaniker  gaben,  waren  von  der  Art,^ 
so  schrieb  er  noch  an  Heinrich,  »dass  ich  mich  ihrer  fast 
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,iVor  mir  seiböt  als  unverdient  schämen  musste.  Man 
^übertrug  mir  das  Präsidium  in  der  botanisciMo  Seclioiiy 
„in  welcher  ein  Graf  Sternberg,  Jacquin,  Agordh,  Home- 
„mann,  fröhlich,  Nolte,  Horkel,  Chamisso,  Lichtenstein, 
„Ertreicher,  Homschuch,  Pres!,  Fiacher,  Otto  und  io  fiele 
„andere  durch  Alter  und  Kenntnisse  ehrwürdige  Männer 
jygliiozteo.  in  dem  ZusammeotreiTen  mehrerer  alter  Be- 
,)kannten  und  Freunde,  in  der  neuen  Verbindung  mil  eben 
„so  viel  mir  bis  dahin  nur  Fremden,  in  den  gastfreien 
^Bewirthungen,  in  denen  sich  die  Hamburger  zu  übertreüen 
usuchten,  in  dem  freien  Auatauaefae  der  Ideen,  in  den 
^lehrreichen  Vereinen  bei  Ausfahrten  und  andern  Zusam- 
„menkünften,  in  allen  diesen  fand  Geist  und  Herz  so  fiel 
„Genuss,  dass  ich  mehrere  Male  äusserte,  ich  habe  nie 
„in  meinem  ganzen  Leben,  in  einer  solchen  Reihe  von 
„Tagen,  in  unschuldigem  Genüsse  aller  Art  so  gleichsam 
„geschwelgt,  als  in  den  ersten  zwölf  Tagen  des  Aufenthalta 
„in  Hamburg,  wozu  meine  ungestörte,  unangefochtene  Ge- 
„sundheit  auch  Vieles  beitrug.  —  Nie  war  mir  von  den 
„ausgezeichnetsten  Männern  im  Fache  so  riel  Erfreuliches 
„widerfahren,  nie  halle  mir  das  Glück  so  viele  Hebens* 
„würdige  Bekanntschaften  auf  einmal  lugefiihrt,  als  bei  dem 
„einzig  dastehenden  „Institute,*  durch  dessen  Gründung 
„allein  Oken  schon  unslerbtich  zu  sein  verdient.  —  0! 
„ich  war  zu  glücklich!  und  nun  noch  immer  die  schmei* 
„chelhafte  Hoflhnng,  Dich  wieder  zu  sehen.  Dich  an  mein 
„väterliches  Herz  zu  drücken,  mit  Dir  mich  zu  unterhalten 
„über  so  Vieles,  wozu  die  Hand  zu  träge,  die  Zeit  a« 
„kurz  ist,  um  gehörig  abgemacht  zu  werden,  —  knrz,  in 
„sehnlicher  Erwartung  des  Schlusssteines  des  schönen 
„Baues;  —  siehe,  da  fährt  der  Blitz  zerschmetternd  her^ 
„nieder  und  trifft  Gebäude  und  Baumeister!* 
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Es  war  ein  schon  im  Anfange  desFicber-Paroxjsrmi» 
m  furchtbarer  Anfregang  mit  unsicherer  Hand,  voll  Unmutb, 
mit  einer  an  Tolle  Yenweiflang  grenzenden  Mvthlosigkeit 
geschriebener  Brief  des  Sohnes,  der  den  Vater  in  jenen 
frohen  Tagen,  ein  Blitistrahl  aus  heiterm  Himmel,  erreichte, 
gerade  als  dieser  lum  letzten  Male  das  Piisidinm  m  der 
Sitzung  der  botanischen  Section  halten  und  durch  eine  Rede 
Abschied  geben  und  nehmen  sollte,  —  ein  Brief,  der  mit 
der  Vernichtung  aller  schönen  Traume  zugleich  das  Gemuth 
mit  düstern  Ahnungen  erfüllte  und  ihn  gleich  das  Schlimmste 
föfthten  liess.  Vienebo  Tage  spater  lief  die  Todesnachricht 
ein,  und  mit  tödtlicher  Gewalt  traf  sie  das  erschütterte 
Vaterherz  I  — 


Wie  sehr  sich  der  wackere,  tie^ebeugte  Mann  auch 

bemühen  mochte,  sich  durch  Trostgrunde  aufzurichten,  es 
gelang  ihm  nicht.  £s  waren  der  HofToungen,  der  Wünsche 
zu  viele,  die  ihm  so  plötzlich  untergegangen  waren,  und  kein 
Dämmerlicht  bot  seinen  verweinten  Augen  die  kleinste 
Aussicht  auf  Ersatz.  Heiterkeit  kehrte  nicht  wieder  bei 
ihm  ein,  und  der  Körper  erlag  dem  Kummer.  — >  Mochte 
er  auch  das  Geschehene  zu  verschmerzen  suchen,  immer 
quälte  ihn  doch  der  Gedanke,  was  aus  des  Sohnes  Arbeiten 
nun  werden  würde  f 

j,Ach  hätte  es  doch  der  Weisheit  und  Güte  Gottes 
j,gefallen,  —  schrieb  er  —  ihm  nur  für  diesen  Winter 
,,noch  ein  Leben  sn  fristen,  das  (ur  uns  alle,  beson- 
j,ders  auch  für  die  Wissenschaft  so  erfreulicli  hätte 
ff  werden  können!  Wenn  nun  auch  noch  so  gute  Ver- 
rügung  getroffen  wird,  dass  von  seinen  Schriften  und 
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«SMiioiluageB  Nichts  verloreo  gelien  iolle,  «o  bärgt  Nichts 

^dafür,  (lass  es  doch  nicht  geschehe.  —  Wie  mangelhaft 
„ums  meiDC  Bearbeitung  seiner  Algeo  bleiben,  da  ich 
uBicht  die  mindeste  Notix  von  ihm  daröber  bekommen 

«habe.« 

Und  in  der  That,  der  Verlust. war  unermes^cbi 
durch  den  plotxlichen  Tod  waren  die  mit  so  vielem  Eifer 

angefangenen  Arbeiten  völlig  verwaist ;  denn  obgleich  andre 
höchst  geschickte   und   tüchtige  Hände  sie  in  Angriff 
nahmen,  so  konnten  sie  doch  unmöglich  su  dem  Besnitate 
gcbraclit  werden,  das  sie  unter  seiner  eigenen  Ausführung 
erreicht  hatteni  samal  da  er  viele  seiner  JBntdecknngen 
bloss  seinem  guten  Gedachtnisse,  dem  Papier  dagegen  oft 
nur  ganz  llüchtige,  kaum  leserliche   und  abgebrochene 
Notizen  vertraut  hatte.    Auch  wurden  eine  Menge  von 
Manuscripten  ganz  und  gar  vermisst,  an  deren  Vollendung 
seine  Freunde  ihn  hatten  arbeiten  sehen,  und  man  ver- 
nuithet,  dass  deren  noch  andre  verloren  gegangen  sind! 
—  Sein  Nachfolger  an  der  Academie  im  zoologischen 
Fache,  Herr  Brandt,  hat  die  Mollusken,  wovon  sieb  so 
aorgTaltig  durch  Dr.  Mertens  selbst  radirte  Zeichnungen 
vorfanden,  und  nach  den  sonst  vorgefundenen  Elementen 
in  den  Memoires  de  Tacademie  Imperiale  zu  bearbeiten 
fortgefahren.  —  Auch  hat  Dr.  M  ert e  n  s  genauester  Freund 
und  Ueisegenihrtc,  der  treflliche  Professor  Alexander  Poslels 
(jetzt  Director  des  zweiten  Kaiserlichen  Gymnasiums  in 
St.  Petersburg  *)  einen  grossen  llieii  der  an  den  Küsten 
des   nordöstlichen   Asiiirs  und   nordwestlichen  Amerika^» 
gesammeitenAlgen  mit  erstauneuswcrthemFieisse  und  grosser 
Pkmsion  gezeichnet  und  auf  Stein  vervieKaltigt,  —  und 
diese  mit  Hülfe  des  für  die  Botanik  bei  der  St.  Peters- 
burger Academie  d.  W.  angestellten  Dr.  Uuprecbi  m  einem 
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Pi«clitw€ifte  henusgegeben,  auf  dag  wir  die  geMirteWelt 

driogCDd  aufmerksam  macheo  ^3* 


Schon  gleich  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Empfange 
der  Todesnachricht  stellten  sich  bei  Prof«  Mertens  wie- 
derum Krankheitszufalle  ein,  die  höchst  beschwerlich  waren 
und  sein  Gcmülh  oft  mit  Kleinmuth  crfüUteo.  £iu  heftiger 
und  hartnackiger  Hosten  mit  nnertriigiichen  asthmatischen 
Beschwerden  erregten  ernstliche  Besorgnisse,  und  obwohl 


*)  £■  fuhrt  den  Titel:  IllutrntioBM  Algarom  in  llincre  circn 
orbein  jawa  Impenitorlfl  Nicolai  I.  atqoe  antpiciia  iiMTiurdn  Frie- 
aric  Lilkc  «BBte  iai6--iaa?,  uns  ist»,  ceUH»  Senjavin 
ewcvto  Im  oceano  pacifioo  iniprimi«  SeptentrioiwU  ad  Ultoni  roMico- 
MiatlcO'MnericHiui  coUectanun.  Aoctoribnt  Prof.  Alex.  PorteU  et  Dr. 
Franc.  Rupredit.  Petro|ioU  MDCCCU  —  und  enthiU  noMer  einer 
spedeUen  QefclireflKing  der  oben  erwilintea  iMclMiordicclMn,  nach  eine 
Ueliereiciit  eiuiiBtUclier  bidier  in  den  Gewiceeni  RuMlands  gefnndenen 
Algen;  ci  Ist  in  gtOM  FoHo  und  beetolM  an«  einem  Texte  In  Inteinlacher 
«nd  mceiiclMr  Spcndie,  nnA  am  41  BIpfleni  mit  Uthographindien 
AbbildiiDgen,  tob  denen  38  Blitter  die  SeepllanMn  In  ihrer  natürlichen 
Gromie,  2  Blatter  die  inh  rnticnpiHchen  Analysen  und  1  Hl.itt  die  Huh- 
niarinischc  Vcgctalion  dar8t<*llf ii.  DuNNclhc  wurde  yoti  der  KaiHcrl. 
Acndeiuie  d.  >V.  zu  St.  l'eterMburg  de»  vollen  DemtdofTHchen  rrciHCi» 
gewürdigt,  und  vortheiili.'ifte  Keceniiioncn  «ind  darüber  in  MiinihcnN 
gelehrten  An7.eig<'n  1841  No.  249.  p  97b  von  Sucearini ,  und 
in  den  Jahrbüchern  der  wissenschaftliehen  Kritik  1812  >on 
Dr.  Sehnlx  crHchienen.  Der  KaiHcr  hat  unserin  Postel«  dazu  die 
Summe  von  10,000  Rubel  B{in<^  Atsignation ,  und  irren  wir  nieiit, 
•päter  noch  eine  zweite  bedeutende  Summe  aus  dem  ReichHMchaUe 
bewilligt,  und  üun  sodann  mit  250  Exemplaren  des  Werks  ein  wahr- 
haft grossinuthiges  Geschenk  gcmarbt!  Was  dem  Werke  grossen 
Werth  giebt,  ist  das  Gutachten  von  Merten«  Valer,  d^  die  Zeich- 
nungen  v-Dr  lieinrieh's  Reise  nach  Islnnd  eingesandt  vntdeBf  nnd  der 
J^dee  Blatt  derselben  mit  seinen  Notiscn  rersehen,  und  ihnen  so  gleich- 
sam den  Stempel  setner  Autorität  aufgedruckt  hat.  Die  VosN'iNelie 
Bnchhandhiug  wird  trahreclielnUch  mit  denl  Absatse  des  Werks  in 
Deulachland  beaoflcngt  wcritsn. 
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er  sich  die  Grillen,  die  sich  seine  Phantasie  in  den  stiilaf- 
loseD  Nächteo  schuf,  am  Tage  durch  erheiternde  Arbeit 
tu  lerstreoen  soclite,  so  niiss  ihn  doch  die  Ahuuiig  seines 
herannahenden  Endes  mehr,  als  er  sich  es  merken  lassen 
mochte )  erfiiUt  haben.  Wir  finden  das  Jahr  1831  in 
seinem  Tagebuche  mit  der  ahnungsrollen  Udberscfarifl 
eröffnet: 

«Folge  Du  willig  dem  Schicksal!  — 
^und  wiHst  Du  nicht  folgen,  — - 

„Du  musstl^ 

Horas. 

Uoffb  Nichts,  Orehte  Niehts, 
erwarte  Alles! 

•  •  • 

Gleichsam  als  hätte  er  vorausgesehen ,  dass  es  sein  — • 
Letztes  sein  würde,  und  noch  manche  andere  Nottsen  in 
dem  Tagebuche  deuten  schmerzlich  rührend  darauf  hin. 
Wie  rührend  spricht  er  sich  in  einem  Briefe,  den  er  im 
April  dieses  Jahres  seinem  iiitesten  Sohne  schrieb,  —  der 
letzte,  den  dieser  von  des  theuren  Vaters  Ifand  empßng, 
— '  über  seinen  Zustand  und  über  die  Gefühle  seines 
gebeugten  Herzens  aus: 

„Ich  habe,  sagt  er,  einen  höchst  initlelmässigcn  Winter 
»hingebracht«  Die  Heizbarkeit  meines  Uautorgans  setzt 
„mich  den  Einwirkungen  der  wechselnden  Luft  zu  sehr 
i,aus;  —  Ich  habe  mehrere  Wochen  an  Rheumatismus 
f,m  Kreuze  gelitten,  habe  noch  fortdauernd  asthmatische 
„Beschwerden  bei  nur  irgend  dicker  oder  kalter  Luft,  — 
erleide  des  Abends  nach  7  Uhr  regelmässig  ein  üebel- 
jibehagen,  eine  Unruhe,  einen  Tumult  im  Blute,  so  dass 
nich  nicht  sitzen  kann,  sondern  umher  wandehi  moss,  und 
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n  darüber  viel  Arbeit  Tersiome  und  in  keiner  Gesellschaft 
,iVoa  mehreren  Persoucn  mit  Behaglichkeit  auadauern 
,»kaiiii.  Und  doch  glaube  ich^  daaa  meine  Bniat  noch 
„gut  ist,  denn  mein  Athemholen  ist  noch  tief  genug.  — 
^Aber  das  Alter  bringt  das  so  mit  sicii,  und  das  soge- 
i^naonte  geiefarte  Leben  lohnt  uns  am  Schlüsse  mit  dem 
D kümmerlichen  Bewusstscin,  dass  es  besser  gewesen  wäre, 
„weniger  zu  wissen  und  zu  iernen,  da  man  doch  im  Alter 
»Alles  wieder  veifesaen  muss«  —  Solche  kummervolle 
„Gedanken  sind  es,  welche  mich  häufig  überfallen  oder 
„gar  übermonnen,  denn  ich  vermag  wenig,,  wenn  ich  sie 
»bekämpfen  vilK  Da  ich  so  liemlich  in  mancher  Hinsieht 
„isolirt  dastehe,  —  keinen  Menschen  zur  Seite  habe,  der 
»meine  ForsQhungen  theilt,  —  keinen,  dem  ich  meine 
»Bemerkung  mitth^lep  kann,  —  selbst  der  unschuldigen 
„Freiulü  entbehre,  meine  Sammlung,  die  in  mancher  Hin- 
»sicht  so  seltene  Gegenstände  enthält,  Kennern  oder  auch 
»nur  Liebhabern  su  zeigen,  so  verliere  ich  nach  und  nach  alle 
»Freude  am  Sammeln  und  Ordnen,  so  wie  mir  schon  die 
»Kraft  des  Geistes  und  des  Sehorgans  zu  fehlen  anfängt, 
»um  Forschungen  anzustellen,  welche  ehemals  mein  grosstes 
»Vergnügen  ausmachten.  Es  kömmt  mir  zuweilen  vor,  als 
»könnte  mich  unmöglich  je  wieder  Etwas  so  erfreuen,  als  frühere 
»Zeiten  mir  darboten.  Mit  der  negativen  Glückseligkeit, 
„dassich  nur  Nichts  von  dem,  was  ich  habe,  verlieren  möge, 
»beschränken  sich  daher  meine  Erwartungen  von  derZukunft 
»hienieden.  Dass  dabei  das  ehemals  so  rege  Gefühl  sich 
»abstumpft,  dass  das  Herz  dabei  einschrumpft,  erfahre  ich 
*  «immer  mehr.  —  Ach  wie  reichlich  könnte  und  würde 
»mich  Heinrich  lur  diese  Entbehrungen  entschädigen,  wenn 
»er  noch  wäre !  Welche  lehrreiche  Correspondenz  könnten 
»wir  führen.    Wie  emsig  würde  ich  fortfahren  mit  Sanuneüi, 
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„weH  ich  wtote^  dass  wcm  ntr  auch  der  Niahnmeh 

„dessen,  ^  as  ich  aufhäufte,  versagt  oder  geschmälert  wäre, 
„ich  för  iho  meine  Speick«  gofiitti  hätte.  Ware  ee  Hn 
„miek'  nur  rergöniit  gewesen,  lehn  Jahre  meine  Samminng 
;,uiid  Erfahrung  zu  benutzen,  — '  welch'  ein  Gewinn  würde 
„för  ihn  nnd  die  Wiaaenschaftea  daraui  haben  erwiehaen 
können!  Doch  ich  schweige,  am  mich  nicht  in  der 
„tröstlichen  Uebeneugung  zu  stören: 

„Der  Herr  hat  Alles  wohl  gemacht!-^'' 

Leider  hatte  Mertens  sich,  «um  Bedauern  seiner 
Angehörigen,  einige  Jahre  inror  einer  neuen  iratlichen 

Behandlungsweise  unterworfen,  die  wohl  schwerlich  geeignet 
sein  mochte,  dem  Umsichgreifen  organischer  Fehler  Yor- 
beugen,  die  offenbar  vorhanden,  aber  nicht  su  rechter 
Zeit  erkannt  oder  beachtet  worden  waren,  —  und  zu  der 
sich  sein  Vertrauen,  durch  einige  momentane  Palliativ- 
Eiiblge  verleitet,  hingeneigt  hatte.  Zn  spät  leider  kehrte 
er  zu  zweckmässiger  er  Behandlung  zurück;  die  aber  gegen 
die  tu  weit  gediehenen  Uebel  Nichts  mehr  vermochte. 
Hungerdiät,  HomdopaAie  und  Magnetismus  waren  ffMier 
versucht  worden,  hatten  aber  wenig  oder  nichts  gebessert, 
obwohl  ihnen  jede  augenblickliche  £rleichtennig  luge* 
sdirieben  ward,  und  das  Schlimmste  war,  dass  er  sich, 
wenn  er  sicli  kaum  etwas  wohler  und  schmerzensfreier 
fühlte,  gleich  wieder  lu  viel  lutraute  und  Arbeiten  unter» 
nahm,  die  für  seinen  Korperzustand  zu  angreifend  waren. 

Unaufhörlich  trieb  es  ihn,  wie  aus  einem  Ahnung»* 
geiShle,  dass  die  Zeit  dränge,  sein  Herbarium  und  seine 
Bücher  zu  ordnen.  Die  Sorge,  ja  die  Angst,  dass  er  mit 
ersterm  nicht  fertig,  und  es,  so  schön  es  auch  m  der 
That  geordnet  und  unterhalten  war,  doch  nicht  gans  in 
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iem  gehörii^  geordneten  Zttftande  zurücklassen  werde, 
den  er  sich  vorgesetzt  hatte,  liess  ihm  keine  Uuhc  und 
teheml  ibn  ordenllich  dimaiiiieh  verfiil^  m  Iwbeii4 

^Ich  fülile  mich  höchst  niedergeschlagen  und  verzweille, 
i^mein  üerbarium  je  vöUig  in  Ordnung  zu  bringen, — schrieb 
«er  noch  am  3*  April  1831  ins  TagdMidi, —  „  vergebUch  hatte 
„ich  auf  Hülfe  guter  Freunde  zur  Vollendung  des  Arran- 
lygement«  g^ofil;  —  es  bess  sich  aber  Niemand  sebeUf^ 

Und  80  strengte  er  sich  uuner  mehr  und  mehr  an, 
und  oft,  wenn  er  den  ganzen  Tag  in  dem  Pflanzensaaie 
gearbeitet  halte,  merkte  er  erst  »m  Abend,  dass  das  Zinuner 
niobt  gehörig  durchgewihnt  gewesen  sein  'mochte,  — r  und 
musste  dann  in  der  Nacht  durch  Husten,  BiUfilbeklcDunuDg 
und  Schlaflosigkeit  traurig  iiir  seinen  .£iler.  buflsen« 

..  Am  namliehefi:  &  April,  seineB  ÖSates  Gdrartstage, 
sehrieh  er: 

„leb  bitte  Gott  um  Kraft  und  Duldung,  it^mt  mk 
„neue  Leiden  bestimmt  sein  sollten,  —  aber  ach,  meine 

Gesundheit  hat  wieder  einen  Stoss  bekouimeu  —  und  ich 
„bin,  wie  es  scheint,  wohl  so  weit,  dass  ich  mein  früheres 
„Wohlsein  nicht  wieder  gewinnen  werde.^ 

Diese  Ueherzcugung  nahm  leider  mit  jedem  Tage  und 
mit  ihr  auch  die  Ahnung  und  die  Besorgntss,  was  der 
nächste  bringen  mdchle,  zu.  Bezmchnehd  ist  in  dieser 
Hinsicht  das  Motto,  womit  er  den  Monat  Mai  in  seinem 
Tagebuche  eröiTnete: 

„The  dav  that  has  passcd  prosperously,  let  it  chal- 
„lenge  our  gratitude:  but  for  the  Coming  one, 
„wrapped  in  shadows,  welcome  it  with  trembling.^  ^3 


*)  D.in1(!>iir  lei  Du  dem  Tag«,  der  Gliicli  Dir  spendend  vorbeiging, 
Zitternd  beviflkommne  den,  der  in  Seliatten  gehflUet  Dir  nnlit. 
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So  ahnend,  aber  geCuat^  sah  er  Den  entgegen,  waa  daeaer 

Mooat  bringen  würde,  —  und  leider  brachte. 

Aach  Bucher-Sannihiiig)  eine  wirklieh  ansge- 
leichnete,  die  — >  ausserdem  dass  sie  im  botanischen  Fache 
eioe  fast  volUtändige  zu  nennen  war,  in  der  selbst  von 

den  Seltensten  und  Kostspieligsten  wenig  fehlte,  auch 

in  fast  allen  andeni  Füchern  der  Naturwissenschaft  und  des 
Wissens  überhaupt,  namentlich  aber  im  beiletristiaehen 
Fache  alier  nenen  Sprachen  sehr  reichlich  ausgestattet  war, 
—  diese  auch  machte  ihm  in  der  letzten  Zeit  viel  Arbeil, 
denn  er  ruhte  nicht  eher,  als  bis  sie  seinen  Wünschen 
nach  entaprechand  geordnet  war,  und  bia  er  einen  Tollatln» 
digen  Catalog  darüber  angefertigt  hatte.  £s  verdient  dies  « 
hier  dessbalb  erwähnt  lu  werden,  weil  es  gerade  die  letite 
Aiheit  gewesen  iat,  wianit  er  aieh  beach&Mgt  bat,  und  weil 
die  Notiz  darüber  das  letzte  Wort  ist,  welches  seine  Hand 
ins  Tagebuch  geschrieben  hat. 

Heute,"  so  schrieb  er  am  29.  Mai,  „verzeichnete 
„ich  die  letzten  Bücher,  und  endigte  damit  eine  herculische 

„Arbeit!"  — 

Noch  zwei  T«ge  zuvor  hatte  er  sich  so  kraftig  gefohlt, 
dass  er  eine  botanische  Excursion  nach  dem  Leesummer 
Moor  mit  einem  seiner  Schüler  verabredet  und  untemebmen 
zu  können  geglaubt  hatte,  —  die  nur  schlechten  Wetters 

wegen  unterblieb,  und  schon  am  30.  Mai  legte  er 

sich  nieder  — •  um  nicht  wieder  aulzustehen!  —  Noch 
wahrend  sechs  Tagen,  bis  zum  4.  Juni,  dictirte  er  seiner 
jiingätcn  Tochter  die  Notizen  für^s  Tagebuch,  und  eine  von 
diesen  lautet: 

„Von  diesen  Tagen  an  verliess  ich  das  Bett  nicht 
„wieder  bis  zum  
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Ach,  wie  sehr  er  ateh  sein  nahes  Ende  gealinet  haben 
möge,  damals  ahnete  er  es  doch  nicht,  und  keiner  der 
Seuiigen  ahnete  et,  dasa  das  hbter  dieacai  Site  aos- 

znfullcnde  Wort  das  schaueriichd  Wort  |,£iusargen^  sein 
würde!  — 

Sanft  «od  ruhig  scUiaf  er  «n  19.  Jum  Mh  Horgena 

vor  den  Augen  der  trostlosen  Galtin  und  Tochter  ein,  die 
es  Anfang»  nickt  glanban  wolUen,  dass  er  sehon  hinüber- 
gesohhnnineii  sein  kdanle,  wd  ihn  mir  aehiaiend  wähnten, 
als  schon  seine  Seele  der  Körperhülle  entflohen  war!  .  .  . 
Unbeschreihlieh  angreifend  wnren  fitr  düese  die  letsten  höchst 
aefamenüdien  und  unmlngen  Tage  seiner  KraridMit  gewesen* 
Seine  Brustbeklemmungen  hatten  ihn  fast  nicht  verlassen, 
und  die  Angst  des  Erstickens-  ihn  .der  Versweiflung  nahe 
gebracht.  In.  seben  Fiebertiiamen  quälte  er  aiah  beständig 
mit  Ungeheuern  Beschäftigungen,  mit  Vollendung  schwieriger 
Arbeiten,  mit  dem  Lesen  ven  „tausend  Büchern^  ab,  ~ 
uiid  waohend  angstigte  ihn  ohne  Unterlass  das  ScUcksal 
seines  Herbariums.  In  der  vorletzten  Nacht  vor  seinem 
Ende  liess  er  sieh  Papier  und  Bleistift  geben  und  schrieb 
haftl  un  Fieber,  so  gut  es  gehen  wollte,  noch  die  wenigen 
Worte: 

nAgardh,  Rodolphi  in  Greilswald,  Link,  Nees  von 
„Esenbeek,  Trefiranus  d.  j.,  Roth,  Einer  von  ihnen,  muss 
^wenigstens  drei  Monate  lang  sich  in  Bremen  aufhalten 
iikönnen,  tun  die  Bekanntschaft  mit  einer  der  ersten 
„Sammlungen  von  Algen  m  der  Welt  fBr  die  Wissenschaft 
„wichtig  zu  machen!  Ohne  meine  Sammlung  ist  dies  nicht 
„lu  erreichen,  noch  die  kleinsten  Erweiterungen  durch 
„Heinrichs  Weltumseglung  ^ 

Er  wollte  noch  weiter  schreiben,  aber  das  tunehmende 

Fieber  verhinderte  es.    So  sehr  bat  ihn  bis  tum  letiten 
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AugenMicke  teme  WiMimsdMfl  nnd  der  Natwo,  den.  er 
der  Welt  noch  nach  seinem  Tode  zu  ieislBn  wnnfldiiey 

betchäftigi!  — 

Der  18.  Joni  war  endKcli  mnal  wisder  ein  beaonden 

ruhiger  und  vergnügt  verlebter  gewesen,  der  in  den  Herien 
der  geangBtelen  Angehöiigen  wieder  die  schönsten  Hoff- 
nungen anfregte.  Er  halte  an  diesem  die  posse,  —  ach 
die  letzte  Freude,  seinen  jüngsten  Sohn  von  einer  west- 
iodisohen  Reise  glüddidi  heimlLehren  za  sehen,  nachdem 
heftige  Stürme  grosse  Besorgnisse  ffir  ilm  erregt  hattoe. — 
Auch  erfreute  ihn  an  diesem  Tage  noch  ein  Brief  aus 
SL  Petersburg  mit  der  langeneiHiten  Nacbriclit,  daas 
Heinrichs  literarischer  nnd  boianisGlMr  Nadilass  (ßo  nd 
nämlich  als  davon  nach  Abzug  dessen  übrig  geblieben  war, 
was  die  Akademie,  dem  MitgUed  er  war,  mil  TeUem 
Rechte  als  ihr  gebührend  reclamirt  hattet  tabgesaodl  niid 
nnterwegs  seL  Diese  Nachricht,  auf  die  er  förrolidi 
nur  gewartet  hatte,  nm  -aich  lu  i  betahigen,  dteae  l^aeh« 
rieht  und  der  erfreuliche  Trost,  dass  es  seinen  Angehörigen 
wohl  ergehe,  —  dass  er  mit  aller  Welt  in  Frieden  und 
keinea  Menschen,  der  ihm  grollen  ktaie,  wohl  aber  Tielcr 
Menschen  sich  bewusst  sei,  die  sein  Andenken  mit  dem 
innigsten  Danke  segnen  und  ihm  mit  Thranen  nachblicken 
würden,  —  dies  AUes  Hess  ihn  jenen  letaten  Tag  aeioea 
Lebens  noch  in  wahrer  Heiterkeit  verleben  !  — •  In  der 
sichern  Uoi&nng  einer  ruhigen  Nacht  nach  einem  so  ruhig 
heitern  Tage  hatten  sich  Gilttin  und  Tochtnr  in  seiner 
Nähe  zur  Uuhe  gelegt  und  eine  Wärterin  bei  ihm  wachen 
iassen.  —  Um  3  Uhr  aber  treten  Unruhe  und.  Phantasie  ein, 
immer  lebhafter  spricht  det  Kranke,  meistens  in  engtiaoher 
Sprache,  —  beständig  weist  er  nach  Einer  Stelle  hin,  wo 
ihm  ein  holder  kleiner  Engel  winke  nnd  schläft  dann  sanft 
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ein.   Der  Selihif  wird  immer  ruhiger  —  man  kort  kaum 

Doch  einen  Athemzug.  Die  Lieben  ahnen  noch  nichts  — 
sie  fraucn  sich  des  ruhigen  Schlad  uod  bereiten  sich  wieder 
war  Rohe .  • . .  Da  tritt  die  Wärterin  an's  Bett  —  und  mit 
einem  Schrei  des  Entsetzens  erschallt  das  traurige  Losungs- 
Wort:  £r  ist  todtl  ^ 


„VfoU  Bhl^  —  so  sprach  einige  Tage  darauf  an 
der  Grabstatte  der  Freund  und  College  des  Verstorbenen, 
der  wackere  Professor  Weher,  im  Kreise  trauernder  Freunde 
und  Sdiüler  —  „WoM  IMr,  TeiUarter  Freund!  —  Wer 
möchte  Dich,  auch  wenn  er  es  könnte,  nun  es  einmal 
überstanden,  zurückziehen  in  den  ungewissen,  arbeitsvollen, 
tufthseHgen  Kampf?  Wie  Du  eingeschlunm^  bist,  so  still, 
so  sauft,  nach  so  redlich,  nach  so  bis  in  die  letzten  Stunden 
hinein  getreuem  und  gewissenhaftem  Tagewerke  1  So  stiibt 
der  Weise,  so  wird  der  Tugendhafte  vollendet.  Und  hast 
Du  niclit  der  Weisheit  Samen  in  unzälilige  Gemüther 
t;estrenet,  hast  Du  ihnen  nichl  die  Tagend  des  männlichen 
Charakters,  der  unerschMReo  Thatkraft  Bild  in  Dieiitfem 
Wesen  und  Streben  gezeigt?  — •  Was  Du  warst,  das  warst 
Du  gans,  ein  edler  Gatte,  ein  treuer  Vater,  ein  mustere 
hafler  Lehrer,  ein  genisliscber  Gelelirter,  ein  biederer 
Freund,  ein  liebenswürdiger  Mensch!  Wer,  der  Dir  nahe 
gekommen,  hätte  nicht  die  Tüchtigkeit  Deiner  Gesinnung, 
den  Adel  Deiner  Denkart,  die  Frische  Deines  Geistes, 
Deinen  wissenschaftlichen  Enthusiasmus,  Deinen  unermüd- 
lichen Forschungstrieb,  die  Ordnung^  die  Innigkeit,  die 
Zierde  und  AnMth  in  Deinem  gansen  persdnlichen,  haus- 
lichen, literarischen  Dasein  bewundert^  Und  welch'  ein 
Muster  stelltest  Du  dar  als  Vorsteber  der  Anstalt,  die 
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jeUt  in  Dir  ihren  Meiater  uod  Vater  bebaueril  Wie 
musste  Dein  Beispiel  Deioe  Jüngern  Amtsgenomen  b^iiem^  . 

wie  segeujircich  Dein  \V  irkcn  die  Dir  anvertraute  Jugend 
enlflammeD!  Du  Jbeseelieal;  mit  reiner  Liehe  xQin  Gutev^ 
Du  entzücktest  mit  Wärme  für  das  Grosse  und  für  das 
Schone,  Du  beschämtest  mit  der  Regsamkeit  Deines  Greisen- 
alters die  laghafte,  anstrengnngsscbeue,  phlegmatische  Halb- 
heit so  mancher  unter  dem  altem  und  jungem  Geschlechte 
Deiner  Zeit.  — • 

Wenn,  wie  wir  gbuben  und  hoffen,  Dein  seliger  Geist 
verweilen  kann  auf  dem  Treiben  Derer,  die  Du  hier  in 
Trauer  zurückgelassen,  dann,  verklärter  Freund ,  scliwehe 
segnend  über  uns,  bitte  Gott,  vor  dem  Du  stdist,  dass  er 
Trost  und  Beruhigung  träulle  in  die  bekümmerten  Uerzen 
Deiner  Gattin  und  Deiner  Kinder.  Uns  aber  sei  Dein 
Name,  Dein  Andenken  in  unveii^ngliphem  Ruhme  bewahrt 
Amenl " 


Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig  von  dem  Schicksal  des 
Mertens' sehen  Herbariums  Bericht  lu  geben» 

So  wie  sich  augenblicklich  nach  der  Todesnachikhl 
die  regste  Tlieilnahme  in  der  gelehrten  Welt  über  den 
schmerzlichen  Verlust  eines  ihrer  begabtesten  Mitglieder  kund 
gab,  so  äusserte  sich  auch  in  den  Briefen,  die  der  Wittwe 
von  allen  Seiten  her  einliefen,  eine  ängstliche  üesoi^iss 
um  das  Schicksal  der  schönen  berühmte»  Sammlung,  die 
man  so  gern  dem  deutsdimi  Vateriande  erhalten  sehen 
wollte!  — 

Auch  der  Famüie  des  Vefslorbenen  lag  dieser  Wunsch 
aus  patriotischem  nicht  minder  als  aus  AnhangUchkeits-« 
Gefühl  nahe  am  ilerien,  uad  .da  m  sidi  nnn  einmal  Wider 
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von  dem  Schatze  trennen  rousstc,  der  in  ihren  Händon 
fortan  nur  todt  und  nutzlos  dagelegen  hätte:  so  wünschte 
sie  Hin  doch  möglichst  io  ihrer  Nähe  untergebracht  su 
sehen,  am  doch  die  Möglichkeit  zu  liaben,  dann  und  wann 
die  lieben  Gegenstände,  wenn  auch  mit  unkundigem  Auge 
noch  schauen  tu  können,  mit  denen  sie  den  theoren  Vater 
seine  liebsten  und  heitersten  Stunden  hatte  geniessen  sehen, 
von  denen  jedes  ßlättchen  sie  an  die  glückliciisten  Momente 
seines  Lebens  erinnerte. 

Aber  sie  durfte  diesem  Gefühle  die  wichtigeren  Uiirk- 
sichten  nicht  opfern. 

Vor  Allem  mnsste  ihr  daran  liegen,  ihn  nicht  nur 
nach  seinem  Werthe  untergebracht,  sondern  in  würdige 
Hände  gerathen  zu  sehen,  j,damit  der  Geist  und  liuf  des 
„Sammlers  fortwalte  und  lebendig  werde  durch  die  wfssen- 
„ schaftliche  Benutzung  seines  Schatzes.  ^  —  Es  wurde 
sogleich  Rath  darüber  mit  den  genauesten  deutschen  bota- 
nischeB  Freunden  d^  Verewigten  gepflogen,  und  Alle  erboten 
sich  mit  freundlichster  Bereitwilligkeit,  soweit  es  Jeder 
Termöchte,  auf  diesen  Zweck  hinzuaribeiten. —  Man  empfahl 
dffentliöhe  Ankündigungen,  die  auch  bewerkstelligt  wurden, 
und  wollte  dann  weiter  helfen.  —  Einige  riethen,  man 
sollte  die  Sammlung  theilen,  die  Phanerogamen  allein,  die 
Cryptogamen  allein, '  und  wiederum  die  Algen  separat  »utH 
bieten.  —  Andere  riethen  grade  im  Gegentheil  die  Sammlung 
ja  nicht  m  theilen,  und  ihr  Rath  traf  auch  am  meisten 
mit  den  Wönsißhen  überein,  die  der  Sammler  selbst  gehabt 
haben  mochte,  dessen  Wunsch  es  immer  gewesen  war, 
sie  möge  dereinst  irgend  ein  grosses  öffienüiches  Institut 
zieren.  —  Leider  aber  blieben  alle  Bemühungen  fruchte 
los.  Man  hatte  auf  Anträge  Seitens  urgend  einer  Universität 
oder  grossen  Bibliotfaek  gehofft;       aber  es  kam  kaum 
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einmal  eine  Anfrage,  geschweige  denn  eine  Offorte  aus  dem 
deutschen  Vatcriande;  — oder  docli  höchstens  nur  solche,  die 
eine  offenbare  Miiaschaliung  nnd  f^fKche  Unliennlniis  des 
Umfangsund  der  Wichtigkeit  desSehatzesyenrieChen, — und 
daher  auch  unbeachtet  blieben.  — So  verging  ein  halbes  Jahr, 
—  man  fing  an  vor  dem  steigenden  Vonirtheäe,  dass  die 
Sammlung  durch  Insektenfrass  und  durch  Nascherhande 
schon  gelitten  haben  solle,  besorgt  zu  werden,  —  weil  sich 
eine  geflissentliche  Verbreitang  dieses  durchaus  nngegrün^ 
deten  Vonirtheils  schon  hie  und  da  zu  verrathen  anfing! 
Da  kam  endlich  ein  Antrag,  durch  den  die  Familie  aber 
um  so  schmendicher  berührt  wurde,  da  er  von  einer  Seite 
kam,  von  der  man  sich  wahrlich  eines  besseren,  ja  des 
ireuudschaftlichstea  Batbes  und  der  höchsten  Würdigung 
der  Sammlung  versdien  hatte  und  nun  obendrein  den 
Kummer  haben  musstc,  die  gebotene  höchst  geringe  Summe 
mit  herabwürdigender  Geringschatmng  des  Schaties  begleitet 
lu  sehen. —  Da  schien  und  war  es  m  der  That  an  der 
Zeit^  sich  im  Auslande  umzusehen,  und  eingedenk  des 
durch  den  Verewigten  früher  geäusserten  Wunsches,  — 
man  könnte  es  Ahnung  nennen,  —  dass  die  Sammlung 
einst  nach  St.  Petersburg  kommen  möchte,  nahm  der 
daselbst  weilende  älteste  Sohn  die  Sache  jetst  in  die 
Hände.  Der  Erfolg  war,  dass  er  der  Mutter  schon  nach 
acht  Taften  den  Verkauf  des  ganzen  Herbariums  zu 
aöOOO  Kübel  Banco  —  Cbeinahe  7000  Thaler  Gold)  — 
an  die  Direetion  des  kaiserlichen  botanischen  Gartens 
melden  konnte;  —  eine  Sunune,  die  auch  die  kaiserliche 
Akademie  der  Wiesenschaften.  gern  lu  geben  bereit  ge- 
wesen war! 

Die  erwähnte  Direetion,  an  deren  Spitze  bekanntlich 
der  wirkliehe  Staatsrath,  Frof.  v.  Fischer,  steht,  sandte 
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danuC  'm  Fräh^tt»  1899  emm  Bevollmiohtigtea  nach 
BraacB)  sowdM  rar  Untcmidiung  ab  sur  Empfangnahme 
des  Herbariums  ab^  uad  dieser  erklärte  der  Wittwe  nach 
gaaehebeoer  BmditigVBg  nil  wabr^  Fraude,  daaii  er  ,  so 
hoch  seine  Erwattangen  von  dem  Hediario  andi  trott  der 
auf  dem  Wege  hierher  Yeruommcnen  herabwürdigendeu 
SchUdmmg,  iamer  genroaon^  sie  doch  m  jeder  UiBsicht 
ubertrolbn  (aftde;  dass  sowohl  Beichlhmn  nnd  Schönheit, 
als  Ordnung  und  vortreffliche  Couservation  nichts  im  wün- 
schen übiig  lasse,  und  der  Kaiif.alsio  als  völlig  genehmigt 
tu. betratfiten  sei.  So  kam  die  Sammlung  also  nach  St 
Petersburg,  wo  sie  ungetrennt  und  fiir  sich  bestehend  in 
«nein  der  Site  dts  kaiserliobon  botanischen  Gartens  auf- 
gestellt ist  —  Und  wie  sehr  sie  befiriedigi,  wie  sehr  noch 
täglich  neue  Vorzüge  und  unvennuthete  Schätze  in  ihr 
CBitdoekl  miden,  darüber  hai  die  Direction  sich  m  öfter 
wiederholten  Malen  und  neuerlich  in  folgendem  Briefe  des 
Herrn  von  Fischer  ausgesprochen,  den  wir  niit  seiner  £r- 
hmbniHfi  hier  einrüdien: 

»Das  Herbarium  des  seligen  Professor  Mertens 
«inacht  jetzt  die  Grundlage  des  Herbariums  des  kaiserlichen 
(»botloischeD  Gartens  aus,  dicht  nnr  als  ebe  in  jeder 
i^Hinsicht  genau  geordnete  Sammlung,  sondern  vorzüglich 
»duvch  seinen  ungemeinen. Eeichthum  und  die  sorgfältige 
i3^stimmi^g  der  Pflmien.  Es  enthalt  diese  Sammlung 
„wenigstens  30,000  Arten  und  viele  derselben  in  vielen 
aVoHständigen  Exemplaren  und  Reihenfolgen  derselben, 
„welche  eine  vollkommene  Uebersicht  der  Arten  geben. 
„Eine  Menge  Original-Fxemplare ,  die  als  Documente  der 
„Bestimmungen  diesMcn,  geben  ihr  noch  einen  grössern 
„Werth*  fiVi  .wenige  Herbarieii  werden  sich  in  Betreff 
„von  YoUständigkeit    der  Flora  DcutschiancU  mit  dem 
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^Mertens' scheu  messen  können.     Ganz  ausserordentlich 
i^wichtig  ift  die  AlgeB-Samniaiig,  welehe  ProL  Mertens 
„stets  mit  gai»  besonderer  VorKebe  *  behandelt  hatte,  und 
„welche  an  Vortrefilicbkeit  nur  wenigen  andern  Sammlungen 
„nachstehen  möchte.    Kein  Theil  der  Pflanienkmde  ist 
„darin  Yemachlässigt,  nnd  man  begreift  kaum,  wie  man 
„in  80  kurzer  Zeit  einen  so  ausserordentiich  werthvollen 
„Pflansenschata  hat  sasammenbringen  können,  —  und  wie 
i,der  verewigte  Mertens  bei  seinen  vielfachen  Geschäften 
„noch  Zeit  gefunden  hat,  eine  so  grosse  und  ausgedehnte 
„Sammlnnf  immer  mter  kritischer  Gontroile  tu  haHen*  Vor 
„Allem  wird  die  Algensammlung  immer  classisch  bleiben. 
„Das  Herbarium  ist  nach  dem  Linn^ischen  Systeme  genau 
„geordnet  und  in  44S  gross  Folio^airlons  enthallen.  Nvr  m 
seltenen  Fällen,  wo  es  auf  Untersuchung  und  Bestimmung 
„älterer  Pflanzen  ankam,  verliess  es  uns,  sonst  aber  immer 
^erhielten  whr  hinreichende  Auskunft  über  das  Fragliche.^ 
Des  Verewigten  Wünsche  sind  durch  diese  Anerkcn- 
kuDg  uod  durch  den  Nutzen,  den  sein  Werk  nun  feiner 
hn  Interesse  der  Wissenschaft  stiftet,  befriedigt,  und  man 
zürne  daher  nicht,  dass  der  Schatz  in's  Ausland  gewandert 
und  nicht  im  Yaterknde  gebheben  ist.      Aber,  giebt  es 
denn  auch  überhaupt  ein  Ausland  dem  Gebiete  der 
Natur  Forschung  gegenüber?  Ist  ihr  Vaterland  nicht 
aUeothalben  wo  ihr  gehuldigt,  —  wo  sie  gehngC,  gepflegt, 
gefordert  wirdf   Nicht  an  der  Newa  S^and  so  got  ab 
an  der  Weser  ?  Und  reichen  sich  nicht  alle  wahren  Forscher 
als  Landsleute  die  Hand?  Ist  nicht,  w«  der£ine  gewonnen, 
des  Andern  Erbtheil?    Ist  Der  ein  Patriot  im  lebten 
Forschersinne,  der  hier  eine  Grenze  nach  Zoll-  und  Mili- 
tairjinien,  nach  Sprachen, Flüssen,  Beigen  sieben  will?  £r 
vergisst,  dass  Oir  Scepter  bis  über  die  Sterne  hiaansreidit 
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Gehörte  gleich  R#th  im  engem  Siiuie  dei  Wortes  nicht 
Bremens  Aerzteii  und  Natarfonchern  an,  da  er  weder  von 
Geburt  ein  Bremer  noch  je  Brembcher  Staatahürger^ 
tondam  vielmehr  hia  tu  seinem  Tode  konigt  hannotersdier 
Beamter  war,  so  bedarf  es  doch  wohl  kaum  der  Recht- 
fertigung ^  wenn  wir  ihn  mit  Freude  und  Stolz  zu  den 
Cnsrigen  sahlen,  da  seine  Worksamkeit.  als  praktischer  Arst 
wahrend  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  vorzugsweise 
den  Bremischen  Staatsgenossen  zugewendet  war^  er  für  sie 
mit  regem  Eifer  wirkte  ^  er  unter  ihnen  seinen  hausltchen 
Heerd  erbaut  hatte,  er  überdies  noch  durch  die  Bande  der 
innigsten  Freundschaft  und  des  gemeinsamen  Forsohens  im 
Reiche  der  Natur  mit  Bremens  Natarforschem^  einem 
Tkeriranus  d.  ä.  und  j.,  einem  Mertens  und  Rohde  u.  A. 
aufs  Innigste  verknöpft  war,  ja  nicht  wenig  dun  beitrug, 
durch  freundliches  Zuvorkommen,  durch  thatige  BeihttUe 
den  Sinn  fiir  dieses  Studium  und  namentlich  das  der  Botanik 
bei  uns  lu  wecken  und  rege  ni  erhalten»  Was  er  war 
ab  Mensch,  als  Ant,  als  Naturforscher,  dies  mit  wenigen 
Zügen  zu  sciiildern,  ilun  den  gerechten  Tribut  der  Auer« 
kennung  und  des  Dankes  danubringen,  ist  der  Zweck  dieser 
Blatter. 

Unser  Roth  war  das  älteste  der  eiif  Jüinder  des  Pastor 
Gottfried  Wilhehn  Roth  sn  Doetlii^eD,  emem  an  dem 


Digitized  by  Gopgle 


396 


Flüsschen  Hunte  etwa  zwei  Meilen  von  Bremen  im  Gross- 
hcrzogthume  Oldenburg  gelegenen  Dorfe.  —  In  diesem 
lieblichen,  Yon  jenem  Flnsschen  in  vielfachen  Windungen 
durchschlungenen  Orte,  der  A\ie  eine  freundliche  Oase  in- 
mitten der  ihn  meilenweit  umgebenden  öden  Heide  liegt, 
und  von  ehrwürdigen  Eichen  uberschattet  wird,  erblickte 
derselbe  am  6.  Januar  1757  das  Licht  der  Welt.  Der 
Sinn  (ür  wissenschaftliche  Forschungen  scheint  ihm  von 
•einem  Vater  und  seinen  Voreltern  ab  schönes  EibtheR 
mit  auf  die  Lebensreise  gegeben  zu  sein,  denn  dass  Ersterer 
sich  nicht  auf  sein  Predigtamt  allein  beschrankte,  sondern 
auch  NatorfoTsohor  war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  er 
vor  seiner  Ernennung  zum  Prediger  das  Amt  eines  Inspectors 
des  Naturalien  -  Gabinets  des  Ualleschen  Waisenhauses 
verwaltete  und  sich  ein  nicht  unbedeutendes  Herbarium 
sammelte,  während  sein  Eltervater  Balthasar,  llath  des 
Fürsten  Christian  Günther,  dann  Gesandter  am  Kreistage 
XU  Leipzig,  im  Jahre  1686  als  Professor  der  Rechte  zu 
Jena  starb.  Sein  Grossvater  Christoph  Adolph  war  Amt- 
mann der  gräflich  Haaleldschen  Aemter  Kranigfeld  und 
Krakendorf. 

Schon  im  väterlichen  Hause,  wo  Roth  den  Unterricht 
seines  Vaters  und  geschickter  Hauslehrer  bis  zum  Jahre 
1771,  in  welchem  er  das  Gymnasium  zu  Oldenburg  be- 
suchte, genoss,  wurde  in  ihm  die  Liebe  zu  den  Natur- 
wissenschaften rege,  und  sein  Geist  und  Gemüth  nicht 
allein  auf  die  augenfälligen  Schönheiten  der  Natur  auf- 
merksam gemacht,  sondern  es.  war  auch  schon  früh,  durch 
semen  Vater  zu  einer  genauen  und  wissenschaftlichen 
Betrachtung  derselben  und  vorzugsweise  der  ihm  am  leich- 
testen zu  Gebote  stehenden  Pflanzenwelt  angeleitet,  eine 
Liebe  für  sie  in  ihm  erweckt,  die  ihm  bis  tum  loteten 
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Hauche  seines  Lebens  nicht  verh'ess,  der  er  die  schönsten 
Genüsse  verdanktey.uDd  die  ihm  auf  seiner  heschwerdevollen 
LebensbaliB  so  nmehes  UMagenehme  vergessen  maciite. 
Wenn  Roth  in  seiner  Abhandlung  über  die  Art  and 
Nothwendigkcit,  die  Naturgeschiciitc  auf  Schulen  zu  behan- 
deln^ flf  achildert,  asf  welche  Weise  schon  bei  den  Kindern 
im  elterlichen  Hanse  die  Liebe  für  die  Naturkunde  zu 
erregen  sei^  so  erkennt  man  deutlich,  wie  sein  Jugendleben 
im  Vaterbanse  ihm  dabei  frenodlich  Tor  Angen  schwdite 
und  seine  Feder  luhrte,  auch  ohne  die  dankbare  Aner- 
kennung, weiche  er  seiner  Seits  in  der  Vorrede  ausspricht» 
Nebaft  dieser  Anldtang  wurde  Rotb's-  Liebe  tor  Natur 
auch  gewiss  nicht  wenig  dadurch  gelortleit,  dass  es  ihm 
in  den  unterrichtsfreien  Stunden  gestattet  war,  sich-  nach 
Hanenslnst  in  den  admien  nlcbsten  Umgebungen  seines 
Wohnorts  herumzutreiben.  Die  fischreiche  Hunte  musste 
dem  rüstigen  Fischer  manches  Gericht  Aale  und  Ueehte 
för  die  ekeriiebe  TaCsl  Kefem,  die  Hasen  lond  RebhihMr 
waren  vor  der  Flinte  des  zwölfjährigen  Knaben  nicht  sicher. 
Jleide  Neigungen,  insbesondere  aber  die  inr  Jagd,  begleiteten 
Roth  bis  nahe  vor  seinem  Ende,  wessbalb  er  im  Mannes» 
alter  auch  stets  die  Jagdgerechtigkeit  in  der  Nähe  seines 
Wohnortes,  gepachtet  hatte,,  und.  im  hohen  Alter  noch 
einen  Donenatieg  in  seinem  Garten  anlegte,  da  ihm  der 
bisherige  im  Blumenthaler  Holze  zu  fern  war.  Selbst  als 
Greis,  kann  twel  Jahre  tot  seinem  Tode,  nahm  er  noch 
die  FKnie  snr  Hand  und  «choss  in  seHMn  Garten  iuir  sein 

m 

Geburtstagsmahl  einen  Hasen. 

Wenn  gleich  Roth  aber  gewiss  schon  ab  Koabe  die 
freie  Natur  über  AU  es  liebte^  mit  und  in  ihr  aniwuchs, 
so  war  er  doch  weit  davon  entfernt,  ein  rohes  Kind  der- 
solben  SU  nein«  aondeni  jmeh  den  abatrahteren  Wissen» 
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er  legte  sowohl  im  väterlichen  Hause,  als  auch  auf  dem 
GynoMiuai  m  Oldenburg  des  Gniad  tu  täditigen  SfNracli- 
Und  SelralkeentoMsen.  Neeb  einjibrigem  AnfenlliaUe  ia 
Oldenburg  sandte  ihn  sein  Vater,  aus  eigener  Erfahrung 
diese  Lehraostoll  keaneod  und  ihren  Werth  würdigend, 
raf  des  Gyronasinni  des  Waisenhauses  lu  HaMe,  um  ihn 
hier  für  die  akademische  Laufbahn  ausbilden  zu  lassen. 
Dieser  Aufenthalt  im  Waisenhauae  war  fiur  Roth  m  viel» 
focher  BeiidNing  von  grosser  Wichtigkeit  und  äite  auf 
seine  spätere  Lebensweise  einen  ungemein  grossen  Einfluss* 
Hier  lernte  er  schon  irühieitig  manchen  Annehmlichkeiten 
des  Lebens  ohne  Murren  und  ohne  grossen  Kampf  ent* 
sagen,  da  hier,  vermöge  der  Natur  des  Instituts,  nicht  auf 
Behaglichkeit  nndBeqnemhchkeit,  aendern  auf  Abhaitang  «nd 
Beschränkung  auf  die  nothwendigen  Bedürfnisse  des  Lebens 
gesehen  wurde.  Wie  jeder  andere  Schüler  des  Waisenhauses 
»uMesieh  anoh  Roth  diesen  Beachrinkungen  fwlerwerfen, 
indem  die  Geidzuschüsse  vom  väterlichen  Hause  bei  den 
zahlreichen  Geschwistern  nur  eben  für  das  ^iotbwendigs&e 
hinreichten,  nnd,  da  gleiche  Verhältnisse  auch  die  Begleiler 
seiner  üniversitätsjahre  waren,  so  bildete  sich  bei  ihm  für 
das  .ganxe  Leben  ein  Sinn  für  £ntbebniDgen  aus,  der  es 
ihai  leiiDht  machte,  sich  etniuacluranken,  und  ihm  anch 
selbst  bei  drückenden  Lebensverhältnissen  den  heiteren 
Lehensmuth  erhielt,  ein  Sinn,  den  er  oftmals  segnete, 
und  der  es  rarariasste,  dasa  er  sidhst  solche  Be^nemiich- 
keiten,  die  mancher  Andere  in  seiner  Lage  sich  gewährt 
haben  würde,  weder  wollte  noch  mochle« 

Mit  regem  Fleisse  henutate  er  die  drei  Jahre  seines 
Aufentlialts  im  Waisenhause  su  Halle  zur  Erweiterung 
seiner  philotogischen  Kenntnisae,  nnd  mg  ea-w,  sämm^ 
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Ikke  Ekmm  volMuidig  durdmmuidMi,  Btttl,  wie 

damals  noch  erlaubt  war,  schon  von  Sccunda  aus  zur 
Academie  abzugehen.  Mit  voffzügUcber  Liebe  wendete  er 
aeh  der  lAtmuiflellen  Spradhe  tu,  uild  beiohaftigte  sith  viiel 
und  gern  mit  ihren  Classikern,  vor  Allem  aber  sprachen  ihn 
Viigii's  Georgica  ao^  auf  aeioen  Waiidenuigea  an  dao 
raaeodM  Ufern  der  Seele  leivle  er  bedeuledde  AbiohmUe 
derselben  auswendig,  utid  er  citirte  sie  selbst  noch  im 
luihen  Mier  gem.  Wesiger  sagte  ihm  die  gnecbiacbe 
Spreohe  -m^  welche  ec  deAalb  aacb  aach  aeiäeiii  AosttÜie 
aus  dem  Waiseohaoae  gänzlich  liegen  liess.  Von  den 
■eeeaeB  SpracheB  «pmh  er  sohoe  als  Knabe  das  Fraittö« 
sieche  gdaufig,  da  es  iin  f iterlicUen .  HaAse  von  sehier 
Mutter,  einer  cmigrirten  Französin  und  Tochter  des  Kauf«* 
mämn  VUlaume  wä  Berihi)  binfig  gesproohee'Wmfo;  fai 
seinen  spkeieD  Uttm-  veiwichlissigte  er'  es  aber  ginsUeh| 
sei  es  aus  Abneigung  gegen  die  Sprache  selbst,  oder  gegen 
die  CfMwenini^e  Natieoi  eod  Sitte,  die  er  Die»  vMaiignele. 

Für  die-  Maiik  wn>  bei  Roth  der  Shib  sehön  ini 
ellerliehen  Hause  erweckt  worden,  und  er  hatte  sdbsi 
eüüge  Fortaehritte  ia  derselhe«  genaeht,/  wahrend  dea 
Sohiil*-  and  Uni^mltMsfalve'nrassle' sie  freilich  ernsteren 
Beschäftigungen  weichen;  die  Gesinge  der  Zöglinge  des 
Waisenbanses  eihicUea  diesen  Siaii  jedoeh  stets  wachü 
Noch  in  sfietiem  Jahrea*  machte  iea  that  immer  grosse 
Freude  in  der  Kirche  während  des  Gottesdienstes  die  Orgel 
t«  spielen^  und  in  sehieAn  höchsten  Aller  kennte  ihaNiohts 
mehr  erheitern,  als  wenti  im  Familienkreise  seine  Söhne 
akademische  Lieder  anstimmten,  die  er  zum.  Iheil  seibali 
fieleicht  .hBihergesoBgaB. 

Ikn  Frühjahr  des  Jahres  1775  wurde  Roth  als  Student 
der  Medicw  bei  des  Akademie  iiiiiUaUe  inunatciGuhrL  Seine 
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Neigmg  lOg  üm mMg  wa den NttoiiiieMilnilm  Ud,  «nd 

gern  würde  er«  sich  ihnen  ausschliesslich  gewidmet  haben, 
wenn  die  Verhältnisse  es  nicht  dringend  erheischt  hätten^ 
eine  Laufliahn  n  wählen,,  weldie  Hnn  Anüichl  auf  enian 
baldigen  Broderwerb  gewähret.  Diesen  und  dem  Wunsche  des 
geliebten  Vaters  nachgebend,  ergrii!  er  mit  der  ganzen  £nergie 
•einet  Ghasakter»  daa  Sludiun  der  Aneneiwiaseosdiaft,  oid 
sachte  sich  zum  tüchtigen  Arzt  heranzubilden.  Bei  der 
Küne  der  damaligen  Studienzeit,  bei  ünth^s  grosser 
Lid>e  liir  die  Botenik,  die  ihn  gßnriu  manche  Stande 
beschäftigte,  bedurfte  es  eines  eisernen  Fleisses  seiner 
Seits  za  diesem  Ziele  zu  gelangen,  und  dasa  er  es  daran 
nidit  fehlen  Ken,  beweisen  einielne  Züge  ans  aeinem 
akademischen  Leben,  so  z.  B.,  dass  er  während  des 
Mittags eaaena  stets  ein  Buch  zur  Hand  hatte  und  las  oder 
repelirle,  ja  sich  daran  ao  TertieCni  kennte,  dan  er  ea 
einst  erst  merkte,  das  ihm  vorgesetzte  Fleisch  sei  voll  von 
Maden,  als  er  es.  beinahe  veaehii  hatte.  Wenn  nun  gleidi 
beinahe  Nickla  Bkel  bei  ihm  erregen  konnte,  ao  war  er 
doch  natürlich  ungehalten  darüber  und  schickte  die  Ueber- 
bleibsel  dar  Wirthin  aorikk,  die  denn  andi  apiter  ihn 
inr  dieae  UnbiU  durch  eine  beasere  TaM  lu  entacbadigen 
suchte.  Neben  den  mediciuischen  Studien  fand  Roth  in 
der  pflanaenreichen  Umgebung  ?on  üaUe^  dio  er  Ammg 
dorebstretfte,  eine  reiche  Nakmag  fifar  seine  Lidbe  mr 
Botanik,  die  noch  durch  F.  W.  v.  Leysser,  der  in  ihm 
den  künftigan  bedeotenden  Botaniker  eriuinnte,  eriiokl  und 
▼erstarkt  wurde.  Leysaer  mnsste  ein  Schüler  wie  Roth 
um  so  willkonunencr  und  lieber  sein,  da  nur  wenig 
Neigung,  wie  Letiterer  in  seinen  Beitrigen  lur  Bei.  iL  p.  135 
bemerkt,  uater  seinen  MitetwUrenden  für  die  Botanik 
herrschte,  und  Lejsser  manche  achätzbaren  Beiträge  xu 
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«emer  Flora  Halensis  durch  seinen  eifrigen  Schiler  erhielt. 
Hier  noch  als  Student  machte  derselbe  seinen  mten  lite- 
ndtchen  Vmoch  mit  der  iferaosgabe  dcnr  Jlmveimmg  für 
Anfanfier^  Pflanzen  ztnn  Nutzen  und  zum  Verfjnüijen 
fttf  Mtmmel»  und  nach  dem  Lumeisehe»  Systeme  zu 
tesiUmmen,  Oaiim  J97<S.  8v&*  UmgeirbeiCete  Auflage 
180»3,  wobei  er  vorzugsweise  den  Zweck  gehabt  zu  haben 
scheint 9  die  Aufonerksamkeit  auf,  und  die  Liebe  fiir  das 
Stodram  der  BoCanflc  in  wecken. 

Im  Jahre  1778  verliess  Roth  Halle  und  begab  sich 
nach  Erlangen.  Die  Veranlassung  zu  dieser  seinen  Finanxen 
etwas  besoliweriioh  MIendeo  UebersiedeluDg  war  eine  Klag- 
Schrift,  welche  er  bei  der  damaligen  churrdrstl.  Regicning 
über  den  Zustand  der  Anatomie  in  Halle ,  die,  statt  xu 
threm  Zwecke,  we|^  Baofiilligkeit  xnm  Lagern  ton  Wein- 
fässern benutzt  wurde,  eingereicht  hatte.  Die  erfolgte 
Uolennchung  bewies  die  VS^ahrheit  seiner  Angabe  und 
▼erankMle  einen  Neidban,  för  ftoth  sagleiGk  aber  auch 
manche  Unannehmlichkeiten,  die  ihn  bewogen,  dem  Rathe 
seber  Freonde  und  namenUicb  des  Professors  der  Theologie 
Seounler  m  folgen  und  die  Unifersitit  in  TerlasBen« 

In  Erlangen  fand  er  in  noch  grösserem  Masse,  was 

er  in  Halle  gesucht  hatte,  reiehlicbe  NabnMig  för  seine 

Stadien,  besonders  aber  war  für  ihn  die  Freundschaft 

Schrebers,  die  er  zu  gewinnen  wusste,  und  die  bis  zu  dessen 

im  Jahre  1810  erfolgtem  Tode  andauerte,  und  die  stets 

dnrcb  eine  lebhafte  und  ononteibrochene  Gerrespondens 

unterhalten  wurde,  von  Wichtigkeit.  Schreber  setzte  schon 

danuds  ein  solches  YMrauen  in  seine  Kenntnisse,  dass  er 

ihn  stell  sener  den  Lehrituhl  besteigen  liess,  wenn  er 

verhindert  war.    Roth  pllegte  bei  solchen  Gelegenheiten 

seinen  Zoborem  dann  einselne  Pflanzen  vorzulegen  und  sie 

26 
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1^11  fo  anatymn.    Neben  ieinen  StadiMi  erdieille  er 

noch,  um  seinen  Finanzen  lu  Hülfe  zu  kommen,  den 
Kindeni  der  MarkgiifiD  von  Bayreafth,  der  Schwester 
Friedrich  d.  G.^  Privatonterricht,  die  flin  faSafig  an  ihren 
Abendziikeln  Thcil  nehmen  liess.  Hier  auch  scheint  er 
lueral  aU  praktiacher  Ani  aufgetreten  in  aein)  wdena  er 
unter  Aufsieht  dei  Geh.  IIofräths>  Archiaten  von  Wend, 
für  den  er  eine  grosse  Verehrung  hegte,  freiwillig  die 
Behandlung  armer  Kranken  bei  einer  m  ond  um  £riangca 
herrschenden  höchst  mörderischen  Ruhr  übernahm.  Neben 
diesen  vielfachen  Beschäftigungen  und  den  Vorbereitungen 
lu  seiner  Doctorpromotion  schrieb  er  seine  Abhandlung 
wber  die  Art  und  Nothwendigkeüj  die  Nmhtrgesehiehle 
avf  Sdiulen  zu  behandeln.  j\urnberff  1779.  8«  Von 
den  allgemeinen  SaCien  der  Naturlehte  ausgehend,  sie 
nach  ihrem  damaligen  Stände  ordnend,  wendet  er  sich  in 
diesem  Werke  dann  zu  dem  Specielleren,  geht  jedoch  nur 
bei  der  Botanik,  sie  sum  Muster  nehmend,  auf  nühere 

Details  ein.  Unverkennbar  leuchtet  auch  in  dieser  Abhand- 
lung als  Hauptsache  das  Bestreben  hervor,  den  Sinn  Air 
naturhistorische  Studien  zu  wecken,  ihnen  eine  regere 
Theilnahme  zuzuwenden,  als  sie  damals  noch  gefunden 
hatten,  und  liefert  den  Beweis,  wie  weit  Koth  seiner 
Zeit  Yorangeeik  war,  da  er  daa  ds  BedöHiMas  anerkannte, 
was  als  solches  erst  die  neuere  Zeit  gehörig  würdigte. 

Am  17.  September  1778  erhielt  er  in  Erimgen  die 
Doctorwurde  der  Medictn,  nachdem  er  seine  Dissertation: 
de  dificta  puerperarum  hene  imtiluenda  öffentlich  ver- 
theidigt  hatte,  und  kehrte  im  Deeember  desselben  Jahres 
in  das  vaterliche  Haus  zurück,  um  seine  LauRMbn  als 
selbstständiger  praktischer  Arzt  zu  beginnen.  Wenig  auf- 
munternd für  ihn  und  voll  ungiiiistiger  Vorbedeutungen 
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war  dieser  Anfang,  denn  nicht  nur  dass  die  ärmliche  und 
emigermaMeii  spariiche  Bevölkemng  der  Umgegend  ihm 
Mne  AMicht  m  eitter  eintraglichen  Praxis  darbot,  so  traf 
ihn  auch  das  Missgeschick,  dass  seine  ersten  Kranken  fast 
MMcUieaalich  sieben  Schwtndnehtige  waren,  die  nmmtticli 
starben,  und  gern  folgte  er  daher  nach  einem  Jahre  der 
Aufforderung 9  welche  an  ihn  gelangte,  sich  in  dem  zwei 
Meilen  ▼eo  Bremen  gelegenen  Flecken  Vegesack  als  prakti- 
scher Art  niederzulassen.  Die  Musscstunden  in  seinem 
Geburtsorte  verwendete  er  dazu,  die  Pflanzen  der  Umgegend 
und  des  benachberten  Oldmbmrgisdien  tn  sammeln,  worin 
ihn  Trcntopolil,  der  ihm  weitläuftig  verwandt  und  über 
swanzig  Jahre  sein  treuer  Freund  und  Mitarbeiter  war, 
kiiftig  untentntzte.  Hier  auch  war  es,  wo  ihn  G.  C  Oeder, 
früher  Stiftsamtmann  zu  Bergen  in  Norwegen,  dann  Präsident 
des  Gerichts  zu  Oldenburg,  für  den  Plan  m  gewinnen 
wnsste,  eine  Flora  germanica  in  schreiben,  welchen  Plan 
ganz  in  Oeder^s  Sinne  auszuführen,  eine  Hauptaufgabe  von 
Roth's  Leben  ward. 

Da  mit  Rothes  Uebersiedeinng  nach  Vegesack  seine 
eigentliche  Wirksamkeit  als  botanischer  Schriftsteller  und 
Naturforscher  erst  recht  ins  Leben  trat,  so  möge  hier  der 
Oft  sein,  seiner  Schriften  mit  einigen  Zügen  zu  gedenken, 
die  Schilderung  seines  Lebens  und  Wirkens  in  seiner 
BerafMpluure  auf  den  Sefahiss  dieser  Blätter  rerspaiend. 
Nor  einige  Zuge  mögen  geniigen,  das,  was  er  leistet  oder 
mindestens  zu  leisten  versuchte,  die  grossen  Schwierigkeiten, 
welche  ihm  dabei  entgegenstanden,  und  wie  er  sie  besiegtOi 
ins  Gedachtniss  zurück  zu  rufen,  und  ehrend  zur  Anei^ 
kennung  zu  bringen ;  für  den  Botaniker  von  Fach  bedarf 
es  emer  näheren  und  ausführlicheren  Schilderung  nicht, 

dem  Nichfbotaniker  aber  wurde  sie  als  nicht  am  rechten 

2ß* 
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Orte  erscheinen,  ihm  aiidi  wenig  loterasie  gewihm 
können. 

Di6   erste  Schrift;,   welche  Roth  wahrend  seiaef 

Aufenthalts  in  Vep:osack  herausgab,  war  «ein  Ferteiekmu 
derjenujen  Pflanzen  ^  welche  nach  der  Anzahl  und 
Besekmffenheii  ihrer  GetehleehiMtheUe  imkk  im  äUm 
gehörigen  Classcn  und  Ordnungen  de$  iAnhSwAM 
Syslemg  ftteheny  nehsl  einer  Einleitung  in  diesen  Sg- 
0tem.  AUenburg  8^  worin  er  mit  groflsem  Schart- 
sinn  und  eine  treffliche  Beobachtungsgabe  kundgebend, 
die  unwichtige  Stellung  mancher  Pflanzen,  welche  ihnen 
Linn^  in  seinem  Systeme  angewieseo  hatte,  darlegte,  den 
ihnen  gehOhrenden  Platz  andeutend,  einen  Plati,  der  de»» 
selben  jetzt  von  Niemand  mehr  streitig  gemacht  wird. 
Diesem  Verteichnisse  folgten  die  BeUmge  uur^Bpkmik. 
2.  Th.  Bremen  1T82  n,  83,  8.  Dorcb  sie  wwrde  die 
WisssenchaCl  wesentlich  bereichert,  manche  noch  nicht  in 
Deatschland  gefandene  Pflanen  wurden  dadivch  aU  aolche 
bekannt,  und  die  seltneren  in  ächter  Linn^iaeher  Sprache, 
deren  er  auf  eine  bewunderungswürdige  Weise  mächtig 
war,  gedrängt  besefarieben;  hil^  anch  fioden  sich  die  ao 
interessanten  ersten  Beobachtungen  über  die  Reiibailceit 
derDroscra,  über  den  Bau  der  J^uctariea  der  Cicranien,  so  wie 
die  BeschreibaDgen  Ton  noch  unbekannten  PAanaeD,  welche 
Roth  selbst  aus  Samen  gezogen  hatte.  Als  Fortsetzung 
dieser  Beiträge  erschienen  Botanische  Abhandlungen  und 
BeokwUmgen  mä  U  Ul  KmpfeHafhln.  iV^m^ery 
1788.  4.,  wozu  Schrcber  die  Zeichnungen  lieferte  und 
unter  seiner  Aufsicht  stechen  liess. 

Im  Jahre  1786  gab  Roth  sein  Berb^rngm  vümm 
plantarum  offieinalium^  neftst  einer  Anweisung  Pflmizen 
mm  mediciniächen  Gebrauch  %u  gammeln,  6  Ue^lCf 
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fiMo^  Ummovetf  uoi  swar  a«f  seine  ¥a»ieik  beraos.  £10 

lidehst  müliseligcs  UoterneFimen,  da  or  die  Pllaiizeii  selbst 
sammeln  uod  trocknen  musstey  was  nicht  ohne  grossen 
2ailfferlMt  geacMieit  kMote.  Da»  er  sich  dabei  auf  die 
in  seiner  Gegend  wild  oder  cultivirt  wachsenden  Pflanzen 
beacbräuken  Hiusste,  begpreift  sieb  kicbt. 

Im*  Jdbre  1788  Irat  der  ente  Band  des  Werkes, 
welches  vorzugsweise  Koth's  Ruhm  begründete,  ans  Ta- 
gesÜKbft,  sein  Tenkunen  fiorae  germanica}  coniineiu 
ummerwih-  pUuiUuwm  m  Gerwuadm  tpmUe  naseetUiwn, 
Lips.^  1T8S^  8.  Das  Bedürfniss  einer  allgemeinen  dent-* 
scbeaFJbta  war  ein  tief  gefiibÜes  und  allgemein  auerkannlea, 
ii»d  Rötk  fawisa  in  geisli^ar  Hmichl  der  Mann  dasu, 
ihm  genügend  abzuhelfen,  nur  ist  es  ni<  lit  zu  iüugnen, 
dass  jugendlicher  iklutb  und.  Liebe  zu  dem  Gegenstände 
üm  seine  Kiftfte  ibenehaCie«  «esscA.  Seine  Bibliethek^ 
die  einzige,  welche  ihm  zu  Gebote  stand,  war  nur  klein^ 
und  eben,  so  aucb,  amnal  damak^  sein  Uerbariiun;  er 
haante-  aosaer  den  Brentisdien,  den  OldenbnrgischeB,  der 
Umgegend  von  Halle  und  Erlangen  und  wenigen  Küsten^ 
sirieban  der  Nordsee,,  keine  Gegend  .von  Deatscbiand  ans 
eigener.  Alisidii,  awA  Müfe*  ea  ilnn  an  «ner  gresaei» 
Correspondenz  in  Deutschland,  zumal  im  südlichen.  Et 
noaslö  dakar  die  iIiaistooGewaebse  anf  die  Angabe  fon  oft 
aekr  nnrnvedassigen  Previnaial^FWivin  aurnehmen,  und  so 
erklärt  es  sich  leicht,  dass  in  seiner  Aufzählung  noch  manche 
m  DentaaUand  wnohsende  Pflamen  leklen,  andere  angegeben 
sindf  die  nieht  in  Deutaekland  vathammen,  nnd  viederom 
andere  ak  an  gewissen  LocaJitäteu  wachsend^  wo  sie  doch 
nicht  »L.indea  sind« 

Lygeem  Sparfwb^  Plskitago  subnlala^  €amphorasma 
moospeiiacay.  Gvnogbssvm  apenioum  u.  a.  wachsen  nickt 
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in  Deutschland,  Scirpus  mncronatus  nicht  an  der  Weser^ 
Campamria  pyramidalis  Bichl  M  TibiageB,  CaflqMB.  thyr- 
soidea  und  spicata ,  zwei  ächte  Alpenpflanzen ,  nicht  bei 
Giessen.  Mau  hat  wohl,  zumal  später  gosigij  Hoth  hätte 
bei  «einen  nmoreidienden  ffilfiiqucllen  geoanntea  Weik 
iiiclit  unternehmen  sollen,  aber  ein  Anderer  würde  auch 
andere  Schwierigl^eiten  gefunden  haben,  und  in  jener  Zeit, 
bei  noch  ao  imf  olbtindiger  Remtniaa  der  deBtoehen  POm- 
xenwelt,  lag  schon  in  dem  Unternehmen  selbst  ein  grosses 
Verdienst.  £r  war  es,  der  die  mühselige  Bahn  auerst 
betrat,  sie  för  seine  Naekfolger  (abnete  und  ihnen  ieii 
Weg  zeigte,  den  sie  zu  wandeln  hatten.  Nun  erst,  nach« 
dem  er  die  Hindernisse,  weiche  eatgegenstandes,  hinweg« 
geiüamt  hatte,  war  es  ihnen  megKeh  weiter,  ab  er  war,  ni 
schreiten,  was  sie  freilich  nicht  immer  gebührend  anerkannten, 
sondern  nur  zu  oft  -auf  seinen  Schultern  stehend  es  ymn 
gessen  xn  haben  sdhienea,  wer  sie  auf  diese  HMie  hek 
So  gab  Rothes  Flora  die  Veranlassung  zu  dem  Erscheinen 
von  G.  Uoffmann's  Taschenbuch  der  deutschen  Flora,  4cai 
ausser  der  Benutzung  des  Weikes  seines  Vorgaagers,  als 
Professor  in  (jöttingen,  weit  reichere  llülfsqueilen  als  Diesem 
zu  Gebote  standen,  in  der  Zeit,  wo  Roth  seine  lüennaclie 
Laulbi&n  begann,  fing  das  botanische  Studium  erst  an,  aas 
dem  tiefen  Verfalle,  worin  es  in  Deutschland  war,  sich  zu 
erheben,  und  torzöglicb  waren  es»  eoiige  Schüea  imd* 
Freunde  Linn^'s,  wdohedie  durah  ibn  bewirkte  wohlthfitige 
Keform  in  unserem  Vaterlande  auszubreiten  suchten,  wie 
z.  B.  von  £rsteren  Ehrbart  in  Hannover,  tfuirray  in  Güt- 
tingen, Schreber  m  Erlangen,  vo«i  Letzteren  Gledilsch  in 
Berlin,  Jacquin  in  Wien.  Wenige  Provinzen  Deutsdiiands 
waren  bis  dahin  wissenschaiiklkii ,  rüciiaiabt|ith<  ürnr  vege- 
tabilischen Encuguisse  dnwchforscht,  und  selbst  bei  diesen 
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wer  die  KoMtiik»  UiuBg  «nsidier  und  voll  Irrthiliiier. 

Kein  Leichtes  war  es,  unter  diesen  Vierlialtnisscii  da^ 
Schreiben  einer  deutschen  Flora  zu  unteruehmen;  Roth 
liegte  et,  und  lieierte  keine  bkme  Compilatioii/ sondern 
unterwarf  die  iMaterialien  einer  stren^(!n  Kritik,  beseitigte 
dabei  manche  irrthümer,  stellte  ueue  Gattungen,  die  von 
ilna  wa  einer  und  derralben  gerechnet  worden  waren,  auf, 
und  beschrieb  viele  neue  Species.  Nach  Oeders  Pinn  schloss 
er  von  dem  Verseiohnisse  die  Synonymili,  die  Bescbreibuugeu 
od  Bemerkugen  aas,  sie  Ür  eis  ^spateres  Werk  anf- 
sparend.  * 

•Dieses  erschien  In  den  Jahren.  17SÜ  und  17dß  als 
■weiter,  und  1800  als  dritter  Thefl  der  Flora.  Der  zweite 

Theil  in  zwei  Abtheilungen  lieferte  nun  diese  Synonymik 
und  kuiie  Beschreihongen  der  dentschen  Pflanzen  nebst 
Bemerkungen;  hier  auch  verbesserte  imd  supplirte  Roth 
theils  auf  den  Rath  Anderer,  theils  in  Folge  seiner  eigenen 
FoiBclmngen,  VielM  vom'  mten  Theile.   Der  dritte  Band, 
gMchfetls  in  iwei  Ahtheünngen,  sollte  die  24.  Linn^sche 
Classe  aufnehmen.    Es  erschien  jedoch  nur  die  erste  Ab- 
iMlang,  die  Farmkranter,  Moese  und  Algen  enthaltend, 
erstere  waren  nach  I.  E.  Smith,  die  Moose  nach  Hedwig 
und  Sehreber,  jedoch  nicht  ohne  die  Abänderungen,  welche 
Roth  nothwendig  eraefaienen,  geordnet,  die  Wasseralgen 
aid»eiangeiid,  so  waren  sie  es,  welchen  er  vor  allen  Krypto-* 
gamen  die  meiste  Thätigkeit  zuwandte.    Sie  bedurften  aber 
auch  am  meisten  der  Reform,  und  (iir  ihr  Studium  war 
Rothes  Gegend  vorzugsweise  geeignet   Diesem  Studium 
gab  er  durch  eigene  Forschung,  und  unterstützt  von  seinen 
Freunden  Trent^pohl  und  Mortons  eme  ganz  •neue  Gestalt, 
indem  er  eine  neue  Termidoiogie,  neue  Gattungen  und 
Arten  einführte,  und  er  kann  gewiss  für  den  Begründer 
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desselben  in  DeutschlaDd  feite»  wie  ibi  dno  weh  LeliteNr 
in  eioea,  im  J«hie  183Q  in  Hamburg  bei  einer  Ver- 
Sammlung  der  Naturforscher  und  Aente  gehalteuen  Vortlage 
als  den  Vater  des  A^enatudiiuns  io  Dtotoohladl  beMiofaMt 
Im  Jabfe  1797  sammelle  Roth  mehrere  Aufsätze^ 
die  von  ihm  in  Roemer  und  Usteri  Magaiin  für  die  jftoteik, 
in  des  JLeUteren  Auiaieo  der  Botanik  enohienen  mra^ 
so  vie  noch  einige  ungedrackbe,  und  gab  sie  unter  dem 
Titel:  Calalecia  boianiea,  ^uibuä  pimUm  nrnma  ei 
miiius  cognUme  dwHbwHhur  miqm^  Utmttkmdmr.  Fmm. 
I.  e.  Tab,  aen.  f^III.  Lips,  i797  heraus,  ein  zweiter 
Fascikel  mit  neun  Kupfertafein  folgt»  1809,  ein  dnücrmit 

»Wölf  KupfedaWe  1808.  Fiir  «eaea  We*  wäre» 
aehreibongen  neuer  POmien,  so  wie  Beriöhttgung  der 
Kenntnisse  anderer  bestimmt,   im  eratefaacikelbiMen^M 
Wasseratgen  wir  einen:  Ueinen  Ibed  dea  Iblcviab,  in« 
zweiten  den  grösseren,  im  dritten  den  bei  weijk»  gnössliee^ 
Die  illummirten  AbbilduDgen  stellen  im  Weqig  fjmTng 
gamen  dar,  meistena  aber  Weaaeraigea  nod  einige  Schwämme. 
Die  trefflichen  Zeichnuiigen  zu  den  beiden  leUten  Faseihela 
sind  von  Mertens.  —  Auch  duacb  mm  Bmetkmmm 
über  da.  &^i^^^U,H„fi^i^kmW 
UwmQver  179^,  «o  wie  seine  Bemerkung^  über  dmk 
innern  II  au  und  äk  Be/ruchlung^ari  CWemeai 
m  Schräder  Jourm.  /,  4.  Jt  tSpOU  2.  A,  wurde  da^ 
StudiUBb  dieses  Zweiges  der  BolAuik  ukhi  wewg  amwegi 
und  gefördert.  . 

Im  1808  uetemahni  Koth  eine  Fortsetzung 

iwanzig  Jahre  früher   herausgegebenen  Beiträge^ 

(^Frankf.  1807. 8.);  Rir  <MAen,j(weite  Xhttit  deneOMn^hnttn 
er  mehrere  Aitfsäte  beatena,  dn  er  aber  nicht  erschien, 
so  wurden  sie  einer  besonde^n  Sammhmg  unt«  d«m  lUriU 
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B0immmi€  Bttmerkmmgm  w$d  BeriehHyunget^^  Leipz. 
180^,8.  einverleibt.  Ausser  maacheu  treillichen  Bcobach- 
tmgßa  Rath '8  über  PhMBOgameB  and  die  Befinicbtangsarl 
der  Lankn^ove,  über  welcbe  andere  Ansicbt  wie 

Hedwig  batte^  fiodea  sich  in  denselfoen  zwei  sehr  werthvolle 
AufeiUe  voD  fleiaani  vieljihrigeo  Fiennde  nad  Mitarbeiter 
Tnotepohl. 

im  iahre  1811  lieferte  Roth  fiir  Uoppe'a  neves 

botanisches  Taschenbuch  für  1810  S.  36.  die  Beantwortung 
,  der  von  der  botaniscbeu  Geseiischaüt  lu  Regeuaburg  im 
Jabte  ISOä  avfgealeHleii  mi  von  derselben  gekrönten 
Preisfrage:  w  as  sind  Varietäten  im  Pflanzenreiche^  ' 
und  wie  sind  sie  bestimmt  zu  erkennen?  Iiiebst 
beigefngtem  Veraeiekniiae  der  vornehmsten  tn 
Deutschland  vorkommenden  Varietäten.  Ihr 
folgte  ISM:  Nova  geoera  et  novae  species  phmtarum 
pyiwwtim  Indiae  orieirtaliB,  ex  eoUectione  Benj.  Heyoü, 
cum  descriptionibus  et  observationibus.  Halberstadii  8.  maj. 
I>ie  Veranlassung  zu  diesem  Werke  war  ein  Geschenk  von 
melr  ab  - 1500  d«  aelienalen  Gewacbsn  dnreb  Beai»  Heyne, 
welcher  auf  Kosten  der  obtindischen  Compagnie  der  Pflanzeu 
wegen  Ostindien  durchs treüt  hatte  und,  nachdem  er  im 
Urne  181ä  nach  Enrope  inrnckgekebrt  war,  Donbletten 
der  von  ihm  entdeckten  Pflanzen  mit  nach  Deutschland 
brachte,  um  sie  Wüldeuaw  zu  übergeben.  Da  er  diesen  aber 
nicMt  mehr  am  Leben  fand,  so  schenkte  er  sie  unseim 
Roth  mit  der  Bcstimniunfz,  für  die  Pflanzenkunde  daraus 
den  mögbchsten  Mitzeu  au  sieben.  Der  Absicht  des  Gehers 
gemäss  bsnntste  Roth  anob  das  fiescbadk.  und  lehrte  manebe 
•  der  seltenen  bisher  noch  uubekanutcu  Ge\^üclisc  jener  Ge- 
genden kennen. 
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Im  Jabre  1887  machte  Rath,  der  nannehr  ein 

Siebenzigcr  war,  eine  Unternehmung,  deren  Anfang  seine 
Kräfite  obentiegf  nimlich  eine  neue  Ausgabe  seiDer  Fleia 
gennanica,  oder  nelmehr  ein  gani  neaes  Werk  unter  dem 
Titel:  £numeratio  plantarum  phaenogamarum  in  Germania 
sponte  nascentinm  Tom.  1.  Sect.  1.  cont.  C1.I — ^V.  Sect. 
II.  cont.  Cl.  VI— Xni.  Lips.  1887.  8.  Roth  selbst  HIMte, 
dass  der  damalige  Stand  der  Botanik  im  Vergleich  zu  dem 
der  früheren  Zeit  so  sehr  Torgeschritten  sei,  dass,  sollte 
seine  Arbeit  nur  einigeroMSsen  der  Gegenwart  genügen, 
seine  frühere  Flora  germanica  einer  totalen  Umarbeitung 
bedfürfe.  Mit  rastkMem  £ifer,  sich  wenig  £rhoiaog  g&nnend, 
*  arbeitete  er  an  diesem  Werke,  de«en  Schwierigkeit  er 
selbst  gar  wohl  erkannte ;  wohl  fühlte  er  sclion  die  Schwächen 
desheraDiiabenden.Aitefs  nnd  eine  schwankende  Gesoadheit, 
sein  Eifer  ermattete  aber  nicht,  ja  es  wurde  sein  Lieblings- 
gedanke, es  vollendet  der  Nachwelt  zu  hinterlassen,  bevor 
ihn  der  Tod  überraschte*  Diese  Freude  wurde  ihm  alMr 
nicht  zu  Thoil,  denn  kaum  war  der  erste  Theil  erschienen, 
als  die  Gleditsche  Verlagsbuchbandiung,  der  er  es  über^ 
geben  hatte,  falhrte  und  das  ^anie  Unternehmen  in-Stoeken 
gerieth.  Nicht  allein  dass  Roth  in  pccuniärer  Hinsicht 
einen  schmerzlichen  Verlust  erhtt,  indem  er  das  auf  600 
Thaler  bedungene  Honorar  nicht  erhielt,  sondern  es  untere 
Hieb  auch  der  Dnick  des  vollständig  ausgearbeiteten  zweiten 
Thciles,  und  er  sah  zu  seinem  Kummer,  dass  die  uner- 
müdete  Arbeit  mehrerer  Jahre  dmeh  UnvoUstlndi^ail 
werthlos  geworden  war.  *) 

Nicht  zu  läugnen  ist,  dass  Uoth,  als  er  diese 
Eaumeratio  übernahm,  mehr  seine  Lust  and  Liebe  an  der 

*)  Diu  Maiiii(icri|>t  iioacs  sweiten  Thciles  brfindeC  «idi  noch  in  * 
dvB  Händen  der  Wittwo  unser«  Hoth.  ' 
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Sache,  als  seine  Kräfte  zu  Rathc  zog.  Fast  vierzig  Jabrc 
waren  verflomD  seil  dem  £n€heiBen  des  enten  Tbetles 
der  Flora  germanic«,  n§d  dmrcli  den  Fleiss*  laMreiclier 
Floristen  hatte  die  Kenntniss  der  deutschen  Gewächse  ihren 
früheren  unvoUkoamenen  Zustand  verlassen  nnd  eine  ganx 
andere  Gestalt  angenommen.  Weil  mehr  noch,  als  ni 
jener  Zeit,  traten  seine  isolirte  Lage  und  seine  beschränkten 
Verhällmsse,  welche  ihm  weder  eme  weitliuftige  Correspon« 
dem,  noch  eme  genügende  Vermehmng  seiner  IthKothek 
und  seines  Herbariums  gestatteten,  ab  Hinderuisse  auf, 
sieh  auf  gleicher  Höhe  mit  jenen  Erweiterungen  der 
Kemilniss  ni  halten,  und  unvermeidlich  musste  er  darin 
zurückbleiben«  Bei  Ausarbeitung  des  neuen  Werkes  war  er 
desshalb  geiwimgen,  einen  grossen  Theil  desselhen  andern 
SchriflsleHem  su  entnehmen ;  von  Schrader's  Flora  germanica, 
80  wie  von  Mertens  und  ftoch's  l>eutschlaDd8  Flora  war 
mnr  der  invto  Theil  ent  erschienen,  udd  för  die  ersten 
Linn(^ischen  Glessen  fiind  Roth  in  diesen  Schriften  einen 
sichern  Führer,  wo  diese  ihn  aber  verliessen,'  musste  er 
sich  der  Fährung  von  Proviniial-Florislen  überlassen,  welche 
Iheils  in  ihren  Angaben  unsicher  oder  gradezu  unrichtig 
waren,  theils  in  ihren  Ansichten  von  Gattungen,  Art  u.  s.  w. 

  a 

sehr  differirtan.    Auf  diese  Weise  haben  sich  manche 

Irrtllümer  eiri^^es(  lilichen,  welche  bei  näherer  Nachforschung 
und  gcQÜgeudeu  Hülfsmitteln  hätten  vermieden  werden 
können.  Dieses  abgerechnet  sind  da,  wo  Roth  aus  eigner 
Ansicht  der  Gegenstände  urtheilt,  die  Beschreibungen  treu, 
klar,  entsprechend  und  kurz  in  Linn^ischem  Geiste  abgefasst, 
und  die  Einrichtung  des  Werkes  der  in  Schrader's  und  in 
Koch  s  Flora  vorzuziehen.  Dennoch  würde  es  sich  neben 
den  oben'  erwähnten  vielietoht  nicht  haben  halten  können; 
es  nahm  auf  ahnliche  Schriften  von  - Austindeni,  i«  B. 
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Decandolle,  Wablenberg,  Siniii  o.  A«  keine  lodtficlit  mid 
gab  mauches  Ueberflüssige,  namentiich  viele  Gitate,  die  für 
das  VmiindMS  ohne  Werth  wwen.  Anih's  leltte 
fchriftsCelletMie  betenMie  AiMt  wir  ein  Anssag  ans 
seiner  Enumeratio  unter  dem  Tilei:  Mamuaie  botanicum 
peregruutiwmiinu  meeommüdmäamf  $we  pr^rmmm 
enmmermUenU  fdmUamm  phrnnerogamurum  m  Ger^ 
mania  sponle  nascetUium  Fusc.  /.  CL  I — ß^IIi.  fa$Cm 

Ii.  CL  IXr^FI.  fmc  tu.  CLXJKU—2LXU.  JUpi. 
1890,  12.  Der  Plan  dieses  Werkes  war  sehr  gni  enl- 
worfen  und  soUie  nur  die  GatUingsmerkmab  und  speciGscheo 
DiffBremen  enthalten)  nebat  gans  konen  Beaehfiihigen, 
worin  nur  das  Unterscheidende  der  Arten  im  Habitus  u.  s.  w. 
hervorgehoben  wäre«  Diesen  Plan  zweckmässig  und  er- 
sehöpted  ansnrfifaren,.  standen  R^th  dieselben  Schwierig- 
keilen  wie  bei  der  Enumeratio  im  Wege,  wesshalh  das 
Yon  dieser  Gesagte-  auch  su»  groaateo  Xheii  und  treU  des 
anf  diese  Sehrift  unmkennbar  angewendeten  grosaen  Fleisses 
auf  diese  Anwendung  findet. 

Ehe  wir  von  Roth  ais  Schriftsteller  scheiden,  mögen 
hier  noch  seme  kleineren  Arbeiten ,  nach  einem  in  dem 

Nachlasse  des  Verstorbenen  vorgefundenen  Verzeichnisse 
eiue  Stelle  fuiden,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  nuisS| 
dass  einige  derselben  in  den  rerschiedenen  Sammlangen 
des  Verfassers  wieder  abgedruckt  sind,  andere  uiclit  au  den 
hier  angegebenen  Orten  stehen. 

Observationes  botanicaä*  In  d.  Abh.  d«  Haihchen 
nalorforschcndcn  Gesellschaft  Bd.  1.  1783. 

Beitrag  zur  Geschicbk  der  Nervenkraukheileu.  im 
llannov.  Magazin  1787« 
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üeber  die  Entstellung  des  Flugsandes.  Ebend.  S.  64. 
Abhandlung  in  Aoemer  und  Usteii  Magaiin  L  d.  B« 
1787.  St  9. 

ObservatioDCs  quaedam  botanicae.  Ebendas.  St.  4. 
&  2.  1788. 

Eiae  botmiidie  Beobachtiiiig.   Ebend.  8t.  6.  S.  78b 

lieber  den  Springsamen.    Ebend.  St.  11. 

ObMrvaUonat  pUntaiiin.   Ebend.  ITUa  Si.  10. 

Vegetabtlta  eryptogamica  mwm  hieusque  cognita» 
In  Usteri  Annalen  d.  B.  1791.  S.  1. 

Obnrvat.  botaniete.   Ebend.  ITSS.  St.  4.  8.  38. 

Obsenret  botin.    Ebend.  1708.  St  la  S.  94. 

Observat.  botan.    Ebend.  1795.  St.  4.  S.  98. 

Obaervat  bota«.   Ebend.  1797.  St  81.  S.  15w 

Observat.  botan.  1790  in  Roemer^s  Aidiiv  f.  d.  E. 
St  1.  S.  30. 

Novae  plantaram  apedes  17^8.   Ebend.  B.  1.  St& 

8.  ar. 

Beobachtung,  dass  eine  nicht  magnetiairte  Nervenkranke 
ihre  Benerong  auf  einen  bettanrnten  Tag  vorher  geeagt  etc. 

In  Baeckmann's  Archiv  far  Magnetismus  1787.  St.  3. 

Beobachtungen  über  die  Wirkungen  des  Wohlverleih. 
In  Reinhard'i  Frankfurter  mediciniacheni  Wochenblatt  17riO. 
Jahrg.  I.  S.  842. 

Von  einem  tödUichen  Blutbrechen.  Ebend.  1781. 
Jahrg.  I.  S.»19. 

Von  der  Art,  den  Brechweinstein  zur  Abtreibung  der 
Wärmer  in  Wunniiebern  zu  gebrauchen.  Ebend.  Jahrg.  L 
S.  252. 

Oeffnung  einer  Leiche,  bei  der  man  eine  unnatürliche 
Art  des  Todes  von  erhaltenem  Gifte  mnthmasste.  Ebend. 
178ä  S.78I. 
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VoD  cneiaio  aiMDi  Knwpel  verwadiMDMi  Hottennmid* 

Ebend.  1782.  S,  796- 

Botanische  Merkwürdigkeiten,  im  Uaooov.  Magazia 
1781.  St.  41.  . 

Botanische  Zurechtweisung.  In  Baldioger's  Magazin 
L  A.  B.  4.  S.  417. 

Von  dem  medieiDischen  und  öeonomiMshen  6d>raache 
einiger  Pllanzen  im  Herzogthume  Oldenburg.  In  Loewe's 
phyaik.  Zeitg.  1784.  S.  11. 

Durch  nnglückliche  Vorfille  vmiriairte  Vmtcht»- 
massregeln  bei  dem  Gebrauch  des  Arsenikums  zur  VertU- 
gang  dor  .Batti».   £beiid.  1784.  8.33^ 

Anmerkung  9ber  die  BerichaiBnilieii  einger  Bütiableiter 
in  der  freien  Beichsstadt  Bremen.  Im  Uannov«  Magazin. 
1787.  St.  67.  ' 

.  Ein  Beispiel  ?on  den  schädlichen  Folgen  einer  un- 
richtig behandelten  Krätze,    £bend.  1787.  St  84. 

Ueber  das  Versaumniss  neuer  Anpflanaungen«  Inden 
Oldenburg.  Blättern  oeconomischen  Inhalts.  Bd.  VI.  1794. 

Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Flugsandes  und 
ansehnlicher  Sandwüsteii.  In  Becker's  gemeinnütaigen  AuC- 
Sätzen  1797.  Erste  Samml.  S.  89. 

Kochia,  eine  neue  PUanzengalitung.  In  Schrader's 
Joum.  f.  d.  B.Bd.U.  St  2.  1801. 

Ausser  diesen  obenerwähnten  Schriften  lieferte  Roth 
auch  manche  gediegene  Recension  botanischer  Werke  in 
▼encUedenen  literarisehen  Bllttem,  namentlich  seit  1804 
io  der  Ilalleschea  Literaturzeitung ^  deren  fleissiger  Mit- 
arbeiter er  war.  . 

Nachdem  wir  den  Leser  mit  Roth  in  einigen  Zügen 
als  SchrilUteller  uud  Botaniker  bekannt  zu  machen  versucht 
haben,  werfen  wir  noch  einige  Biickß  auf  sein  Leben  und 
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Wirken  ab  Mensdi  und  Afct,  «id  inf  seine  äusseren 
Verhältnisse  vom  Beginn  seiner  Ansiedelung  in  Vegesack 
bis  m  aeinoB  T«de« 

Am  18.  September  des  Jahres  1779  trat  Roth 
seinen  neuen  Wirkungskreis  an«  Vegesack,  der  damalige 
ewige  Hafonorl  Brmm,  and  den  CiiurfaftleBlbaM 
Hannover  angehörend,  zählte  etwa  1000 Einwohner,  grösstcn 
Theilfl  Schiffer  und  Schiffshaoer.  Hier  sowohl,  wie  in  der 
Cmgebong,  war  mit  Ausoaliiie  des  sirei  MeUan  antfemteDf 
und  durch  Sand  Wüsteneien  davon  p;etrennten  Bremen,  kein 
einsiger  Ant  in  der  Nabe,  und  nicht  lange  dauerte  es,  so 
hatte  Roth  im  Orte  sebst,  wie  im  boBaehbarten  Haono- 
verschen  und  dem  jenseits  der  Weser  liegenden  Oldenbur- 
gischen  eine  sehr  ausgedehnte,  aber  auch  zugleich  höchst 
mdhsehge  aentliche  Praxis,  so  dasa  er  emen  Hausstand  sa 
begründen  vermochte,  und  seine  erste  Frau,  eine  Tochter 
des  Mäkler  Brockmann  in  Bremen,  Philippine  Margarethe 
im  Jahre  17S8  heir«tbetSe.  VieUacii  ward  dieae  xwansig^ 
jähnge  kinderlose  Ehe  dadurch  getrübt,  dass  seine  Gattin 
aehoQ  als  Braut  hefUg  erkranktOj  wodurch  ihre  Gesundheit 
so  ersdiottert  wurde,  dasa  sie  stets  kränklich  blieb,  und 
die  Stunden,  wo  sie  in  dieser  langen  Zeit  gesund  war, 
sich  lahlea  Hessen ,  um  so  mehr  getrübt,  da  sich  auch 
drfickende  NahruDgasovgen  hinzugesellten,  denn  nicht  genug 
dass  sich  die  ausgedehnte  Praxis  als  eine  nicht  sehr  lukra- 
tive erwiess,  Both  auch  überall  nicht  su  den  Bechnungs- 
menschen  gehörte,  die  jedem  Gewinn  eifrig  nachspahen, 
noch  jeden  Thaler  ängstlich  zu  hüten  wissen;  so  setzte  ihn 
auch  der  Bau  seines  Haosee  ohne  sein  Verschulden  in 
drückende  Skonomisclie  Verhaltnisse.  Vom  Könige  von 
England  erhielt  er  nämlich  an  dem  steilen  Lfer  der  Weser 
ouM  iast  gänilich  öde  Sandfflüehe  lum  Geschenk,  und  awar 
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80  ndj  «b  er  Imh— bb  ktaie  md  mMB»   Stgldcii  -fing 

er  nn  diese  Saiidwüste  urbar  zu  machen,  nicht  abgeschreckt 
durch  die  sich  ihm  entgegeDSteiienden  grossen  Schwierig- 
keiteD.  Elr  liess  Sflttdteinie  gegw  dos  dinwh  Am  Wind 
herbeijjetriebenen  Flugsand  aulTührcn,  und  bepflanzte  sie 
aut  Mkhea  Geslräiichen,  die  mit  einem  mageren  Boden 
foriteb  nehmeii;  Fatiren  wd  ndere  BInme  mnmten  tiMi 
ebenfalls  Schutz  verleihen.  Mit  unermüdlichem  Fleisse 
bebaute  er  selbit  sem  BeiititiMHB)  macbte  Mtt>it  die  An* 
lagen,  und  kaum  iand  sich  in  denselben  ab  Baam,  zn 
dessen  Gedeihen  er  nicht  Dieses  oder  Jenes  gethan  hätte. 
Dem  Garten  gegentter,  auf  der  anderen  Seite  der  StnuBe, 
erriehtele  er  »eh  ein  Wohnhaos  mit  darangebangtem 
Treibhause,  in  welchem  ein  kleines  Zimmer  befmdlich  war, 
in  dem  Roth  unter  seinen  Bluam,  wie  ein  Vater  mAm 
seinen  Kindern  am  liebsten  weilte.  Dass  diese  Anlagen 
nicht  ohne  verhältnissmässig  bedeutende  Kosten  zu  machen 
waren,  ist  leiefat  begreiiioh,  er  glaubte  aber  sie  nicht  scheuen 
zu  dürfen,  da  sein  Schwiegervater  für  sehr  reich  galt; 
kaum  waren  sie  indes«  vollendet,  als  dieser  lallirte,  und 
Roth  sieh  Iran  mit  Schulden  belastet,  allein  anf  seine 
eigenen  Kräfte  angewiesen  sähe.  Den  grössten  Tlieil  seines 
Lebens  halte  er  an  den  Nachwebea  dieser  unglücklichen 
VerhUtnisse  *iu  leiden,  und  fast  erst  am  Abend  seines 
Lebens  gelang  es  ihm  sie  zu  beseitigen,  und  dennoch  hat 
es  schwerlich  je  in  Roth 's  Leben  einen  Moment  gegeben, 
wo  er  sein  Dntemehmen  bereut  hitte,  denn  eme  lange 
Reihe  von  Jahren  erfreute  er  sich  seines  Werkes.  Mit 
welchem  jugendlichen  finthusiasmus  leigte  er  die  Obst- 
biomo,  die  er  selbst  gepflanit  und  gepfropH,  sieh  mehr 
ihres  Wachstimms  als  ihrer  Früchte  freuend,  die  Pflanzen, 
die  er  selbst  ans  Samen  gesogen  und  durch  eamige  Pfl^ 
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kttte  gedeihen  machen,  wie  sass  er  so  oft  Stunden  lang  im 
erqluckMwkn  SchaUeo  seiner  Bäume  «m  hohen  Ufer  d«r 
WflMr,  tei'  Gennge  dar  NaoiiligiUm . >  hmAead^  «4 
üherschaute  mit  seinem  fast  unglaublich  scharfen  Auge 
moMk  graiMa  Xlieii  dm  OideobusgiflohMi,  die  naheo  uod 
(men  EMillunM  lua  tmr  Z«U  acht  ood  iwaniig  mit 
unbewafinelaü  Auge  überzahleod«  An  heiteren  Sommer«^ 
OMMTgeB  iah  MD  Aa  k  Mimm  GarUn,  dar  dem  fiublikiifli 
flials  geöfiMi  war,  luilwaDdeh  und  aiMten,  erquickt  duch 
die  frische  Morgenludt,  dann  fühlte  er  sich  auf  seiner 
SchoUe  Laodes  glAekUeher  ab  ein  König,  dann  koBuleer 
aHe  Sorgen  und  Muhen  des  Ldbena  vergesaeo  und  aemeai 
Gotte  von  Herzen  dankbar  sein.  Alle  Pflege,  welche  die 
Sorge  für  |iie  Fflamen  dieses  Gartens  erforderte^  übernahm 
er  seibat,  und  nur  su  den  gröbem  Aiheiten  bediente  er 
sich  eines  Gehülfen.  Und  doch  waren  in  der  Hegel  11 
bis  ISOO  Topfe  xn  begiessen,  woxu  das  Wasser  aus  der 
Weser  eine  beträchtliche  Anhöhe  hinauf  getragen  werden 
musste.  Dieses  Besitzthum,  das  er  sich  selbst  geschaifen, 
war  ihm  so  theuer,  dass  selbst  die  vortheiihaftesten  und 
ehrenvollsten  Anerbietungen  aus  der  Nähe  und  Ferne  ihn 
nicht  bewegen  konnten,  es  zu  verlassen.  So  suchte  ihn 
unter  andern  Goethe  im  Jahre  1808  naeh  dem  Tode  von 
Batsch  für  die  Professur  der  Botanik  in  Jena  zu  gewinnen, 
und  eben  so  hatte  er  im  Jahre  1810  nach  dem  Tode 
VOM  Schieber  io  £iiaBgen  einen  Buf  ddrthin  Nirgend 


'  *>  AaM«rlr.  Soiralg  E«th  udi  nmIi  Bhrenbeseignngcn  geizfr, 
j«  M  wmig  Werth  er  aadi  In  «efaem  enapruchtlvm  Staue  Ammf 
legte,  wenn  ele  ihm  s«  Thell  worden ,  mi  möge  hier  doch,  al«  ein 
DeWcia,  wie  da«  deutache  Vaterland  und  da«  Aii«land  «eine  Terdicnste 
XU  würdigen  «trcbten,  ein  Verxeichni««  der  gelehrten  Getcllecliaften, 
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hätte  er  das  wtedergefiiiidei»^,  was  er  m  Vefi^esack  beaass, 
sein  kleines  Paradies  hier  auf  Erden,  in  welchem  er  frei 
Behalten  «od  walten  konnte^  eine  Selbstatiindiskeit,  die  et 
über  Alles  schätite. 

Rothes  äussere  Lage  änderte  sicli  nur  wenig,  als  er 
1761  von  der  Hannovefschen  RegiemB*  k  Stade  um 
Landphvsicus  der  Weserpegend  des  HenegtlNmis  Bremen^ 
welche  acht  Aemter  und  sieben  Gerichte  enthielt^  angestellt 
wurde,  denn  anDinglich  war  die  (ilr  ilm  daraas  entspringende 


wdche  Hin  Ut  den  üirtgea  sihlteii,  Mch  den  in  «einem  TinchliwM 
gttmämm  DIfiaiMi ,  «fbigwi» 

1780.   Elirmum^licd  dw  Hnllidien  wrtiirrimelMiidcn  GcmUmMIU  . 
1700.   Ehnnmilgillcd  der  Breniechcn  dentocKen  Oeeelliicluifl. 
1700.   Hitglied  dier  Acndemln  in|ier!iilia  Leopttldiao-'tJaraBMe  aa- 

Invae  cBtiaeenun.   Unter  den  Nuuen  OratemM  IT. 
ITOa.  .ipuMial^eddarlMln!echenRfsen«b«fgi«eliffiG 
1700.    AoAvSrtigee  Mitglied  der  SorietM  pli^sira  Gnettingenaie. 
1704.    Ifilirenniitglied  der  Societnii  medicnrnni  et  ditrurgnnim  per 
Helretiam  correspondentiuni  ad  pmmovendftiii  nrCem  «aln- 
tarein  in«tiiut«.  Turici. 
1791.    Kitrenniltglicil  der  Socicfns  pIi^Ricii  JcnensiN. 
1799.    Khrcniiiitglied  der  riiitiirliistoriHt  hcn  GcRellNrliiirt  rii  Hannover. 
1801.    Orduntliches  auawurtiget  Mitglied  der  Socictat  pli^Uigraphica 
Goettingensifl. 

1808.    Ehrenmitglied     der    WcUerHoacli^n     Geacyachad    für  die 

geKanirnte  Nnturkiinde. 
181.3.     Ehrenmitglied  der  Snciet^iH  ph^sieu  ,>Ieg;i|>nlitan:t. 
1816.    Mitglied  der  SneietaN  ph^Htographiea  Lundentiä. 
1821.    EhrenniitgUcd  der   koniglicbeA  Marl^iecliisn  oe««iiieiiiisclien 

Geiellachaft  xu  PoUdam. 
18*i3.    Auawärtige«    Mitglied    der   Geaelltchafl  noturroraclicader 

Freunde  xu  Berlin 
1826.    Ehrenmitglied  de«  Apothekorvereinsim  -""VTrhun  Piitiinrlilnnd 
1826     Ehrenmitglied  der  London  Vaccine  InalUaUiMl* 
1828.    Ehreomitglied  de«  Bretnieclien  31uiicum«. 
lOaO.   CorreeiKind.  Mitglied  der  wectviliiUepdiea  Ge«|ll«liiift  Sir 

valcrlMdiMlM  Cnliiir  in  »iade«. 
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Einnahme  auf  die  Sportein  und  Diäten  hei  Api>thekenvisi- 
tttionen,  gerichUidicn  Obduciiauen  u*  »•  w.  beschränkt,  und 
mt  J^iter  crhiek  er  neben  diesen  ein  ffixeü  Gebell  von 
120  Tlialcrn  jährlich.  Eine  Vermehrung  seiner  Arbeiten 
Her  jedocb  die  uneiisbletblicbe  Folge;  sie  sowohl  als  seine 
hedealende  Orl*^  und  Lendprasis,  und  die  Beschlftiguii^' 
mit  seinen  Gartenarbeiten  waren  wold  Ursache,  dass  er 
sieb  mit  .  gelehrter  Gorrespondenz  weniger  belasste,  als  Cur 
seine  gelehrten  Arbeiten  enprieasli«^  war.  Wulfen  in 
klagenfurt,  Sprengel  in  Halle,  Willdenow  und  Heyne  in 
Berlin,  Schultes  in  Landshut,  Moll  in  München,  Schräder 
in  Gottingen,  Roemer  in  Zürich,  ]>awson  Turner  in  Yofw 
mouth,  vor  Allem  aber  Schreber  in  Erlangen  waren  es, 
mit  denen  er  einen  mehr  oder  weniger  lebhaften  Briefwechsel 
«nteiliielt 

Im  Jahre  1802  verlor  Roth  seine  erste  Cialtin  au 
der  Schwindsucht  und  lilieb  bis  zum  Jahre  1801  Wittwer, 
eine  Zeit,  welche  för  seine  literarische  Thätigkeit  vorzugs- 
w.eise  frucktbringend  war;  dann  vermählte  er  sich  zum 
iweitenmde  mit  Margar.  Koenig  aus  BremcA,  welcbe  ihm 
einen  Sohn  und  zwei  Töchter  schenkte.  Er  fand  in  ihr 
nicht  allein  eine  treue  Lebensgefiibrtiu,  die.  ihn  manches 
frühere  Ungemach  vergemeii  Kcsb,  sondern  auch 'eine,  tüchtige 
Helferin  bei  seinen  botanischen  Untersuclninijen,  namentlich 
der  Kr^ptogamcD,  und  eine  geschickte  Zeichneiin,  die  ilim 
die  Zeichnungen  zu  ehrigen  Kupfertafeln  seiner -.Werke 
entworfen  haben  soll ;  doch  auch  das  Glück  dieser  Ehe 
soUte  unsecm  Botb  nicht  rein  zu  Iheil  werden,  denn 
sowobl  die  Gattin  als  aucb  die  Tocbter  kiinkelten  viel^ 
Erstere  ward  nach  der  Geburt  des  Letzten  Kindes  im  Jahre 
1813  ein  Opfer  der  Schwindsucht,  letatere  litt  von  ihrer 

ersten  lugend  an  an  oSmen  soropMUseh  Geschworbn, 
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denen  sie  atach  niletit  unterlag,     im  Frflhjehre  tB14 

beiratliete  er  die  dritte  Frau,  Clara  Doroth.  üeiir.  Aug. 
fiteiDlbctg^  Toditer  des  NotMS  Steiobe^g  in  TAm  hei 
BeventiBdt,  welche  Ann  iwei  Sohne  ond  eine  Totfttor 
gelMu*,  und  in  deren  Annen  er  entschlief,  den  Abend 
seines  Lebens  stets  ab  einen  ghiddichen  pieisend.  Simmt* 
Uche  ffinder  ^betlehten  ihn. 

Dass  Rotb's  Wirkungskreis  als  Arzt  ein  nicht  uu- 
hedenfonder  gewesen,  ist  fröher  schon  erwihnt  worden, 
dass  eher  nicht  der  Mangel  an  Acnten  es  war,  der  ihn 
die  Kranken  zufiibrte,  sondern  das  allgemeine  Vertrauen, 
welches  er  sich  tn  gewinnen  wnsste,  seigta  sich  hlar,  als 
später  in  und  um  Vegesack  noch  mehrere  Aente  sich 
medertiesscD,  und  er  trotz  seiner  vorgerückten  Jahre,  trotx 
dem  dass  woU  mweUen  das  Können  hinter  dem  Wotten 
snrückblicb,  er  dennoch  immer  der  Gesuchte,  der  Gefeierte 
war.  In  seinem  Benehmen  am  Krankenbette  herrschte 
eme  würdevolle  Rohe, -  die  Jedoch' eine  innige  TheUnahme 
nicht  «kusschloss,  vor;  mit  Sorgfalt  prüfte  er  alle  frühem 
Lebensumstände  des  Kranken,  welche  vielleicht  von  £inflti88 
anf  sem  £rkranken  sein  konnten,  dabei  oft  auf  eine  feine 
Vergangenheit  sarodcgehend ;  wendete  dann  erst  seine 
Aufmerksamkeit  dem  gegenwärtigen  Zustande  zu  und  steUte 
nach  reiflicher  Erwigung  alüer  dieser  Untttinde  seine 
Diagnose.  Nie  übereilte  er  sich  hierbei,  wesshalb  auch  sein 
erstes  Kiankeoexamen  oft  ein  sehr  langes  ,  war  ^  hatte- aber 
ehunal-  erst  eine  Ansieht  bei  ihm  Wand  gefasst,  so  hielt 
er  auch  fest  an  ihr  und  liess  sich  nur  durch  überwiegende 
Gründe  von  ihr  abbringen.  Wurden  diese  ihm  auf  eine 
frenndliche  Weise  heigehrscht,  so  war  er  ämen  leicht 
zugänglich,  ja  nahm  sie  selbst  von  jüngeren  Coilegen  gern 
entgegen,  nicht  aber,  wenn  dteaes  auf  eine*  unschonende 
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Art  gescMi;  dann  Hebte  er  ea  Mchi^  seineB  lifthmn  einio* 

gesfehn,  weder  am  Krankenbette  noch  bei  wissfenschaftlichen 
Gegenständen,  wie  dieses  in  letzter  Uinsicht  gegen  £liriierd^ 
Weber  aad  Mohr  n.  der  Fall  war»  üä  Ganieo  hnldig^ 
er  einer  modificirten  Neuropathologie  und  richtete  daneben 
vorzugsweise  seine  Aulmerksamkeit,  wohl  in.  Folge  voft 
Ansioblto,  wekbe  lo  der  Zeit  hernuoMeo,  als  er  sidh  •suai 
Arzt  bildete,  auf  gastrische  Unrcinigkeiten,  Stockungen  im 
Unterleibe,  Wurmbiidiing  u.  dgL^  diese  oft  fiir  Ufsadie 
ansehend,  wenn  sie  yielMeht  nnr  Balgtt  waren.  In  -den 
Dosen  seiner  Arzneien  war  er  bpclist  vorsichtig,  steigerte 
sie  nur  iaa^sani  und  ging  iauner  nur  .a|i|näUig  veti  den. 
schwadleren  Mittehi  in  den  bedeutendem  über»  Seine 
Materia  medica  war  eine  ziemlich  einfache,  diese  wusste 
er  aber  auch  in  ihrem  gansen.  Uaaliinga  tu  benutaeny.und 
nur  ungern  entachless  er  sich  tur  Anwendung  neuer  Mittel, 
last  nur  erst,  wenn  er  darüber  mit  erüsbreneo  Collegen, 
namentlich  mift  Prof.  Treviranus,  in  den  er  ein  ui^iedingtes 
Vertrauen  setzte,  Rücksprache  genommen  hatte. 

Im  Kreise  seiner  Kranken  galt  Koih  für  einen  giück- 
tithen  Ant,  besonders  aber  genoss  er  einen  grossen.  Ruf 
als  Kinderarzt.  Er  selbst  hielt  diesen  Ruf  für  nicht  unbe- 
gründet und  pflegte  sein  Glück  in  der  .Behandlung  der 
Kinder,  die  er  mit  ganier  Seele  lieble,  dem  Studium  der 
Botanik  zuzuschreiben,  indem  es  seinen  Geist  an  eine 
genaue,  auliaiierksame  und  anhaltende  Boebaehtung  gewöhnt 
habe.  -War  Roth  gleich  im  Krankensimmer' schweigsam 
und  nur  mit  dem  Kranken  beschäftigt,  Hess  er  sich  auch, 
mmal  in  den  spateren  Jahren,  durch  unangenehme  £r* 
rahmngen  vielleicht  unsanft  beriiirt,  nicht  auf  Nebendinge 
und  Gespräche  ein,  welches  so  weit  ging,  dass  er  aus 
Grundsati  seine  Reoepte  selten  anders  -al^  im  Stehen  oder 
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Hl  der  Apotheke  Verschrieb^  so  wufste  er  deeh  seinen 

Kranken  Muth  und  Vcrtrnuen  einzutlössen,  wobei  ihm  sein 
Aensseres  vieMach  lu  sUtteo  koD.  -Er  war  fon  mittlerer 
Grosse,  festem y  kerm|;em  Bau,  das  Mittel  swisdien  Fett- 
leibigkeit und  Magerkeit  haltend,  scharf  ausgeprägten 
■MonlicheD  Zügen,  die  dureh  ein  dunkles,  gläniendes  und 
dennoch  mildes  Aage,  das  den  scharfsinnigen  Forseher 
verrieth,  nnp:enehin  belebt  wurden,  ein  Leben,  das  selbst 
noch  im  hohen  Alter,  ab  die  Jahre  sein  glansend  Schwanes 
Haar  schon  gebleicht  hatten,  noch  aus  ihnen  hervorleuchtete. 
Neuer  Muth  beseelte  die  Kranken,  wenn  er  an  ihrem  Bette 
erschien,  und  glücklich  wnsste  er  alle  Umstinde  sn  be- 
nutzen, die  Niedergeschlagenen  aufzurichten.  Die  Liebe 
zu  seinen  Pflanzen,  seine  Beschäftigung  mit  ihnen  beein- 
trSditigten  seine  Wirksamkeit  als  Ant  in  keiner'  Hinsieht, 
sie,  seine  Studien  und  sein  Leben  im  Familienkreise  waren 
fast  aeine  einzige  und  liebste  £rholung.  Nur  eine  Schatten- 
seite hatte  die  medieinisoiie  Praiis  I3r  ihn,  dKe  BetiUung 
für  seine  Mühewaltungen.  Sein  sehnlichster  Wunsch  war, 
in  solchen  Verliültnissen  zu  sein,  dass  -er  nie  fitr  dieselben 
etwas  zu  nehmen  brauche,  dann,  sagte  er  oft,  n^e  ich 
mit  Freuden  Arzt ,  aber  durch  den  Lohn ,  weichen  man 
mir  giebt,  bin  ich  bei  Manchem  nicht  wie  ein  Freund, 
sondern  wie  ein  Knecht,  von  dem  HnHe  gefordert  wird. 
Ich  soll  helfen,  dafür  werde  ich  bezahlt,  diente  ich  aus 
Liebe  allein,  mir  würde  auch  Dank  und  Liebe,  die  nicht 
seilen  mit  der  Beiahhing  abgemacht  erscheinen.  — •  IKese 
Idee  lag  bei  ihm  auch  gewiss  zum  Grunde,  wenn  er  vor- 
zugsweise gern  einen  Kranken  behandelte,  für  welchen  er 
selbst  oft  noch  die  Arznei  bozahlte  und  nie  eine  Vergütung 
dafür  aus  der  Armencasse  annahm.  Und  doch  war  seine 
Praiis  eine  der  bescbwcrftichsten.    Im  Anfange-  derselben 


L.iyni^üd  by  Google 


bitte  er  sich  Pferde  angeschafil,  die  oben  erwaJinten  un- 
gmifligeii  VerbaltniiM  zwaogen  ihn 'ab« 5  sie  wieder  zu 
verkaufen;  er  begnügte  sich  dann  mit  einem  Reitpferde^ 
doch  auch  dieses  wurde  üim  bald  zu  kostspielig,  und  er 
moiste  sich  entschliessen,  too  einem  Dorfe  mtä  anderen 
in  der  spärlich  bevölkerten  Gegend  zu  Fuss  zu  wandern. 
Kehrte  er  dann  todt  müde  heim,  so  harrte  seiner  oft  schon 
ein  Bote,  der  ihn  in  einem  kleinen  offiien  Fahraeuge,  oder 
Eur  Winterszeit  über  das  kaum  schon  haltende  Eis,  manchmal 
mit  Lebeosgefahr  ins  Oldenburgiscbe,  jenseits  der  Weser, 
iiet  Die  Pflieht  mfl  mich!  pflegte  dann  tu  sagen, 
und  die  Pflicht  verlieh  ihm  neue  Kräfte. 

in  Roth 's  Charakter  leuchtete  Tor  allen  Dingen  eine 
Ehrenhaftigkeit  hervor,  die  ihn  alles  Fakiehe,  alles  Unwahre, 
jeden  Schein  aufs  Tiefste  verhasst  machte,  und  die  bei  der 
Milde  seiner  Gesinnungen  und  ürtheile  um  so  mehr  hervor- 
trat. Verkannt  su  werden  war  woM  'oft  sein  Leoa,  und 
er  ertrug  es  ruhig,  tief  empörte  ihn  aber  stets  das  Schlechte, 
das  Geneine,  und  k|^tte  er  dieses  eiuMal  .in  einem  Mensehen 
ericannl,  so  vermoehten  Jahre  nicht,  es  aus  seinem  Ge» 
dächtnisse  zu  verlöschen.  Für  seine  Freunde  hegte  er  eine 
treue,  unveränderliche  Anhängliehkeit,  "die  weder  Zeit  noch 
Üntfemong  zu  schwichen  vemoehten.  für  sie  war  er  immer 
auch  lu  den  schwersten  Opfern  bereit,  zu  Opfern,  bei 
denen'  er  nur  tu  oft  seine  KriCie  übersehätate.  Von  Jugend 
auf  besass  er  einen  heitern,  lebhaften  Geist,  den  ihm  weder 
die  Jahre  noch  trübe  Ereignisse  zu  rauben  vermochten; 
er  liebte  frohe  Gesellschaften  sehr  und  vermochte  sie  durch 
seine  Jovialität,  frohen  Scherz  und  Witz  slundciiiaiig  zu 
belebeu  und  xu  erheitern.  Dabei  jedoch  «ar  er  streng 
und  .enM  gegen  jede  Unsitte,  jedes  Unncioe,  und  trat  ihm 
ohne  Ansehen  der  Person  scliaiT  entgegen  und  (lösste  selbst 
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schon  durch  seine  Gegenwart  Achtung  und  Emst  ein.  In 
seinem  Umgaoga  war  er  keineswegs  schroff,  sondeni  acbloia 
sieb  nelmdur  fem:  AnAarn  ail) 'GaHfimiieit  übte  er,  wo 
sich  nur  Gelegenheit  dazu  fand,  und  üble  sie  besonders 
gegen  seioo  botanisdien  FieuDde,  oder  soicbe  f  remde^ 
die  das  Intereiae  Sa  die  Betaiiik  mk  ihm'  tbeiUeo;  So 
war  z.  B.  Mertens  sein  häußger  und  stets  willkommner 
Somtagsgaal;  mit  ibnn)  seioeii  ürübeiD  Schäler  ond  apileni 
Mitairbeifter  macbte  er  aoeb  Urafig  bolaoiache  Ei^miiioBeo 
io  der  Umgegend,  die  sich  einstens  sogar  bis  xur  Insel 
Femeni'  auadebnteB)  bei  welcher  Galegeoheii  die  emtigeD 
Botaniker  beinahe  dnrch  die  andringende  Flwlb  dar  Wardaee 
ihr  Leben  verloren  hätten  und  nur  mit  genauer  Notfa  der 
Ge&hr  entrannen.     Traf  ihn  Miasgeachiak,  wie  ao  oft  in 
seinem  Leben,  so  trug  er  es  mit  minnlicher  Kraft,  war 
nie  rathlos  und  verzagt,  sondern  nur  still  und  suchte  Trost 
an  treaer  Freund»  Brust   Des  lebhafte  Geisl^  welcher  ihm 
inne  wohnte,  verleitete  ihn  in  seinen  jüngeren  Jahren  oft 
xnm  Jähzorn,  ja  konnte  ihn  auch  in.  den  späteren  noch 
wohl  nberwaltigeo,  mit  Macht  kämpfte  er  aber  stets  dagegen 
an,  und  seiner  Willensstärke  gelang  es,  ihn  zu  bemeistern 
und  seiner  Herr  zu  bleiben.    Diese  Stärke  des  Willens^ 
nach  allen  Richtungen  sich  kond  gebend ,  war  ungemein 
gross  bei  Roth,  sie   Hess   ihn  vor  keinem  Ilinderoiss, 
keiner  Schwierigkeit  aurückbeben,  sie  lehrte  ihn,*  unauf«* 
baltsam  dem  vorgestecktaa  Ziele  entgegenaehteiten,  bb  er 
es  erreicht,  sie  machte  ihm  die  glückliche  Bekämpfung  und 
Beaiegong  von  Lieblingsneigungen  möglich*   Wie  sie  auch 
sdion  in  den  Jünglingsjahren  sein  Eigenthum  war«  davon 
mag  als  Beispiel  gelten,  dass  er,  ein  leidenschaftlicher 
Tänzer  9  noch  als  Student  einst  au  bemerken  gUmbtOy  der 
Tanz  sei  seiner  Gesundheit  nachtbeilig,  und  von  dem 


L.iyni^üd  by  Google 


AvgttbUcke  «o  den  VinmIi  bml^j  ümm  Vergnügen  zu 
MwgeO)  und  ihn  auch  ausführte* 

Om»  Koth  aof  die  grökeveo  Sumetgenüiiei  enf  eine 
i;eto  Tafel,  ein  bequemes  Leben,  u.  s»  w.  keinen  Werth 
kg/Le^  ist  schon  früher  Jbemerkt  worden.  Demgemäß»  war 
aadi  feina  LebenmidBiing  aine  hdchst  mlHige  nnd  stroag 
geordnete!  Stets  war  er  im  Sommer  um  fünf,  im  Winter  um 
sechs  Uhr  auf,  selbst  dann,  wenn  er  durch  Kranke  oder 
den  ihn  in  den  kUteo  Jateea  plagenden  Quileii  i&  seiner 
nächtlichen  Ruhe  gestört  worden  war.  In  der  besseren 
Jahreszeit  heaeh&ftigte  ,er  sich  dann  mit  seinen  Blumen^' 
ha  Winter  besorgte  er  ent  die* Heizung  seines  Gewich»- 
hauses  und  ging  dann  an  seine  Studien*  Um  9  Uhr 
irühslückle  er  uod  basuchte  hierauf  seine  Ksanken;  höchst 
ermüdet  meistens  ihnen  nach  Hause  kehrend^  sehKef 
er  ein  Stündchen  vor  dem  Mittagsessen,  was  er  für  die 
Gesnadhnit  vmrtheühafter  hielt ,  als  den  Schlaf  nach  Tiseh; 
der  Mlttogstiseb  war;h8ehst  frugal  und  einiicii,  und  Von 
da  bis  zum  folgenden  Tage  genoss  er  Nichts  als  einige 
Taaien  sehtwaehan  Kaffee*  Maoh  dem  Essen  ging  er  ane 
kurze  Zeit  apatieren,  uofd  stndirte  dann  bis  AhiMids  aehn 
Uhr,  nur  unterbrochen  von  der  Stunde  5  bis  6,  in  weicher 
er  im  ..Sdmmer  seine  Blumen  pflauzta  und-  kegoss,  im 
Winter  aber  das  Holz  für  die  Oefen  selbst  sagte  und 
spaltete.  Abends  kam  er,  während  seine  Familie  apeis'.ti^^ 
tu  ihr,  genoas  d»er  nie  Etwas,  nur  wenn  er  unwohl  war 
blieb  er  in  seinem  Zimmer.  Dann  legte  er  sich  zur  Ruhe, 
sehlief  gewöhnlich  bald  ein  und  erwachte  meist  erst  am 
Margen  gesürkt  und  erquiekt.  I>as  einlache  Mittagsesaen 
im  Kreise  seiner  Familie  schmeckte  ihm  raeist  sehr  gut, 
und  er  aasa  gern  etwas  lange  bei  Tiscli,  nicht  nur  weil  er 
es  iur  gesund  hielt,  sondern  weil  er  sich,  nach  dtai  Esaen 
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noch  gern  mit  seiner  FMbüfie  unterhielt.   Anch  ^  Din- 

meruiigsstunde  war  ihm  in  dieser  Hinsicht  heb,  gern  und 
?iel  beschäftigte  er  sich  mit  seinen  Kindern,  suchte  auf 
ihr  Hen  und  Genüth  efnimrirken,  wuirde  unter  ihnen 
fast  selbst  zum  frohen  Kinde,  kurz  entfaltete  ganz  die 
Eigenschaften  seines  liebevollen  Gemüthes,  seiner  treuen 
Vaterliebe,  deren  Andenken  ihn  seinen  Hinterbliebenen 
stets  so  thener  und  werth  erhalten  wird. 

Bei  dieser  einfachen  Lebensordnung  erfireute  sich 
Roth  fast  stets  einer  guten  Gesundheit,  trotz  der  manntp^ 
fachen  Beschwerden  seines  Berufs^  nur  im  Jahre  1800 
Ktt  er  an  einem  heftigen  Unterleibsäbel,  das  Tielleicht  woU 
die  erste  Yeranlassung  zu  der  geschilderten  Lebensweise 
wurde.  Ein  Krampfhusten ^  den  er  sich  durch  einen  niicht- 
Kchen  Krankenbesuch  bei  sehr  schlechlem  Wetter  lugeiogen 
hatte,  wurde  ihm  erst  in  seinen  letzten  Lebensjahren  sehr 
lastig  und  peinigend.  Er  raubte  ihm  nicht  selten  die 
nächtliche  Huhe,  muchte  ihn'  zu  längerer  Unterhaltung 
unfähig  und  raubte  ihm  oft  Stunden,  ja  Tage  lang  seinen 
heitern  Sinn,  ja  erreichte  zuweilen  eine  solche  Höhe,  dass 
Roth  selbst  glaubte,  es  würde  ihm  einmal  eine  Ader  wä 
Kopfe  springen,  und  er  so  eines  plötzlichen  Todes  sterben. 

Ein  Stern  am  Abendhimmel  von  Koth's  Leben  war 
die  funfiigjahrige  Jubelfeier  seiner  Doctorpromotion  am 
17.  September  1828.  Unter  dem  Wehen  der  Schiffsflaggen 
der  verschiedensten  Nationen  wurde  der  Jubelgreis  nut 
seiner  Gattin  in's  Ifafenhaus,  von  welchem  die  Bremer 
Staatsflagge  in  den  Lüften  wogte,  geführt,  wo  ein  von 
seinen  Bremer  und  Vegesacker  Freunden  und  Coücgsn 
veranataltetes  Festmahl  seiner  harrte,  und  der  Donner  der 
Schiffskanonen  das  auf  das  Wohl  des  Jubelgreises  ausge- 
brachte Hoch  begleitete.    i>as8  es  an  vielfachen  fieweisen 
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(1(T  Anerkennung,  des  Dankes  und  der  Liebe  an  diesem 
fesiiicben  Tage  nicht  fehlen  wurde,  erwartete  wohl  Jeder, 
nar  unser  Roth  nicht,  dessen  einfach  bescheidener  Siiin 
seine  Verdienste  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  anzuschlagen 
pflegte*  Mit  Rührung  wird  jeder  der  Anwesenden  gewiss 
sich  noch  erinnern,  wie  der  Greis  fast  durch  die  Last  der 
Ehrenbezeugungen  und  Geschenke  erdrückt  wurde.  Mögen 
hier  nur  £rwahnung  finden  die  Glückwunschschreiben  seiner 
Regiening,  denen  später  die  Ernennung  zum  Medicinalrath 
folgte,  das  enieuerte  Doctordipiom,  die  Beglückwünschuug 
des  Bremer  Senats,  begleitet  von  einem  Geschenk  alten 
Rheinweines  aus  dem  Ralhskeller,  schriftliche  Gliickswünschc 
des  Herzogs  von  Oldenburg  nebst  einem  Exemplar  der 
Reise  von  v.  Spin  und  v.  Martins,  eine  goldene  Tabati^re 
von  seinen  Bremer  Collegen,  ein  Silbersenice  von  seinen 
Vegesacker,  und  ein  silberner  Pokal  von  seinen  Bremer 
Freunden^),  u.  s.  w. 


*)  Der  PokiU  IwOe  auf  iler  einen  SeÜe  die  vttm  l^raf.  Ycevinint^iJ 
4.  i.  verfiiMte  InMhrift:   Alberto  Gniltelino  ketli  llVlf: 
1828  aiem  SemiMecalareiii  llonomm '  dnctoniliiiui  eelelinuitl  tf.  d! 
AiuSci  et  CoUegac  Btementee. 

Aaf  der  andern 

Dnm  aqua  feret  Aign« 

Gvriuunia  flnre« 
Nomen  Tiiutn  honoiqne 

Semper  ninnebiint. 

Ihn  livg;lcitete  nachnti'hvnde«  Gt-ditrlil  von  «cinoiu  Frviindt:  und 
CoUegen  Herrn  Kegierungerath  Dr.  Mejer  an  Minden:* 


FeetUeli  iet  der  Herbat  erachieaea, 
Pmngend  ia  der  reUen  Fracht  i 
Dach  nil  kaainieffvanan  Mienen 
Wnadelt  in  imm  falben  Griinen 
Klara)  welche  Blamen  encht. 
Hent  aneh  manche  nach  dia  CSahaa 


BrfaichtavoU  der  Gittia  dar, 
Macht*  mtt  aiaeeni  Dafte  hÜK^a» 
Parbea  afeadea  ihrem  Haar: 
WiU  eie  sehoacre  nar  haben.  — 
Doch  der  leimMten  aarte  Syur 
let  entpebarnnden  ihrer  Flar. 
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Die  sdioiM^  FestKdikoil  scMois  mit  den  hmliolisleii 

Wünschen  für  das  fernere  Wohlergehen  des  noch  so 
mtigeii  Freiudes,  der  unter  dea  Aoweseoden  seuk  woU- 
getrofleaei  litbographirtei  Bild  sum  Andenkeft  ei  deo  frobeo 

Tag  vertheilte. 


V«4  «fe  U^gl«  —  9  W#  teU  Dir 

lielMn 

Sia4or  UMiaer  %«iitoB  Plarf 
in  nig  Mm  tm  g^blfobaif 
Hil  Pom#Ba  KiKh  «wteieben 
Dam  alloia  sie  pnuge  nur?  — 
Ach!  WmMi  waH  Bwrem  Li^«ti, 

Die  YergangUdAeit  gegeben. 
Die  Euch  tchaeU  »am  Scheiden 

ruft! 

Bonten  Sehmiick  mir  %u  Tcrwcben, 
Za  dca  «elinen  FcHto«  Kmnx, 
Such'  ich  Eurer  Farbea  GUinK.<< 

.\Uo  tunt  der  Göttin  Klage« 
Die  Hirh  laut  aiu  Ufer  bricht; 
Doch  der  >iehinii(hN%ollcri  Frage 
Tont,  7.UIU  heitern  FeNtest^igo, 
Ihrer  Kinder  Antwort  nicht.  — 
Die  der  junge  Lenz  geboren 
In  der  taaeend  Farben  Glans. 
Dliimcn,  die  sie  sieh  crhorea 
Zu  dea  lieuea  Prieaier«  Kraas, 
Ihre  S|inr  anch  ist  verloren; 
Nar  des  Herbstes  falbes  Gran 
Zieht  eich  darch  die  Flurea  hia. 

Sieh!  D«  aaht  mH  heltena  Blidi« 
Sieh  Poaieaa  Nebead  Ihr. 
Daes,  liB  aegaeadea  Oeeehiche, 
Sie  die  Erde  held  begKielie, 
Pnuigt'sie  ia  dee  iierbttee  Zier. 
Darch  der  Lecfcea  Fille  edübigca 


Aehien  eleh  Im  Valien  Ki«mi{ 
Ans  dem  reichen  Home  driagea 
Frnehte,  üe  mit  bin  Oluu 
Ual  den  Preia  dee  Siegee  tilgen. 
Ja!  Tor  Allem  hoM  nnd  echoa 
Ist  die  Göttia  ansneehn. 

Vnd  ele  epridU:  —  »Sei  mir 

gcgrusaet 

Schwester-Gottin,  lieb  und  werth! 
Wenn  die  Kinder  Du  vcrmimiet. 
Die  dn  Zephir  Dich  gekusset, 
Jugendlich  er  Dir  gewährt:  —  • 
Lass  des  Busens  Kummer 

schwinden! 
Buld,  in  ncuerwarhtcr  Lu«t 
Wird  Dich  Zephir  m  icttrr  findeaa 
Kehrend  treu  an  Deine  Brust. 
Neue  Kriinxv  wirst  Du  winden. 
Schlingend  Deiner  Kinder  Schaar 
Freudig  Dir  um  Brust  and  liaar.*^ 

„L.1SS  niirli  diesen  Kummer  heilen» 
Der  aus  Deinem  Auge  blickt! 
Darum  komm*  ich  sonder  Weilea, 
Denn  ich  darf  die  Sorge  tbeilea, 
Die  Dir  heaf  den  Bnaen  dffiekt. 
Hat  ta  Delaem  Heifigthnme 
Dich  Dein  Prieeter  faint  vevohr«, 
Hai  er  jeder  Deaiaehea  Blnme 
Angemeeenen  Plaia  gewahrt;  — 
O!  eo  hat  nneh  meinem  ttnhnm, 
Wenn  er  Deiner  laat  gedacht» 
Slillee  Opfer  er  gehraeht.« 
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Wir  komMü  iit  8ehild«niiig      Uhmm  mmkn  Baik 

Dicht  schliessen,  ohne  noch  mit  einigen  Worten  der  innigen 
FrettodiclMfl  nt  gedeoken,  wciklw  ihn  mit  dem  Paüor 
Oiriitiali  Henn.  GottfiM  Hateakanp  m  Ve^mek  TfribakL 
Es  wurde  dieser  im  Jahre  18ä2  au  die  neu  arbaute  Kirche 
m  VegesMk  berafflB,  «ad  ao  ymckkim ,  mBtA.  Haider 
Wirtaingatareisy  so  verschieden  aneh  ihr»  Liehlhyatodieit 
waren,  so  fandeo  sich  doch  die  verwandten  iierzen  gar 
haJd  und  schkineD  dea  innigatea  JpBBiidachaftKhMiid,  dett 
der  Tod  nur  auf  kurze  Zeil  xu  trenoen  vemoehtc,  da 


nWam  Dir  tauk  ün  lllam«« 

felileiiy 

UoMna  PrlMter  sagvdadit, 
liSgect  FriehU  Ot  «nriUna» 
IM  die  kcffHIcbttea  vernfiUieii» 
Zo  er^oh*«  de«  Pente!  Pmcht  — 
Sieh !'  De«  Pultiiornt  reiche  Speaden 
Weih*  Ich  Mnen  eellMB  Peel 
Ihlü  die  toMRIeheilea  sn  mdeii. 
Ihm,  der  niinner  ironDir  licet. ~ 
Wolle  nnn  die  Blicke  wenden 
Von  der  btuincnleeren  Flur 
Zu  de«  Segens  reiehcler  Spar!*' 

Und  die  heitern  Rlicke  wendet 
Florn  zu  ck'8  FullhornM  Laut.  — 
Früchte,  die  lleHperia  «endet, 
Sparten]  nur  der  Norden  spendet, 
Drangen  Airli  in  froher  llatt. 
Mochten  alle  «i<  h  vereinen, 
Boten  zarter  Dankbarkeit 
Bei  dem  Fcute  za  erscheinen, 
Wenn  die  Gottin  es  gebeut. 
Jeder  hoflTt:  Mirh  wird  nie  meinen! 
Dech  der  Ifngewissheit  Qual 
Zegert  nur  der  Gettin  WehL 


Da  e^bt  «ie  Ihre  Blicke 

« 

Fragend  so  der  Lächelnden«  — ' 
«Achl  -Versrfii  dmr  Ihigeechiarei 
Wem  ich  RMla»aUfk««  flftehe» 
Ict  die  Wehl  |pur  Jpichl  c^rhrn« 
Prcndting  nplcr  all*  den  . 

^*  'PrUchten« 
Wakfae  BiplIelnMcMMnihanl, 
kliiMf  «dl«  Wnhl  refvidilaa^ 
Die  eich  swellBlnd  atete  eraenl. 
Welle  Da  entaeheidend  richten  I 
Trefflichstes  soll  hent  allein 

Sich  des  Tages  Feier  weili'n!*^ 

■  «  ■ 

I 

Und  Pomona  «ehaut  die  Fülle,  ' 
Ungewiss  nicht,  lächelnd  an..  ' 
In  der  Than  -  amhauchten  Hülle  ' 
LufiKt  der  Holden  Göttin  Wille 
Kine  Frucht  den  Preis  cmiifah'n. 
Wo  sich  üp|>i^^  Heer'  und  Heere 
Reich  Kur  goldnen  Traube  reih*n. 
Darf  des  geist  gen  SuHtes  Schwer« 
Sich  dem  Drack  der  Finger  welh% 
Der  die  xarlen  Htlllen  leere. 
Und  zum  heitern  FiMle*>M»hl. 
Fülle  kreiacoden  Pekal. 


Roth  dM  imrifigegangenen  Freonde  büd  ins  kctsere 

JcDseits  folgte.  Rothes  Vater  hatte  in  dem  Sohne  schon 
firuh  deD  Sion  för  chmtliche  Wahrheit,  für  die  UeilsiehreB 
unterer  ReKgimi  ai  enmken  gewnsst,  und  Roth  seihst 
war  durch  das  Studium  der  Natur,  wie  er  in  seiner  Ab* 
hsndkog  »übsr  die  Art,  die  Naturgeschichte  auf  Schulau 
SU  behandelii,'^  seihst  sagt,  in  sehr  auf  die  AHmaoht  und 
Weisheit  seines  Schöpfers  hingeführt  worden,  um  je  zum 
Atheismus  hiaabsoiken  zu  können;  die  Sorgen  und  Muhen 
des  Lebens^  so  wie  seine  Studien  hatten  aber  seine *An^ 
merksamkeit  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  als  dass  nicht 
das  innere  religiöse  Leben  bei  ihm  einigermassen  in  den 
Hintergnmd  gedrängt  worden  wäre.  Durch  Hasenkamp 
wurde  der  alte  gute  Grund,  den  er  in  der  Jugend  gelegt, 
wieder  aulgelnseht,  in  dem  taglichen,  traulichen  Verkehr 
mit  diesem,  in  der  Unterhaltung  mit  ihm,  die  sich  gröss- 
tentheils  )im  Religionswalirbeiten  drehte,  fand  Roth  am 
Abend  seiner  Tage  die  Ruhe  des  Gemüthes,  nach  der  er 
sich  sehnte,  und  das  feste  Gottvertrauen,  welches  ihn  lehrte, 


Li«Mkhk«it  «na  StUc.  irSae« 
Dieter  Fraclit  geweihten  Seit, 
Der»  daa  Leben  «n  YerarhSneii 

Unart^r  Erde  krärrg4>n  Söhnen 
Datier  edlen  ^VirkeiiM  sehAfTt. 
Niiiiiii  ihn  Flora  von  l'oniouen 
l  nd  im  goldigen  l'okal\ 
Deine«  Priester»  T^reu'  zu 

lohnen, 

Sc'hinuf'k"  er  seinefl  Fewteii  Mahl! 
liaufl  Ulli  ihn  dio  Freude  thronen, 
Und  der  Kräftigung  Laltetrank 
Bring*  iliia  Flora*«  Juilde«  Dwilc 

•  ♦  ♦ 


Wneicffer  Uotiil  Aue  wmwb 

Hindea 

Nimm  den  fcutlichen  Pokal! 
M«»g'  ihn  Flora  dankend  Menden, 
Wolle  doch  diu  Blicke  Menden 
Auf  der  Freunde  reiche  Zahl! 
Alle,  die  Dich  heut'  umgehen 
Dei  dcA  Fewteg  gnldnein  Schein, 
Wollen  Deinem  thüt'gen  Lehen 
Wünsche  ttchoner  Dauer  weih'n. 
Allen  «ei  Dein  etile«  Streben,  — > 
Reichem  Wifliien  stet«  geweih\<-> 
VorbUd  gleicher  XhiiügkeU! 
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MB  mdl  der  SeiMii.  Lmm  glmWawaB  Ib  die  .Hiado 

Schöpfers  zu  legen. 

.  WeoD  gleich  Hoik  in  *  den  UUten  Jalacn  owarti 
Lebern  die  Abnaktne  seiner  Klrafike  sehr  spürte^  se  seilte 
er  seine  ärztliclie  Praxis  doch  bis .  zu  sctnem  Ende  fort; 
war  sie  gleich  geringer  gewordeQ^..da  ück  bei  der  xoneh- 
menden  Grösse  von  Vegesack,  irelches  bei  setneni  Tode 
etwa  3000  Eiowohner  zählte ,  dort  und  in  der  Umgehend 
mehrere  Aente  niedergelassen  hatten,  so  war  sie  für  ihn 
in  Verbindung  mit  den  Physicatsgeschöflen  doch  immer  noch 
zu  gross,  und  gern  hatte  er  sich  ihrer  gänzlich  entschlagen, 
hallen  seine  Verhallmsse  es  erlaubt  Was  aber  vor  Allem 
seinen  Lcbensmutii  knickte,  war  der  Tod  des  geliebten 
Freuodes  UaseoLamp.  Sein  erstes  Wort  nach  dessen  Tode 
war:  ich  folge  ihm  bald  nach!  Mehr  als  frilher  suchte 
und  liebte  er  die  Einsamkeit^  las  gern  und  (leissig  in 
.seinem  Stübchen  in  der  Bibel,  und  .hati^;  . es, , ungern,  wenn 
er  gestört  wurde.  Er  liiklle  r  WiAI.  sein  ikerannahendes 
Ende  und  war  deshalb  ernster  gestimmt,  sein  froher  Sinn 
verliess  ihn  aber  nifMf  und^  gc^  qoch.nakm  er  Theil  an 
der  Fröhlichkeit  seiner  KMiden         >    ,  t»  • 

So  besuchte  er  noch  wenige  Tage  vor  seinem  Ende 
seine  Kranken;  doch  fiihlte  e)r^  seine  Kraft  sei  gebrochen, 
wesshalb  er  von  einigen  Freunden  mit  den  Worten  Abschied 
nahm :  icli  komme  nicht  wieder  I  Und  so  geschah  es  auch ! 
Seine  zunehmende  Schwache  machte  ihm  den  Auswurf  des 
sich  ansammelnden  Schleimes  Immer  schwerer,  so  dass  er 
oft  zu  ersticken  fürchtete.  Am  12.  October  brach  eine 
Vomicaauf,  und  er  selbst  sagte,  er  würde  nur  noch  vier 
Tage  leben,  und  zählte  die  Stunden  bis  zu  seiner  Aufli^sung, 
die  auch  bei  vollem  Bewusstsein  am  10.  October  früh 
Morgens  erschien. 


SeiMDtldMUith  bommm  Sum  hat  er  doidi  cm Imif 

welches  er  selbst  gedichtet,  und  welches  sich  nach  seinem 
Tode  in  seinem  Gesan^uche  vorgefunden,  beuKkundet  in 
lünUiok  hiennrf  ndge  et  hier  eine  Slilfe  fiiden  md  te 

Schluss  seiner  kurzen  Biographie  bilden. 

O  Jeta!  ie&  ToUende 
Tidieifllil  UM  meifien  Lao^ 

Uüd  lege  glaubensYoU 

Den  Geist  in  Deine  Hfinde, 

Ich  weiM|  Du  nimmst  ihn  gnädig  auL 

Dann  werd^  ich  mit  den  Lieben 
,  Die  Du  schon  früher  rieCst^ 
Um  Deinen  Tliron  vereint 
Dir  unser  Loblied  singen, 
Und  Deine  UerrUclikeit  dann  sehau'n.  * 

Euch,  die  Ihr  hier  noch  bleibet, 
Bcfehr  ich  seiner  Huld, 
Vertrank  lest  auf  Ihn,  * 
Ir  «M'Soeh  stohtr  leüeo 

^  athkF  kk  saoft  hinüber 
Zu  jener  beiaera  Wett| 
.,Wo  mich  .kein  Jj^uauner  ^rücktr 
Der  .mCkle  Leib  mag  ruhen, 

Bis  Christus  ihn  «^rwecki^n  wird. 
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Gotüriea  ReMoM  TMVIIUNUS, 

DMlor  der  Msdlcia  mmä  CMnirgie  mmt  PrafeiMr  der  lladtotnAtik 
md  Medida  am  GymoMiam  illnttre  sa  Bremen. 


Dargestellt 

in  Fragmenten 


Cr.  BarlOuMUMem^       Mi.  Schumacher 
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LebosvohUtnisse,  PersünlidikeU ,  Ciiuakter  wai 

inUiehes  Wirken, 

dargMleUt  von 


Crotifried  Reinhold  Treviranus  wurde  am  4.  Febr. 
1776  lu  Bremen  geboren.    Seine  Familie  soll  ans  Trier 
stammen,  und  ein  Zweig  derselben,  der  die  beiden  letzten 
Buchstaben  des  Namens  weggelassen  hat,  noch  jeUt  in  den 
Rheiiilcinden  blühen.  Seine  Vorfahren  waren  bis  anf  seinen 
Grossvater  herab,  welcher  Prediger  in  Lehe  war,  alle 
Gelehrte,  meistens  Geistliche.   Sein  Vater,  Joachim  Johann 
Jakoh,  kam  als  Knabe  nach  Bremen,  wo  er  erst  Kaufmann 
und  später  Notar  ward^  und  als  solcher  im  Jahre  1806 
starb.    Seine  Mutter  war  Catharine  Margarethe,  geborene 
Tallau.     Er  war  der  Aelteste  unter   eilf  Geschwistern, 
Yon  welchen  swei  Brüder^  Ludwig  Christian  Treviranus, 
Professor  der  Botanik  in  Bonn,  und  Ludwig  Georg  Trevi- 
ranus, Mechaniker  der  fürstlich  Salmschen  Etablissements 
in  Blansko  bei  Bräun,  und  eine  Schwester  ihn  äberleben. 
Von  seiner  Kindheit  ist  wenig  mehr  bekannt,  als  dass  er 
sie,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  heiter  verlebte,  und  dass 
sich  schon  in  ihr  seine  spatere  Geislasrichtung  bekundete; 
denn  des  Vateis  für  damalige  Zeiten  nemlidi  bedeutende 

2Ö*  ' 
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Rtbliothek  gewSlirte  sciNni  dem  Knaben  mandien  geistigen 

(jCiiuss  und  ward  die  Veranlassung,  dass  er  schon  im  Aller 
von  12  Jahren  nach  HaUe's  Magie  pbysioalische  Eiperinente 
anstellte  and  sich  unter  andern  eine  kleine  Electrisiraiaschine 
nebst  Leidener  Flasche  constniirte,  deren  Wirkungen  den 
Grossvater  mütterlicher  Seite ,  der  so  Etwas  nicht  kannte, 
dermassen  aufregten.,  dass  die  Grossmntter  steh  Sorge 
machte,  es  möchte  dessen  im  Jahre  l7vS8  erfolgter  plötzlicher 
Tod  dadurch  beschleunigt'  sein.  Seine  Liebe  xur  Natur 
machte  den  elterlichen  GaKon  lu  seinem  Lieblingsaufenthalle, 
wo  er  auch  seinen  Studien  p^ern  obUg  und  durch  seinen 
Fleiss  die  Aufmerksamkeit  der  Nachbarn  auf  sich  sog.  — 
Seine  Schulbildung  eibielt  er  auf  dem  Gymnasium  zu  Bremen, 
wo  besonders  Ueger^  lioller,  Tihng^  Mertens  seine  Lehrw 
waren.  *  Mtt  vonüglicber  Verliebe  beaehiftigle  er  sieb  von 
jeher  auch  mit  Mathematik  und  brachte  es  in  dieser  Wis- 
senschaCt,  trots  mancher  äusseren  Uemomisse,  welche  ihn 
iwangen,  Andern  Unterriebl»  zu  ertbeilen  u.  a.  w«,  bald 
dahin,  dass  ihm  im  17.  Lebensjahre  von  seinem  Lehrer 
Aoller  das  Zeugniss  gegeben  wurde,  «r  könne  darin  auf 
der  Scbule  Nichts  weiter  preitiren,  und  da  er  aueb  in  den 
übrigen  Wissenschaften  für  die  Universität  reif  war,  so 
wandte  er  sieb  im  April  11U3  naeb  Göttmgen,  onr  daaelbat 
Medidn  und  Mathematik  su  studiren.  Die  Verhattniase 
zwangen  ihn  auch  hier,  für  seinen  Unterhalt  selbst  thäiig 
mitsttwirkeD  und  deshalb  eine  Hauslehrentelle  awtanebmeiif 
wobei  ihm  denn  Niehls  übrig  blieb,  als  für  das  Studhim 
der  von  ihm  erkorenen  so  umfassenden  Wissenschaiten  die 
Nichte  zu  Hülfe  lu  nehmen«  Der  necbtbeaige  EinihnB, 
welchen  dies  auf  seine  Gesundheit  übte,  nöthigte  ihn  indess, 
die  iiauslehrerstelle  nach  Verlauf  eines  Janres  aufsugeben, 
und  er  vollendete •  nwn  seine  Stadien)  wenn  nudi  sMs 
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noch  mit  den  äu!$scrcü  Verhältnissen  kanipfend,  ungestörter 
Toniiglich  unter  Kätloer^  Biiunenbacii,  Wrisberg^  Siromeyer 
WKnd  Rkiiler,  wtkheii^Lelalmtf  er  gaot  bMoeden  sduiUto. 
Unter  den  medicinischen  Wisscnscliaften  scheint  schon  auf 
4er  Universität  iliD  verxuglioh  4ie  Plijrsioiogie  angesprocheu 
«ad  betckiltift  so  haben,  denn  tioeh  .wählend  leinet  dortigen 
Aofenthaltes  schrieb  er  eine  Abiiandiung  ^über  Nervenkraft 
■od  deren  Wirknngaari,^  welche  er-  Reil  lur  Prüfung  und 
demmchstiger  Aufnahme  in  dessen  ArcU?  vorlegte.  Dieser 
Hess  zwar  dem  aus  der  Abiiandiung  hervorleuchtenden 
SclMrfsiane  volle  Gerecbtigkeil  widerfahren,  wollte  sie  indess 
als  10  „hypothetisch^  so,  wie  sie  wor^  nicht  in  seih  Archir 
aufnehmen,  was  aber  doch  schon  im  zweiten  Hefte  des 
ersten  Bandes  des  Archivs  geschah  femmihlich  nach 
einigen  Abänderungett  durch  den  Verfasser«  Sie  ward  vom 
Publicum  mit  Beifall  aufgenommen  und  erweitert  und  ver-« 
vollkomnet  im  enlea  Theile  ?ob  Trevifanm  fihysiokigischea 
Fragmenten,  Hannover  1797,  wieder  abgedruckt.  £ben8o 
handelt  seine  Inaugiural- Dissertation  i^de  emendanda  pliy- 
siofogia.<<  ^iachdam  er  diaaeibe  am  )M.  September  lim 
vertheidigt  hatte  und  zum  Doctur  der  Medicin  und  Chi- 
rurgie promovirt  worden  war,  kehrte  er  im  nächstfolgenden 
Meoat  Oetober  nach  Bremen  tiiruch,  wo  er  sich  vorzüglich 
auf  den  Wunsch  seines  Vaters  als  praktischer  Arzt  niederliess, 
welcher  auf  diese  Weise  sein  Fortkommen  für  gesicherter 
hielt,  als  wenn  er  Kastner^a  Bath  folgte,  der  ihn  für  einen 
mathematischen  Lehrstuhl  schon  damals,  wie  auch  später  noch, 
tu  gewinnen  suchte,  was  ein  noch  vorhandener  Briefwechsel 
swiaehen  Briden  bezeugt ;  woraua.  zur  Genäge  erhellt,  mit 
welchem  Erfolge  Xreviranus  den  mathematischen  Wissen- 
sehaftan  ebgelsigen.  Indesa  auch  die  Vaterstadt  erkannte 
seine  Verdienale  und  dirnrnnte  4htt  schon  im  Januar  17tf7 
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lom  Professor  der  MathoMCik  vmi  Medirai  an  dem  damris 

hier  noch  bestellenden  Gymnasinm  illustre.  Als  solcher  hatte 
er  «och  abwechsebd  mil  den  beideo  andern  ProCestoiai 
der  MedieiA  den  inilichen  Dierist  am  hiesigan  Stadthian 
kenhause  zu  versehen,  was  indcss  seit  der  französischen 
OcGupation  aofborie.  im  December  desselben  Jahres  Ter- 
beirathete  er  sieh  mit  Tibela  Fache,  weMe  Wm  drei  nach 
lebende  Kinder,  eine  Tochter  und  zwei  Söhne,  gebar  und 
im  Jahre  18SS  starb.  Er  selbst  sUib  am  16»  Fahmar 
1837. 

Treviranus  ganzes  Leben  war  im  strengsten  Sinne 
Bem&leben,  getheilt  iwiscben  seinem  antKehen  «nd  wimani 
schafttichen  Berof,  jedoch  mit  Ueberwiegen  des  letztem* 
Jahr  aus  Jahr  ein,  und  einen  Tag  wie  den  andern  war  der 
gioaste  Theil  des  Voimittags  und  nolbigeBisttB  ein  kleiner 
Theil  des  Nachmittags  der  ärztlichen  Praxis,  der  übrige 
Theii  des  Tages  aber  der  wissenschaftlichen  Forschung,  der 
Lectore,  8cbnft8leUefiselienBeseliiflligungenn«s.w.  gewidmet 
im  GeselUchaftslebcn  suchte  und  fand  er  keine  Erholung, 
desto  mehr  aber  in  Gottes  freier  Natur*  Zu  diesem  Zwecke 
erwaib  er  sich  ein  kleines  Landgut  su  Obemenland,  dessen 
undankbarem  Boden  er,  wie  er  selbst  zu  sagen  pflegte,  alle 
Erseugnisse  der  Blumensneht,  des  Obstbaues  u.  s.  w.  asK 
derselben  Möhe  abgewinnen  roumte,  wie  4Eflr  Sie  arf  die 
Erzeugnisse  seines  Geistes  verwandte.  Hier  verlebte  er, 
beschäftigt  mit  semen  Pflanien  nnd  andern  ihn  umgebenden 
Naturgc^enstinden ,  seine  glücklichsten  Stunden  und  Tage, 
wenn  er  regelmässig  jeden  Sommer  auf  einige  Wochen 
Ferien  nahm,  und  auch  aumerdem  suweüen  dei-  Sonntags. 
Eine  auserlesene  Bibliothek  philosophischer,  dichterischer 
und  anderer  belletristischer  Werke  lullte  hier  seine  Müsse-* 
stunden  aus.   Schriftstellerische  Arbeiten  nahm  er  nur  in 
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durch  grössere  Reisen,  z.  B.  im  Jahre  1810  mit  seinem 
üm  nur  wenige  Tage  übericbcnden  Freunde  dem  Professor 
Kump  naeh  Paris,  im  Jahro*  sor  NaturfoEscher-Ver- 
Sammlung  in  Heidelberg,  ein  anderes  Mal  nach  Bonn, 
Pyrmont  u*  s*  w.  unterbrochen.  £r  hatte  seine  Art  «i 
leben  so  lieb  gewonnen,'  dass  er  selbst  gBmende  Aner^ 
bietuogen,  die  ihm  zu  wiederholten  Malen  und  von  ver- 
scbiedenen  Seiten  her  gemacht  wurden^  .um  ihn  l&r  einen 
Unifetsitals-Lelirstnlil  in  gewinneo,  ansschhig.  Von  den 
sonstigen  Anerkennungen  seiner  Verdienste  mag  es  genügen, 
die  answaitieeB  geiahiton  GeseUscbaften  der  Reihenfolge 
nach,  in  wwleher  er  Mttgiied  derselben  wird,  hier  anzu- 
liihren.    Er  ward  namiicb: 

1194t  lül0Uad  der  physikaL  GeseUschaft  in  Gottingen; 

1796  der  minera^gischen  Sodetat  n  Jena; 

1806  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Hannover; 

1807  der  natnrfimehenden  GeselbchalL  in  Moskau; 

1808  der  wetterauisdien  Geselbdiaft  fiir  die  gesammte 
Naturkunde; 

180B  der  physiscb-^medicinischen  Soeielat  in  £rlangen; 
•   1812  der  preossisehen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 

Berlin ; 

.  1813  der  Mecklenbnigschen.|ihyaifcalisGben  Societät; 

1816  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschafleu 
zu  Stockhohn ; 

1817  der  GeseUschaft  inr  Beförderung,  der  gesammten 
Naturwissenschaften  in  Marburg; 

.  1818  der  Societät  diMr  Wissenschaften  in  Göttingen; 

der  kaiserlich  Leopohlin*  Gaiolin.  AMdemie  der 

Naturforscher,  und 
der  natttsferscheiiden  GeseUsdiaft  in  Ilalie; 
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1821  der  Gesellschaft  für  Natur-  und  Ileilkuode  ia 
Dresdenj 

law  der  GeseüiclMft  ffir  JtttanriaMBiclMft  mA  Bmlf- 

künde  in  Heidelberg; 
1823  der  GcseUsebtft  nttuifoisclitiides  f  roiiiide  in 
Berlin,  imd 

des  Apothekervereins  im  nördlichen  Deutschland; 

1831  der  Wemewohtfa  natarhistonsohen  Soeietäi  in 
BdmbiiTgh;  *•  . 

1830  der  Universität  in  Pesth,  und  . 

der  Akidemia  der  WiMotohaften  i»  Pelme) 
1881  der  Akademie  der  Medieiii  in  Pens; 

1832  des  Vereins  für  Heilkunde  in  Preuasaii; 

1833  der  Linn^ischen  Sodetat  iu  -Lendon; 
1885  dermedicfaHadieBiMd  QatnrfemheBaM 

der  Moldaa.  • 

Treviranus  war,  wie  der  berühmte  Wiedcrhersteller 
der  medicinischen  Wiasenschafteo  in  Oesterreich  unter  der 
grossen  Kaiserin  Maria  Theresia  uns  Toin  Heeher  (GeseUchte 
der  neueren  Heilkunde,  Berlin  1839)  geschildert  wird,  ein 
j^Gelehrter  im  vollen  Sanne  des  Worts,^  nod  die  Charak«> 
leristik  Van  Swieten's  ist  aueh  beinahe  bnchsttbUch  a«f 
Treviranus  anzuwenden.  Wie  es  von  Jenem  (W,  c. 
p.  863  sqq.}  heisst,  war  anch  Dieser  der  Wissenschaft 
ihrer  selbst  willen  bis  an  sein  Ende  treu  erg^n;  die 
Forschung  war  ihm  Genuss,  geistige  Anstrengung  Gewöhn- 
heit|  Tiefe  und  Umfang  des  Wissens  Bedürfniss.  Er  war 
ein  unbedingter  Verehrer  der  Wahrheit  ond  frei  von 
Selbstsucht.  Die  Lüge,  die  sich  unter  den  Vorspiegelungen 
der  Selbstsucht  in  tausend  Gestalten  emschieicht  und  bald 
als  anUiehe  PoKtik  die  Wufsd  der  BedKchbsit  vergiftet, 
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bald  in  der  Forschung  selbst  eine  solche  Geltung  gewinnt, 
da»  gaoie  Sdialeii  durch  sie  eine  bische  Richtung  ethilten) 
VW  im  Grande  seiner  Seele  Terbasst.  Die  Wahrhaft 
tigkeit  war  in  ihm  mit  strengem  Pflichtgefühl ,  selbst  wohl 
UabcmMOikeit,  Einfachheit  der  Sitten  und  II äsiigkeit  ver-* 
banden.  Flaches  Treiben  war  ihm  zuwider,  und  Niemand 
konnte  seine  Zuneigung  gewinnen,  in  welchem  er  nur 
insiera  Sdiein  und  unlautere  Absicht  gewahrte.  *h-^  Der 
streng  wissenschaftliche  Beruf  überwog  unstreitig  in  Tte^ 
viranus  den  medicintsch-praktisehen,  der  ün  Vergleich  au 
jenen  nnr  untergeordnet  sein  konnte;  beide  aber  waren 
doch  tief  in  einandergreifend ,  und  von  einem  ist  ja  so 
wenig  als  vom  andern  der  rein  menschliche  zu  trennen, 
wesshalb  ich  mich  bemühen  werde,  die  Eigenschaflen  des 
Geistes  und  Geroüthes  unsers  Trcviranus  nach  allen 
dieseli  Bichtungen  vereint  lu  schildem.  Dass  er  dabei 
auch  Mi  der  k6r|MrUchen  Seite  und  namentlich  hinsichtlich 
seiner  physischen  Gesundheit  nicht  ganz  unberücksichtigt 
bleiben  konnte,  bedarf  wohl  keiner  Becfatfartigttng,  da  Kraft 
und  Mslerie,  Seele  und  Leib  sich  so  innig  durchdringen 
und  einander  bedingen,  dass  auch  in  dem  geistig  begabtesten 
Menschen  der  wechselseitige  Einfluss  beider  auf  einander 
schon  im  gesunden,  aber  gant  besonders  im  kranken  Zustande 
niemals  bei  der  Beurthetlung  seinem  Seeleozustaodes  zu  über-* 
sehen  ist,  obgleich  dies  leider  oft  genug  geschieht,  sowohl  in 
Betreff  der  angeborenen  körperlichen  und  geistigen  Organi- 
sation, als  der  spätem  Ausbildung  und  Entwicklung  beiden 

So  mag  denn  die  Schilderung  von  Trevirantta  ganier 
i^'rsönKchkeit  mit  seiner  äussern  Erscheinung  beginnen,  um 
vom  Sichtbaren  nachher  auf  das  Unsichtbare  überzugehen. 

Bin  lieailich  hoher  Wuchs  von  guter  MannesgrSsse, 
ein  starker  Knochenbau  mit  etwas  flacher  Brust,  eiue  hohe 
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Stirn,  eine  ziemlich  grosse,  (^was  gebogene  Nase,  Maae, 
melancholische,  deo  Denker  verrathende  und  selten  seitwärts 
Mokende  Ai^en,  «In  magera  GaaicUt  nü  aMwiiichaB, 
ernsten,  um  den  Mund  zuweilen  an's  Morose  streifenden 
Zügen,  eine  würdevolle,  beinahe  steife,  etwas  vorüber* 
gebogene  Haltung,  ein  iich  ilets  gleicb  MeilMDder  nhagm 
Gang  mit  grossen  Schritten  —  dies  machte  Treviranus 
ftniaere  Erscheiniuig  aua.  ~  Sie  aowohi,  wie  daa  metan» 
dieÜBciiHshoieffiaAe  Tenperamenl,  lieaa' einer  alaifce  KSrpeiN 
Constitution  wie  ein  gutes  Mass  körperlicher  Kräfte  er- 
warten, nnd  doch  hatte  ihm  die  Natur  fieideif  mweigert, 
auch  in  ihm  bewahrhiritend,  im  ein  gfossei  geisCigea 
Wirkungsvermögeo  keineswegs  ein  gleich  grosses  kdiper* 
Uehes  nothwendig  voraussetae. 

Starle  klW|ieriiehe  Anstrengungen,  tum  Beispiel  dnni 
anhaltendes  Gehen,  waren  ihm  daher  unmöglich,  und  ge- 
ringere schon,  wie  seine  tagliehen,  geweknlen  Berabwege, 
ganz  besonders  aber  das  Treppensteifren,  riefen  alsbald  ein 
Gefiihi  von  Schwäche  und  Mattigkeit  in  ihm  hervor,  welches 
ihm  nicht  selten  hindernd  entgegentrat  fo  noch  viel  Mhuem 
Grade  stellte  es  sich  bei  jeder  Unpüsslichkeit  ein,  und  zwar 
ganz  ohne  Verhaltniss  zu  der  letzteren,  so  dass  es  dann 
auch  inweüen  seine  geistigen  Kiifte  Ühmte  md  9m 
literarische  Arbeiten  unn\öglich  machte.  Ich  glaube  indess 
nicht,  dass  dies  körperliche  Unvermögen  ein  seiner  Gen* 
stitntion  angeborenes  nnd  ihr  vnmitteRiar  inkommendes- waiv 
sondern  halte  es  für  Folge  einer  bestimmten,  lief  in  seine 
Organisation  eingreifenden  Krankheit.  £r  litt  nimKch  im 
Alter  von  nngeMr  S5  bis  80  Jahren  an  nnsweidenügen 
Zufallen  der  tuberculoscn  Lungenschwindsucht,  weicher  eine 
geistig  d)enfolis  sehr  begabte  Schwester  von  ümbi  jmg  eriag. 
Gegen  seine  eigene  und  seiner  intliehen  Freunde  £rwart«ng 
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genas  er  damals,  wie  es  sciHen,  Tolkliiidig ;  jedoch  möchte 
wohl  mit  mehr  Grund  anzunebmea  sein,  dass  der  tuber- 
colese  Pmesa  aageBUicklieli  mir  lan  SliUstaDd  gdirachl 
war,  um  spater  wieder  in  seiner  Entwickelung,  wenn 
gleich  langsam,  vorzurücken»  Wenigstens  habe  ich  in 
ieo  letileii  17  Jahren  aeinea  Ldiena  oft  Gelegeoheil 
gehabt,  mich  von  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  dnrch 
sein  häufiges  Anhüstcln  und  noch  mehr  durch  die  besonders 
iw  Winten»  md  Frühjahmeit  hanfig  sieh  wiaderholenden 
heftigen,  beinahe  sufibkativen  Hustenparoxysmen,  verbanden 
mit  eaiiem  sehr  kunen  Athem  und  nicht  selten  mit  einem 
bintigan  und  eiterigen  Aiawurf)  in  äbenengen,  wie  aa 
denn  auch  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen  kann, 
dass  derselbe  iürankheitspniaess  Treviranus  Lebensende 
keibeifittirte.  Die  fir  an  manobe  acbweche  OrgaoiMtion, 
und  besonders  für  kranke  Lungen  so  verhängniss volle 
Influena^Epidemie  im  Febmar  1837  nämlich  brachte  end« 
Mrii  auch  bei  ihm  daa  bnige  im  Vediorgenen  glimaii^iide 
Feuer  zum  heilen  Ausbruch.  Nachdem  er  am  4.  des 
gedachten  Monats  seinen  äSstan  Geburtstag  begangen  und 
iwei  Tage  spater  seine  letite  Kterariache  Arbeit  YoHendel 
hatte,  ward  er  von  verstärktem  Husten,  Fieber,  grosser 
AtbmnngBbesfihwerde  nod  starkam  HenUepfon  mit  ans« 
setiendem  Poiae  befallen.  Ab  er  am  8.  meinen  llatli 
verlangte,  machte  er  selbst,  obgleich  noch  leise  zweifelnd, 
nMch  auf  die  eiterige  Beschaffenheit  dea  Anawnris  auf* 
merksam.  In  der  That  sah  ich  nie  so  deutlich  gleich  auf 
den  ersten  Blick  su  erkennende  und  durchaus  unvermischte 
Tnberkeknaase,  ab  diese.  Die  KiMe  sanken  rasch.  Der 
Kranke  schien  sich  immer  mehr  von  seinem  Zustande  zu 
äbenengen  und  iiel  in  seinem  Inneni  mit  sich  selbst 
beacttWgi  in  aein,  olme  sich  dmbar  auaansprechen.  Bis 
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an*!  B«de  lioh  idbil  galren  litt      ohne  n  Idagto  0tt4 

starb  ruhig  am  16.  Februar. 

Ich  haUe  as  fir  an  u/dm  Baüahap,  eiB  vwIMiadigea 
Gaimide  von  der  ganien  geiatigen  Bedentaankeit  einea 
grossen  Mannes  entwerfen  zu  wollen,  indem  es  dazu  nicht 
genügt,  seine  geiatigen  und  moraKacben  fiigenscbaften  an 
kennen  und  wiedenngeben ,  aondem  vor  Allem  der  voll* 
atandigsten  ßerücksichtigung  der  steten  Weciiselwirkung 
der  veiacbiedenen  SeelenkrÜte  aaf  einander  und  dea  Ein« 
flosses  von  Temperament  und  körperlicher  Gesundheit  und 
Kranktieit  auf  jene  bedarf.  Eine  solche  Schilderung  nach 
dem  Seelenleben  acheint  nur  die»  an  aehwiang,  ja  onmogUeh, 
wie  der  Begriff  des  Lebens  selbst.  Ich  wage  es  daher 
auch  in  Bexug  auf  Treviranus  nun  einzelne  Pinselsthche 
itt  einem  Gemälde  aama  geistigen  und  aaoraHachenCharaktam 
zu  geben ,  um  die  Grundzüge  desselben  anzudeuten,  darf 
es  mir  aber  nidit  verhehlen^  daas  auch  diea  sehen  aaintf 
groasen  Schwierigkeiten'  bot  Denn  obgltiBh  aehie  GradhaÜ 
und  OfTenheit  von  der  einen  Seite  die  Gediegenheit  und 
Bedeutsamkeit  aeinea  Charakters  hald  erkennen  liam^  an 
«nr  es  doch  nür  der  niherti  Bekanntschaft  mit  ihm  gestattet, 
sich  von  seiner  grossen  gemütliUchen  Liebenswürdigkeit  zu 
uberseugen.  (Hea  geschah  oft  auf  sehr  ühetvaachsnde 
Weise,  wie  ieh  denn  überhaupt  veraicheni  darf,  dam 
Treviranus  zu  den  Jllenschen  gehörte^  welche gemüthlicb 
immer  mehr  gewinnen,  je  niher  naan  aie  kannes  lenL 
Selbst  von  semen  nmachlicben  Schwächen  darf  man  ohne 
Scheu  und  oluie  Beaorgniss,  seinem  moralischen  Bufe  da- 
drnich  in  schaden,  rednn,  da  aie  ehmstheihr  nur  seine  tm^ 
weilen  bis  zur  Schroffheit  gesteigerten  Tugenden  waren, 
oder  richtiger  gesagt,  in  ninem  Mangel  an  üleichgewidit 
unter  aeinen  Veaiigan  bi^raidet  lagen,  und  andwfnihailit 
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Murohl  seinem  Tenperament  und  einer  durch  kMferlidi 
krankhafte  Zustände  erhöhten  Beixbarkeit,  ab  auch  iMocheii 
Mteoi  JbobeiiMrbhniiigHi .  w  Last-  fMm» 

Grundziigeio  Treviranns  geistigem  und  moralischem 
Charakter  waren:  ein  bervprragender  Verstand,  gleich 
ausgezeichnet  im  Erkennen,  wie  iip  Denken,  mit  der  viel- 
seitigsten Ausbildung  fähigen  Talenten;  die  strengste 
Wahrhaftigkeit,  unhciiingte  und  rücksichtiilose  Uediichkeit^ 
unbeugsamer  Wille  ^  Bescheidenheit,  Demuth  und  richtiges 
Gefühl. 

Ueher  T  r  f  >  i  r  n  im »  nns»e«eichnelos  Erkennlniw- 
verraögen,  die  Schärfe  seines,  eine  geringe  Schwerhörigkeit 
abgeredmet,  lussetn  «nd  innem  Siimes  mä  üker  die  unge* 
wohnliche  Bildiing^fähigkeit  seiner  Talente  in  der  Auffassung, 
wie  in  der  Darstelhing  kann  bei  der  Vielseitigkeit  seiner 
Fovsehmigeii  und  seiner  Leistungen  wohl  kein  Zweiffsl  sein. 
Wäre  man  im  Stande,  dem  (lange  seiner  geistigen  Bildung 
fon  Jugend  auf  bis  an's  £nde  ScbritI  för  Schritt  zu  folgen, 
so  wdrde  das  gewiss  von  hohem  Interesse  sein.  Dies  ist 
indess  bei  der  Vielseitigkeit  seiner  Bildung,  bei  der  ihm 
eigenthfimliehen  Isolirung  in  den  meisten  Russem  Verhält^* 
nvflsen  und  bei  dem  Mangel  an  ausreidien^en  MiUheihingen 
über  diesen  Gegenstand  unmöglich.  Wie  aber  jegliche 
Kraft  nur  aus  ihren  Wirkungen  erkannt  wird,  so  mag  ea 
hier  genügen,  dmn  in  erinnern,  dass  Treiriranus  schon 
im  Alter  von  16  Jahren  eine  mehr  als  hinlängliche  SchulbiMmg 
kalle^  mm  die  Uniforutil  iMnehen  lu  kSnnen,  dase  er,  eist 
91  Jahre  alt,  zum  Professor  der  Mathematik  und  Physik 
.  ernannt  ward,  dass  er  erst  im  reifem  MannesaHer  Zeichnen 
und  in  riel  gpHem  nod>  KufifefftHeehen  lernte,  und  fwur 
Beides  mit  der  Correctheit   unü  Feinheit,  wie  wir  sie 
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«nI  Beeilt  m  $ämm  piiitiiclwn  IkmMmg&a  so  mkt 

bewundern. 

Ich  darf  unbediiigi  b«iMMpliii,4Mf  Trevirasuc  fMu« 
Wesen  fen  orfaeiideiii  Ventande  und  reisen  Waiirlieils- 

triebc  durchdrungen  war,  und  wenn  sich  nicht  bczweifebi 
lässi)  dass  der  forfaerrscheDde  Genülhsirieb  die  Rkhtiuig 
der  Verstandesthatigkeit  bestnnmt  und  steigert,  wie  der 
Verstand  auch  wieder  den  Gemüthstrieb  veredelt,  so  lüsst 
sich  Schoo  ans  der  Vereioiguiig  des  ODablassigeo  Ringeas 
nach  Wahrheit  mit  einen  auch  ?on  der  Nator  reich 
begabten  Verstände,  wie  sie  in  Trevirnnus  Statt  hatte,  auf 
eine  hohe  Stufe  der  Aoabildang  beider  Seelenlhitigkeitea 
und  auf  Tiefe  und  Gründlichkeit  seines  Strebens  im  Wissen 
und  Schaffen  schiiesseo.  Beweise  dafür  hier  aufzustellen, 
wife  aof  der  einen  Seile  ein  lienMch  ibertfiasiges  IJnleD- 
nciimen,  da  sie  sich  in  Treviranus  zahlreichen  Schriften 
lur  Genüge  finden,  andemiheila  aber  auch  ein  unthuniichesi 
da  dies  eine  vollstindige  Eritik  seiner  Sohriften  edbideni 
würde,  wdche  Zweck  und  Raum  dieser  Blätter  hier 
nicht  gestattet»  Ich  bemerke  daher  nur,  dass,  wenn  man 
anch  vielleicht  nft  Recht  Treviranns  den  Venmif 
macht,  er  habe  in  seinen  früliesten  Schriften  der 
Hjpotheie  so  sehr  gehuldigt,  nnd  bei  seiner  reichen 
VoitteUungsgabe  hie  nod  da  der  Phantasie  die  Zügel 
schiessen  lassen,  man  ihm  doch  dabei  eine  sehr  strenge 
Logik  nicht  abs|iaeehen  kann  nnd  ihn  des  Verdienst  ein* 
fiomen  muss,  dass  es  ihm  bei  fortschreitender  Forschung 
mit  immer  grösserem  Erfolge  gelang,  sich  das  sogenannte 
gegenstindlicbe  Denken  anmeignen,  d.  h.  in  der  Geianhsn 
büdnng  Logik  und  wirkliche  Anschauung  sich  wechselseitig 
anzupassen.  Die  strengste  Logik  war  ihm  ein  nothwendiges 
Bßfäätä  wissenschaftKcber  Fecsafanng  nnd  BiUnng,  mdeft 
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liBfte  Ml  ihn  imSba  Klagen,  iaüm  «r  m  M  derheuUf^ 

Tages  üblichen  UniversitäUbildung  nicht  selten  zu  veimiflsen 
GakfBBhaü  habe.  £Imb  so  almg,  wie  in  GedenkeB  imd 
Wort  ,  war  seine  auf  das  Handeln  angewandte  Logik,  seine 
Consequenz  in  jeglicher  iJinsieht,  im  täglicheo  Leben,  wie  am 
Mffvüienbette.  Ja  et  iat  nicht  in  Ahtede  m  atdlen,  daaa  er 
sie  selbst  zu  übertreiben  im  Stande  war.  Und  wie  in  ihm 
durch  den  Veratand  Alles  geordnet  war,  so  war  er  auch 
in  taaeni  Leben  an  Ovdnungsliebe,  ohne  pedantisch  dann 
zu  sein,  nicht  zu  übertreffen.  Sie  erstreckte  sich  auf  das 
Kleinste^  wie  auf  das  Grösste*  Nie  sah  es  wohl  auf 
der  Sttedieistttbe  und  den  Schreibtische  eines  Gelehrten 
ordentlicher  aus,  als  bei  ihm,  was  um  so  mehr  zu  bewundern 
iNV)  wem:  man  erwagt,  wie  er  bald  mit  ohenuschen,  bald 
■ril  anntenisshen  IMmnchungen  bee^ftigt  war,  die  aHe 
auf  seiner  Stndierstube  vorgenommen  wurden,  ohne  irgend 
eine  Spar  n  Unterlassen.  Alle  sehe  Angelegcnbeiten 
iMarin  so  geordnet,  das»  er  taglich  sein  Haupt  niederlegen 
konnte,  wie  zur  ewigen  Ruhe,  und  als  dies  ihm  selbst  und 
Andern  unerwartet  endKeh  geschah,  fand  sich  Nichts  nebr 
in  ordnen;  in  den  wichtigsten,  wie  in  den  geringfügigsten 
Dingen  war  allen  Fällen  vorgesehn,  nirgends  nur  einmal 
eine  üngewissheit. 

Wie  auf  der  einen  Seite  nun  der  Verrtand  in 
TrevtrailttS  geistiger  Erscheinung  so  Teswaliend  war,  daas 
es  ihm  selbst  schwer  wurde,  sich  etwas  Unverständiges  in 
Andern  lu  erklären,  ja  nur  einmal  sich  als  mögüch  lu 
denhen,  so  wer  es  von  der  moralischdn  Seite  Wahrheit 
und  Redlichkeit.  Nie  haben  diese  Tugenden  einen  reineren 
und  aufnohtigeren  Bekenner  gehabt,  aki  ihn.  Auch  in  dieser 
Baaiehmg  geben  i  seine  'Sdniften  ridBltig  Zeugniss,  und 


an  Video  StaUen  dcmlbaB  wftkhi     ei  auf  eagraifiaMte 

W^ise  aus,  wie  die  Wahrheit  Zweck  seiner  Forschung, 
seines  Lebens  war«  Ich  werde  mir  erlauben  müssei^ 
Uerauf  noch  wieder  nmcknloMunMo^  mdd  ich  Treviraotta 
gcmüthliches  Verhältniss  zur  Wissenschaft  im  Allgemeinen 
näher  beleuchte.  Daher  hier  nur  eini^  Belege  aus  den 
täglicheo  Leben.  Wahr  ui  jeder  Beiielmog,  war  ihnn  nicht 
bloss  eine  offenkundige  Verletzung  dieses  Prinzips  unmög- 
lich, sondern  auch  jeder  Scham  war  aainer  BeninreiM 
eben  so  towtder  wie  jegliche  Haihheit  «nd  Fiachheil  in 
der  Wissenschaft.  Er  erklärte  es  schon  fiir  sündhaft, 
wenn  Jemand  Etwas  sein  weUtOi  woai  ihm  die  Natnr  das 
GeaeUdc  versagt  hatte.  Vor  Allem  aber  woUle  er  seihst 
niemals  scheinen,  was  er  nicht  wirklich  war,  und  konnte 
es  dien  ao  wenig  leiden,  wean  Andere  ihn  obedKiben, 
wie  er  selbst  daiw  im  Stande  gewetfea  wäre,  den  Sdmm 
zu  suchen.  Deshalb  hat  er  es  auch  stets  verschmäht,  sich 
Weltfchigheit  in  dem  ?on  strenger  Wahrhaftigkeü  mahl 
gebilligten  Sinne  des  Wortes  anzueignen,  sei  es  im  tag» 
lieben  Leben  oder  im  ärztlichen  Berufe.  Zu  groiae 
Geschmeidigkeit  auf  der  einen  Seile  und  Wicbtigtfaneiei 
auf  der  andern,  die  beiden  Hauptingredientien  des  soge- 
nannten „savoir  (aire,  ^  wenn  es  sich  aar  GiuilalAnfiria 
herabwürdigt,  war  ihm  nicht  nur  durchaus  fremd,  sondern 
man  konnte  eher  von  ihm  sagen,  dass  das  Entgegengesetzte 
in  seinem  Charakter  gelegen  hätte.  Die  äratliche  Politik, 
woran  so  mancher  »elbfll  bfpMiere  Ghaiakler  fcbeüert,  bestand 
bei  ihm  in  derselben  Wahrhaftigkeit  und  Redlichkeit,  wie 
sie  sein  ganies  Wesen  answehnate.  In  keuiem  enden 
Sinne  hat  er  sie  jemals  tu  erstreben  sidi  bemüht  Gewim 
hat  er,  ohne  jemals  die  ihm  im  hohen  Grade  eigene 
Discretien  tu  verteilen,  nie  emem  Dritta»  m  Gelaltan 
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eine  Sache  anders  benannt,  wie  sie  in  der  That  war;  nie 
bat  er  «uch  in  Dingen,  iie  ihm  von  der  Gewissenmeile 
liemiich  gleiehgultig  sein  konnten ,  einen  Rath  gegeben, 
nor  weil  er  so  gewünscht  wurde,  nie  aus  Mensrhenfurcht 
oder  GeÜlligkeH  la  Blassregeln  die  Hand  geboten,  hinter 
wekhen  er  selbstsfidilige  und  mikotere  Zwecke  auch 
nur  zu  ahnen  glaubte«  Eben  so  wenig  war  seine  reine 
Seele  jemab  einer  unreinen  Absieht  fähig. 

Hatte  Treviranus  einmal  Zwecke,  vom  Verstände 
und  der  Moral  vorgezeichnet,  zu  den  seinigen  gemacht, 
ao  vefMgte  er  sie  mit  kraftigem,  unbeogsamem  Willen. 
Wie  viel  Antheil  diese  Seelcnkraft  an  seiner  inlclicctiielleu 
BUduDg  hatte,  das  gebt  ans  manchen  selbstredenden 
Tbataachen  hervor.  Sein  aehoo  in  der  Jugend  manidicher 
Wille  wusstc  die  Schwierip:kciten  zu  überwinden,  welche 
drückende  äussere  Verbältnisse  ihm  entgegenstditen.  Man 
bekommt  einen  Begriff  davon,  wenn  man  erwägt,  dass  er 
auf  der  Schule  ganze  Bücher  sich  abschrieb,  die  er  nicht 
«mcQScbaffen  mi  Stande  war;  das^  er  während  des  ersten 
Jahres  seines  Airfenthalfs  auf  der  Universität,  um  sich  seine 
Subsistenzmittel  zu  erschwingen,  eine  HauslehrerfKelle  an- 
lunehmen  genöthigt  war,  und  dessen  ungeachtet  seine  Studien 
in  drei  Jahren  vollendete,  und  zwar  mit  solchem  Erfb^e, 
dass  Kästner  ihn  für  einen  Lehrstuhl  der  Mathematik  in 
Güttingen  zu  gewinnen  wünachte«  Wie  mängelhaft  die 
äusseren  Hülfsmittel  seiner  Forschungen  theihreise  auch 
späterhin  noch  waren,  ersieht  man  daraus,  dass  er  sich 
Jahie  lang  bei  seinen  mikroskopischen  Untersuchungen 
emes  einfachen  und  noch  dazu  zerrissenen  Vergrössenings* 
glases  bediente. 

Bei  der  isolirten  Stellung  des  Gelehrten  in  unserm 
kleinen  kaufmännischen  Staate,  wo  derselbe  jedes  wissen- 
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scliaftlichcn  Mittelpunkts  entbehrt,  an  welchen  er  sich 
stützen  könnte,  musste  Treviranus  Alles  aus  sich  selbst 
schöpfen,  was  su  seinen  Zwecken  dienen  konale.  Er  wir 
dadurch,  wie  schon  erwälint,  gezwungen,  nodi  im  Mannes* 
und  spätern  Alter  Zeichnen  und  Kupferstecben  zu  lernen, 
da  er  keinen  zu  seinen  Arbeiten  tanglichen  Künstler  hier 
fand,  und  beschäftigte  sich  duniit  so  lleissig,  dass  ein 
Sachverständiger  nach  Treviranus  Tode  die  Meinung 
aussprach,  dass  derselbe,  wenn  er  auch'  nur  Kupferstecher 
gewesen  wäre,  genug  gclhan  hätte.  Nun  hatte  ihm  zwar 
die  Natur  Anlagen  Terliehen,  die  einer  ausserordentlichen 
Ausbildung  fähig  waren,  aber  sie  waren  bei  ihm  nicht 
wie  beim  Genie  von  vornherein  ausgebildet,  vielmehr 
bedurfte  es  dazu  auch  seines  eisernen  Fleisses,  seiner 
ünverdrossenheit  und  Ausdauer,  und  es  kostete  ihn  viele 
Mülie,  sie  zu  dem  Grade  von  Ausbildung  zu  bringen,  dass 
sie  ihm  zu  seinen  Zwecken  getragen  konnten,  zumal  da  er 
gewohnt  war,  so  strenge  Anforderungen  an  sich  selbst  zu 
machen.  Es  bedarf  nur  eines  Blickes  auf  die  grosse  Zahl 
seiner  Sduriften,  nur  einer  oberfl&cMichen  Bekanntschaft 
mit  denselben,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  ausser  allen 
übrigen  an  Treviranus  zu  preisenden  £igenschäften, 
auch  grosse  Willenskraft  und  Ausdauer  dazu  ndtliig  war, 
um  so  umfassende  Werke  zu  schreiben  und  sich  die  Tiefe 
und  Vielseitigkeit  des  Wissens,  wovon  sie  Zeugniss  gd>en, 
durch  Liectdre,  Nachdenken  und  Anschauung  —  zu  welcher 
letzteren  es  wiederum  tausendfältiger  Untersuchungen  mittelst 
der  eigenen  Sinne,  des  anatomischen  Messers,  des  Mieio- 
scops,  dec  Voltaischen  Säule,  der  chemischen  Processe  und 
vieler  andern  Ilülfsmitlel  bedurfte,  in  allen  /weigea  der 
Naturwissenschaften  anzueignen« 

Eben  so  energisch  nun,  wie  auf  Tre?iratiU8  wia- 


^  .d  by  Google 


451 


feMcbaftlielie  Bildung,  wirkte  sm  iinboii{^sanier  Wille  in 

moralisrhcr  Beziehung.  Es  leuchtet  von  seihst  ein,  dass 
bei  der  Weturbaftigkeit  seiner  Getinmuig  seiD  .WoUen  und 
Begehren  auch  stets  rein  und  lauter  war.  Frei  von  Selbst- 
sucht und  Eigennutz  pflegte  er  zu  sagen,  s(Mne  Moral  in 
Umo§  auf  Andere  lawe  sieb  in  der  Vorscbrifit:  ,|Was  Ibr 
nicht  wollt,  dass  Euch  die  Leute  thun  soHen^  u.  s.  w. 
zu&amincnfui)sen.  Was  er  ober  einmal  als  wahr  und  recht 
aderkanni  hatte,  davon  liess  er  um  keinen  Preis  der  Welt, 
ja  CS  wäre  für  Treviraniis  eine  physische  Unmöglichkeit 
gewesen,  jemals  seine  Uobeneugung  aufzugeben. 

Aus  so  markirten,  so  ernsten  und  kräftigen  Grund- 
ziigcn  konnte  nur  ein  energischer  Qharakter  hervorgehen, 
wie  er  sieb  in  Treviranua  (sei  und  oflien  darlegte.  Dass 
auch  mrten  sngleieh  aus  sokher  ZusamMensefsung  mit 
hervorgingen,  war  natürlich,  und  sie  schienen  um  so  weniger 
vermeidlicb,  je  mehr  man  bei  ihm  den  Einfluss  des  me« 
lancholiscb-oholeriscbeit  Temperaments  und  einer  körperlich 
krankhaften  Ueizbarkeit  auf  das  Geistige  mit  in  Anschlag 
bringen  muas.  Je  stärker  nun  aber  jene  ernsten  Grund- 
inge xuweiien  bei  unangenehmer  Berührung  selbst  als  raube 
AussGASciten  in  T  r  e  v  i  r  a  n  u  s  hervortraten ,  desto  mehr 
verdienen  noch  die  swar  unscheinbareren,  iwless  dessenunge- 
achtet mit  seinem  ganzen  Wesen  innig  verwebten  Eigene 
Schäften  hervorgehoben  zu  werden,  durch  weiche  jener 
£rnst  des  Charakters  und  die  daraus  entsprungenen  Harten 
gemildert  wurden,  und  welche  ihm  einen  so  hohen  Grad 
von  JLiebenswürdigkeit,  besonders  im  engsten  Kreise,  ver- 
liehen* 

Hierher  geh<'>rt   zunächst  seine  Anspruchslosigkeit, 

Bescheidenheit  und  wahre  Demnth,  sodann  sein  Zartgefühl, 

sein  sittliohes  und  ästhetisches  Gefühl.    Wie  er  jeden 
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Verdienst  von  iiim  zu  hoch  angeschlagen.  Seines  Wollens 
luid  Streben«  aich  bewussi)  wie  ea  dem  Manne  gezienat^ 
hielt  er  daa  Erreichte  doch  atela  för  aehir  gering  «nd  den 
Irrthume  unterworfen.  Seine  Skepsis  schien  mir  mit  den 
Jahren  nicht  aln  aondem  iniunehmen.  Diea  gilt  von  ihm 
aowehl  als  Manne  der  Wistenachati,  wie  als  pnlLtiaehettAnte) 
und  aeineQ  Collegen  gegenüber  machte  ihn  diese  Ueber- 
lengnng  hmnan  nnd  billig,  denn  ni»  lieaa  er  Jemand  aeine 
Ueberlegenheit  föhlen,  oder  feriangte  er  von  Andern,  aeAat 
wo  er  amtlich  hatte  dazu  in  Versuchung  geratheu  könoen, 
daaa  aie  aeme  Ansichten  tbeilten,  und  nooh  weniger,  dasa 
sie  mit  ihm  auf  ungefähr  gleicher  Stufe  des  Wissens  stehen 
oder  auch  nur  eine  gleiche  Geistesrichtung  nehmen  müssten. 
Wie  billig  md  gerecht  er  auch  in  dieser  Hinsicht  war, 
geht  unter  Andern  daraus  hervor,  dass  er  sich  m  den 
ihm  mitobliegenden  Prüfungen  angehender  Aerite  niemals 
vorbereitete,  i,weU  der  EiaminaMd  aich  ja  auch  nickt  apeciell 
vorbereiten  könnte."  So  ward  es  ihm  auch  bei  seiner 
Anspruchsloaigkeit  und  seiner  Liebe  lur  Unabhängigkeit 
ausaerordentlich  schwer,  aich  von  irgend  Jemand  Dienalo 
erzeigen  zu  lassen.  Ja,  selbst  im  Behinderungsfalle  sicii 
von  seinen  jüngeren  Golk^en  in  aeiner  Praia  vertreten  la 
laaaen,  aebeale  er  jedeanral  aub  Nase  und  auf  gleiche 
Weise,  weil  er  es  für  eine  Belästigung  jener  erklärte  und 
den  reettaB  Nutaen,  wekher  ihnen  aus  der  Zuwendung 
seines  Vertranens  im  PnbKcum  erwuchs,  gar  nicht  in  An- 
scliiag  brachte.  —  Gewiss  lag  es  auch  nicht  bloss  an  der 
Richtung  seiner  Studien  und  an  örtlichen  VerhaltniBaen, 
sondern  mit  an  der  Art  seinea  Auftretens,  dam  aem  wis- 
senschafUicher  Werth  und  seine  Bedeutung  bei  seinen 
Lebaeiten  — *  wie  Lewald  obeafalla  von  Jean  Paul  enahlt, 
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und  wie  es  vielleicht  noch  vielen  andern  grositen  Männern 
cngADgea  ist,  <~  ferhaltnissiBitsig  mir  wenigen  seiner 
Midraffger  bekannt  war,  «nd  dass  man  sich,  als  aiaeh 
seinem  Tode  sein  Ruhm  durch  auswärtige  Zeitungen  ver- 
kvmdet  ward,  hie  und  da  befremdlich  fragte,  ob  er  denn 
wirklich  ein  so  ausgeieiebneter  Mann  gewesen  sei. 

Wie  richtig,  wie  tief  und  zart  Treviranus  fühlte, 
geht  aus  vielen  SteUea  seiner  Schriften  herfor«  ich  ver- 
weise %*  B*  nnr  auf  die  Einleitung  zu  den  „EneheiBungen 
und  Gesetzen  des  oi^aniscben  Lebens."  Aber  auch  im 
gewoholichea  Leben  gab  er  viele  Pndlieii  davon,  die  Manchen 
um  so  mehr  überraschten,  je  mehr  man  gewohnt  war,  ihn 
nach  seiner  eroslen  Ausseoseite  zu  beurtheilen«  Wo  er 
Dicht  unangenehm  berührt  ward,  gab  er  sii?h  gern  seinem 
Gefühle  hin.  £s  ist  mir  selbst  begegnet,  dass  man  mir 
dafür  dankte,  bei  einem  Schwer-Erkrankten  gerade  ihn  zur 
Consnitatioii  gesogeii  su  haben ,  veil  seine  Thaifaiahme  so 
wobltlmend  war»  Sein  Gefühl  für  Freundschaft  war  um 
SO  inniger  und  tiefer,  je  sparsamer  er  mit  seiner  Freund-* 
Schaft  war.  Rührend  bKeb  bis  an  sein  Ende  seine  An- 
hänglichkeit an  seinen  ihm  glcichgesinnten  und  vielleicht 
auch  gleichbegabten,  aber  leider  als  junger  Arst  verstor* 
benen  Freond  Miemeyer  in  Hannover.  —  Sütiehes  Gefühl 
war  so  überall  vorherrschend  in  ihm,  dass  eine  Verletzung 
desselben  su  den  UnmöglicUceiten  gehörte*  Ebenso  sein 
Croi&hl  Ifir  das  Einfache  und  Schone  m  geistiger  und 
physischer  Besiehung.  Daher  sein  guter  Geschmack,  der' 
freilich  oft  su  sehr  durch  den  Verstand  geleitet  wurde, 
seme  Liebe  tu  den  Dichtem,  zu  Katurschoniieiten^  und 
Naturgenüssen ,  seine  strenge  Beobachtung  des  Anstandes 
in  jeglicher  Beaiefanaig,  m  seinem  Benebmen,  wie  in  seiner 
äussern  Erscheinung.     Charakteristisdi  für  ihn'  in  dieser 
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und  anderer  Hinsidit  ist  der  wieder  «ofgeftindene  erste 

Brief,  welchen  der  Vater  ihm  nach  Götlingen  schrieb  und 
worin  er  ihn  ermahnt,  obgleidi  er  ja  zu  keiner  Yerschwen- 
dang  Neigung  habe,  doch  seine  Ausgaben  fihr  Bacher  and 
reine  Wäsche  möglichst  zu  beschränken  —  und  nicht 
bis  tief  in  die  Nacht  hinein  zu  studiren. 

Treviranns  war  fast  anssdiliesstich  Mann  der  Wis- 
senschaft; ihr  hatte  er  sein  ganzes  Leben  von  der  Kindheit 
bis  mm  letzten  Hauch  geweihet    Wohl  lohnt  es  sich 
daher  der  Hohe,  seine  Verhaltnisse  zu  derselben  naher  zu 
beleuchten.    Die  Resultate,  welche  er  darin  errungen  hat, 
sind  der  Well  nicht  verloren  gegangen  und  werden  m  der 
nachfolgenden  ZasammensteNang  seiner  Leistungen  in  den 
verschiedenen  Fächern  der  Wissenschaft,  so  viel  es  thunhch 
ist,  zur  Anschauung  gebracht  werden.   Wie  mühsam  er 
sie  errungen,  ist  zwar  Im  Vorhergehenden  angedeutet, 
jedoch  nur  Der  kann  einen  wahren  Begriff  davon  bekommen, 
welcher  sich  mi  ahnlichen  Forschungen  besehliftigt  hat, 
denn  die  äusseren  Hindernisse  des  Lebens  sind  Nichts  gegen 
die  Schwierigkeiten,  welche  in  der  Sache  selbst  begründet 
sind.    Was  aber  Treviranna  neben  der  Vielseitigkeit 
und  Gründlichkeit  seiner  Forschungen,  deren  Resultate  er 
auf  ein  höchstes  Prinzip  zurückzuführen,  durch  sein- ganzes 
Leben  bemüht  war,  so  hoch  stellt,  ist  seine  reine  Liebe 
zur  Wissenschaft,  die  sich  im  täglichen  Leben,   wie  in 
seinen  Werken  als  Uauptbedingung  jedes  wissenschafUichen 
lätrebens  bei  ihm  aussprach,  und  welche 
liehen  Verhältnisse  zur  Wissenschaft  einen  so  hohen  Reiz 
verleihet,  dass  dasselbe  hier  bei  seiner  Charaktendnldemg 
noch  wohl  besonders  besprochen  m  werden  verdient,  da 
ich  es  ein  in  der  That  eigeuthümliches  nennen  möchte, 
was  ganz  in  dieser  Art  wohl  nur  wenige  Schriftsteller  mit 
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Hun  theilen.  Als  das  wahre  Lernen  pflegte  er  dasjenige 
IQ  beteichoen,  was  man  «üb  bloner^  miiiger  Freude  darüber 
treibe,  lediglich  im  Blick  auf  sich  selbst  und  das  zu  Er- 
lernende. Von  dieser  Ueberzeugung  durchdrungen,  liebte 
und  cultivirte  er  die  Wisseaadiait  nur  ihrer  selbst  wegen, 
ohne  andern  egoistischen  Zweck  dabei,  als  die  reine  Freude, 
welche  er  von  der  Erweiterung  seiner  £rkenntniss  und  der 
festeren  Begründung  seines  Wissens  hatte«  Im  notfawendigen 
Einklänge  damit  stand  der  so  tief  in  seinem  Charakter 
begründete  Drang  nach  Wahrheit,  welcher  sieh  fast 
auf  jedem  Blatte  seiner  Schriften  als  Zweck  des  Gänsen 
ausspricht.  Sehr  charakteristisch  für  seine  Denkweise, 
welcher  jede  Nebenabsicht  fremd  war,  erklärte  er  gleich 
in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  der  Biologie,  er  wolle, 
wenn  Eins  sein  solle,  Ueber  ausgepiÜlbu,  als  beklatsciit 
wmlen,  und  setxt  fainzn:  ,^Ausgepfiffen  wurden  nicht  immer 
nur  Thoren,  sondern  auch  wohl  Weise,  die  nicht  milhinkten 
im  Lande  der  Hinkenden,  aber  beklatscht  wurden  immer 
nur  Gaukler  und  Possnnreisser,  niemals  die  Wahrheit 
Wie  er  nun  die  Wahrheit  mit  dem  reinsten  Herzen  suchte, 
so  geschah  es  auch  mit  grosser  Bescheidenheit  und  wirk-* 
lieber  Demnth,  stets  der  Möglichkeit  des  Irrthums  sich 
bewusst.  Ja  es  blieb  und  ward  bis  ans  Ende  seiner  Lauf- 
bahn immer  mehr  seine  Uebeneugung,  dass  reine  Wahrheit 
dem  Mensehen  unerreiehbar  sei,  und  dass  er  nur  durch 
Irrthümer  dahin  gelangen  könne,  sie  zu  ahnen.  Diese 
Ueberseugting  und  augleich  diese  Sehnsucht  und  dies  Bingen 
naeh  dem  Unerreichbaren  und  Hohem  giebt  Treviranus 
Schriften  au  vielen  Stellen  den  Anstrich  von  Schwermuth 
und  antieheader  Mehmcholie,  welchen  wir  so  häufig  bei 
Dichtem  und  überhaupt  ilun  gleiohgesbnten  Gemüthem 
üuduu,  der  sich  aber  auch  als  ernster  und  zuwuden  fast 
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düsterer  Zug  durch  sein  ganzes  äusseres  und  iiiueres  Leben 
uAU  Nw  «BM  Tbeil«  Mch  wd  dtteMr  dMkele  F«dai 
durch  das  äussere  Schicksal  seinem  Leben  eingewebt,  eniem 
auderu  Iheiie  nach  durch  seine  Individuahtät.  „Jeder 
Mensch,«  tagt  Schiller  CHeren,  Band  1.  S)  «hat  sein 
eigenes  Schicksal,  weil  jeder  Mensch  seine  Art  zu  sein  und 
m  handelo  hai^  —  «od  ich  möchte  hiomsetifiu:  «eil 
Jeder  avch  aeise  eigene  Art  hat,  seiB  Schickaal  i«  ertrageo 
oder  davon  aiTicirt  zu  werden.  Treviranus  hatte  die 
Gewohnheit,  veno  gleich  kein  eigentliehea  «isamaeahaa- 
geades  Tagebuch,  lo  doch  auf  eniiefaMo  Miltcni  Gedankea 
und  Gefühle,  Urtheilc  über  gelesene  Bücher  u.  dgl«  xa 
schreibeii,  die  aich  nach  aeinen  Tode  ÜMiden  und  mm 
Theil  inleresaanCe  Blicke  in  sein  Innerea  gewahren,  fa 
einzelnen  solcher  £rgüs8e  verräth  sich  dieser  melancholiaehe 
Gmndton  aeines  Lebena  dentUcher  aiech  ab  in  aeinen 
Werken,  so  z.  B.  in  einem  schon  im  April  1801  nieder^ 
geschri(>b('non ,  dessen  Mittheilung  der  Leser  mir  ohne 
Zweifel  Dank  wissen  wird.  £r  lantet  ao:  »Ea  giebl  Mein 
sehen,  die  sich  freuen  über  jedes  Blümchen,  das  ihnen  aof 
dem  We^  des  Lebens  auCstösst,  und  das  Talent  besitzen^ 
diese  Blnmen  anbufochen,  nnd  die  Domen  nichl  aciha% 
wovon  die  Rosen  umgeben  sind ,  oder  über  den  Duft  der 
Hoaen  die  Schmerzen  \ei^essen,  die  ihnen  die  Domen 
veramachlen.  Diea  aind  die  GKicklnhan,*  die  Arkadien 
schon  auf  Erden  fanden.  Es  giebt  Andere,  die  nicht 
minder  Sinn  haben  (ür  den  Duft  nnd  die  Schönheit  der 
Veilchen  nnd  Roaen,  und  nicht  minder  kindlich  aich  frenan, 
wenn  ihnen  das  Glück  eine  Blume  bescheert,  die  aber  die 
Domen  ilber  die  fieaen  nicht  mgtiaen  können  nnd  aleto 
sich  mit  Entwürfen  martern,  einen  Bktmeogarteo  ohne 
Unkraut  zu  schaffen.   Ach,  diese  sind  die  UugUickiichen, 
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teoB  Afkadico  jamrid  der  Grtb«r  oder  wk^mt»  Aber 

zu  diesen  gehörten  Alle,  die  gross  und  erhaben  an  Geist  und 
GeMütb  iBter  den  MenecbeA  «wob,  «ad  tee  Schmeim 
wiielMnni  jenMili  der  Giiber.  Sie  Ktten  und  Tergingeo. 
Doch  ihr  Wirken  uud  ihr  Beispiel  verging  nicht|  soodem 
ver  fnMm  Skt  .die  MenecUieii  «od  wird  ei  leb, '  ao 
lange  die  Erde  Bewohner  haben  wird,  und  der  Anblick 
dieser  Früchte  ist  ihrem  Geiste  in  den  Gefilden  des  Frie^ 
dena  lawiidfiHiger  ErsaU  fät  die  Leiden  dea  irdiachett 
Wandels.<< 

Diese  Andeutungen  bedürfen  zwar  keines  Commentars^ 
deeh  a|pricht  aicb  Tretirtn»*  auf  einem  viel  apater  be^ 
aebricbcnen  Blatte  noch  entj>c!iiedener  in  folgender  Btmer- 
kung  aua:  »Cicero  (^de  naU  Deonim,  aagt  m 

Pawchig  auf  aei»e pbtteaefpfaiaobett Schriften :  t^HoHalaeal^ 
ut  me  ad  haec  conferrem,  animi  aegritudo,  fortunae  magna 
et  ^rairi  cominoU  itynria,  Gajaa  majorem  aliquam  levaüoMm 
teperire  ai  polniaaem,  non  ad  heec  peCiaaimma  eeofugtsaem. 
Dieae  Worte  könnte  ich  allen  meinen  Schriften  als  Motto 
voraetaeo." 

Brwägen  wir  mm,  waa  ibm  die  Wiaaenachaft  gemotUfeh 

war  und  gewährte,  was  für  £rsatz  sie  ihm  gemüthlich  gab 
fv  die  Opfer,  welche  er  ihr  bnchle,  ae  bamcbaB  wir  mir 
eein  cigenea  Zengnim  tu  hftren,  mn  aelbat  lo  der  Uebefi« 
Zeugung  zu  gelangen,  dass  sie  ihrem  würdigen  Priester 
einen  aeHanen  Lehn  gewahrte.  Sie  war  ihm  Anlang  der 
Selbsterkenntniss,  Mittel  zur  moralischen  Veredlung,  W(^ 
uur  W^ahrheit  und  zur  Gottheit.  Aber  er  vergass  in  ihr 
rnrnh  die  Mühen  und  Soqfen  deaLehena,  aewehl  die  tiefer 
dringenden  Seclenschmcrzen,  als  die  kleinem  und  grossem 
VeidriessUchketten  des  Aütagsiabena.  Nur  sehr  Wenigen 
e^ger  akh  anaehheaaend  und  noch  wenifar  giMPohol,  Andfim 
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seio  Leid  la  Uagen,  mbod  Kunmer  mmsprecheii)  sochto 
rnid  fand  er  stets  in  seiner  Beschäftigung  mit  der  Wissen« 
Schaft  nicht  bloss  eine  Ableitung  seiner  Gedanken  von  dem 
sohmenlieheii  Gegeaslaiide,  sondern  aneh  den  hohem  Tfoet) 
welchen  nur  das  tiefe  religiöse  Gefühl  verleihet,  welches 
Dach  seiner  eigenen  Versicherung  aUen  Denen  eigen  war, 
„die  deo  firacheinvogeii  des  Lebens  mil  reinem  llenea 
nacliforschten.'*  —  Seiir  schön  bezeichnet  er  selbst  die  Art 
vnd  Weise,  wie  die ,  Wissenschaft  ihm  meuschiich  lohnte, 
in  folgenden  Worten:  »Wer  aber  den  achten  Weg  beim 
Studium  der  lebenden  Natur  einschlägt,  dem  wird  die  Muse 
desselben  eine  Gelahrtin,  die  ihm  treu  bleibt,  wenn  ihn 
AUei  veriaaat,  ftm,  wie  Leacodiea  dem  Sobittbradiigen, 
einen  heiligen  Schleier  reicht,  wenn  die  Wellen  des 
Scfaiebals  ihn  m  venehüngen  drohen.^  (S»  firschcinmigen 
nnd  Geaetse  des  orgoniiohen.  Lebens,  Bd.  L  p.  5).  — 
Endlich  mögen  hier  auch  noch  einige,  seine  Sinnesart 
chanktensnende  Worte  einen  Piati  finden,  weiche  einem 
Briefe  an  seinen  ihm  gleichgesinnten  Brader,  den  Professor 
Treviranus  in  Bonn,  entnommen  sind  und  zum  Motto  unter 
seinem  fiüde  bestimmt  waren,  aber  wegen  Verspätung  nicbt 
mehr  darauf  angebracht  werden  konnten.  Ks  sind  diese: 
^Die  Saamcnkörncr ,  die  der  Schriftsteller  ausstreut,  be-> 
hallan  ihre  Keimkraft  auf  Jahrhunderte«  Wir  können  nur 
für  ihre  Güte  sorgen;  ihr  Gedeihen  steht  nicht  bei  uns!** 
Kurz  nach  Trevirauus  Tode  richtete  der  nun  leider 
aoch  schon  Mmgegangene  Coryphae  unserer  Kmiet,  der 
vortrelTIiche  Stieglitz,  in  einem  Bride,  von  Jenem  redend, 
die  Frage  an  mich ;  »wie  kam  es,  dass  diieser  gcaatreiche, 
fruchtbare  Schriflateller  nie  in  der  Therapie,  kaum  in  der 
Pathologie  je  Etwas  zur  Spr^^che  brachte?^  und  so  wird 
fieUeicht  Maadier  fragen,  dem  es  bekannt  ist,  daas  Ire» 
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virattus  praktiMher  Arzt  war.   Idi  antwortete  dara»^  m 

yiel  ich  mich  dessen  erinnere:  ^^^'^  Trcviranus  aus 
grmer  Vorliebe  mit  der  Wiflsenacbaft  besclialügter  PIrf« 
nolog  oder,  wenn  man  will,  Biolog  war.^  Und  hierin 
ist  auch  Wühl  vornehmlich  der  Grund  zu  suchen,  warum 
för  Treviranns  die  pniktiaehf)  Medicin  überhaupt  ein 
untergeordnetes  Interesse  hatte.  Der  Biologie  hatte  er 
sein  ganzes  Leben  gewidmet,  wie  er  noch  am  Abend  des- 
selben erklirrte,  nachdem  er  aie  vom  Beginn  seiner  LanlbaiMi 
an  als  seine  Hauptaufgabe  erkannt  hatte,  folglich  konnte 
joder  andere  Zweck  nur  ein  untergeordneter  sein.  Wie 
jeder  Arzt  ihm  Recht  geben  moss,  eiUirt  er  iwor  die 
Biologie  für  die  Basis  der  Pathologie  und  die  Krankheit 
für  eine  Moditication  des  Lebens;  er  v^kaunte  aber  ancb 
nieht,  dass  die  Biologie- m  ihrem  gegenwartigen  Zustande 
der  Entwickelung  nocii  weit  davon  entfernt  sei,  der  Pa- 
thologie das  wirklich  zu  seio^  was  sie  ihr  sein  .sollte,  und 
zog  es  vor,  die  erstere  silbslstindig  und  vdm'  der  letftem 
unabhängig  zu  bearbeiten,  „um  sich  vor  Einseitigkeit  zu 
hüten«'  »D^nn  — •  setzt  er  hinan  —  der  GesichtskreiB 
Desseii  verengert  afoh,  der  Alles  nur  in  Beziehong  auf 
körperliche  Bedürfnisse  betrachtet.  Erhabene  und  grosse 
Wahrheiten  'zo  finden,  ist  mir  dem  vorbehalten,  der  sich 
über  die  beschrlrnkte  Splnre  der  'iAltäglichen  Welt  erhebt 
und  die  Wahrheit  nicht  in  Beziehung  aui  diese  Sphäre, 
sondern  ihrer  selbst  wegen  auiracht«^  Ich  will  hier  nieht 
mit  ihm  daraber  streiten,  ob  er  Heoht  danin  that,  die 
praktische  Medicin  bei  seinen  so  eng  mit  ihr  verknüpften 
Forschnagon  unberocksicbtigt  und  es  dairanf  ankommen  zu 
lassen,  dass  die  Anwendungen  der  auf  dem  Felde  der 
Biologie  entdeckten  Wabrheitoi  auf  die  praktische  Medicia 
sich 'von  aelbst -eigeben,  aendm»  noch  daieauC  auftiieckaam 
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Mtekatt,  wie  Tre^lra^ns  aodi  ««f  nonNtclieni 

dahin  gelangte,  der  praktischen  Medicin  nur  ein  unter- 
gewdodif»  Interesse  emimiMBne».,  in  Anhange  mm 
V.  Cnpitd  des  1.  Beodet  der  Kelogie  veriMitet  er  riek 
lyüber  den  Gebrauch  der  Hypothesen  in  der  Biologie  und 
«her  die  Schranken  der  pmhtiiclien  Heilkunde^  «nd  sieht 
hier  eine  Panllele  iwiscben  der  sefenonnten  ralioneUen 
Empihe  und  dem  Dogmatismus  in  der  Medicin,  welche 
ihn  m  den  Besuitat  fihfi^  dass  jede  medieiBische  Praxis 
sieh  aelliwendig  auf  emem  Geniseh  von  Wriirheilen  nnd 
Inrjtliümem  stützen  müsse  und  deshalb  im  Allgemeinen 
wweffflieh^  aber  dennoeh  nneiilhehilieh  sei,  am  gvöaseire 
Uebel  zu  verhüten;  dass  wir  bei  dieeem  mehr  negative»! 
Nntaen  der  UeiikuiMie  uns  darauf  beschränken  sollten,  nur 
da  in  handehi^  m  vir  des  Notsens  geviss  sind,  nom 
sich  noch  Gelegenheit  genug  finde,  und,  um  nicht  die 
Hegeb  der  ILunst  dem  Winde  jeder  neuen  Lehre  sa 
IhetiaBseB,  statt  dnrdi  nnaaikariiohes  Haschen  nach  neuen 
Mitteln  die  Gränzen  der  praktischen  Heilkunde  zu  erwei- 
tern, wir  vielmehr  dieselben  bis  sn  erleuchtetem  Jahr- 
hMdevfen  vmngem  «nd  ons  bemühen  mteten,  der  Kanal 
erst  eine  feste  Grundlage  durch  die  Biologie  zu  verschaiTen. 

—  Wie  viel  Wahrheit  mm  anch  in  diesem  Aosspraohe 
enthalten  ist,  so  lassi  sieh  doch  nkiht  verkennen,  das»  hier 
bei  Treviranus  der  Verstand  mit  der  Moral  in  Collision 
gerathen  war,  mid  dam  er  als  ledkeher  Mann  kein  Bedenken 
trug,  der  leideren  ver  dem  erslsren  den  Vemng  ensn- 
räumen.  Es  möchte  nicht  so  ganz  schwer,  und  vielleicht 
auch  nicht  ohne  interasse  sein,  nachniweisen,  wie  aieh 
beide  demnach  sehr  gut  mk  einander  in  Einklang  bringen 
lassen,  ohne  dass  wir  nöthtg  haben,  die  Ausbildung  der 
ptaktiBchen  Medicin,  ala  einer,  awar  mk  der  fiiaiegiwilaiid 
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in  Hand  gehenden^  aber  darum  meht  minder  seibstständif^ 
Wissenschaft  bis  dahin  hinauszuschieben,  dass  ihr  in  allen 
ihm  BiektiiBgen  yoa  der  Biologie  die  eUerdkigf  sehr 
Wünschenswcrthc,  aber  dem  menschlichen  Verstände  gewiss 
nie  ganx  erreichbare  Grundlage  gegeben  werden  kann^ 
jedeeh  niiiss  idi  danwif  hier  Teniclileo,  da  mich  diei  senat 
auf  da«  Feld  der  Kritik  fuhren  würde,  und  es  mir  hier 
aar  darum  xu  thua  ist,  Treviranus  Ansichten  über  den 
Werth  der  prakHaehea  Mediein  amieoteii.  Hierbei  Msa 
indess  sehr  berücksichtigt  werden,  dass  Treviranus  im 
Jahre  180^  M  er  Obiges  acfarieb,  aeeh  ein  «ehr  janger 
Ant  «er,  der  bei  nuaagoliider  eigener  ErMming,  und  ron 
der  Schulweisheit  wahrscheinlich  dem  damals  herr- 
ecbendea  BrownaalMB  Systeme  — «  in  Stiebe  gelaaeen,  «eU 
dahin  gekeramen  sein  konnte,  beinebe  an  4&r  gaasen 
Kunst  zu  verzweifeln.  Ich  habe  ihn  in  spätem  Jahren 
den  etwas  extremen  itath,  die  prakttache  Ifedicin  vorliafig 
gewissennassen  ruhen  zu  lassen,  nicht  wiederholen  hdren^ 
obgleich  er  mit  Becht  ein  abgesagter  Feind  jedes  Haschens 
Bach  den  NcMia  war  aad  bbeb,  aad  auch  in  8|iiterer 

Zeit  keine  gar  grosse  Meinung  von  dem  positiven  Nutzen 
der  Mediein  hatte,  ja  selbst  noch  im  lä.  Capitei  seiner 
„BMcbeiaaBgeB  and  Geselae  das  erganiachea  Lebeas«*  jede 
Anwendung  von  Heilmitteln  „einen  unsichern  oft  schäd« 
liehen  Versuch  nannte*^ 

Aaiaer  dieser  ?om  wisaeaacbeMichea  and  mm^ 
lischen  Standpunkte  aus  gewonnenen  Ansiebt  von  der 
praktischen  Mediein  lag  -für  Treviranot  wohl  aecb 
ein  Hauptgrund  der  Thalsache,  daaa  er  «ie  naefa  einem 
grossen  praktischen  Wirkungskreise  strebte,  in  seiner 
gemütbbchea  ond  körpefKehea  fadividaalitit,  weicher  die 
Aasnimng  der  Heükaast  ia  weitester  Aasdebnaag  aieht 


iQMgte.  JetB  Paul  ngl  nn  irgead  miier  Stelle  aeiner 

Schriften:  „Man  hat  oft  das  Menschenleben  mit  dem 
Leben  von  Gästen  und  Pilgern  verglichen,  aber  de^i  Leben 
nm  Gaatwktliea  finde  ieh  ea  nfieh  ahnlieher.  Dieae  alaUei 
uns  Alle,  und  dadurch  auch  sich  selber  mit,  nm  Besten 
dar,  wenn  sie  uaaufhörlicii  umhcrreooeo  zum  Empfangen, 
«Mtt  fintlaasan  und  mm  Vorbereitai;  wenn  sie  aunher» 
stürzen  für  den  Fremden  Mittag  und  den  Fremden  Abend, 
aelber  nur  Fiuggenuss  haschend,  und  von  lulqualen  abg^ 
Mattet,  dach  voll  Veidrase  bei  jeder  Rabe  neuen  Tumult, 
ja  den  vollsten  Wirrwarr  herwünschend  und  dann  fortwünschend 
~  immer  m  Sehnen  nach  Ruhen  ui^  nach  Rennen  abwecb- 
aeM  tick  aber  recht  fest  voniehroaud,  nach  den  nethigeu 
durchgejagten  Jahrzehnden  in  den  Hafen  des  Grossvater- 
atoUes  einzulaufen,  und,  wie  ei  die  Leute  nennen,  «ch 
au  setaen,  was  meiat  einerlei  iat  mit  dem,  wenn  sie  siob 
legen  auf  ewig.**  —  Und  ein  geistreicher,  selbst  sehr 
beachiftigter  Arat  machte  vor  längerer  Zeit  treffend  darauf 
flufinerksam,  data  dieses  von  Jean  Faid  entworfene  BiM 
des  Lebens  so  recht  eigentlich  anwendbar  auf  den  ärztlichen 
Remf  sei,  worin  ihm  Jeder  beipAichlan  wird,  der  letaleren 
auch  nur  aus  einiger  Erfahrung  kennt.  Halten  wir  da- 
gegen nun  eine  für  Treviranus  Neigung  sehr  charak- 
teriatisclie  Bemerkung,  die  er  auf  einem  der  schon  oben 
erwähnten  Gedenkblätler  im  Jahre  1816  niedergeschrieben 
hatte,  so  wird  man  sich,  auch  ohne  ihn  persönlich  gekannt 
lu  haben,  ubeneugen,  dass  er  an  diesem  Gastwirthsleben 
unmöglich  grosses  Gefallen  gehabt  haben  kann.  Nachdem 
er  nämlich  angeführt  hat,  dass  die  Kaiicro,  wie  John 
Campbel  in  seinen  Reisen  nach  Siidafinfca  eraählt,  wenn 
sie  in  ihrer  Hütte  nicht  gesturl  sein  wollen,  ein  Paar 
flache  Steine  vor  die  Ihüre  legian,  die  Niemand  in 
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«beitreten  wagt,  seilt  er  hinzu:  Wollte  Gott,  diese 
Sitte  herrschte  auch  bei  uns!  Vor  meiner  Thür  sollten 
Tag  iHid  NaeM  die  SleiM  Uegan.«--*  Seilte  dieierSeben- 
Seufzer  zunächst  auch  nur  den  ihm  oft  sehr  unailgenchmen 
UeberlauC  der  Uausibör  von  Leuten,  wie  sie  in  jedem 
Hause  ab- und  xiigehen,  gegolten  haben,  so  ist  doehnieht 
zu  hozwoirch>,  dass  ein  Ueberlauf  seiner  Studierstube  durch 
Frager  und  andere  Personen,  wekhe  Zeit  und  Geduld  des 
praktiscben  Arztes  freiKeh  oft  auch  vnaotiMgerweise  in 
Anspruch  uehmen,  ihm  nicht  weniger  unangenehm  gewesen 
aeL  Einem  ioduitrielle  (leschäfte  treibenden  PubbkmB, 
wie  der.  gi^ssCe  Theil  des  nnsrigen  ist,  wird  es  ohneMi 
adnrer,  sidi  daran  zu  gewöhnen,  dass  der  Arzt  auch  Müsse 
Or  seine  Wissenschalt  «dthig  hat,,  und  moobte  es  feiHeiidi 
Tre^riranUs  gegenä>ersehwerwerden, bei  seineiiFordenm* 
gen  einzuräumeu, dass  einem  »Doctor^  nicht  stets  die  Praxis 
Sauptsaebe  sein  könne,  wenn  oändieh  niebt  die  Dnnglieb» 
keit  der  Umstände  die  Begründung  der  Anforderung  ausser 
Zweifei  setzt«  Wie  oft  wird  der  Arzt  in  dieser  Besiefaung 
von  dem  grosseren  Pnblikum,  welehes  gewohnt  ist,  blas 
seine  eigenen  Gefülile  und  Aasicliten  zum  Massstab  seiner 
Anforderungen  an  denselben  su  nehmen,  verkannt!  Wie 
SMncher  Be^nob  zu  ausscrgewohnticher  Zeit,  beaonderabei 
Na(  ht^  kinuile  iiim  ohne  Nachtheil  für  den  Kranken  erspart 
werden,  wenn  auch  das  grössere  Publikum  die  notUge 
Bneksiebt  auf  ihn  und  seine  mensebliohen  Verhihnisse 
nähme,  die  wir  nur  bei  dem  kleinern  Theile  desselben 
dankbar  anzuerkennen  Ursache  haben! 

Dazu  kam  nun  noch  bei  Treviranus,  dass  seine 
üörperconstitution  und  sein  Gesundheitszustand,  wie  ich 
obenerwähnt  habe,  keinesweges  untadelhaft  oder  doch  von 
solcher  Beschaffenheit  war,  dass  ihm  starke  korperiicbe 
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Wirkungskreise  erfordert  werden,  dabei  möglich  gewesen 
iriren,  nmi  so  noBst»  er  es  oaeh  mm  dfetem  Gnmde  for* 
steheo,  sieli  mf  efami  espfereii  KfM  zu  bcsekTÄnktti, 
weichen  er  sich  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  nicht  in 
der  UBlwiteii  VolksklMse  raohea  kennle.  Dieser  engere 
Kreis  war  ihm  mit  grosser  Liebe  und  Yerehrong  zugethtii 
Had  ebenfails  ihm  seinerseits  ein  wahres  Lebeosb^ürfniss, 
wcahetb  er  skk  «ich  me  eotscUiesseB  Imnte,  ihn  gent 
aufzugeben,  obgleich  Gesundheitsrücksichten  und  obnehmende 
Körperkräfte  schon  länger  vor  seinem  Tode  ihm  dies  in- 
wmkm  wonaeheaswerth  erscheinen  liessen  imd  ihn  tvmgen, 
den  Kreis  nach  der  grössern  Entfernung  der  Wohnungen 
immer  mehr  eu  beschränken.  Ex  lählte  besonders  yiele 
AMo  fai  seinem  Wirtegskteise,  weshdb  er  nireiniminitf 

eine  diesen  Umstand  betreffende  Bemerkoo^  von  meiner 
Seüe  schenend  aniwoitaie:  «nicht  wehr,  man  kann  mir 
doch  niehl  Sdmld  gehen  ^  dam  ieh  meine  Lenle  nMil 
recht  lange  leben  Hesse  ?^  —  eine  ThaUache,  die  aller-^ 
dings  m  fiunsten  seiner  Uandiungsveise  nm  Kmokenbette^ 
wenigstens  in  seinem  Wirkongskreise,  spricht,  obgleich 
Niemand  weniger,  als  er,  auf  solche  anscheinende  Beweise 
Gewichl  kffe  (cf.  Bioiogie  Bd.  1.  p.  lafK).  WMn 
Trer trennt  sich  y^n  öffentlichen  nnd  coilegialisehen 
Verhältnissen  im  Laufe  der  Jahre  mehr  und  mehr  zurück« 
leg)  hegreüe  ieh  jetit  nach  einem  tier  nnd  iwinrigjihngen 
eigenen  Berufsleben  besser,  als  ich  es  im  ersten  Jahr- 
zehnd  begriff. 

Be? «r  ich  indess  eof  seme  HandluogMreise  am  Kranken-» 

bette    komme,   ist   es    von   grösserer   Wichtigkeit,  die 

Gniudsätxe  zu  iMieuchteu,  durch  wekhe  jene  bestimmt 
«ordew 
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Wie  CS  nicht  anders  sein  kann^  erkannte  Trcviranus 
dkl  Biologie  y  oder  die  neck  Minea  Austpnick  uopassead 
so  gcoMwIe  Physiologie,  wmm  tte  im  wire,  wat  sie  teia 
sollte,  aU  das  Fundament  der  praktischea  Medicin  an, 
derei  Theene  enf  KeuitBiif  dee  gemden  «nd  krenkea 
Mtpenuslaodes,  beidee  meeliiedeMB  MedifikatioMii  des 
Lebens,  beruhet.  £r  war  ober  scheu  bei  Beendigung 
seiner  Sludiea  iii  der  Uebeneogwig  gelüigl  und  setsle 
dies  in  seiiier  Dissertation:  ^^De  enmdefida  Pli3rsioiogia^ 
Göttingae  1796  —  auseioaoder,  ^^cmicta  quae  hactcnus 
figsennl  ^ysiolegiae  sjslennta  neu  boIimi  nihil  iitiütatis 
raedicinae  practicae  uttulisse,  sed  et  maltom  sacpe  detri- 
meuti  baue  artem  ex  iis  cepisse.  ^  Freilich  traC  dieser 
Anssfrndi  Mur  die  bis  dahin  hertsehend  gewesenen)  anf 
Spekulation  beruhenden  physiologischen  Systeme,  deren 
Gffänzeo  so  unbestimmt  waren  |  wie  er  später  hüizusetxt, 

si  qois  T«  g.  eom  lihtdm,  qimi  de  natnra  hnmana 
scripsit  Stahlius,  cotn  Hallcri  elementis  physioiogiae  com* 
paret,  dnas  sckntias,  pemtus  ab  invioem  diversas,  ab  ntro- 
qoe  IraeCatos  esse^  andere  posait^  —  was  er  anch  Alles 
im  ersten  Bande  der  Biologie  wiederholt  und  näher 
beleuchtet*  j,Uni  eine  philosophische  Theorie  der  Kunst 
XU  begründen,  setzt  er  hinzu,  hatte  erst  ausgemacht  werden 
müssen,  was  Leben  ist.  Das  thaten  die  Aerzte  aber 
nicht }  sie  slaUlen  höherer  Vordersätze  entbehrende  und 
daher  nangelhalto  Erfclitaimgen  Ton  Gesundheit  und  Krank- 
heit auf  und  stützten  darauf  zwei  Wissenschaiten,  die 
unpasslich  so  genannte  Physiologie  und  die  Pathotogte,  die 
man  in  ihren  LiMiiichefn  nicfal  mit  rinaitder  in  Einklen^ 
findet.  Nie  war  daher  die  erstere  von  wesentlichem  Ein- 
fluss  anf  die  Handhingiweise  der  vomehoisteii  praktiachen 
Aerzte,  von  Galen  bis  auf  das  letzte  Jahrzehnd.  Nur  Stahl's 
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Physiologie  nadit  eine  Ausnahme  umi  kann  wenigsteM 

dem  Plane,  wcna  auch  nicht  der  Ausführung  nach  liir 
eine  Grundlage  der  Heilkunde  gelten,  indem  er  «den 
Begriff  ?on  Leben  ab  den  Punkt  amali,  wovon  alle  Unte»- 
buciuu^en  der  Ibeorctisciien  Medicin  ausgehen  müssen.^ 

Daas  Treviranus  indeas,  nachdem  er  aelbat  achon 
beinahe  40  Jahre  hindurch  und  gleiohieiltg  mit  ihm  viek 
Andere  redlich  und  kräriig  daran  gearbeitet  hatten,  die 
Physiologie  vorsiiglichauf  dem  Wege  des  Experimente  fetter 
lu  begründen,  seine  Meinung  über  die  Unzulänglichkeit 
dieser  Wisseoschaft  auch  in  jener  Beziehung  nicht  wesentüfih 
geändert  haben  moehte,  glaube  ich  darana  schUeaien  la 
dürfen,  dass  er  eine  seiner  früheren  entgegengesetzte  Meinung 
in  den  £rscbeinungen  und  Gesetzen  des  organischen  Lehens 
nirgends  aussprach.  Was  er  überhaupt  von  dem  blosaen 
Experiment  hielt,  erklärt  er  in  der  öfter  citirten  Einleitung 
des  eben  genannten  Werkes  mit  folgenden  Worten:  »Man 
hat  Tausende  von  Thieren  gemartert,  um  die  flehoinmisap 
des  Lebens  zu  entdecken.  Andere  glaubten  in  ihrem  Ich 
Alles  gefunden  zu  haben,  was  zur  Goostruetion  der  ganaen 
Natur  erforderlich  ist  Wenn  diese  viel  SinnkMes  behaupten, 
so  gaben  die  blossen  Experimentatoren  wahrlich  auch  nicht 
immer  viel  Sinnreiches.^ 

Dass  Treviranus  es  vorzog,  die  Biologie  wAi^ 
ständig  und  ohne  Anwendung  auf  praktische  Medicin  zu 
bearbeiten,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  £r  war  daher 
auch  in  Bezug  auf  letztere  genölhigt,  einen  gesonderten 
Weg  einzuschlagen,  dessen  Ilichtung  er  in  dem  schon 
citirten  Anhange  zuqi  V.  Gapitel  des  L  Bandes  dwBiologie 
bezeichnet  und  prüft,  wobei  sein  Raisonnement  ungefähr 
folgendes  ist: 

Bs  giebt  zwei  Wege  für  den  praktischen  Ant,  den 
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der  Empirie  und  des  Dogmatismus.  Modicinische 
Empirie  itt  die  Kunst,  einen  gegenwartigen  individuellen 
Fall  einem  andern,  zuvor  beobachteten,  in  welchem  frewisso 
Arzeneien  die  Gesundheit  wieder  herstellten,  anzupassen, 
ihre  Theorie  besteht  in  einer  Sammlung  getreuer  Beobach- 
tiin«[en  über  die  Wirkungen  der  Arzneimittel  in  den  ver- 
schiedenen Krankheiten,  und  in  einer  genauen  Bestimmung 
der  Kennxeiehen  dieser  Krankheiten.  Völlige  Geinssheit 
für  die  Wirkung  seines  MiUels  hat  der  Empiriker  nur 
bei  gänzlicher  Uebereinstimmung  des  gegenwärtigen  Falles 
mit  einem  schon  früher  beobachteten.  Wo  sie  nicht 
stattfindet  —  und  das  ist  wohl  stets  der  Fall,  da  es  in 
der  lebenden  Natur,  und  namentlich  in  Krankheiten,  nie 
zwei  FMe  von  Tölliger  Uebereinstimmung  giebt  —  bleibt 
sein  Erfolg  zweifelhaft.  Findet  aber  diese  Uebereinstimmung 
auch  nur  in  Vielen  Stücken  Statt,  so  geben  diese  die  In- 
dteation.  Die  Grundlage  der  Empirie  besteht  afso  in 
Beobachtung  der  Juvantia  und  Nocentia.  Je  getreuer  und 
feahireicher  diese  Beobachtungen  sind,  desto  mehr  Gewiss«^ 
heit  ertiült  der  theoretische  Theil  derselben,  dessen  Ideal 
eben  so  wahr  und  unzweifelhaft  ist,  wie  irgend  ein  Theil 
'der  Mathematik.  Erfahrung  lisst  sich  machen  durch 
Induction  und  durch  Experimentiren.  Ersterc  führt 
selten  zur  Gewissheit,  meist  nur  zur  Wahrscheinlichkeil; 
letsteres  fiihrt  allerdings  tu  völliger  Gewissheit,  ist  dem 
Arzte  aber  verboten,  der  Gewissheil  haben  soll,  um  zu 
handeln,  und  nicht  handeln,  um  erst  Gewissheit  zu  erhalten. 
Daher  kann  aHe  medicinische  Erfahrung  meist  nur  auf 
Wahrscheinlichkeit,  selten  auf  Gewissheit  Ansj)ruch  mndien, 
und  es  giebt  Fälle,  wo  gar  keine  medicinische  Erfahrung 
möglich  ist.    Werden  nun  aber  auch  alle  Schwierigkeiten 

zuweilen  durch  vicirälligc  Beobachtungen  überwunden,  so 
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natft  diet  docti  meist  nur  dM  Uebenrinder,  da  die  im» 

ilicinisclicn  Erfaliruagen  sich  nur  selten  ganz  objectiv 
machen  lassen  und  meistens  soLjeotive  sind^  bei  weiclien 
stets  die  Gefahr  der  Tiusehmg  gross  Meiht,  heaondei«  da 
jeder  Menscli  Liebiiugsmeinungen  hat,  die  seinem  Beobach- 
tungsgeiste Fessdn  anlegen,  weshalb  aneh  die ansinnigHen 
Meinungen  und  Spterae  sirh  den  mcdicinischen  Erfahrungen 
anpassen  lassen.  Blosse  Empirie  reicht  daher  in 
der  ausübenden  Heilkunde  durchaus  nicht  tu. 

Ganz  anders  nun  ist  es  mit  dem  medicinischen 
Dogmatismus«  Dieser  lehrt  aus  dem  Wesen  einer  Krank- 
heit die  rar  Heihing  derselben  erforderHchen  Mittel  finden. 
Das  Wesen  der  Krankheit  lässl  sich  nur  aus  den  sinnlichen 
Merkmalen  derselben  erkennen;  mithin  bedarf  der  Dog- 
matiker  eben  sowohl  einer  Renntniss  dieser  Merkmale,  der 
Krankheil^s^mptome,  wie  der  Empiriker,  bei  deren  Erwerbung 
ihm  dieselben  Hindemisse  im  Wege  stehen,  wie  dieseoy 
und  auch  er  muss  sich  auf  das  tiügüehe  Zeugniss  der 
Kranken  und  des  Gefühls  verlassen,  aber  er  braucht  das 
doch  nur  lum  Theil,  und  er  kann  jenes  Zeugnias  berieh« 
tigen.  Die  Krankheitssymptome,  die  Krankheit  selbst  und 
deren  veranlassende  Ursachen  machen  eine  Kette  von 
Ursachen  und  Wirkungen  aus,  worin  äer  Dognatiker  das 
erste  und  das  letzte  Glied  kennt  oder  wenigstens  zu 
erkennen  im  Stande  ist  und  das  mittlere  aufsuclit.  -  Man- 
gelhafte Kenntniss  des  ersteren  kann  er  dnich  das  ietifere 
berichtigen  und  umgekehrt.  Auch  das  prrösste  Genie  rauss 
bei  der  Empirie  der  Last  der  unzähligen  serstreuten  ThaW 
Sachen  erliegen.  Das  Mannichfaltige  asshnilirt  sich  imr 
dann  dem  Geiste,  wenn  er  Einheit  darin  erblickt,  und 
diese  findet  er  nur  beim  Dogmatismus.  Mediciuische 
Praxis  ohne  Dogmatismus  ist  daher  sdileeMerdbgs  um&dglidi, 
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wMt  auch  die  Gesdbickle  ier  Medicin  spricht^ 

denn  „  reiae  iürCaiirungeii  oline  HypoÜiesen  und  Systeme 
md  Undinge,  to  gut  vie  Uyfoihesen  und  Systeme  ohne 
Erfahrungen.  Die  Grundlage  des  Dogmatismus  aber  ist  die 
Biologie,  welche  indess  kein  vollendetes  System  ist  und 
noeh  leiige  nicht  sein  kann. 

Auf  diesem  Wege  kommt  nun  Trcviranus  zudem 
schon  oben  angegebenen  Hesnltate  des  meist  nur  negativen 
und  fast  nmr  bei  objeetiven  Erfahrungen  auch  positiven 
Nutzens  der  praktischen  Medicin  und  zu  dem  Rath,  aus 
moralischen  Gründen  dieselbe  vorläufig  mehr  xu  beschränken 
als  ihre  Griinsen  an  erweitem.  Auch  meint  er,  wurde  die 
Vervollkommnung  der  theoretischen  Medicin  dadurch  geför- 
dert werden,  inden  nun  früher  jede  Anwendung  d^ 
Physik  und  Chemie  «af  diese  sehente,  weil  man  davon 
einen  nachtjieiligcn  Einfluss  auf  die  praktische  Mediciu 
befiircbtete,  diese  Furcht  aber  aufhören  werde,  sobald  wir 
von  dem  Wahne  rarüekkommen,  jede  Krankheit  bekämpfen 
zu  woUeo.  im  prophetischen  Geiste  setzt  er  hinzu  :  ;,l)ie 
Lehre  von  der  lebenden  Natur  wird  mit  Physik  und  Chemie 
in  den  engsten  Bund  treten;  jene  wird  durch  diese,  und 
diese  werden,  durch  jene  vervollkommnet  werden,  und  ist 
•ine  praktische  Heilkunde  möglich,  die  auch  positiv  nütsen 
kann,  so  werden  unsre  Nachkommen  sie  einst  auf  diesem 
Wege  erhalten.^  £r  hat  aber  gewiss  nicht  erwartet,  dass 
diese  Vorhersagnng  in  Bezug  auf  praktische  Medicin  schon 
nach  wenigen  Decennicn  anfangen  werde  in  Erfüllung  zu 
gehen,  wie  wir  das  heutiges  Tages  auf  so  erfreuliche  Weise 
sehen*  Und  gewiss  hätte  die  praktische  Medicin  auch 
einen  so  grossen  Forlschritt,  wie  dieser  ist,  und  iibcrhaupt 
ihren  gag^wärtigen  Aufschwung  noch  lange  nicht  erlebt, 
wenn  dieaeHbe  sidi  damf  besduinkeB  musste,  der  Physiologie^ 
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wena  ich  mich  des  Ausdnicjkfi  bedieacB  iuct^  Uoi  nachfli« 
hiaken^  und  wenn  sie  nicht  nelnidir,  auch  ohae  daas  aa 

auf  Unkosten  der  Menschheit  zu  geschehen  braucht,  einer 
aalbatotäodigea  AiiabiUbDg  fiiUg  oad  hadürftig 
Unstreitig  hat  ea  früher  eine  Pathologie  als  eine  Physioiagia 
gegeben,  und  letztere  ging  als  Tochter  der  ersteren  aus 
der  durch  die  NoMi  gehpleaa»  YeigleidiiiDg  des  lurankaa 
mit  dem  gesunden  Lehen  hervor,  welche  spater  m  Nvto 
und  rrommen  beider  Wissenschaften  vieiraltig  wiederholt 
vard)  indem  omus  bald  iauae  vorde,  wie  tiefflioh  aie  akli 
wechselseitig  aufzuhellen  und  zu  ergänzen  im  Stande 
sind.  Gewiss  hat  aber  die  Physiologie  eben  so  viel  und 
vielleicht  mehr  durch  die.  Pathologie  gawonoeii,  als  ietataia 
durch  erstere.  Fällt  doch  auch  das  wissenschaftliche 
MiurtyrerUnim  so  vieler  Uunde,  Katsen,  Kaninchen^  Fcöscho 
und  Consorteo  aus  alter  imd  oeuer  Zeit  atreng  gettonoM 
mehr  der  Pathologie,  als  der  Physiologie  anheim.  Beide 
Wissenschaften  werden  daher  stets  .  Uaad  >  in  Baad  gaben 
missen,  wenn  sie  sich  ihrem  Ziele  nUiem  soUeB«,  waa 
aber  darum  eine  freie  Entwicklung  beider  in  jeder  andern 
sich  ihndn  enöffiiendan  Richtung  ucht  nur  nicht  auaschiiesst} 
sondern  vielmehr  kn  Intetesse  beider  Wissenschaften  fordert, 
in  welchen  auch  die  weitest  abspringenden  Wege,  doch 
atets  wieder  au  demselben  Ziele  fuhren  werdan« 

Die  praktische  Mediem  muss  vorzugsweise  Erfahrungs* 
Wissenschaft  sein  und  bleiben,  wenn  sie  der  Menschheit 
das  sein  soll,  wozu  sie  beatiflUBt  ist,  ao  got  wie  auch  die 
Lehren  der  Physiologie  erst  am  Probierstein  der  Erfahrung 
fU  Wahrheiten  werden.  Dankbar  muss  die  Pathologe 
dies«  auf  dem  Eelde  der  Physiologie  gewoBoenan  Wahr- 
heiten ab  ihre  festesten  Stützen  anerkennen  und  das  W^esen 
der  Krankheiten  durch  Yergteichuug  der  jh^o1«^sc^ 
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Dinge  in  der  kranken  Natur  giebt,  deren  Dunkel  nie 
dkiiek  die  Fackel  der  Physielogie  Mt^ehellt  werden  wird; 
dem»  me  wir  nie  dalmi  ^lan^en  werden,  den  Begriif  des 
Lebens  zu  ergründen,  so  werden  wir  aocb  Die  den  Begriff 
der  Krankheit  genügend  ergründen,  und  wir  werden  me 
stets  damit  begnügen  nnissen,  aüc  Modificatronen  einer 
und  derselben  Kraft  in  ihren  Wirkungen  zn  belanscben. 
Neben  der  Ffeiysiologie  siebl  daher  (ihr  den  Ant  die  Irene, 
vorurthcilsfreic  und  möglichst  genaue  Krankenbeobathtung 
eben  an,  und  die  durch  sie  gewonnene  Erfahrung  ist 
keineswegs  so  teiichtlicb,  wie  gewisse  Knnstgenessen  der 
neuesten  Zeit  sie  darzustellen  sich  bemühen.  Freilich  reicht 
dazu  eine  oberfläM^iobe,  wenn  auch  noch  so  oft  wiederholte 
Ansehawing  Mit  aus,  sondern  der  Ant  mnss,  so  gut  wie 
der  Physiolog,  alle  die  Mittel  der  Erkenntniss,  welche  die 
pathologische  Anatomie,  Chemie,  Physik,  da»  Mikroskop, 
Stethoskop,  Specnlnm,  und  wie  eie  weiter  heissen,  daibfietet, 
nach  Kräften  dabei  zu  Hülfe  nehmen ,  auch  fremde  Er- 
fahrung und  Gescbiebt^  nicht  verschmähen.  Keine  einseitige 
Tendef»  wird  in  der  Wissenseheft  so  viel  zu  erreichen 
im  Stande  sein,  als  die  (jcsammtbestrebung  nach  möglichst 
vielen  Richtungen.  Diese  wird  uns  auch  am  sichersteR 
vor  dem  wieder  auflauehenden  Wahne  bewahren,  als  bemhe 
das  Leben  auf  einem  Complex  chemischer  und  physikalischer 
Knifle,  die  doch  nur  jenen  beigegeben  sind,  während  die 
ultima  ratio  der  erzengenden,  bildenden,  erhaltciidon, 
beseelenden  und  heilenden  Kraft  des  Lebens  sich  schwerlich 
jemals  durch  irgend  ein  HüMMittel,  eo  wenfg  auf  realem 
als  auf  idcMem  Wege,  wird  erklären  lassen.  Sie  wird  uns 
steta  Gebeimniss  bleiben,  wie  unse^  ganzes  Wissen  in  der 
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Physiologie  und  Pntholof^ie  stets  nur  Stückwerk  sein  wird. 
Oiase  Stücken  «ioAuder  zu  tügan  imd  die  ofl'engebiieboaen 
Liekea  mogliebst  avmliUleB,  wird  ileto  dar  SpeciibliMi 
überlassen  bleiben  müssen ,  die  aber  auch  ihrerseits  nicht 
tiorhiUni  sein  imd  tiok  liewuisi  Ueibea  am§j  4mm 
auf  AliBuogMi  bemhl,  dia  nur  imn  Werft  IhImii,  w6mi 
sie  am  Probierstein  der  Erfahrung  sich  bewahren,  und  das 
ist  die  Pathologie  die  Therapie^  im  welcher  durch 
Aaalogie  geleitele  und  wkt  dnfieht  nnd  tleter  Beobaehtvng 
des  Grundsatzes:  •nicht  zu  scluuleii»  uoteruommeue  Ver- 
Mohe  nicht  wnr  intaiiig  find,  fondeni  aath  t»  Wahl 
der  Meosehhek  das  Gebiet  nnsrer  Wimnaehnfl  und  Kunst, 
in  welcher  eben  so  wenig,  wie  sonst  irgendwo  in  der 
JNator  ein  SüHgiand  in  duUen  ist,  wesenlhoh  enreüsstt 
iiönDen  und  müssen. 

Gehen  wir  nun  lurück  auf  den  von  Treviraous  in 
seiner  Biologie  ((enoninienen  StandfNinet,  so  ienebtnt  ea 
schon  von  selbst  ein,  wie  innig  dieselbe  mit  der  Krank- 
hcilslehre  im  Allgemeinen  verwebt  sein  musste.  Das  physische 
Leben  ist  ihm  „ein  ZiMtand,  den  sufaUige  £inwiriningsa 
der  Aussenwelt  hervorbringen  und  unterhalten,  in  welchem 
aber,  dieser  Zufälligkeiten  obngeaohtet,  dennoch  eine 
Qleichrönnigkeit  der  firadieinnngen  herrseht^  Diese 
Gleichrörmigkeit  der  Erscheinungen  bei  unglcichrörmigen 
Einwirkungen  der  Aussenwelt  macht  den  «pt^^gychftidifüdfffi 
Charakter  des  Lebens  ans.  Femer,  „Gesundheit  ist  das 
Vermögen,  Krankheit  das  Unvermögen  eines  lebenden 
Körpers,  in  der  uir  Erreichung  d^  Zwecke  seines  Daseins 
uothwendigen  Sphäre  der  ZnlaUigkeit  anssever  EbwirkmigeBr 
sein  Leben  fortzusetzen.^  Schon  aus  diesen  Cardioalsätzen 
g^t  bervor,  wie  in.je^^  WeilMd,  dessen  tti^tensttnde  „die 
irerschiedeneo  Yom^ß  und  Enobeimiseen  desLebons  sind, 
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die  Bedingungen  Mi  6«MUe^  miler  iNAdlen  dieier- Zustand 

staltündet ,  und  die*  Ursachen^  wodurch  derselbe  bewirkt 
viid)^  ir«kbe§  daher  selacr  gpmiattigen  Anlage  naeb  al&e 
Ztaiande  des  LebaM  ymt  aaner  EntiMrang  bis  lu  semem 

AnUiören  umfasst,  welches  Gesundheit  und  Krankheit,  so 
gnl  ab  hi^Qwiy  MaMheil,  AUer  und  Sterbeft,  als  ver« 
achiedone  Modificationen  des  Lebens  betraeMet,  wie  in  einem 
aolchen  Werke  auch  die  allgemeine  Krankheitslehre  nicht 
mberackaiflfatigft  Metbao  kiwiite,  wie  diese  ? ieiaMriir  noth« 
wendig  einen  Theil  der  Lebensichre  ausmachen  musste.  Und 
in  der  Tbat  iiuden  wir  in  verschiedenen  Abschnitten,  nament- 
Uch  des  fbiftoaophisebeD  Tbeüa  jenes  Werkes,  eise  Menge 

von  Erörterungen  der  allgemeinen  Krankheitsielire.  hie  und 
da  auch  Andeutungen  der  speciellcn,  woraus  sich  wohl  ein 
Schema  der  altgemeinen  Pathologie  oder  docb>  wenigsteni 
der  Pathogenese  in  ihren  Grundzügon  nach  Treviranus 
Ansichten  entwerfen  liesse,  wenn  man  es  darauf  anlegen 
wollte.  Diese  Arbeit  halte  icb  aber  för  völlig  überOllssig, 
da  Treviranus  seine  durch  sein  ganzes  wissenschaftliches 
md  praktiscbes  Leben  geläuterten  Ansichten  über  aUgemeine 
Fathogeneae  in  den  lelaten  Cafileln  setner .  y^ErsebeMMingen 
und  Gesetze  des  organischen  Lebens"^  so  zusammengestellt 
bat,  dass  man  sie,  wenn  anch  nicht  zu  diesem  Zweck 
speeidl  gesobneben^  do^  als  die  Grandsage  seines  patbo« 
logischen  Systems  betrachten  muss.  ich  kann  mich  also 
daranf  beacbsankeny  dieaen  Theil  seiner  Werke  hier  noch 
etwas  naher  la  beleoehten,  in  so  fein  seine  Art  in  handeln 
am  Krankenbette  sich  auf  die  hier  ausgesprochenen  An- 
siabtei» äber  Fatbegeoese  im  AUgemeineli  sttote,  deren 
mannichfaltige  Einschränkung  im  Einzelnen  er  indess  selbst 
zugab.  Irre  ich  mich  nicht,  so  glaube  ich,  —  obgleich 
ein  Geist  wie  TreviraflW  stets  sismeo  eigesen  Weg 
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einMhlägt      im  BioAttM  «eines  Kekaltm  und  des  her»- 

sclicndea  Zeitgeistes  anf  den  philosophischen  Thcil  der 
Biologie  nicht  ni  irerfceoiiea.  Ein  giMier  Verehrer  der 
Kant^Bcben  'PhikfeefiMe,  heiueeiregi  eher  die  sogenaMten 
Naturphilosophie,  scheint  ihn  doch  auch  zu  Anfang  seiner 
Laulbahn  das  BmWsehe  Sysleai  und  die  Erregoagslheeiie 
in  Besng  «nf  Pathogenese  «tfd  praklisohe  Mediein  niehl 
ganz  unberührt  gelassen  zu  haben.  Im  Laufe  der  Zeil 
Aer  halte  er  sich  von  diesen  EiaOfissen  frei  gemechl,  was 
eine  kmrse  Uehersichl  der  leisten  Abschnitte  der  Ersehe»« 
nungen  und  Gesetze  des  organischen  Lebens,  welche  von 
der  Constitution  9  dem  Tenspemmenle,  Gesundheit  und 
Krankheit,  so  wie  endlich  vom  Erloschen  des  Lebens 
bandeln,  nachweisen  wird.  „Der  Grad  der  Seihstthatigkeil 
des  individumn^  —  heissl  es  hier  ^  „ist  dessen  Gon- 
slitution,  und  aus  keinem  innern  (irundc  bescliränkte 
Zweckmässigkeit  der  Selbsttbätigkeit  ist  Gesundheil. 
Die  Letaitere  kann  bei  einem  vorschiedenen  Yerh&Hnisse 
der  Empfänglichkeit  fiir  äussere  Eindrücke  zum  Ueaclions-^ 
vermögen  vorhanden  sein.  Dieses  Yerbältniss  macht  das 
Temperamenl  mis«  Beschranknng  der  twoelBnissi^eo 
Sclhsllliätinrkeit  aus  innerer  Ursache  ist  Krankheit 
Jedes  Individuum  hat  eine  angeborene  Oanstitution,  die  in 
Laufe  des  Lebens  modifieirl  aber  nie  gans  aolgeboben 
werden  kann.  Vorzüglich  ist  es  die  Constitution  der 
Eltern,  wovon  die  der  Abkömmlinge  abhängt,  jedoch  wkrhen 
auch  andere ,  namentlich  Snssere  Einflüsse  anf  die  BMem 
zugleich  auf  jene  ein.  Die  Constitution  ist  aber  nie  in 
atten  Organen  gleich  stark,  und  vciwüge  dieser  Voiiehin> 
denheil  der  Constiintion  bat  jedes  hidifidnum  eine  up» 
sprünglicbe  Aidage  zu  besondcrn  Krankheiten.  Auch  das 
Temperamenl  ist  angeboren,  kimi  dnrch  - äussere  Binirip* 
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1ma§nk  abgeiidtfi,  wwn  gleich  ■lokl  §uu  mngewanMl 

iirerdeii,  und  ist  Mitursache  einer  Vcrscliiedeniieit  der  Anlage 
m  gewiaiaa  Kraakkaileii»  Mit  jadbar  Gonatitatioii  und  jedem 
Tafammeat  ainea  Icbaadeii  Weseaa  kann  aweekaniaMge 
Salbatthiiigkeit  besteben,  so  lange  sieb  dieses  in  einer jhm 
angemeaaenan  Sphaie  bafiadel  «nd  aiob  de«  «oiaani  Unw 
atanden  aopasst,  welebea  Letaler»  aber  seine  Grensen  hat. 
Krankbeit  tritt  ein,  wenn  ein  Unvermögen  des  geistigen 
Priacipa  ans  ianerer  Unache  vortianden  iat,  dos  oT|ga>* 
iilaelie  Wirken  in  seiner  Zveekmassigkeit  zu  erhalten.  Der 
Grund  dieses  Unvermögens  muss  immer  ein  körperlicher 
•ein  und  ist  nnr  ia  tiaasEHlarliaig  dar  Organe  sn  anchen, 
doreh  welche  dos  Wirken  der  Seele  auf  den  Körper  zunächst 
vermittelt  wird.  Biese  Organe  sind  für  den  .Menschen 
und  die  hokeren  Xkiare  das  Gehim  und  die-Namn,  daher 
bat  bei  diesen  Wesen  jede  Krankheit  ihren  nächsten  Grund 
in  einem  Leiden  des  Nervensystems ,  welches  jedoch  vor- 
fiheifaheBd  iat^  wann  diea  System  nicht  elara  durch  eine 
mechanische  Kirt Wirkung  zerriittet  ist  und  gehörig  ernährt 
wird.  Jede  dauernde  Krankbeit  besuht  daher  auf  mangel* 
hafter  Eroihrang«  Diaae  geachifeiht  dmteh  daa  Blut  und 
dessen  GePässe,  deren  Thätigkeit  wieder  vom  Nenensystem 
und  Blute  ahbängt  und  daher  krankhaft  wird^  wenn*  daa 
Netfensy Stern  erkrankt,  aber  ebeohtta  bald  inm  regel«» 
misaigen  Zustande  zurückkehrt,  wenn  das  Blut  nicht 
entartet  ist.  J>i»  Mischung  des  Blutes  hängt  awar  vom 
NerreosysteaM  ab,  doch  können  auch  fremdartige  Stbffe 
direct  in  dasselbo  gelangen  durch  Haut,  Lungen  und  Nah- 
lUBgacanM.  £a  kann  .durch  Verwundungen  auch  in  aehr 
an  Masce  fefuundert  iPCidan.  in  der  Ati  der  Vcvandemng 
dds  Bluts  besteht  das  Wesen  jeder  Krankheit,  und  die 

Pom  der  laUteran  kt  der  Auidouck  ibues  Wemn^  Wasen 
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«Hid  Fmd  iet  tavaUmtm  §Abeo-  iich  in  AilfpmeiiieQ  m 
erlientieB  darcli  YetU4mn%em  4m  EnfARgfiotteit,  durch 

Abwcicbuogcn  der  Rcactioneo,  diivch  Umwaiidiung  der 
Stnicüur  uml  Teiimr  der  OigHie  mid  der  nutaWilMi 
Prod«c(e'  derselbai.  ~  Niekt  jeder -Binfliitf,  und  aiieli 
nicht  der,  weicher  das  Ganze  trifil,  wirkt  auf  alle  Theüe 
fleiciiieitig,  wodnrcb  MietverhäHotts  des  Eiawdnca  mmi 
Ganzen  begründet  wird,  denn  bei  keinem  lebenden  Wesen 
ist  das  Einzcluc  dem  Ganzen  absolut  uatergeordnet.  Selbsi 
nicht  die  einialnett  Theile  des  Nenrflofjstens  Buid  gMt 
abhängig  vom  ganzen  System,  sondern  haben  einen  gewissen 
Grad  von  Selbststäiiidigkfiit,  und  so  kmioeu  aucii  in  diesem 
System,  wekhea  der  Sitt  der  nächsten  Ufseehe  aller  Kiwd(F- 
heilen  ist,  Disharmonien  entstehen.  Eine  Hnuptquelle  der 
Kcankbeilen  beiMensolien.undlhieren  mit  gut  entwickeltem 
sympathischen  System  sind  knaikhafte  Reiiangen  der  Narren 
des  letzteren.  Diese  wirken  immer  zunächst  auf  die  Blut- 
gelasse  nnd  das  lUnt  des  Theiis,  worin  sieh  die  gereislea 
Nerven  verbreiten,  und,  isl  derselbe  ein  Msenderungs«* 
Werkzeug,  auf  dessen  Producte.  Die  häutigbte  Kranheits- 
foim,  die  sie  beim  Menschen  mid  den  wamblütigen 
Thteren  ror  Felge  haben,  ist,  wenn  sie  sieb  über  das 
ganze  System  der  Blutgefässe  ausbreiten,  Fieber,  oder, 
wenn  sie  lecal  bleiben,  Entznodimg.  «nd  manderle  Ikin 
tiglteit  einteiner  Secretionsorgane.  EntziMjdung  ist  Ursache 
oder  Symptom  der  mebrsten  Krankheiten  d€^  Menschen 
und  der  hiiheni  Tfaiere,  aber  einw  der  dnnhelsi^  patb^ 
logischen  Erscheinungen,  welche  hier  noch  näher  hel^'*^^'"*®* 
werden.  —  Eine  zweite  Classe  von  KMnkheiten,  die 
faUs  mit  einem  Leiden  des  s}  mpathisehen  Syslems  veibun^^ 
sind,  machen  diejenigen  aus,  bei  welchen  vorzüglich  dV 
BliU  entartet  ist;  die  Thätigkeit  der  Gelasse  hingegen  nicU 
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GnAe  fon  der  gemMMien  lAnrtkM,  weidier 

mit  den  übrigen  Symptomen  in  Verhälluisd  steht  Sie 
ioffern  sieh  diiroh  gehemmle  firnümiig  des  Gmeii  odet 
einzelner  Theiic,  durch  perverse  Ab-  und  Aussonderungen 
und  durch  Afterorganisationen«  Baliin  gehören  die  Rhachitis^ 
Syphilis  9  Uaqinüir,  BiMmig  potjpdseii  mid  steinigea 
Concretionen  u.  s.  w.  Sie  werden  oft  von  Fieber  und 
Entzündung  begleitet  ^  weiche  £ncheinuDgea  ihnen  aber 
ttidil  immer  forfaergehen^  sendem  sich  la  manehen  iron 
ihnen  nach  ihrer  Entstehung  erst  hinzugesellen.  Ein  all- 
gemeioes  Leiden  des  ^mpathiscbeo  Nerfensystcms  kaon 
moht  ohne  Einikits  awf  die  übrigen  Herten  und  die  Organe 
des  Ursprungs  derselben  bleiben.  Es  folgt  darauf  immer 
Schwäche  und  UnregehnMgkeit  der  FunctioneD,  die  von 
den  RackemnarkioevfeA  regiert  weiden.  Das  Gehirn  be- 
hauptet sich  oft  am  allerlängsten  in  seiner  Thätigkdit.  — < 
Eine  dritte  €hisse  von  Krankheiten  maisben  die  ans,  wöbet 
niehl  der  sympalhtsebe  Nerv  sondern  das  nbrige  Nerven- 
system das  ursprünglich  leidende  ist.  Diese  haben  Ab- 
veidmgen  vom  naturliehen  Zustande  in  den  Functionen 
des  Gehirns,  der  Sinneswerkzeuge  und  der  willbohrlichen 
Bewegungsorgane  zur  Folge.  Sie  können  in  einer,  ihnen 
unangemessenen  Emafamiig  dieser  Theile  ihr  Bestehen 
haben,  welche  aber  nicht  notbwendig  von  einem  L*eiden  der 
ihren  Blutgefässen  angehörigeu  Zweige  der  sympathischen 
Nerven  ausgeht«  Die  Verriehlong  der  letstem  kann  regel- 
mässig sein;  aber  die  Ernährung,  welche  sie  vermitteln, 
ist  nicht  mehr  für  den  Zustand  jener  Theile  geeignet, 
deren  Thitigkeit  entartet  ist*  Daimr  versehwinden  oft 
solche  Krankheiten  nach  Veränderungen  des  sympathischen 
Systems,  wodurch  dessen  Wirknngsart  mit  dem  Zustande 
der  leidenden  TheUe  in  Ihrmowe' gebracht,  und  entweder 
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nur  relative  Gesundheit  hervorgebracht  wird.  — ■  Viele  der 
EmkiieitMi,  M  weftoiieD  eine  unpföngKelie  Mischiuqss^ 
verindeniDg  des  Blutes  stattfindet^  sind  ansteekend. 
Bei  mehreren  derselben  bilden  sich  Afterorganisationen  von 
eigener  Form,  wefehe  in  ihrer  Binthe  den  Fortpflansnngs-* 
stnff  hervoibringen.  Die  Erseugung  der  Contagien  erstreckt 
sich  weiter,  ais  man  gewöhnlich  annimmt,  denn  die  meisten 
der  Seuehea,  die  nsan  ttiasmatisch  nemt,  sind  in  der 
That  (ontagiös.  — •  Ich  übergehe,  was  Treviranus  von 
den  iibrigen  Krankheitsursachen,  von  der  £ntstehung  der 
Krankheiten  bei  den  Pflansen  u»  s.  sagt,  und  bemerke 
nur  noch,  dass  er  im  Gegensätze  zu  einer  neuen  Doctrin 
die  Heilkraft  dar  Natur  im  vollen  Masse  anerkannte. ' 
^  Gegen  dieses  feindKclie  Whrken  der  gansen  Natur  auf 
jedes  Lel^nde"  — »sagt  er  —  „besitzt  das  letztere  jedoch 
auch  wieder  mn  Schutcmittei  nickt  nur  in  dem  Vermögen, 
seineu  Zustand  den  ausseni  BinfluMen  ansupassen  und  die 
äussern  Einflösse  nach  seinem  Zustande  zu  modificircn, 
sondern  auch  in  einer  Kraft,  wodurch  nach  wirkKthem 
Erkranken  die  harmeoische  Thätigkeit  der  Ihcile  wieder 
hergestellt  wird,  wenn  die  Disharmonie  nicht  gewisse 
Gränsen  ubersteigt.  Diese  Kraft  ist  die  nämliche,  die  den 
organischen  Körper  aus  formloser  Materie  bildet.  Sie  wirkt 
das  ganze  Leben  hindurch  als  ernährend  in  ihm  fort  und 
äussert  sich  ab  redinlegrirend  bei  Verwundungen,  ab 
reproducirend  bei  gänzlichem  Verlust  einzelner  Theile. 
Was  sie  hierbei  thut,  geschieht  auch'  durch  sie  auf  abge- 
änderte Weise  bei  allen  innem  Krankheiten*  u.  s.  w. 
Die  Rückkehr  zur  Norm  ist  aber  nicht  ohne  ungewöhnliche 
Anstrengungen  (Crisen  )  möglich,  die  sich  mit  den  eigent- 
lichen Knmkheitssymptomen  •ramischett.    Daher  ist  jede 
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Folgen  der  disiiarmonischcn  Thätigkeit  der  Organe  mid 
aus  AeuMeniagea  der  Heilkraft  der  Natur.  Der  Impuls 
Bu  dea  Crisen  gascUaht  iamer  imk  eaa  Wirkon  des 
geistigen  PriiK  ips  in  den  Organen  des  unbewussten  Lebens. 
Die  AeufiseruDgoii  der  Hetikraft  der  Natur  sind  vecbareilende 
und  voUendende»  Die  efsteran«  iwadien  anfidie  BntfcnMwg 
der  Moterien  ab,  welche  die  Krankheit  als  relativ  äussere 
Unacheii  UDterhalleo.  Die  WUteren  bewirkan  die  Um» 
Wandlung  der  verimderlen  Organisalien.  In  im  Tersehie* 
denen  organischen  Reichen  äussert  sich  die  Heilkraft  der 
Natur  auf  verschiedene  Weise.  —  £ndlich  tritt  der  Tod 
entweder  in  Folge  eines  eben  so  neHnrendlpten  Gesettes, 
als  das  der  Erzeugung,  Eutwickelung  und  Blütbe  ist,  oder 
dwrcti  ZniaU  ain>  Dm  Leben  daa  lodividttnni  endigt  sieb 
mit  Auflösung  des  Bandes,  das  Gtkt  «nd  Körper  veranigt« 
Uienuit  hört  das  Orgaoisdi^  auf  organisch  m  sein.  Der 
äVganeine  Ted  erfelgit  aehaid  das  vnriingarte  Uuk  ae 
zerrüttet  ist,  dass  alle  Wirkung  des  Geistigen  auf  das 
Körperbebe  aufbort  Dies  gesebiabi  unmittelbar  durch 
Einfläase,  die  geradeim  anf  das  vmlangerte  Mark  aaibai 
wirken,  mittelbar  .  durch  Miscbungs •  Veränderuogen  des 
Vintes.  .  ' 

Ea  gebt  ans  dem  ae  eben  MitgetheiUan  henror,  wie 
Trev  iranus  seine  im  Laufe  seiner  Forschungen  gewonnene 
afMritnalistiscbe  Ansiebt  des  Lebens  —  wübrend  er  we» 
nigstens  un  L  Tbeile  seiner  Biolegie  noch  die  Identität 
von  Lebend-  und  Beseeltsein  bestritt  — >  auch  auf  seine 
Patboganese  Übertrag«  Vaat  mechte  ieh  ea  eine  BOlb- 
wendige  Folge  dieser  Ansieht  nenaen,  wann  erdienich^e 
Ursache  jeder  Kranklieit  im  Nervensystem  suchte,  wobei 
er  freibch.die  Wiohl^lieil  des  Bbifcsa  niaht  übenttb,  wenn 
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Gefassen  getrennt  betrachtete.  Diese  neuropalhogenetischo 
Anncfal  der  Knoklieileii  war  aueli  wM  daa^  was  iku  aia 
PnktÜDer  lorwifi/Mk  bmiahiete,  wetiigstena  Mdidtm  «r 
sich  eine  eigene  Ansicht  erworben  hatte.  Aus  einigen 
hinterlatseBen  KrankengeBchicliteD  vom  enten  Jabre  aeiaer 
Praxis  gehl  henror  ^  dass  er  mit  dem  BrowDiaatinva  eiMi 
Versuch  machte,  wobei  ihn  aber  sein  gesunder  Sinn  bald 
umkehren  hiesa.  Seine  neurologischen  Fonchnngen,  daa 
Lieblingsthema  der  Physiologen,  die  allgemeine  Ricblnng 
des  Zeitalters,  welches  ihn  bildete,  und  der  Wirkungs- 
kreis, in  welchem  er  sich  xom  Praktiker  ausbildete  — « 
alles  dieses  war  ohne  Zweifel  von  grossc^m  Einfluss  anf 
die  Begründung  seiner  neuropathogeuctiscbcn  Ansicht, 
wekhe  ihn  audi  am  Krankanbelte  worsupwaiBa  leitete. 
Unverkennbar  war  damit  die  im  ersten  Theiie  der  Biologie 
ausgesprochene  und  auch  In  den  dben  über  die  Conatkntioo 
und  die  besondere  Anlage  au  Krankheiten  Hitgetbnilles 
angedeutete  Grundansicht  verbunden,  dass  Krankheit 
wesentlich  auf  Schwiehe  beruhe.  ]>emgeuias8  war  er 
sparsam  mit  BIntentxiehQngen,  besonder!  allgemeinen,  und 
eiferte  sehr  gegen  die  Blutvergeudung  älterer  und  neuerer 
Schulen,  ohne  jedoch  praktisch  in  das  entgcgengeaetalo 
Extrem  in  verfallen.  Ebenso  wandte  er  verhütntssmassig 
selten  die  kühlenden  Mittelsalze  bei  acuten  Krankheiten  an^ 
mehr  die  difinsibeleren  Aramoninm-yeibindungen,  Kampfer 
und  SSaren,  und  bei  acuten  wie  bei  chronischen  Krank- 
heiten, sobald  es  anging,  gehndere  und  kräftigere  I^[or%ina 
evcitantia,  Tomen  und  Baborantin,  wobei  er  sieb  sMa  a» 
sehr  massige  Dosen  hielt.  Von  den  narkotischen  Mitteln 
machte  er  auss^  dem  Opium  selten  Gebrauob,  mehr  von- 
andern  als  apeetflscb  govObmten  BeMtteln)  wobei  ta  aick 
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aber  häufig  ereignete,  dass,  weim  die  specifische  Wirkung 
aHiUiflb»  er  di»  goreidite  Mitlei  aitbeld  verwarf  und  in 
demlieD  fadfoiliett  AiMii  eni  mkmm  emlile,  «elches 

eioeD  Jbäuügen  Wechsel  der  Verordauogea  zur  Folge  hatte. 

Die  wenigen  Gegenstände  der  speciellen  Pathologie 
und  Therapie,  worüber  sich  Treviranus  öfienüich  ausge- 
sprochen haty  sind  folgende: 

nUeber  die  Verhütung  des  Speichelflusses 
bei  der  Queeksilberkur  der  Lnstseuche'^  (in  der 
Salzb.  med.-chirurg.  Zeitg.  von  1798.  Bd.  Z),  Die  von 
ihm  hier  empfohlene  Methode  besteht  darin,  mit  sehr 
kleinen  Quecksilberdosen  anxnfangen  und  ganz  allmalig  lu 
grossen  überzugehen« 

„Beilrag  zur  nähern  Kenntniss  des  Wesens 
der  sehmerahaften  Phlegm^sie^  (m  den  Heidelberger 
UiniseiMB  Annalen  von  I88O1  Bd.  V.  H.  4},  wonach  das 
Wesen  der  Krankheit  in  einer  Entzündung  der  Muskel- 
achcidee  und  Sehleimbeotel  besteht 

An  dem  animalischen  Magnetismus  nahm  Treviranus 

vorzüglich  in  der  früheren  Periode  seines  arztlichen  Wirkens 
lebhaften  Antheil  und  zweifelte  bis  an  sein  Ende  nicht  an 
seiner  Realität  Mehr  physiologisch  als  therapeutisch  be- 
leuchtete er  ihn  in  seiner  zweiten  Abhandlung  „über  Ner- 
venkraft und  deren  Wirkungsart  ^  im  II.  Theiie  seiner 
physiologischen  Fragmente,  Hannover  1709* 

Polemischen  Inhalts ,  sur  Yertheid^ong  nicht  bloss 

der  von  vielen  Seiten  her  so  hart  angegriffenen  Aerzte, 
sondern  auch  der  übrigen  Einwohner  Bremens,  waren: 
,,ein  paar  Worte  über  dea  thierisehen  Magne- 
tismus in  Beziehung  auf  Bremen^  (ja  Smidt^s  han- 
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durch  einen  Angriß  im  j,Teutäclien  Merkur.^ 

Aiuserdem  lieiorte  er  mögt  den  tiMrifleken  Magiie» 
iimm  betreffmda  KmkeniffMcbiclilm  und  EmeAmigm 

zu  Wienholt's  Heilkraft  des  thierischen  Magnetisinu9|  Bd.  1 
und  ^  Lemgo  180»  and  1803. 
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D  as  Andenkeo  ao  Gottfried  Reinhold  Treviranus 
irt  treu  n  bewthrai,  da  es  ein  gesegnetes  ist;  denn  es 
sprudelt  der  Nachwelt  eine  reidie  Quelle  des  Wissens  aus 
seinen  zahlreichen  Schriften,  die  ächte  Proben  deutscher 
Geiehrsamkeit,  niekt  Kinder  des  ' AugenUiclai  sind^  sondern 
ein  nrvfi«  k  «i'  bleiben.  Sie  geben  rnfamliche  ond  erhe- 
bende Kandel  wie  sein  ganzes  Leben  von  Jugend  auf  bis 
in  seiner  Tage  BescUnss  ein  fortgeseCttes,  anhaltendes 
Bestreben  war,  die  Natur  lebendig  zu  erkennen  und  in 
sich  aufzunehmen.  £r  hat  gleich  einem  Bergmanue  mit 
aofopfemder  Mähe  ond  benndernswerther  Arbeit  neue 
Stollen  getrieben  und  alte  Gruben  befahren  und  des  reich- 
haltigen  Krxes  Viel  xu  Tage  gefordert.  Und  wenn  sich 
loweilen  lanbes  Gestein  dwein  mischte,  so  ist  nicht  su 
vergessen,  dass  der  Bergmann  auch  diesem  den  Namen: 
i^Segen^  nicht  entlieht;  denn  er  wusate,  dass  die  Natur 
ibre  edelsten  ScUtie  gemeiniglich  im  felsigen  Grande  ver- 
berge, dass  der  Geist  sie  hervorzuholen  stille  stehen,  sich 
niedesbocken  ond  mit  besonnener  AibeitMmkeit  graben 
nrasse.  Bei  ihm  hat  sich  in  hohem  Grade  und  befriedi- 
gender Fülle  der  Ausspruch  Cicero's  bewährt:  haec  atudia 
adolescentiam  alnnt, .  senectntem  obieetant,  secundas  res 
ocnant,  adveiris  perfugium  et  sohthm  praebent,  delectant 
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domi,  noQ  impedinht  foris,  pernoctant  nobis,  peregrinantnr, 
rusticantur.  (^Oratio  pro  Archia  poeta.J 

Mit  dem  Schlosse  des  achtzehnten  und  dem  Beginne 
des  neunzehnten  Jahriinnderts  Muhte  eine  neue  Aera  in 
der  Naturwissenschaft  und  hesonders  in  der  Lehrart  der- 
selben auf,  vonüglich  henrorgerufen  durch  den  grossen 
Umschwung,  den  in  dieser  Zeit  die  Philosophie  und  ihr 
£iDflus8  auf  die  Naturwissenschaften  erfuhr.    Ihre  Priester 
durchdrang  mit  aller  Kraft  die  Ahnung  eines  Naturganieo; 
sie  erhannten  et,  dass  *es  dieselbeil  Stoffe  seten^ 
Welt  bis  in  ihre  kleinsten  Erzeugnisse  Eusammen setzten, 
dieselben  Kräfte,  die  sie  ift  Thltigkait  bmelHen  md  wurkev 
Hessen,  dieselben  Gesetze,  denen  jede  Erscheinung  gehorchte. 
Die  Ahnung  grosser,  einfacher  Naturgesetze,  die  auf  gleiche 
Weise  sieh  da  wMcsam  und  äls  dieaeHm  xeigen,  no  nad» 
hergebrachten  Vorstellungen  d»e  grösste  \'erschiedenheit, 
ja  keine  Aehntichkeit  der  Anlagen ,  am  venigste»  eine 
Gemelnschallt  der  Gesetae  VofmulheC  murde,  wellt  nr 
wohlbegründeten   Gewissheit  und   die  Nstor  gewann  an 
Grossartigkeit,  was  sie  an  Vielseitigkeit  einbussen  mustta^r 
IKe  untertrennliehe  Einheit  der  Natur,  den  Zusammenhang 
und  das  innere  Wesen  des  Ganzen  zu  ergründen,  war 
das  Streben  der  Naturfoftcbnng,  die  auf  dem  iHelseitigvii 
Wege  der  Beobachtung,  hier  sdmeller,  dort  langtamvr^ 
fortschritt,  immer  sicher  und  ruhig  den  Resultaten  entgegen, 
die  sie  noch  lange  nieht  entioht  bat,  aber  emtl  vnd  iibm 
verwandt  im  Auge  behltl.    in  eifriger  ThMigkeit  erhob 
sich  das  Auge  des  Forschers  unermüdet  zum  StemenhiaMDel, 
rersenkte  sich  in  die  Tielen  der  Erde,  verfolgte  den  aiÜH 
strömenden  Lichtstrahl ,  durchsuchte  die  Schöpfungen  der 
Urwelt ,   (log  von  Land  zu  Land ,  von  Pol  au  Pol.  £s 
erweiterte  sich  das  Reieb  der  Nalorfomchalig  so  einer 
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unabsehbareo  Ausdehnung,  und  fintde^kungen  folgten  aul 
EotdeokmigeD,  die  Ehuniiite  vwdeo  gespalten,  die  un- 
ve0|>irtii  StoSb  m  uBuhiigen  BeiieiiiNigeD  erwogen,  die 
Zaüber-ErscheinuQgen  der  Farben  der  £rkeontoiss  näher 
gebodity  die  Bahnen  der  SeraaleB  We&tköiper  mit  bewim- 
dernswerther  Genauigkeit  bereoimet  und  das  Vcrgrösse- 
rungsglas  für  die  verstecktesten  Wunder  der  Organisation 
gebraochi,  die  Faiiiilie»-<VerliiUftniwe  der  Pflanwn  und  das 
mannigfaltige  Kunstgefüge  der  Cq stalle  wurden  näher  ge- 
prüft|  so  war  die  Physiologie  eatstandeu  und  so  entstand 
die  Biologie.  Der  sieh  über  alle  Meere  nnd  Länder  aus- 
dehnende Völkcrhandel  unterstützte  kräftig  die  Forsciiungeu 
der  Thier-  und  Pflansenweit  in  allen  ihren  Begungeo.  Je 
lekker  vnd  genaner  die  Beebäefatung,  desto  grösser  der 
Lohn  des  Fleisses  und  der  Ausdauer,  desto  klarer  ent- 
wickelte Sick  die  Natur  ab  ein  grosser  OrganisniHS,  wurden 
ihre  atatfeateo  und  seheinbar  ünahnHeben  Aensserongen 
unter  einer  Idee  vereinigt,  beluMi  die  starre  Masse  Leben, 
beb  sieb  die  acbaiis  Trennung  iwiscben  organischen  md 
morganisehen  Gebilden  auf,  und  eine  unendliche^  zahllos 
gegliederte  Kette  lief  durch  die  ganze  Welt,  der  Mensch, 
wie, der  Grjstall  wurden  Gtieder  derselbett« 

Zu  den  AmerwabHen,  ihre  Zahl  ist  nur  klein,  die 
mit  ächteui  Scharfblicke  die  Geheimnisse  des  Weltlcbens 
etsehkMsen,  nii  wahrhaft  deutschem  Fleisse  und  kenntniss* 
leidher  Grtedliebkeil  in  den  Naturwisscusehaflen  wirkten, 
gehört  Gottfried  Reinhold  Treviranus.  In  ihm  glühte 
und  achaffie  die  Wahsheit:  dass  die  wahre  £inbeit  der 
Natur,  nach  der  wir  streben,  nur  das  Product  der  inneru 
Geselunässigkeit  selbst  sei,  dass  nur  durch  bescheidenes, 
hingehendes  Feracben^  durch  gkicbmäasigee  Beobachlen  der 
niedrigsten  wie  der  höclisien  Erscheinungen  und  allmäliges 
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Fortschreiten  von  jenen  zu  diesen,  «ie  immer  gcnaaer, 
vollständiger  uod  umCtsacoder  erkaoat  werden  könne,  und 
dass  das  Lebeo  oidit  eme  fmiae  Gestall  des  Leifaei, 
sondern  der  Leib  eine  gewisse  Gestalt  des  Lebens  sei  und 
aicli  zar  Seele  verhalte,  wie  das  Wort  zum  Gedanken» 

Unter  den  lahfareidiea  SchriAeii  dos  Verfaistn  äad 
es  besonders  zwei  Werke,  die  sich  gegenseitig  ergänzen 
aollen,  in  denen  er  die  Somme  seiner  Forschungen  niedei^ 
gelegt  hat,  die  „Biologie  oder  die  PhüosnplHe  der  iriienden 
Natur  für  Naturforscher  nnd  Aerzte^  6  Bände,  Göttiogen 
180e— 1882,  nnd  «die  fincheinmgeo  nnd  «esetie  des 
organischen  Lebens,^  2  Binde.  Bremen  1S81  — 1888, 
bei  Heyse. 

Das  Verspfechen,  welches  er  in  seiner  Disnertatasn: 

de  emendanda  physiologia,  Gottingen  1796  gab,  dass,  wem 
das  Schicksal  ihm  ein  ruhig  Loos  und  Müsse  erthetle,  so 
wolle  er  nach  Kntflen  die  Physiologie  bebnien,  hat  er 
redlich  gehalten,  denn  schon  nach  8  Jahren  trat  der  erste 
Band  seiner  Biologie  henor,  und  wohl  lohnt  es  sich  der 
Mühe,  den  Inhalt  der  Bncher-,  den  Erweib  eines  Warnas 
gesetzt  rastlosen  Bestrebens  und  Forschens  zu  erwägen  und 
den  Bau,  den  ein  edler,  von  heiliger  Wissensflamme  durch» 
glühter  Geist  aufführte,  in  seinem  Grundplan  und  emaeiiMn 
Theilen  anzuschauen.  Nur  Wenige,  denen  eine  grosse 
Menge  des  Wissens  su  Gebote  steht,  vermögen  eUe  seine 
Schatte,  die  er  mit  reicher  Hand  bineingastrevt,  in  iknr 
ganzen  Fülle  zu  erkennen,  aber  dem  Laien  wird  das  nicht 
entgehen,  welch'  ein  ruhiger,  in  seinen  Forschnnges  sich 
harmonisch  entwickelnder  Geist  darin  weht,  welch'  ein  edes 
Selbstbewusstsein,  das  aus  den  selbstgeschafienen  und 
mühsam  erworbenen  Kenntnissen  efUühen  mnsste^  sich  darin 
abspiegelt,  wie  aus  den  Werken  eine  reine  Natnrfreade 


L.iyni^üd  by  GoOgl 


489 


attinet,  die  oft  das  Herz  warm  macht  und  die  nur  aus 
eiaer  kntem  Liebe  Sur  die  Wissenscbafit  entstehen  konnte. 

Der  Nene  Treti  reimt  litt etueu  ^Qten  nuAhilti^n 
Klangt  und  wir  müssen  uns  klar  machen,  wodurch  er  sidi 
denielbeo  enroibeO)  indem  wir  den  Standpunkt  derTfatop« 
fnechnng  im  Anfenge  dieses  JaliilNinderli  aobodien* 

Des  Menschen  Inneres  spiegelt  sich  nothwendig  ab 
in  der  Art,  wie  er  die  Natnr  und  ihre  Gestalten  auflassty 
nd  dieae  Metel  so  mle  BeRen  wiid  redet  so  nannigfiMlie 
Laute,  dmrch  welche  sie  sich  dem  Menschen  offenbar^ 
daia  sie  einea  Jeden  Beobacktugsweiae  mehr  oder  weniger 
entsprechen  kann. 

Dadurch  geschieht'S|  dass  ein  jeder  auf  seine  Weise 
Wahrheit  in  ihr  findet  und  glanbt  den  Schleier  der  laia 
loften  fu  können,  der  das  Götterbild  und  seinen  reinen 
Glanz  verbirgt»  Die  meisten  Naturforscheri  denen  oft  die 
wahre  Priestorwefte  digeht,  halten  sich  TOROgsweiae  an 
das  Sinnliche,  an  die  Erscheinung  oder  äussere  Erfalining. 
Sie  schätzen  und  achten  das  Mannigfache  der  Natur,  wie 
ea  aich  dem  suchenden  und  beobachtenden  Auge  daibietet, 
für  die  Hauptsache,  und  wägen  das  Verdienst  des  For- 
achers,  theils  nach  seiner  Beobachtungsgabe,  nach  der 
Fertigkeit,  die  Evacheinungen  sinnlich  richtig  aufzulassen 
und  wieder  zu  geben,  theils  nach  dem  Umfange  'seiner 
Eriahmngskenntniase.  Diese  sind  £mpinker  im  guten 
Simie  dei  Wortea.  Auf  dem  Namen  Empirie  in  diesem 
Sinne  lastet  kein  Tadel,  wenn  es  nur  eine  reine  Empirie 
iatf  die  sieb,  die  eigentliche  Theorie  ans  ihrem  Gesichts« 
kreise  ferbamiend,  blos  mit  treuer  hiatorischer  Darstellung 
der  eingesammelten  Thatsachen  innerhalb  der  äussern 
Evfaknmg  ahgiebt  Dieae  Art  der  Beobachtung  hat  ihren  . 
eigentbärnlidieD  retatifen  Werth»  aie  aanundt  ein,  gleich 
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den  Bienen ,  und  sondert  ab ,  W09  erworben,  in  einzelne 
ZeUen.  Der  grosse  Heiz,  der  scboa  im  dieser  Art. der 
WeUmheiüwftigoBg  «od  NttariraobecUypg  liegt^  leigt  die 
grosse  Zahl  der  Forseber  dieser  Art,  an  die  sich  zahlreich 
die  Menge  der  Düettaiilea  anschliesst,  die  ihre  Iteigung 
der  Fondimg,  dem  Siiameh  mi  AttflMvebren  der  KdifMr 
einzelner  Reiche  oder  Classen  oder  Anordnungen  widmen 
«od  et  icbenslttig  niiuren,  wiinottd  sidi  des  Stxämm  auf 
Namenelatvr  und  Terminologie  beaehraakt  IMeser  Im  tm 
Allgemeinheit  gediehenen  Ausbreitung  der  empirischea 
Natorforschang,  ngleieh  aber  auch  einer  fisischeo  Uebar» 
Schätzung  derselben,  yerdanken  viele  Natorforseber ,  oft 
durch  die  blinde  Gunst  einer  zufälligen  Entdeckung,  ihren 
Karinen  «und  Ruf,  den  sie  sich  ,  erwerben  kenoteo. 

Das  Auge  anderer  Forscher  beobaehlet  die  Natur, 
indem  es  stets  als  Hauptpunkt  die  Zweckmässigkeit  der«* 
selben  fiiiii.  Nur  aua  diesem  Gesichtskreise  werden  die 
Erscheinungen  beurtheilt  und  selbst  auch  da,  wo  sie  noch 
nicht  erkannt  wurden,  vorausgesetzt  und  angenommen«: 
Zweckmässigkeit  ist  hier  das  leitende  Priniip  bei  aUeaa 
Reobachten  und  Erforschen  in  der  erscheinenden  Natur. 
Diese  teleologische  Natoransicht  trägt  ursprünglich  einen 
schönen  Gharritter,  den  einer  kindlich  glanbigen  ReUgiaailiC. 
J)io  Natur  wird  von  den  Ideologen  als  ein  Ganzes  betrachtet, 
das  in  jeder  Aeusserung  und  Einselnbeit  von  göttiichem 
Verstände  mit  Rewnsstsetn  in  bestimmten  Zwecken  en^ 
werfen  und  durch  die  göttliche  Allmacht  ins  Dasein  gerufeu 
wurdeti  Nach  dieser  Ansicht  ist  die  Natmr  Bm  Ganses, 
dessen  Elemente  m?or  geaehaSbn  ond  dann  dnreh  eine  der 
mechanischen  Zusammensotsung  ähnliche  Verbindung  zu- 
sammen geffigt  wurden,  mchi  nach  Gesetaasy  wdehai  in 
Wesen  der  Elemente  begriMMsind,  sondem  dnidi'UUle, 
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welche  den  Elementen  vom  Schöpfer,  nach  dem  von  ihm 
mmt  eatworCaiiai  Plane  des  Gasuo  engopiasil  wutim» 
Spitor  ist  fraHiob  diM  reügiÖM  Prineip  b«  dw  telwfe.. 
gischen  Ansicht,  vie  in  manchen  andern  Zweigen  der 
flMDflchlichen  WiaMosobaClbMi  Miur  m  im  HmtecgiiiDdl 
getreten,  imd  di«fe  bat  mak  ailiiiiKg  gewohnt,  die  ^rniehieii 
Naturkörper  als  für  sich  bestehende  Ganze  teleologisch  zu 
betraebten,  obee  dabei  viel  an  dem  gftttlicbea  Haocbe,  der 
m  aoi  BKcblf  hervorgerufen,  so  denken. 

Der  Mensch  und  sein  Wohl  wird  bei  Erforschung 
der  Erzeugnisse,  weiche  sich  mannigfach  und  viglseitig  die 
Erde  als  alma  mater  enengt,  als  Hauptiweck  gesetzt,  auf 
den  sich  alle  Dinge  als  Mittel  beziehen  sollen  und  ihr 
Nutieu  für  den  Menschen  erscheint  dennoch  als  unterge- 
ordneter ZvecL  Durch  ein  Beispiel  leuchtet  das  Gesagte 
besser  ein.  Damit  der  Mensch  verdaut  und  im  Stande 
ist|  sich  %u  erhalten  und  zu  ernähren^  dient  der  Magen^ 
die  Leber,  das  System  der  Digestionsorgane.  Die  Ver- 
dauung ist  hier  der  untcrgeordqete  Zweck^  die  Ernährung 
und  Erhaltung  und  das  Wohlsem  des  ganzen  Individuums 
Hauptzweck,  zu  welchem  sich  die  angeführten  Organe  als 
Mittel  verhalten.  So  wirft  der  teleologische  Naturforschet 
bei  jedem  Organe  die  Frage  auf,  nach  seiner  Bestimmung^ 
der  Absicht  seines  Daseins,  seines  besonderen  Zweckes. 
—  Der  Werth  dieser  Ansicht,  die  viele  Anhänger  zälilt^ 
wird  erst  recht  heraustreten,  wenn  die  dritte  Art  der 
Naturforscher  auseinandergesetzt  ist. 

Die  Manner,  welche  sieh  den  erwähnten  beiden  Ansicli« 
ton  hingeban,  stehen  aber  noch  im  Vorfaofe  des  Naturtempels, 
in  dessen  Imieres  nur  WeMge,  mid  dam»  Ibsl  mir  mit 

geblendetem  Blicke,  dem  das  Ahnen  mehr  als  das  Erkennen 
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gestattet  war,  getialen  sind.  Sie  aber  eHtannttti  und  andiieB 

die  Natur  als  Ganzes  in  der  sinnigsten  Bedeutung  des  Wortes 
asinifMMii,  nicht  ala  ein  Gamea,  deasea  Theile  und  dem 
VerliSlIuisae  wie  bei  einem  menaohlichen  nedianiadienKwast- 
werke,  nach  einem  mit  Bewosstsein  zweckmassig  entworfenen 
Plane  tefbunden  sind,  sondern  ab  eb  Ganiea^  das  in  seiner 
Mannigfaltigkeit  als  Entwicklong  einer  Einheit  erscheint 

Die  Einheit  ist  das  Princip  des  Ganzen  und  das 
absolnt  Bedingende  der  gamen  Mannigfaltigkeit^  in  weicher, 
sie  sich  offenbarend  darstellt  Ursprunglich  erfolgt  die 
Entwicklung  bewusstlos  und  gehet  nach  Gesetzen  vorsieh^, 
die  im  Wesen  der  Einheit  fest  begründet  sind«  Das 
Bewusstsein  ist  erst  Folge  der  höchsten  Entwickeiung  des 
Individuums^  in  welchem  alle  Bedingungen  zum  Bewusstsein 
der  Einheit  gegeben  sind*  Die  Emheit  heisst  auch  Idee 
und  jeder  Theil  des  Naturganzen  ist  nun  Erscheinung  der 
Idee  als  des  absolut  Innern  in  einem  Aeussem,  jeder 
Theil  ist  Darstellung,  ist  Offenbarung,  Ausdruck  der  Idee 
des  Ganzen  auf  einer  besondern  Stufe  und  anders,  als 
durch  Stufenverschiedenheit  hinsichtlich  der  Entwickeiung 
können  sich  die  Theile  nicht  von  einander  unterscheiden 
und  sie  müssen  daher  im  Ganzen  ein  System  darstellen. 
Diese  Naturansicht  ist  die  philosophische  oder  wissen- 
schaftliche, von  der  Treviranus  durchdrungen  war, 
deswegen  ist  bei  ihm  nicht  blos  die  Frage  nach  dem 
Zwecke  des  Gänsen  oder  der  Theile  und  nach  den  Mitteln 
tum  Zwecke,  sondern  nach  der  Bedeutung  eines  jeden 
Theils  im  Ganzen ,  nach  seinem  Range,  seiner  Stufenver- 
kettnng  des  Garnen  nach  seinor  Stelle,  die  es  an  System 
einnimmt,  und  nach  allen  Verhältnissen,  die  aus  der 
Stellung  nothwendig  üoigen  müssen.  In  dieser  Amticht  ist 
der  Theil  nichl  felramt  vom  Principe  des  Ganm,  wra 
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bei  der  teieologisolieB  Betcilawliignreite,  Mch  beetehen 

die  Eischeinuiigeii  ideenlos  neben  einander,  wie  bei  der 
cmpiiischeDi  sondeiii Jeder  Theil  ifl  «wnittelbarery  beMo- 
derer  Amdrad^  der  Idee,  wdehe  ab  Seele  des  Garnen 
in  ihm  lebt,  und  den  Theti  selbst  zum  Abbilde  des  Ganzen 
machli  wie  ei  in  den  aiganiacken  Körpefo  oachgevieieo 
werden  kann;  diese  Anschauung  tritt  sich  bewahrend  awf 
durch  ihre  Allseitigkeit,  und  neben  ihr  müssen  die  andern 
aich  in  ihrer  Einaeitigkeil  in  erkepnen  geben.  Sie  wwiift 
nicht  die  empirische  Forschung ,  erkennt  sie  vielmehr  liir 
nothwendig,  weil  sie  weiss,  dass  der  nothwendige  Gegensatz 
der  Idee  «hre  sinnliche  Daratellong,  ihre  Erscheinung  in 
der  Sinnenwelt  ist,  ohne  welche  sie  nicht  zum  Bewusstsein 
kommen  und  nicht  erkannt  werden  kann.  Daher  musa  sie 
sich  mit  dem  aorgMügsteo,  empirischen  Stadium  der  Natmp» 
dinge,  der  fleissigsten  Beobachtung  und  allseitigen  Auffassen 
der  Erscheinungen  verbinden«  Sie  verwirft  nur  die  Empirie 
ab  emseitiges  Treibeti,  wenn  sie  die  Specolalion  ab  die 
höhere  Seite  der  Naturwissenschaft  verkennt  und  verachtet 
and  die  Prindpien  sn  Theerien  und  Systemen  allein  aus 
der  anssem  Erbbrung  nehmen  will.  Aneh  das  Tefeoingische 
schliesst  die  philosophische  Naturansicbt  keineswegs  schlecht^ 
hin  ans,  sie  verleugnet  nicht  daa  Zweckmassige  in  der 
Natar,  sie  erkennt  viehnehr  die  Ursachen,  durch  weleh« 
die  Erzeugnisse  und  deren  Einrichtung  dem  menschlichen 
Verstände  ab  «weckmasaig  eracheineh  müssen,  sie  findet 
die  Erscheinung  der  Zweckmässigkeit  in  dem  nothwendigen 
Verhältnisse  des  Mannigfaltigen  zur  Einheit  gegründet, 
welche  an  sich  ab  absointer  Selbstxweek  erkannt  wird, 
während  in  ihrer  Erscheinung  in  der  Mannigfaltigkeit  ihres 
Ganzen  sich  Alles  .gegenseitig  ab  Zweck  und  Mittel  ver« 
Uilt.   Sie  verwirft  nur  die  beaebrankte  Teloalogie,  welche 
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der  Nalurforschung  macht,  die  den  Zweckhegriff  von  dem 
cweckmüBsigea  toeugnigse  treoo^  indon  sie  jsaen  in  dem 
Vmtatide,  ib  dem  gMlidieii •  VentflnAe  eiftei  Von  dir 

Natur  getrennten  Schöpfers  sich  denkt,  die  Natur  selbst 
also  Iis  ein  mit  fiewiustieüi  hervorgebracktes  Werk  Imh 
IrackM,  eine  Anticht,  die  gMit  gsgeii  den  Cbirakler  dir 
Nillir  streitet,  in  weicher  offenbar  überall  bewussüoses 
Zeugen  lind  UermbringpA  vtitet)  «kgUick  du  fiervofgi^ 
Imcbii  dem  bewunten  Ventinde  des  Memeimi  m>  zWaek«- 
ittäsiig  erscheint,  als  wäre  es  mit  selbstbewusster  Macht 
hervivgegaiigoi.  .  • 

Eriieben  sich  die  Cmpiriker  fiiobt  m  geistige»  A»* 
»cheuuog  der  Natur,  die  ohne  höherm  Principe  ihn  eii 
Aggregat  iiir  aick  keetekender  fiimehliiileft  kl^  lebt  m 
den  Teleologen  sirar  die  Idee  eines  Naturganxen,  das  aber 
nicht  selbstständig  ist)  so  ist  die  philosophiscke  Ansicht  die 
kScbrte,  aUieitigsle,  aekeMte.  Bei  iknen  entvtdLell  stek 
Alles  aus  seinm  Innern  heraus  und  tritt  als  Darstellung 
aeiner  Idee,  seiner  absoluten  Anlage  in  die  Erscheinungs^ 
wdt  Atta  Ideen  aind  aber  das  gdtlKeke  Piineii^  dea 
Ganten,  die  Weltseele.  Dann  ist  die  Natur  ein  Ganses 
im  höchsten  und  reinsten  Sinne  durch  seine  von  ikm  un«> 
getrennte  gMlieke  Einkeit,  ao  den  die  gesanante  HaMdg- 
faltigkeit  aultritt,  als  die  im  Sinnlichen  geoffenbarte  absolute 
Einheit.  Auf  diesen  dtandponct  bat  aick  Treviranua 
geicbwiHigeii,  nm  die  Geselae  dea  Lebens  au  eigrinden 
und  die  Erfahrungen,  welche  die  Jahrhunderte  vor  ihm 
gemacht,  in  einen  Rinkiang  n  bringen;  denn  wir  finden, 
dasa  folgende  weeentiicke  Gtnndtitie  bei  OurekMMng 
seines  Systems  ihn  stets  geleitet  haben. 

Das  Natnnreick  iat  bei  dun  eine  gimm  Spklre  mü 


.  j  ,^  .d  by  Google 


m 


in  verschiedeoeB  VerwandUchaftsgraden  jitoben. 

Wie  das  Retch  ah  ein  Games  ans  ov^mschen  Indi- 
viduen gebildet,  so  ist  das  Individuum  ein  Ganzes  aus 
Organen  und  organischen  Theiien,  bildet  also  eine  kleine 
Verwandtschaft  in  der  grossen. 

Das  allseitige  Verhältniss  derTheile  lu  einander  und 
zu  ihrem  Ganzen  lasst  steh  nur  mit*  und  in  derEntwicke- 

lung  durch  Erforschung  der  Entwickelungsgesetze  erkennen, 
und  das  Erkenntnissbestreben  unseres  Treviranus  bezieht 
sich  besonders  auf  die  Natura,  d.  i.  Geburt,  Entwicklung 
des  Körpen. 

Wenn  wir  gesehen  haben,  dass  der  Geist  der  Phtlo^ 
Sophie  unserm  Treviranus  bei  seinen  Forschungen  im 
Allgemeinen  erleuchtet  hat,  so  tritt  bei  ihm  als  besondere 
Eigenthümlichkcit  iiervor,  dass  er  den  Uebergang  aus  alten 
und  durch  das  Alter  ehrwürdige  u^d  unangetasteten  Formen 
in  eine  Periode  bildete,  wo  votzüglieh  das  Leben  des 
Einzelnen  mehr  wie  früher,  in  seiner  Sondening  erkannt 
wurde.  UeberaU  zeigt  er  eine  gewandte  Neigung  und 
Vortidbe,  die  Dinge,  ihre  Wichtigkeit,  ihre  Verhältnisse 
einander,  von  einem  natürlichen,  übersichtlichen  Stand- 
punkte  aufzulassen  jamd  zu  würdigen« 

Aristoteles  lehrt,  dass  das  natürlich  ist,  was  den 
■ichsten  Grund  ia  sieh  trügt,  so  begann  Trenranus  die 
Dinge  naturlich  au  sehen  md  ergriff  die  Ersdienningeo 
im  Leben  des  Geistes  nicht  mehr  in  ihrer  isolirteu  Stellung, 
sondern  fiihrta  sie  ihrem  groaeen  inneniaZniamnieahange 
näher.  Fürwahr  ein  hohes  Lob,  dass  nur  wenigen  Corjr« 
phaen  gebührt,  denn  eine  solche  pragmatische  Richtung 
seiner  fieiitesbeMihnngen,  IM  ihn  IberaU  Leben  eriieonen, 
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den  mannigfachslen  YenchlingungeD  lieht«  Die  Biehtang 
seiner  Untersuchung  auf  das  Werden,  auf  den  ohne  Un- 
terlaas  foiiscbreiteiideii  ProMM  des  Lebendigea,  weldMS 
eben  darum  lebendig  ist,  weil  es  nur  in  einer  innerlichen 
Bewegung  besteht,  hat  unsere  Keontaias  auf  die  herrlichste 
Weise  geloidert  and  dem  Wahren  niher  gebracht.  Da- 
durch gelangt  er,  und  wir  müssen  erstaunen,  oft  mit  wie 
wenig  Mittel  dahin,  dass  der  Unterschied  zwischen  Theorie 
und  Praxis  bei  ihm  gewissennassen  verschwindet  So  wie 
eine  richtige  Naturansicht  kein  Factum  im  Lebendigen 
ohne  eine  Seele  aoliufassen  vermag,  so  vereinigt  er  in 
seinen  Untmnchnngen  mehr  und  mc^ur  jene  Richtongea 
der  Theorie  und  Praxis.  Geist  und  Leben,  Wissen  und 
Empirie  durchdringen  sich  bei  ihm  mehr  and  mdir  xur 
lebendigen  Einheit  Die  Speenlation,  die  im  AnMige 
dieses  Jahrhunderts  sich  selbst  zu  solchen  Doctrinen  Bahn 
gdirochen,  deren  rein  concreter  Charakter  die  tpeculative 
Richtung  aosznschliessen  schien,  wiess  er  in  gewisse 
Gränzen  zurück,  ohne  darum  den  Geist  und  die  Tiefe 
in  gefiUirden,  welche  sie  in  Anspruch  nehmen  soll, 
denn  er  verstand  die  reichste  und  vielseitigste  Kenntniss 
des  Concreteo  mit  einer  tiefen  idealen  Ansicht  zu  durch- 
dringen nnd  xn  begeistigen.  Die  histoirische  Wahrheit, 
die  sich  nirgends  bei  ihm  verläugnet,  ging  ihm  über 
Alles  und  er  zeigte  die  volle  Verdienstlichkeit,  ja  Noth» 
wendigkeit  einer  mäthemaüiohen  Behandhing  der  Naiar« 
forschung,  ohne  darum  in  einer  Wissenschaft  der  Grössen 
und  Verhältniss«  den  befriedigenden  Abschluss  in  unserer 
Erkenntniss^roransiusetaen.  Er  erkannte  ferner  hei  seinen 
Forschungen,  wie  das  Verfahren  nach  Analogien  und  in« 
dttOion  auch  seine  Gefiihren  in  der  Wissenschaft  habe, 
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vergass  nicht,  dass  der  Schluss  von  Analogien  aus  selbst 
MUT  €me  Krücke  ist.  Eine  klare  helie  Pbaatasie,  eia 
riobtigM  Geühl  fnr  ike  erganiaelie  Vollendung  der  Natur, 
eioe  eindringiiche  Schärfe  um  die  Tiefen  derselben  zu 
eigrfinden,  ein  sicherer  Takt  im  Gombiniren  und  Vergletdieo, 
aUe  diese  trefRichen  Eigensektilen  finden  sich  in  ihm 
vereioigU  Was  aber  das  Bezeichoetste  und  Eigenthümlichste 
io  sekieni  Geiste  genannt  werden  kann,  das  ist  die  Leich- 
tigkeit und  SebSrfe,  womit  er  das  Gleiche  und  Ungleich- 
artige erfasste  und  die  klare  Anordnung  des  Verschiedenartigen 
«Bter  allgemeine  Oesiehtsiinnkte  und  Principten.  Gerade 
deshalb  ist  sein  Eingreifen  so  vielseitig,  so  mächtig  auch 
bei  den  manuiglaltigsten  Uindernissen.  Wenn  das  fizirte, 
dmm  beschränkende  System  und  im  gewissen  Sinne  todte 
System  ein  Stab  ist  für  den,  welcher  noch  unsicheren 
Schrittes  wandelt,  so  sehen  wir  bei  Treviranus,  dass 
sdn  Geist  sich  ein  höheres  Idiendiges  System  ist,  der  sich 
die  Facta  und  Resultate  concrctor  Studien  nach  einem 
foUendeten  Principe  ordnet  zu  seiner  innerlichen  Befriedi- 
gung. Diese  hat  er  erlangt  und  sie  ist  nichts  anderes, 
als  eine  höhere  wissenschaftliche  Einsicht,  durchdrungen 
mit  den  Ueberzeugungen  einer  moralischen  Weltordnung; 
fuTwahr,  es  ist  ein  hoher  Lohn,  den  die  Philosophie  der 
lebenden  Natur  ihrem  eifrii»en  Verehrer  gegeben  hat.  Die 
Welt  gab  ihm  tief  bedeutsame  Bilder,  deren  Wesen  zu 
fifiden  seine  grosse  Aufgabe  war,  gelöst  ist  sie  nicht,  aber 
wie  hat  sich  sein  Geist  in  dem  Ringen  da  noch  erhoben 
bei  redlichem  Forschen.  £s  giebt  eine  fortsciffeitende 
Eikenntniss,  die  TreTiraaus  als  das  reinste  Erdenglüek 
preisst,  und  wohl  ihm,  er  hat  es  genossen.  Trcviranus 
ist  einer  der  ersten,  der  in  dieser  Absiebt  auf  eine  über- 
raschende Weise  Thatsachen  und  eimelae  IMen,  die 
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thcils  die  VoTp^inger  »eMmmelt  hatten,  theils  seine  ebenen 
ForschuDgca  iiefcrtcD,  lichtvoll  benutzte,  aus  aufetnauder- 
gehauften  EiDselnheitefi  den  Geist  m  eitrahiren  verstand, 
die  KönuT  sichtete  von  der  sie  verbergenden  Spreu  und 
aui'  fruchtbaren  Boden  brachte. 

Wenn  vom  Wesen  und  Werthe  der  Wissensdiaft  ^ 
Rede  ist.  so  wird  meistens  nach  dem  Zwecke  gefragt,  und 
ihr  nur  ein  relativer  Werth  eingeräumt,  den  ihr  der  Zweck 
giebt.  Doch  von  höherem  Standponcle  aus  betraehtet, 
trägt  die  Wisscnsi  haft  den  Worth  in  sich,  den  sie  nicht 
von  ihrem  Eioilusse  auf  die  Ausseuweit  zu  borgen  braucht. 
Sie  ist  und  wirkt  und  treibt  ihre  Bludien  nicht  bloss  am 
eines  anderen  Leben  willen;  sondern  sie  ist  selbst  das 
höchste,  gebildetoste  Leben  des  Menschen,  der  in  ihr  seine 
edelste  Bestimmung  erkennt,  sie  liebt  und  schitzt  um  ihr 
selbst,  da  sich  in  ihr  die  Well  in  ihrer  harmonischen  Ein- 
richtung spiegelt  und  sich  das  Göttliche  in  ihr  offenbart. 

Diese  lautere  Liebe  cur  Wissenschaft  um  ihrer  selbst 
willen,  beseelte  Treviranus  zu  dem  steten  Forschen  und 
Streben. noch  Wahrheit,  sie  war  seine  Starke  und  seine 
Leuchte  auf  dem  domigten  Wege  von  unabsehbarer  Lange, 
den  er  sich  vorgesetzt ,  mit  philosophischem  Auge  und  mit 
dem  Stabe  der  Erfahrung  zu  wandeln. 

Treviranus  zeichnete  sich  vor  vielen  Natnrferscttem 
dadurch  aus,  dass  er  eine  seltene  Universalität  besass,  die 
ihn  m  den  Stand  setzte,  nicht  allein  die  einzeln  zerstächt 
liegenden  Thatsachen  zusammenzustellen  und  in  ihrer 
Allgemeinheit  aufzufassen^  sondern  auch  selbstständige,  sehr 
subtile  anatomische  und  physiologische  Beobachtungen  an«* 
zustellen,  welche  sich  fast  auf  das  ganze  Naturgebiet  er- 
streckten. Seit  dem  Iruheslen  Mannesalter  rastlos  bemüht, 
durch  rege  Forschungen  so  tief  als  möglich  in  das  Wirken 
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der  Natur  eiaradnogeo,  vemiochte  keine  üeh  darbietende 
Schwierigkeiteil  ihn.  von  emer  noch  ao  mdhe?ellen  Arbeit 

abzuschrecken,  sobald  er  nur  hoffen  durfte,  dass  die  da- 
durch gewonoeaen  Resultate  rar  Förderung  aeinea  weit 
angelegten  Pianea  beitragen  konnten«  So  sehen  wir  denn 
im  Verlaufe  weniger  Jahre  in  den  verschiedensten  Zweigen 
der  Naturwiasenachafit  eine  Reihe  der  schönsten  und  wich- 
•  tigsten  lieobachtungen  niedergelegt,  welche  einen  grossen 
EinQuss  auf  die  Erweiterung  der  von  ihm  betriebenen 
Wissenschaften  ausübten..  Seinem  tieMenkenden  Yerstandey 
wie  seinem  scharfsehenden  Auge  war  es  nicht  entgangen, 
dass  durch  Hinzuiiehung  einiger  bis  dahin  vernachlässigten 
HnUsiweige,  wie  unter  andern  der  Mathematik  und  Mikros- 
kopie einzelne  Theile  der  Wissenschaft  einen  neuen  Auf- 
adiwung  erhalten  wurden.  Mit  regem  Eifer  unteraog  er 
sich  desshalb  zu  Tersehiedenen  Zeiten  den  mühefoRen 
Untersuchungen  mit  dem  Mikroscope  und  liess  sich,  nacli- 
dem  er  die  Yortheile^  welchoF  himua  der  Wissenachaft 
erwachsen  müssten,  kennen  gelernt  hatte,  trotz  der  vielen 
Widersprüche  anderer  Beobachter ,  welche  so  nachtheiiig 
auf  die  Ausbildung  dieses  sch&tibaren  Mittels  emwirkteii, 
nicht  irre  leiten,  selbst  noch  am  Abend  seines  Lebens, 
als  schon  der  in  ihm  nagende  Todeskeim  seine .  physischen 
Krifte  zu  untergraben  drohte,  einen  grossen  Theil  seiner 
Mussestunden  den  schwierigen  und  iuhaltreichen  Arbeiten 
au  widmen,  welche  wir  in  seinen  schönen  Beiträgen  sur 
Aufklärung  der  Erscheinungen  und  Gesetze  des  organischen 
Lebens  finden,  und  durch  die  er  nach  seinem  Tode  unter 
una  noch  wie  ein  Lebender  weilt  — «  Mit  einer  seltenen 
Beobachtungs^robe ,  richtigem  Auffassungsvermögen  und 
klarer  Urtheiiskraft  begabt,  [unterstützt  durch  ein  Talent, 

meiaterhaft  .zu  zeichnen  und  aogar  in  Kupfer  ra  stechen, 
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besaüs  T  r  c  v  i  r  a  ii  u  s  dllc  die  nothigcn  Eigewchafteni  um  die 
▼orhaDdeneii  Schwierigkeiten  mit  Glück  in  bevattigen  onl 
dio  W  ichtigkeit  seiner  Beobaohtangen  in  würdigeD. ' 

Sowohl  mit  den  Forschungen  seiner  Zeitgenossen  wie 
feiner  Vorganger  bekannt^  aadite  er  die  bereits  dnrdi  im 
Microsrop  gewonnenen  Resultate  durch  die  seinifien  zu  erwei- 
tern und  war  der  £rste,  welcher  im  Jahre  1816  in  seinen 
nsmiflchten  BcbriBten  mit  der  Anwendung  dessdben  um«  * 
fassend  sich  beschäftigte,  und  dadurch,  dass  er  die  einzelnen 
Gewebe  in  ihre  Elemente'  zu  zertheilen  suchte,  den 
Grundstein  legte,  auf  dem  fortdauernd  durrii  die  neuesten 
Forschungen  sich  immer  leichter  die  Physiologie  gestalteL 
Nicht  minder  OeisBig  bediente  er  sich  bei  seinen  feinen 
anatomischen  Untersuchungen  einzelner  Thiere  der  Ver- 
grössemngsgläser,  wie  dieses  seine  mannigfaltigen  Abhand- 
lungen in  den  Tencluedenen  Schriften  beweisen*  Es  ist 
zu  bewundern,  mit  welcher  Schärfe  Treviranus  Auge  die 
au  untersuchenden  Gegenstände  auffasste,  wenn  wir  bedenken, 
dass  er  sich  grössliulheils  nur  einlacher  Linsen  bodBente. 
Indess  sein  Auge  hatte  sich  allmälig  so  daran  gewöhnt, 
dass  er  selbst  in  späteren  Jahren,  als  ihm  bessere  BU!^ 
mittel  zu  Gebote  standen^  denaoeh  bei  den  meisten 
Untersuchungen  den  einfachen  Linsen  den  Vorzug  gab. 

LäsBl  sich  nun  zwar  nicht  langneo,  dass  in  Folge  der 
eifrigen  Forschungen,  welche  in  letzterer  Zeit  mit  so  grossem 
Glücke  in  diesem  Zweige  angestellt  sind,  sich  inunermehr 
herausstellt,  dass  gar  manche  von  Treviranus  gemachte 
Beobachtungen  als  mangelhaft  anerkannt  werden  müssen, 
80  wie  andernseits  manches  von  ihm  richtig  Beobachtete, 
falsch  gedeutet  wurde,  so  bleiben  dennoch  seine  Unleir» 
suchungen  für  Alle,  welche  sich  mit  der  Mikroskopie 
beschäftigen  wollen,  von  grosser  Wichtigkeit,  da  sie  nichl 


Digitized  by  Google 


m 


nm  auf  die  fiMuhntiig  einer  rkhtigett  Meülode  der  For- 
schung einen  grossen  Einfluss  ausübten,  sondern  aucli  auf 
die  Entwicklung,  uamentlich  der  Histologie  im  Filanzeo« 
mid  Tiuerreiche  mid  sn  den  regsten  NachfarschungeD  Anlasg 
gaben.  Es  mag  jedoch  hier  genügen,  auf  seine  sorgPäl- 
tigen  Beobachtungen  des  Zelleagewebes,  der  Muskeln  und 
Nerven  hinmweisen,  um  hieraus  die  Ueberzeugung  m 
gewiooQo,  mit  welcher  Schärfe  des  Urtlieils  er  dabei 
vcriniirf  indem  Tiele  seiner  Ansichten  sich  auph  noch  in 
jüngster  Keil  ab  richtig  bewihren.  Mit  dem  grössten 
Eifer  unterzog  er.  sich  der  schwierigen  Untersuchungen 
über  das  Nervensystem,  dessen  feinste  Teitur  bis  dahin 
in  grosses  Dunkel  gehüllt  war,  und  suchte  sich  durch  die 
gewonnenen  Xhatsachen  einen  klaren  üegr KT  vou  der 
Stmetor  dieses  wundetbaren  Organs  zu  Tenchaffen.  Vor 
Allem  erwarben  steh  seine  schönen  Forschungen  über  die 
äUfN^eren  £nden  der  Nerveui  namentlich  der  Gehör-,  Biech- 
ond  Sehnerven,,  wovon  seine  Abbildungen  noch  immer  als 
die  scböostcQ  Muster  solcher  Arbeiten  pngc^ehen  werben 
können,  grosse  Anerkennung. 

einen  weniger  interessanten  Beweis  für  die 

Vielseitigkeit  seines  Wissens,  liefern  uns  Xreviranus 
mathematische  Abhandlungen  in  denselben  Beitragen 
im  ersten  Bande,  ersten  und  dritten  Hefte,  wovon  das 
letztere  erst  nach  dein  Tode  des  Verfassers  mit  einer 
trefflichen  Vemde  von  (iebeimrath  Tiedemann  herausgei 
geben  wurde.    Bereits  im  ersten  Hefte  seiner  Beiträge  zur 

Anatomie  und  Pbjfsiplogie.  der  Sinneswerkseuge  glaubte 
Treviranua  eis  den  Grund  des  4eutlichen  Sehens  in 
verschiedenen  Fernen  die  blättrige  Textur  mit  nach  dem 
Gentnun  hin  igaidmievder  DjehligM^  der  KryftalljuQae  aner-> 
kennen  su  müssen,  weidie  Anrieht  er  nun  m  diesen 
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Schriften  W6il^  ausiafabrai  and  dureh  gtmae  MetnmgeD 

mathematisch  lu  begründen  tnchte.  Wenn  gleich  diese 
AüsarbeituogeD  durch  die  Schriften  von  Dr.  Kohlrausch, 
Volkmann  und  Andere  in  vielen  Punkten  widerleg  wurden, 
80  zeugen  sie  dennoch  nichts  destoweniger  von  einer 
bedeutenden  mathematischen  Kenntniss  und  einem  grossen 
SeharGrinne,  durch  welchen  er  die  ihm  gemachten  Einwfirfe 
zu  entkräftigen  suchte,  so  dass,  wenn  diese  Arbeiten  auch 
Ton  minder  grossem  Vortheile  (ur  den  Erfolg  der  Wisaen- 
schaft  Midien,  sie  dennoch  reges  Interesse  bei  Allen 
erregen  werden,  die  sich  dergleichen  Ausarbeitungen 
unteniehen  wollen* 

Biologie  nennt  mit  wohlgewShltem  Namen  Treviranus 
sein  Werk,  das  darthun  soll  die  Sprache,  die  Gesetsedes 
Ldiens,  uns  bekannt  machen  mit  den  Erscfaekrangen  der 
organischen  Welt,  ihren  Zusammenhang  lehrt  und  es 
möglich  lu  madien  sucht  durch  Auffmdung  der  Geaelie 
die  Wirkung  fu  bestimmen,  und  er  giebt  suvor  den  hoben 
Werth  dieser  Wissenschaft  zu  bedenken.  Der  Mensch 
wird  durch  sie  erst  recht  seiner  hohen  Stellung  als  Schhiss» 
glied  der  organischen  Well  bewussl,  indem  er  sich  Tor- 
gleichen  kann  mit  den  übrigen  Lebensformen.  Die 
Aehnlichkeit  der  Uebereinstinunung  seines  Organismua  mü 
andern  Gcsdiöpfen  wird  in  allen  seinen  Verhältnissen 
Nutzen  schaffen.  Er  vermag  die  Vorgänge  durch  Versuche 
am  thierischen  Organismus  festiustellen,  die  er  am  mensch- 
lichen nur  durch  Beobachtung  zu  unterscheiden  vermag, 
sieht  desto  sicherer,  was  ihm  nutzt  und  schadet,  und  findet 
leichter  den  Weg,  wie  er  kranke  VerhallnisBe  deuten  mid 
beseitigen  muss.  Die  organische  Welt  bietet  dem  Menschen 
die  Mittel  zur  Selbsterhaltnng,  die  nblreich  nnd  mannig- 
fach sind,  aber  nicht  minder  nothwendig  als  der  Boden, 
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auf  dem  wir  steheo.    Die  Biologie  kann  mls  die  Mittel 

geben,  wodurch  unsere  Felder  vielfältiger  tragen,  unsere 
gelicliteten  Wälder  am  schueiisten  wieder  grünen,  unsere 
Ueerden  sich  am  raseimten  vemeliTen  und  vereddn, 
während  sie  zugleich  uns  anweist,  die  Feinde  der  Saaten, 
die  Sdiädiicid&eiten,  die  uns  bedrohen,  abzuhalten.  Jeder 
GeweibsEweig,  erTährl  ihren  probebaittgen  Werth,  nnd  oft 
sind  die  Folgerungen  aus  den  kleinsten  Thatsachen  von 
bedeutender  £inwiriuuig. 

Hat  sieh  doch  durch  Ehrenherg^s  Untersuchungen, 
die  sich  mit  den  Lebensverhältnissen  der  Infusorien  be- 
schäftigen, herausgestellt,  dass  die  Lager  dieser  winzigen 
Organismen  so  stark  sind,  dass  durch  ihre  Bewegungen 
die  Fundamente  der  Häuser  erschüttert  werden  können. 
Bei  ihrer  raschen  nnd  unerhörten  Vermehrang  können  sie 
Häfen  versanden  lassen  und  grosse  Veränderungen  an  den 
Jküsten  erieugen,  wie  wir  von  den  Korallen  schon  länger 
wussten«  I>as  Interesse  iur  die  Biologie  bricht  sich  von 
iahr  zu  Jahr  mehr  Bahn,  denn  sie  ist  es  auch,  wodurch 
wir  die  Geschichte  der  Umwälsaog  der  Erdrinde  an 
wichtige  Thatsadien  knüpfen  können.  Die  Betrachtungen 
der  Verschiedenheiten  der  organischen  Weesen,  welche  in 
den  Uebergangs-  in  den  seeundären  und  tertiären  Gebirgs-» 
formationen  begraben  liegen,  sprechen  wohl  laut  genug  für 
die  verschiedenen  Zustände  der  Erdoberfläche  und  die 
organische  Natur  hat  der  anorganischen,  welche  oft  als 
Geschichtstafel  der  ersteren  diente,  hier  eine  Schuld  ab- 
lulragen,  indiem  sie  ihr  die  Zeugen  früherer  Schicksale 
inruddiess,  Das  Vertrauen,  wekhes  die  Biologie  bei  einer 
fast  allgemeinen  Anwendung  in  Anspruch  nimmt,  ist  kein 
geringes,  aber  sie  hat  es  auch  manniglacl  gerechtfertigt» 
Als  Bebpiel  mag  hier  der  glänzende  Erfolg  erwähnt  werden, 
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daM  dorch  Cnvien  Bemotmiigeo  aus  deo  fonüeo  Ueber» 
retten,  die  oft  nur  aaf  wenige  Knoeben  redneirl  «nd^  die 

Tlüere  bestimint  wurden,  deoeu  sie  aogchörten,  und  häufig 
sind  aeine  an  einieineo  Fragmenlen  ansgefölirten  fieatim* 
inongen  darch  das  spilere  Aoflßnden  ganter  Skeielte  beatitigt 

worden.  Trcviranus  machte  ferner  aufmerksam;  dass 
der  einsig  ricbtige  Weg,  den  die  Median  an  yver  Ver* 

Yollkommnung  verfolgen  müsse,  nnr  von  dem  tiefen  Ein* 
gehen  in  das  Wesen  der  Biologie  ausgehen  könne  und 
wer  weiss  ob  bei  wachsender  Erkenntniss  niebt  bald  die 

Brücke  geschlagen  wird,  die^heide  am  natüdickiten  ver- 
bindet. 

Mit  der  Frage:  was  ist  Ldbenf  tritt  Trat tranns 

dem  Puncte  nahe,  von  dem  jede  achte  Biologie  ausgehen 
mnss,  und  er  beleuchtet  die  Schwierigkeiten,  die  die 
klarung  dieses  Problems  aller  Zeiten  daigeboten  hat  und 

noch  darbietet.    Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  vielfachen 

m 

Versucbe,  den  Voigang  des  Lebens  lu  erklirai  und  üuen 
Einflusj  auf  die  Naturkunde  lu  schildern.  Seit  langer  Zeil 

hatte  ein  erspriesslicher  Einfluss  der  Philosophie  auf  die 
Biologie  nicht  stattgefunden.  Wie  alles  Lebende  in  Coii» 
schreitender  Bildung  bestritt,  so  auch  die  Wissenschaft  und 
selbst  einige  scheinbar  rückgängige  Bewegungen  und  Still«* 
Stande  müssen  *als  notbwendig  inr  AuabiMung  und  gMeb 
den  Knoten  im  Internodium  des  Gewäclises  als  temporäre 
Huhepuncte  betrachtet  werden.  So  war  auch  die  Philosopbia 
und  ihr  Einfluss  auf  Naturkunde  im  17.  und  18.  Jahr* 
hundert  in  scheinbarer  Kückbewegung ,  und  wenn  auch 
einzelne  Männer  veisuchten,  diese  auCuibalten,  die  innere 
Welt  ging  (ur  Ptiilosopbie  gans  unter.  Ab  Newton  die 
Ellipse  als  Laufbahn  der  Planeten  mathematisch  betrachtete 
und  so  daa  Gesets  iand  für  die  Kiafit,  welche  die  PlaneSan 
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in  ihrem  regelmässigeni  Laofe  eihielt  nni  die  Hinmieb* 
erscheinungeo ,  übereiostimmeDd  mit  der  Wirklichkeit, 
demadi  bereclmet  werden  konnten,  no^weekte  dieser  seltene 
und  grosse  Erfolg  den  Scharfsinn  auf,  und  Eulcr,  Lagrange, 
Lapiace  Orderten  zur  erstaunlichen  Vollkommenheit  die 
wissenschafUiche  Berechnung  jener  Eneheinungen.  Ketn 
durch  entstand  der  Wahn ,  dass  die  mathematische  Physik, 
die  so  Grosses  in  der  Knude  des  Himmels  geleistet,  noch 
BMhr  anf  der  Erde  leisten  würde,  nnd  Atome  wurden 
erdichtet  und  statt  der  grossen  Entfernungeo  unendlich 
kleine  angenonwMn,  am  Besnltate  zu  erreichen.  Die  flussi- 
gen Korper  wollten  jenen  Berechnungen  nicht  gehorchen, 
noch  die  chemischen  Erscheinungen,  und  so  liess  sich 
erwarten,  dass  dit  organiseliaQ  noch  weniger  sich  darnach 
richten  würden.  Da  trat  Kant  auf  und  durch  ihn  wurde 
eine  grosse  glückliche  Yerimdening  im  Denken  henrorge* 
rafen,  deraa  Einfloss  wir  bei  Treviranns  in  der  BeanU 
wortung  der  Frage;  was  ist  Leben?  deutlich  sehen. 

Mitten  ni  den  alten  Satsnngcn  befangen,  rief  Kant 
Euerst  die  Opposition  gegen  die  todten  Dd>eriiefemngen 
hervor;  diese  ?on  sich  schüttelnd,  bildete  er  sein  eigenes 
System,  das-  eingriff  in  das  reiche,  vieherKweigte  Dasein 
der  Menschen,  um  erobernd  und  befnichtcnd  das  Zeitalter 
su  erfassen  und  entfaltete  mit  ungeheurer  Tbätigkeit  die 
Anwendung  und  Bestätigung  seiner  Salie  in  aUen  Zweigen 
des  Wissens.  Indem  Kant  den  tödtenden  Einfluss  aller 
bjfperphysischen  und  teleokigischen  Principe  auf  die  Natur 
feibanate,  img  er  darauf,  dass  man  bei  EiUaruBg  der 
Phänomen  durchaus  zu  dynamischen  Frincipien  hinaufsteigen 
BMsae  nnd  stellt  den  wahren  Begriff  der  organischen  Nitur 
dahin  fest,  dass  nicht  der  Mechanismus  rigider  TheHe, 
sondern  eiu  dynamisch«  chemisches  Wechselverhältuiss  der 
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Bestandtiieile  eines  Organes  liMiptsiolilich  Mine  OiguuBalioo 

bedinge. 

Treviraous  weitfst  die  Lebenserkläruog  Stahl's  ab 
unbraiichbar  mrüclu  Nach  diesen  ist  Leben:  derjenige 
Zustand  eines,  vermöge  seiner  Mischung  zum  baldigen 
Verderben  geneigten  Körpers,  in  welchem  jene  Mischung 
unverändert  bleibt.  Es  liegt  in  dieser  Erklärung  der  richt^ 
erkannte  Unterschied  einer  blossen  Maschine ,  die  ihr  be- 
wegendes Princip  ausser  sich  hat)  von  einem  belebenden 
Organismus,  der  sein  Ldbensprincip  in  sich  tragt  und  ab 
Einheit  zu  betrachten  ist,  da  alle  seine  verschiedenen 
Thatigkeiten  auf  einen  Zweck,  den  der  Selbsterhaltnng, 
gerichtet  sind.  Aber  abgesehen,  dass,  wie  Trevirarius 
bemerkt,  der  Unterschied  zwischen  MiacbungSTeranderungen, 
chemischen  Processen  und  Wandeinngen ,  die  der  Idbende 
Körper  stets  erfahrt,  noch  nicht  festgestellt  ist,  so  ist  die 
Erklärung  nur  ein  aus  dem  verschiedenen  Verhalten  der 
lebenden  und  des  Lebens  beraubten  Organismus,  nuthm 
aus  der  Erfahrung  abstrahirter  YerstandesbegriiT.  Weil 
der  aus  verschiedenen,  der  Fänlniss  geneigten  Theile  in* 
sammengesetzte  Organismus,  wahrend  der  Dauer  seines 
Lebens  vor  dieser  Verderbniss  bewahrt  und  beschüUt 
bleibt,  so  soll  es  das  Leben  selbst  sem,  das  ihn  dcfor 
bewahrt.  Treviraiius,  nachdem  er  die  Ungründlichkeit 
anderer  Erklärungsweiseo,  Uumboldt's,  Jacob's  etc.  darge- 
than  hat,  definirt,  das  physische  Leben  als  Analogen  des 
geistigen  nnnelimend,  folgendermassen :  n^as  Leben  ist 
ein  Zustand,  den  zufillige  Einwirkungen  der  Anssenwelt 
hervorbringen  und  unterhalten,  in  welchem  aber,  dieser 
Zufälligkeiten  ohngcachtet,  dennoch  eine  Gleichförmigkeit 
der  Erscheinungen  herrsi^t.^  Er  sucht  diese  Definition  aus 
der  Natur  der  Materie  zu  gewinnen,  die  er  als  selbst 
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geistig,  mit  Kant,  als  das  Bewegliche,  insofera  es  ünen 
Baum  eiiiDimmt,  denkt. 

Kant  scbKessl:  Materie  ist  Kraft,  aie  mracksloa- 
sende  Kraft,  wodurch  sie  Alles  abhält,  was  in  sie,  in  ihren 
Raum  einxudriogen  strebt,  uod  aniieheode  ILraft,  wodurdi 
aie  so  versoMnelt  endiebt,  dass  man  in  ilur  nicht  das 
Kleinste,  nicht  den  Atom  finden  kann.  Sie  ist  die  Ver- 
einigung beider  Kräfte  in  einem  Pnnde,  und  wenn  diese 
Vereinignng  auch  unbegreiflich  ist,  so  ist  lu  bedenken, 
dass  dieses  zum  Unbegreiflichen  des  Zusammenhanges 
gebort,  der  überall  im  lonem  und  im  Aeussem  aich  findet. 

Treviranus  nimmt  nur  eine  Gnindkraft  an,  bei  der 
ea  gleich  bleibt,  ob  man  diese  als  anziehende  oder  als 
abaloitende  denkt  Widerstdit  nämlich  jede  Materie  dem 
Eindringen  der  übrigen  Materien  in  ihren  Raum  vermöge 
ihrer  abstosseoden  (^repuUiTenj  Kraft,  ao  werden  dieser 
doreh  die  re|iulaifen  Krafte  jener  übrigen  Materien  eben 
so  gut  Schranken  gesetzt,  als  sie  durch  eine  eigene  Kraft 
begrämt  werden  dürfe,  und  umgekebrt  wirkt  die  abstossende 
Kraft  jeder  einielnen  Materie  wieder  beschränkend  auf  iit 
abstossenden  Kräfte  aller  übrigen.  Weil  indess  jede  Thatig« 
keit  der  Materie  entgegenwirkende  Kräfte  erfordert,  so 
entsteht  das  neue  Problem :  was  verhindert  den  Uebergang 
derselben,  sich  in  ein  Gleichgewicht  zu  setzen»  Zur  Lösung 
dea  Problems  ist  ab  Drittes  ein  neues  Postulat  nothweodig, 
wiederum  eine  materielle  Kraft,  so  dass  sich  die  Reihe 
der  gegenemanderwirkenden  Kräfte  ins  Unendliche  veriierL 
Jede  ist  Ursache  mid  zugleich  Wirkung,  Mittel  und  lugleieh 
Zweck,  jede  ist  ein  Organ  und  das  Ganze  ein  grenzenloser 
Organtsmns«  Aber  nicht  nur  das  Game,  sondern  auch 
jede  endliche  Zahl  von  Kräften  bildet  einen  Organisnraa, 
denn  Alles  ist  organisirt  und  wird  von  Allem  in  Thätigkeit 
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eriMiCen.  8M  also  jedes  eiueliie,  einen  Theil  des  allge- 
meinen Organismus  ausmachende  organische  System  unver- 
ändert bAetban,  so  darf  die  £inwiriauig  von  Aussen  nicht 
veiindert  werden,  und  auf  diese  Weise  ist  der  Deweis 
geschlossen:  dass  Eine  Grundluraft  zur  Bildung  des  leb-^ 
liehen  Oiganismns  hinieieht.  .Hingagen  der  nmteneheidende 
Charakter  des  Lebens:  GleicbOmiigfceit  der  Brscheinungea 
bei  uogieichen  Einwirkungen  der  Ausseoweit  ist. 

Das  System  in  seiner  Fortschreitnng  entwickelt  sich 
weiter:  Alle  vrsprongliche  Thatigkeit  in  Umrersum  berahet 
auf  Veränderungen  der  Dicbtigkeitsgrade  der  Materien  und 
Bewegungen  der  leMeren.  Vennindeita  Dichtigkeit  ist 
Expansion,  vermehrte  Contraction.  Dieses  sind  die  chemi- 
schen Veranderupgen ,  im  Gegeosatse  der  mechanischen, 
die  Verandeningen  des  Mittelpunctes  repnisiver  Irifte 
im  relativen  Räume  sind,  und  so  sind  alle  primitiven 
Veränderungen  im  Weitaiie  theüs  chemische,  theib 
medkanisehe.  Da  aber  bei  allen  mecbaniachen  Vev» 
änderungen  einer  Kraft  im  Verhältnisse  zur  anderen  der 
Baum  beider  erweitait  oder  verengert  wird,  so  bringt  jede 
mechaniscbe  eine  chemische  und  jede  ehemische  eine  me- 
chanische hervor.  Bei  jeder  Expansion  und  Contraction 
leidet  fmier  eine  unendliche  Beihe  von  Kriften  Veiünde- 
rungen,  die  demnach  aus  Sympathie  und  dem  Antagonismus 
verschiedener  Systeme  der  repuisiven  Kräfte  eotapringen* 
Awsser  den  primitiven  Vertndmngea  giebi  es  ancb  an* 
eundäre,  die  ihren  Ursprung  aus  dem  Conflicte  einzelner 
repulsiver  Kräfte  mit  einander  und  mit  einer  Dritten, 
theils  ans  der  Verbindung  der  mechanisrlien  und  chemiaehen 

Veränderunfren ,  ihren  Ursprung  nehmen,  so  dass  dadurch 
eine  uneodlicbe  Zahl  neuer  rinammengesetater  flächen* 
ksifte  entstehet  und  Jboiperlioher  Formen  erzeugt  wird. 

« 
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Bie  Umcbeii,  ireklie  jene  Verindertiiigen  beMndig  niteiw 

halten )  entstehen  nach  Treviranus  oben  entwickeltem 
Pnneipe  m  der  Uncndlichliclit  Dia  UiMehe  kaim  dbber 
nur  einmnl  und  nicht  wieder  stattfinden  und  jedes  materioUe 
System  durchläuft  eine  unendliche  Reihe  von  Yerimderungen) 
ohne  je  m  dem  Puete  xoraektnkehreii,  waton  et  aasging« 


Die  Vernunft  postulirt  aber  Gesetzmässigkeit,  d.  h.  einen 
Kreis  der  Natur  anzunehmen  ^  so  kann  dieser  Mr  relatif 
sefai,  oder  die  Reihe  der  Vefanderangen  jedes  materiellen 
Systems  muss  so  beschafien  sein,  dass  dieses  nach  gewissen 
Hevohitionen  eiliem  miherigen  Zustande  wieder  nahe  kommt) 
ohne  jedoch  mit  deniaeNicn  gam  msammemutrelfen« 

Das  System,  so  scharfsinnig  aufgestellt  und  streng  in 


»Uli 

m  der  der  leblose  Chrgamemi»  hervorgeht,  dief  die 
endliche  Reibe  der  Kräfte  schiebt  nur  die  Erklärung  des 
xam  OlrganismiiB  nottweadigan  Drittaa  in'a  UheBdüdie 
hinaoB  und  erklart  sie  gar  nicht  Woher  aber  das  vr^ 
sprüngliche  üeberwiegen  der  einen  Kraft  über  die  andere, 
Aa  jedes  «iiendliöhe  kleine  Thaiichen  der  lUtene  mit  allea 
übrigen  gleiche  Kraft  ist!  Jede  Kraft  ist  auf  eine  andere 
Art  Ursache  und  Wirkung  und  der  Grund  davon  kana 
otdit  in  der  Gmndkraft  ab  solcher  gesucht  wavden;  nd 
hiemit  ist  die  Annahme  eines  Urgrunds,  Weltseele,  oder 
wie  man  es  nennen  will,  absolut  nothwendig* 

Hier  Terfinst  Trevtranus  Sehelling,  da»  der  chami« 
sehe  Process  allein  niclit  zur  vollständigen  Erklärung  des 
organischen  Lebens  geoufte«  Er  sah  ein,  dass  jeder 
ehemisehe  Process  nur  .ein  Streben  difior enter  Stofie  and 
Kräfte  sei,  sich  in's  Gleichgewicht  zu  setzen  und  mithin 
bald  oin  Zustand  der  Ruha  aiatreten  müsse.  Um  die 
den  Lf  hensptocesto  su  bewirken,  nahm  Schölling 
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organischen  Lebens  sei,  ein  Lebensprincip.  Dieses  soll  die 
aUgamein  in  der  gauan  Natur  varlureitetan  Kialte  nkhl 
anfhaban ,  sondern  ihnen  nur  eine  bestiirnnta  Bichtnng  geben, 
und  den  Conflict  der  Kräfte  immer  neu  anfaclien,  und 
continiiiriich  untorhaltaD.  Dann  kann  sich  erst  nuttebt  dieica 
Lcbensprinctpes  dnreh  Anfhafame  und  Ansbildnng  neaar 
Materie  der  Organismus  behaupten* 

Die  Definition  des  Lebens,  die  TreTiranua  gab, 
ist  vielfach  angefochten,  und  ihr  woM  mit  Recht  Torga* 
werfen  worden^  dass  sie  wenig  oder  gar  nicht  auf  das  innere 
Princip  lebender  Oigamsmen  bedacht  war,  datf  atterdings 
in  nothwendiger  Correlalion  mit  der  Aussenwelt  steht, 
aber  in  dem  doch  eigentlich  das  Leben  des  Subjects 
begründet  ist  Es  wird  in  Frage  gesteVt,  ob  eine  wirk^ 
liehe  Gleichförmigkeit  der  Erscheinungen  bei  lebenden 
Wesen  existirL  Der  Zustand  des  Menschen  im  Verhält^ 
niflse  zur  Aussenwelt  ist  in  jedem  Augenblick  ein  anderer, 
wird  immer  durch  Eindrücke  der  Aussenwelt  yerändert, 
welche  Veiaehiedenheit  leigt  in  den  Verlauf  der  Lebens* 
periode  der  Menseben?  Hingegen  ist  die  Definition,  die 
Treviranus  giebt,  wesentlich  ergänzt  durch  die  Ausein- 
aadersetZMng  der  Formen,  Bedingungen  und  Gesetse  dea 
Lebens. '  Zur  Ergtündang  der  Ursache  des  Xebens  sind 
drei  biologische  Systeme  möglich,  die  lichtvoll  und  klar 
in  allen  ihren  Folgen  erörtert  sind,,  es  eiirtirt  entweder 
eine  lebensfähige  Materie  schlechthin  oder  lebensfähige 
Materie  existirt  nur,  wo  Lebenskraft  ist  oder  lebensfähige 
Materie  und  Lebenakraft  sind  nothwendiga  Gorrelate.  Das 
letzte  System  wird  als  das  Erspriesslichste  von  Treviranus 
angenommen,  um  die  specielle  Biologie  darauf  su  erbauen. 
Der  viel  umfiusende  Hau,  den  Treviranna  in  seiner 
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Biologie  ausführen  wollte,  und  uns  durch  die  Grossartigkeit 
seiner  Anlage  übemuiGht,  iat  nun  der  lolgeude.  wendet 
•euM  BrUarnng  an,  um  diu  Grinaen  ra  riehen  nriachen 
den  Kör|iern  der  lebenden  und  leblosen  Natur  und  geht 
dann  über  zu  der  Organisation  der  lebenden  Körper, 
Mem  er  die  Gestalt  der  Organen  und-  deren  dämliche 
Yerhältaisse ,  die  Beschaffenheit  der  Grundtheiie  und  die 
Zosammensetning  derselben  nnd  die  Miachong,  irorana  die 
Gmndtheile  bestehen,  beräclcaicbtigt ,  und  stellt  hierin  die 
Grondprincipe  einer  Classification  der  Thier-  und  Ptlanzen- 
welt  auf.  £r  betrachtet  daranf  Joe  Organisation  der 
lebenden  Natur,  ihre  Verhältnisse,  worin  sie  als  einzig 
grosser  Organismus  gegen  das  übrige  Universum  steht, 
and  leigt  ihren  Wechsel  in  einem  gedrftngten  Abriss  d^ 
Revolutionen ,  die  sie  erlitten  hat.  Er  wendet  sich  nun 
lu  den  eiozeiuen  Lebenserscheinungen,  die  in  zwei  Haupt- 
gruppen  vertheiit  sind.  Die  £rMugang,  insofern  sie  den 
erzeugten  Organismus  hetrillll,  das  Wachsthum,  die  Meta- 
morphose und  die  Reproduction ,  die  Emdhrong  und  die 
Ldieosprocesse^  deren  Faetoren  von  ihr  ausgehen,  als  der 
bestimmte  Grad  von  )i\'änne  der  lebenden  Organismen, 
das  Leuchten  ferschiedimer  Tfaiere  und  Pflanien  und  die 
Lebeiisphare.  Sie  bildeten  die  erste  Hauptgruppe  der 
Lebeiiserscheinungcn,  da  sie  sich  auf  das  Individuum 
beriehen,  und  die  Gegenstände  der  anaaem  Sinne  sind* 
Ihnen  schltessen  sich  diejenigen  an,  weldie  nieht  wie  die 
vorigen,  im  Baume  und  in  der  Zeit,  sondern  blos  in  der 
Zeit  geschehen  und  sich  in  der  Lehre  der  tesem  Sinne 
als  Vorstellungen  und  in  der  Auseinandersetzung  von  den 
Trieben,  instiucten,  Leidenschaften  uud  wilikührlichen 
Handkmgen  als  fiestrd>ungen  erweisen. 

Die  zweite    Ilauptgruppe  der  Lebenserscheinungen 
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allein,  sondern  die  Gattung  betreffen  und  zählt  hinzu :  die 
M enstniationi  die  Bogattiiogy  die  EmpfingniaBy  die  Schwa»- 
geisdiail,  die  Gebort  «od  das  Siu^. 

Zoletxt  will  er  die  Modifikationen  der  Lebeoserschei- 
■OBgen  «Bteiwidie»,  die  sieh«  in  Teaperaneiite,  m  der 
Geschlechtsverschiedenheit,  im  Wachen  und  ScUef,  im 
Jugend  und  Alter,  io  GesuodheU  und  Jirankheit  aui- 
epredMA. 

Treviranus  führt  den  Leser  erst  in  das  Reieb  der 
lebendeo  Orgiaiiiamen,  die  duidi  eigene  Miachnng  uad 
Stmetury  dareh  die  Periotficittl  der  Jmgmi  uiddesAltcri 
sich  als  solche  manifestireti  und  stellt  die  Uauptgrundsatze, 
die  bei  eioem  Cletiifikitieiiereenidie  oDihwwdig  tu  beiei- 
gen sind,  fest  Indem  er  im  WesentliebeD  Cufier  folgt, 
vergleicht  er  mit  sicherem  Auge,  und  einer  tiefen  anato* 
mtechsB  JKeimtBiss  die  fenehiedeDen  Jteifibe  und  entvicskelft 
dabei  eine  ßelcscnheit,  die  bei  der  Isolirthcit  Bremens 
fem  literariadien  Verkehr  im  Begioa  dieses  iabibunderts 
nicht  IQ  begreifen  ist.  Der  Ifenseh  wird  ds  Prototyp  in 
Hücksicht  der  Bildung  bei  den  ^ugetlüereo  betrachtet, 
und  die  JSpureu  seiner  Organisation  werden  dnnfa  alte 
Beiche  terfolgt,  bis  sie  dunkler  werden  und  bei  den 
MoUuskeo  ganz  verschwinden«  Ucberali  treten  eigene 
Venuebe  eis  Vmniitler  anf^  so  wird  i.  E.  durob  eine 
meisCeifaslle  Vergleichung  der  Aplysia  depilans  und  heiix 
pomatia  die  Verwandschaft  der  Familie  Lernäen  und 
Schnecken  dergeiban.  Die  vieUecben  Forschongen  in  der 
Naturgeschichte  lassen  Manches  in  der  Classification  ver- 
altet erscheinen )  aber  ein  Musterbild  von  seiteuer  Com* 
binationsgabe  in  der  Netar  bescbUesst  den  ersten  Baad  dar 
Biologie.    Die  Frage,  nach  welchen  Gesetseo  die  Natur 
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bei  der  Üenrorbriuguog  zu  ihren  mannichfachen  Formen 
ferlafaroi  ist,  wird  durcb  die  AoGrteUiiog  folgender  Haupt- 
aiUe  beantwortet 

Im  Thierreiche  und  in  dem  der  Pflameoweil  giebt 
es  ein  Mazimam  und  ein  Minimnm  der  Organisation,  der 
Mensch  und  das  Infusionsthicr  in  jenem,  die  vielblättrige 
Blmnenkrone  der  Dicotyledonen  nnd  die  Familie  der  Tange 
in  dieser.  Die  Gradation  Tom  MaiimuHl  mm  Minimum 
erstreckt  sich  nur  auf  die  ganze  Summe  der  ungieichartigen- 
Organe  und  auf  die  Grosse  und  Menge  gewisser  einselner 
Theile.  Durch  alle  Formen  der  Thierreiche  steht  die 
niedere  Classe  der  höheren  an  der  Zahl  der  ungleichartigen 
Organe  nach.  Dagegen  steigt  im  Pflanzenreiche  ▼on  dem 
Minimum  bis  zum  Maximum  mit  der  Anzahl  der  hetero- 
genen auch  die  Anzahl  der  gleichartigen« 

Parallel  mit  dieser  Gradation  geht  eine  Stufedblge 
in  der  Menge  und  Grösse  gewisser  und  einzelner  Theile. 
So  ninunt  die  Grosse  des  Gehirns  gegen  die  Dicke  der 
Nerven  desto  mehr  •  ab,  .und  es  wächst  die  Grösse  der 
Nervenknoten  desto  mehr,  je  weiter  wir  von  den  Menschen 
SU  den  Würmern  herabsteigen.  Bei  den  Säugethieren  und 
Vögeln  ist  die  Menge  des  im  Gehirn  circulircnden  Blutes 
verglichen  mit  der,  welche  den  übrigen  Organen  zugeführt 
wird,  weit  größer  als  bei  den  niederen  ThierUassen.  Mit 
der  Abnahme  der  Blutmenge  correspondirt  auch  die 
Grossenveriinderung  des  Uenens*  Seine  Grosse  und  mit 
ihr  die  Blutmenge  stehet  in  gradem  VeriiSItnisse  mit  der 
Anzahl  der  heterogenen  Organe  und  mit  der  Grösse  des 
Gefaims,  aber  hn  umgekehrten  mit  der  Dicke  der  Nerven 

und  Nervenknoten. 

'Unabhängig  bildet  ab  dritte  Gradation  die  Natur  in 
jeder  Familie,  jedem  Geschlechte,  ja  in  jedef  Gattung  ein 
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Organ  oder  ein  System  von  Organen  ans,  indeai  sie  nnier 
den  übrigen  Organen  einige  nicht  verändert  und  andere 
nicht  vereinfacht  Gewöhnlich  isl  jene  ÄMsbildang  soiwoU 
als  die  Vereinfacliung,  Wiederholiinfj;  einer  und  derselben 
Grundform.  Ja,  ist  bewiesen,  daaa  die  Natur  Gesetze 
beobaditel,  wodurch  sie  bei  der  groasten  MannigfaltigkeU 
Einheit  und  bei  der  grossten  Verscbiedenbeit,  Aehnüchkeit 
nnter  aUe  ihre  Gestellen  bringt* 

Meislerhaft  zeigt  Tr  eviranns  bei  der  Ansohanwng 
der  Naturreiche,  wie  der  Strom  des  Lehens  bald  von  seiner 
Quelle  sich  enlSeml  und  deai  Mäander  gleich  sich  wieder 
nähert,  bis  er  auletil  in  die  leblose  Natur  sieh  verKerl. 

Die  Verbreitung  der  lebenden  Körper  über  den  Erdball, 
die  er  sehilderl,  leigl  den  hohen  Grad  «i  Unbeachfänkl- 
heit  des  Lehens  der  ganzen  Natur,  und  nirgends  ist  eine 
leblose  Natur  ohne  eine  lebende;  die  Anas  raollissima 
brütet  im  Mai,  wo  die  höchste  Tageawime  fl*  R*  nnd 
des  Nachts  -4-  80^  R.  der  Thermometer  zeigt  air  den 
£isufem  Spitibergens  und  die  Saiifraga  oppesiliifolüi  und 
eespilosa  vegeliren  noch  dort  Die  Gipfel  der  h5ehelen 
Berge  zeigen  noch  die  Verrucaria  sulphurosa,  und  die 
Tiefe  des  Meeres  wird  bewohnt  «on  Goigonien,  CoraHen 
und  Akyonten.  Aber  nicht  jeder  Theil  der  Erde  blos, 
sondern  auch  jeder  Bewohner  ist  ein  Wobnplalz  des 
Lebenden.  Die  Gmndsilae  stehen  fest:  .dasa  es  gewiMe 
Gränzen  giebt,  ausserhalb  welche  die  Natur  nur  einige 
Arten  von  lebenden  Körpern  hervorbringen  kann.  In 
diesen  treffen  wir  nie  eintelne  Ciaassn  aHein,  nirgends 
Saugethierc  ohne  Amphibien.  Bis  zum  gewissen  Miltelpuokt 
der  £rde  zeigt  sich  eine  ähnliche  Gradation  vom  Einfachen 
tum  Mannidifichen  in  der  Verbreitung  wie  in  der  Slrictnr 
der  lebendigen  Organismen.    Die  Zoophjten  bind  wister 
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tk  die  Thierc,  Und  diese  weiter  aU  die  PflaDteii  verüieilt) 
dann  keine  Pflaoie,  &mn  den  Zoeteren  und  dem  ano^ 
malSchen  Gmoaioriufn  bewohnt  das  Moor. 

m 

Bei  der  Verbreitung  der  Pflanien  onterscbeidet  Tre- 
tlranua  die  phystsahe  vnd  geograpbifehe,  die  beide  mit 
den  beständigeren  Charakteren  dieser  Organismen  in  keinem 
Verhiltnisfe  stehen,  aber  einen  watantüchen  £influ8s  auf 
ihre  Besdiaffenheit  antöben»  Ortoar  ist  der  Einfluss  der 
cosmischen  Kräfte  auf  dieselben.  Treviranus  betrachtet 
«nd  Yeagleiebl  die  Cieichleditar  der  Pflanaan^  welche  awischta 
den  35«  €rade  n5rdlieher  und  sudKcher  Breite  liegen,  mtt 
denen,  die  ausserhalb  dieser  Gräme  weiter  nach  den  Polen 
hin  wachsen,  die  Monocotyladonan  der  waraato  wnd  der 
kalten  Zonen  n.  s.  w.  und  gelangt  eu  dem  Gesetie^  dass 
jedes  Land  desto  weniger  eigenthümlicbe  Arten  und  Ge^ 
adUeehtar  aatinlt,  je  naher  as  dam  Noidpole  liegt,  nnd 
desto  mehr,  je  mehr  es  sich  von  Norden  und  dem  35. 
Grad  Breite  näherte*  Fragmentarisch  wird  die  Verbreitung 
dar  Zoophyten  bdencfalet  und  im  AHgememen  bei  der  der 
Thiere  bewiesen ,  dass  dasselbe  Gesetz,  welches  bei  den 
Pflanien  (iestgeateUt  ist,  avch  hier  gilt  Dia  Charaktere 
dar  TbierelaBseB  und  Fanilien  stehen  in  kainar  nniertrain- 
liehen  Verbindung  mit  der  Beschafienheit  des  Aufenthaltes, 
der  aber  antschteden  onwiikt  auf  die  Fatban-,  anf  die 
ansseren  Bedeckungen,  anf  die  Form  dar  insseren  Glied« 
maassen,  auf  das  Verhältniss  der  Theile,  welche  die  äussern 
Sinnesorgane,  nantaoUich  (Mahl  und  Gehör  bilden,  und 
endlich  auf  den  ganien  Habitus.  'Ja  selbst  das  Volumen 
der  Leber,  die  bei  Wasserthieren  immer  grösser  ist, 
hangt  davon  ab.  Wie  bei  den  Fianien  nimmt  auch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Thicrgeschlcchter  und  Arten  in 
einer  nachgewiesenen  SUifsnfolge  von  den  Polarkreisen  bis 
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ZU  dem  Aequatar  zu,  wie  besondere  die  vier  höheren 
Thierclassen  zeigen.  Alle  Saugethiere  des  festen  Lande«, 
atte  LandTögel,  die  meisten  Amphibien  riditeB  sieb  in  ihrer 
Verbreitung  fast  ganz  nach  den  Pdanzcn.  Um  die  Harmonie 
dieser  Gesetze  dannlegen,  bat  TreTiranns  lahlreicbe 
Beweise  aufgestellt 

Boi  der  Verbreitung  der  lebenden  Körper  nach  der 
Verschiedenheit  der  äussern  Einflfisse  geht  Tref  iranus 
von  dem  Grundsalze  aus,  dass  alle  Gestalten  Prodnete 
physischer,  stets  fortdauernder  iind  nur  dem  Grade  oder 
der  Richtung  nach  teranderter  Einflüsse  sind,  und  sucht 
die  wichtige  Frage  zu  lösen,  ob  jedes  lebende  Individuum 
nach  dem  Tode  in  andere  Form  des  Lebeos  geiuhrt  wird. 
Indem  Needham's  Beobaehtnngen  äber  die  Bntstdumg  der 
Infusionsthiere,  Priestlej's  und  Ingenhous's  Erfahrungen  über 
die  Bildung  der  Priestleyschen  Materie  genau  erwogen 
nnd,  eigene  Untersnchungen  darüber  angestellt  werden, 
so  spricht  sich  Trev iranus,  das  Vorkommen  der  £nt- 
helminthen  als  Hauptbeweis  annefamend,  för  eine  generatio 
aequivoea  aus.  Allein  wie  ihre  meisten  Vertheidiger  un- 
terscheidet er  nicht  scharf  genug  zwischen  der  £ntstehung 
selbststandiger  organischer  Körper  aus  oiganiscben  von 
heterogener  Natur  durch  sogenannte  Afterorganisation  und 
zwischen  der  ursprünglichen  Bildung  organischer  Individualität 
vermittelst  einer  allgemeinen  Lebenskraft  doreb  chaDtaehe 
Potenzen. 

Die  äusseren  Bedingungen  des  Lebens  theilt  Tre? i- 
ran  US  in  formelle  und  materielle.    Die  eisteren  sind 'die 

formenden  Potenzen  des  Lebensstoffes.  deren  vorzüglichste 
die  Wärme  ttt.  Denn  die  Mannigfaltigkeit,  Zahl  und 
Grosse  der  lebenden  Individuen  steht  ceteris  paribna  In 
geradem  Verhältnisse  mit  dem  Grade  der  Warme,  die  ohne 
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Licht  die  Entstehung  aniiiialischer  Formen  zu  befördern 
scheiDt,  mit  Licht  Terbuiuien  aber  besonders  die  vegetabi- 
iisehe  Bildung  begünstigt  Wasser  und  athmosphäiische 
Luft  sind  die  wichtigsten  und  allgemeinsten  materiellen 
Bedingungen  des  Lebens^  die  Nothwendigkeit  des  ersteren 
Biimnt  aber  desto  mehr  ab  und  die  der  letsteren  steigt 
um  so  mehr,  desto  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Or- 
ganisation eines  lebenden  Körpers  herrseht.  Alle  übrigen 
ponderablen  Stoffe  können  als  nothwendige  maleriellc  Bedin- 
gungen des  Lebens  nicht  betrachtet  werden;  aber  ihr 
formeller  EinAnss  ist  oberans  gross,  der  insgesammt  analog 
dem  Lichte  und  der  Wärme  wirkt  und  eine  specifike 
NdtenwiiiGung  bat,  den  einzelnen  Theiien  des  lebenden 
OrganisnMn  bei  ihrer  Bildung  eine  besondere  Richtung 
g^ebt.  So  wirken  der  Wärme  ähnlich  die  Salze,  da  My- 
riaden ymk  Thieren  und  Zoopbjten  das  Meer  bevölkern  nnd 
sieh  oft  dort  yersaniiBein,  wo  der  Wärmestoff  feUt  und 
der  Gehalt  des  SaUes  am  stärksten  ist. 

Ein  mi  groeser  poetischer  Wanne  nnd  aosserordent- 
lichem  Schwünge  der  Phantasie,  die  aber  von  des  Ikarus 
Flügehd  getragen  wird,  geschriebenes  Buch  handelt  in  seiner 
Biologie  ?on  der  Art  nnd  Webe,  wie  die  Uikeime  der 
lebenden  Welt  sich  entwickelten,  oder,  wie  der  Verfasser 
es  nennt,  von  den  Revolutionen  der  lebenden  Natnr.  Er 
Aaokt  sich  nnler  einem  schonen,  bei  gewissen  Eioschriin» 
kungen  auch  glücklichem  Bilde,  die  Evolution  der  Natur 
als  eine  Spirallinie,  worin  sich  ein  bewegter  Körper  jedem 
beliebigen  Pnncte  wieder  nähert,  um  sich  immer  weiter 
von  demselben  lu  entfernen,  aber  die  Beispiele,  die  er 
anfahrt,  beweisen,  dass  das  Bild  im  Allgemeinen  nicht 
probehaltig  ist,  denn  sie  bekunden  nur  den  beständigen 
Progrcss  nnd  Aegress  der  unorganisehen  Natur  in  die 
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organische  und  umgekehrt,  nicht  aber,  dass  die  Natur  nach 
eineai  CMMtanten  Gmlie  m  4or  6«tebiöhle  «kkr  Iheik 
apiTalinässig  foitoehreitd.  Der  SiMsM^  den  die  Pfkmie 
ausscheidet  und  sogleich  ¥oa  eioen  thierischen  Körper 
cangetlbiiiel  wM,  hmt  cwe  ander»  GeadMchU)  alt  der^ 
welcher  sich  in  der  Atmosphäre  mit  dem  Wasserstoif  rfi^ 
bindet  Qder  noch  andere  permanente,  cbemische  Verbin- 
dungen eingeht  Der  geoiegiache  Weg,  der  freiKcii  aeü 
dem  Erscheinen  des  Werkes  anders  gebahnt  ist,  soll  die 
£nt8tehungsweiae  und  Aeveintion  der  Erde  end  ihrer  Be- 
wohner erklären.  Nach  aener  Theorie  muaein  die  Mnh» 
zenthicre  alter  sein,  ats  die  eigentüdieB  TMere  und  Pflanzen, 

weil  in  dem  aUgemein^D  Vildengaproceaae  bei  der  EmtaUkm% 
der  Erde  der  üebergang  «na  de»  ChenMcheA  h  dea 

Organische  auf  diese  Art  erfolgte.    Nur  die  Lebenskraft 
kenn  Kohienatoi^  MeteUe  «oid  Kaden  ama  oinMieni  Stoieo 
tusammensetiee ,  mithin  ist  aie  es  auch,  die  den  Stoffen 
der  ürgebirge  das  Dasein  gegeben.    Aber  erst  mit  dem 
Uebergangsgebirge  und  Toniglidi  mit  den-  aHaalen  FKlfr- 
gebirgen,  hat  die  Individualisirung  des  Lebendigen  an!  der 
Erde  begonnen.   Daher  in  dieaen  Gebirgen  die  ungeheure 
llenge  von  Encrinilen^  Penlacrimlen  und  anderen^  vm 
Theil  colossalen  Versteineriingeo,  von  denen  die  Exemplare 
jetzt  ana  der  lebendea  ScböpAmg  veochwunden  aind»  Ab 
diese  Urgeachopfo  aehlieaaen  aioh  imechrti  die  Sehklea» 
Vbiere,  die  mit  ihnen  versteinerten  und  keine  Nachkommen 
kinterlieaaen.  Die  Bekauptuuf^  dnan  diejenigon  Artaa  ^mm 
Verateinerungen  der  Schaltkiere.  deren  Oiiginele  aioh  noch 
in  der  lebendigen  Schöpfungen  fiudeu ,  sämmtlich  jünger 
aind,  ala  die  Ineognüa  mter  den  SehalenveaaleinemigaM 
ist  aber  nicht  probehakig.    Nach  den  Polypen,  Mollusken, 
Crustaceen  sind  die  S'mk^  enlaUnden^  weil  aich  in  den 
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ältesten  Flötigebirgea  keine  VeraUiAenuigen  und  Abdrücke 
voB  Fisdieii  finden«  NmIi  den  Ideen  det  VesÜMsen  soll 
die  Natur  bei  dem  urspriingiichen  Bildungsproccsse  der 
£nie  ¥oa  den  unteiflen  SiuÜBB  der  OEganuwtion  «i  den 
holMfm  bloMilsteigen,  aHein  es  ist  nicht  einmeben,  werum 
das  Pflanieoreich  auf  das  Tbierretch  folgte,  anstatt  als  das 
onvnUkenMMe  diesen  yewnwngelün;  mm  niisste  dann 
die  £nfatehang  der  Pflamemrelt  aus  der  Nbtbwendigkcit 
eines  festen  Bodens  erklären.  Gleich  nach  den  Gebirgen, 
unkhe  fleelltteve  enthaUe»,  findao  sieh  Abdräeke  mit 
SeUchten  zahlreicher  Pflanzenabdriicke.  Die  Steinkohlen 
eiUärt  Treviranus  /ür  umgewandelte  Uebencste  zusan^ 
mngaUnfter  FarrenkiMer,  an  denen  dann  die  Natur 
Creihcli  bis  zum  Unglaublichen  reich  gewesen  sein  müsstc. 

Kack  den  Fantnkiittteni  eraeugten  sick  die  übrigen 
Fflittsen,  dmm  in  den  :meialen  Fleligebirgett^  in  mlciien 
Abdräeke  von  jenen  enthalten  sind,  finden  sich  auch 
üebeneste  der  letzteren  y  vmdgkch  von  Palmenarten. 
Haliei'  Bthm  die  Vegetation  in  den  wärmeren  Zonen  ibien 
Anfang.  Von  neuerer  Entstehung  sind  das  bituminöse  Holz 
nnd  die  Cossiten  HeUkobleoi  In  der  Periode,  in  welcher 
die  Hohkoblen  entstanden  sein  sollen  ^  fallen  ohne  Zweifel 
auch  die  Versteinerungen  derjenigen  Pllanzen,  deren  Ori- 
ginale necbjetal  inderLageistaUe  dieser  Fetrefiaetett  leben« 
Landthiere  hat  es  aber  nicht  gegeben ,  ehe  es  Ptlanzen 
gab,  denn  es  findet  sich  selbst  iu  den  SteinkohlenOötzcn 
■nek  keineSpwr  eines Uebemsta»  von  Landlbiercn.  Früher 
seheinen  nach  Treviranus  die  Insecten  entiitanden  zu 
asm,  da  man  ihre  Sparen  «nd  sie  selbst  ab  natürhche 
Mnieii  in  Bemlei»  aingeoihlemen  findet  Damab  hat 
es  auch  Amphibien  gegeben,  deren  Ueberrestc  sich  in 
Slmnaebicbten  finden^  die  mil  den  Sieinkohlenflötien  gleich-* 


Digitized  by  Google 


m 


altrig  sein  mögen.  Endlich  giebt  es  fossile  Ueberreste  von 
Sangetbieren  «us  der  Periode,  9m  welcher  das  bitn»m<Mift 
Holz  vnd  der  Bernstein  hentanaen«  Die  natwrliclMn  Ve»-* 
hältnisse,  unter  denen  man  die  fossilen  Ueberreste  von 
Sangetbieren  findet,  leiten  die  Uatenuchnng  die  grosse 
Revohition,  die  eine  TÖlIfge  Veriindemng  des  Meeresboden 
bewirkte.  Die  Resultate  der  neueren  Forscher  lassen  aber 
diesen  Theorien  nicht  mehr  das  Leben  in,  die  Treviraniis 
anfgestcllt  hat,  um  seinen  Lieblingssatz  zu  vertheidigen, 
dass  nämlich  das  Leben  nur  von  den  unteren  Stolen  der 
Organisation  so  den  hohem  hiBaa%elaBgen  konnte.  Tre* 
vir  an  US  nimmt  diesen  Satz  in  doppelter  Bedeutung  an: 
nämlich  die  höhere  Organisation  involvirt  in  jedem  gege* 
benen  Falle  die  uitere  dTnamisch  nnd  historisch  hildele 
sich  diese  Stufenfolge  der  Entwicklung;  denn  er  erklärt, 
dass  die  Zoophyten  der  Yorwelt  die  UrfbroitB  sind,  ans 
welchen  alle  Organismen  der  hUieren  Classen  daith  all* 
mählige  Entwickelung  entstanden  sind.  Aber  diese  Hypo- 
these, die  Treviranns  geologisch  bewiesen  m  haben 
glaubte,  ist  nicht  viel  mdir,  als  Lösung  eines  Rathseis 
durch  ein  anderes  noch  viel  vcrwickelteres  Räthsel. 

Die  Eneognng,  der  Wachstfanm  und  die  Abnahaae 
der  lebenden  Körper  bilden  ein  höchst  lehrreiches  Buch, 
in  denen  die  Kunst,  Tbatsachen  an  vorausgeschickte  Pii-» 
missen  zu  knüpfen,  wirklich  bewundemswerth  ist. 

Der  Gang  der  Untersuchung  über  diese  in  neuester 
Zeit  so  vielfach  angeregten  Fragen  über  die  Zeugung  ist 
bei  Treviranus  folgender:  er  betrachtet  luefot  die 
Keime,  aus  welchen  die  lebenden  Organismen  hervorgehen 
und  sucht  die  verschiedenen  Enemungsivten  dieser  Seime 
unter  allgemeine  Gesichtspunkte  lu  bringen ,  er  bestimmt 
die  Gesetze,  nach  welchen  sich  Jene  Keime  büden  und  zur 
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niederen  Stufe  der  Vitalität  zurückkehren  und  bringt  die 
inneren  ond  äuHseren  Bedingungen  des  Wachsthumes  und 
4er  Abaaline  der  lebendes  Indhridoen  mit  den  hdehsten 
Sätzen  der  Biologie  in  Einklang. 

I>er  eiste  Anfong  der  Organisation  alles  Lebendigen 
ist  ein  Aggregat  reo  SUsehen,  die  unter  einander  keine 
Verbindong  haben.  Treviranus  sah  diese  Bläschen 
nirgenda  so  deotlich  ab  in  den  Knospen  der  Ranuncolus 
fiearia  L.,  deren  zarte  Scheiben,  in  Wasser  unter  da» 
Vergrösserungsglas  gebracht,  sich  ganz  in  Bläschen  zcrtheilen 
lassen.  Sorgftltig  ist  die  AehnKchkeit  und  Verschiedenheit 
der  animalischen  und  vegetabilischen  Keime  verglichen  und 
die  swei  Uauptarten  von  Keimen,  deren  erste  das  Samen- 
korn und  das  Ei,  deren  nreite  die  Sprosse  nnd  die  Koospe 
bilden,  ausfuhrlich  beschrieben.  Wenn  die  Letzteren  zu 
ihrer  Entwicklaog  keiner  insseren  Einflüsse  bedürfen,  als 
der  Wirme  mid  anderer  Potenzen  der  lebenden  Natur,- 
so  bilden  sich  die  Samenkörner  und  Eier  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  aas,  bis  ein  mannliches  Individnom  eine 
eigene  Einwirkung  entweder  auf  sie  selber  oder  auf  das 
weibliche  Individuum  äussert,  aus  dessen  ZeuguogsstolT  sie 
gebildet  sind,  sobald  sie  nicht  befruchtet  werden.  Diese 
Einwirkung  geschieht  durch  den  männlichen  Samen.  Die 
Flüssigkeit,  aus  welcher  der  Keim  sich  bildet,  ist  der 
weibUohe  Samen,  der  auf  dreierlei  Weise  lum  Keimen 
übergehen  kann,  und  so  drei  Classen  feststellt. 

]•  in  lebende  Körper,  deren  weiblicher  Samen  der 
Einwnrknng  des  Zeu;;ungsstoffiBS  eines  mannlichen  Indivi- 
duums zu  seiner  Enlwickelung  bedarf. 

ft.  In  solche,  deren  weiblicher  Samen  sich  blos  nach 
gewissen  Einwirkungen  der  kUosen  Natur  lu  einem  eigenen 
Individuum  ausbildet  und 
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&  in  solche,  die  soirohl  »ich  auf  die  erstere  Art, 
als  auf  die  letztere  Art  fortpflanzeo« 

Diese  drei  Arten  der  Eneogung,  im  seCsTs  eb  sie 
den  erzeugten  Organismus  angehen,  sind  der  Gegenstand 
genauer  Uotersochuagea.  Für  die  Zeü,  in  der  Treviranus 
schrieb,  ist  besondcis  derin  ton  Wichtigkeit  die  ansfihr 
liehe  Kritik  der  berühmten  Theorie  Iledwig^s  über  die 
Fortpiensmg  der  ciy|itog«nischen  fievaehse,  die  ^umlich 
widerlegt  wird.  Das  Verhalten  des  weibKehen  Zengungs- 
Stoffes  vor  und  nach  der  Befruchtung,  und  die  iunwirkiing 
die  der  minnlidie  Samen  auf  denaeiben  insaert,  aindaa»» 
Hihrlich  geprüft  und  fuhren  zur  Erforschung  der  Mis5- 
büdnngea,  die  anter  aicb  ein  ibnliehea  Systan,  wie  die 
regfdnAssig  gefbtnten  Körper  bilden. 

Als  Hauptsätze  des  Wachsthums  stellt  Trevlranus 
anf:  Jeder  iebiose  Korper  wichet,  ao  lange  din  Quaiin 
seines  Büdungsstoffet  nicht  versiegt;  aber  jedem  lebenden 
Organismus  ist  eine  Gränze  gesetzt,  die  er  bei  seinem 
WachaIhnBi  nicht  öbencfareilen  kann,  wem  anek  dar 
Nahningsstoil'  ihm  bleibt.  —  Weder  das  Volumen  des 
ganzen  lebenden  Organismus,  nocb  das  seiner  eimelnftn 
Organe,  ninmit  io  gfteiehen  Zeiten  um  gleiche  Thcaln  an. 
Die  verschiedenen  Organe  des  lebenden  Körpers  entstehen 
nicht  gleichseitig,  sendctn  nach  einander.  Die  Xheile  des 
lebenden  Organismus  wachsen  nicht  alle  in  gieiehem  Ver* 
liältnisse,  einige  sind  schon  ansgebildet  und  zu  ihrer 
gehörigen  Greese  gelangt,  indem  andere  in  ihm  Aushildnng 
und  in  der  Zunahme  ihres  Volumens  noch  begriffen  sind. 
£inige  Organe  nehmen  sogar  wieder  ab,  oder  verschwinden 
gani,  indem  der  Wachsthmn  der  übrigen  noch  fertdaneii 
und  65  findet  also  ein  Antagonismus  in  demselben  statt« 
£inige  Tbeile  hingegen  haben  kein  andeiea  2iel  ihiea 
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Wacbsthuincs ,  als  den  Tod  des  ganzen  Organismus.  So 
wia  wi  AatagODMmM  in  Waohsibumo  bestekei,  so  wachaoB 
md  fw^theDi  andere  TlMiie  genMiDsdkeMieh  mit  ehander 
und  stehen  bei  ihrer  Entwicklung  und  bei  ihrem  Absterbeo 
in  aiaer  Sya^paHMb  Eilige  Organe  steiben  n  geraien 
Zeiten  tod  freien  Sticken  ab  und  erzeugen  sieh  naehher 
von  Neuem  wieder.  Die  meisten  Organe  stellen  ihre 
vofige  Stvnetnr  nnd  TeKtot  vieder.heiv  unnn  diese  dnrcb 
zufällige  Ursachen  verändert  sind.  Einige  reproduciren 
sich  gleich  denjenigea,  welche  sn  gewissen  Zeiten  von 
freien  Sideken  shsfterben,  sogar  dann,  wenn  sie  dnrch 
äussere  Gewaltlhätigkeiteu  einen  Verlust  an  Substanz  erlitten 
hahen  oder  aneb  gans  leislart  sind.  Wird  der  Wach»- 
thnm  eder  üe  Reprodoeüon  eines  TkeSes  rerhindert,  so 
kommt  diejenige  Substanz,  die  für  ihn  bestimmt  war,  ent» 
veiir  dein  ganaen  nbrigen  Körper  oder  einaeben  Organen 
lU  Gute,  oder  jener  Theil  wächst  entweder  in  seiner 
nrsprÜBglichen  Fenn,  oder  in  einer  andern  fiestati  an 
einem  anderen.  nngewoknUehen  Oate,  w&  er  keine  Hinder- 
nisse findet,  hervor.  DieUenunung  eines  jeden  ursprünglichen 
Waehstfanmes  siehl  ein  viearürendea  nach  sieh  nnd  dar 
Produkt  dessdben  ist  dem  des  ursprünglichen  bei  den 
flüssigen  Theiien  meist  ähnUch,  bei  den  festen  aber  meist 
nnihniwiii. 

Die  aligemeinen  Gesetze-  der  Abnahme  des  lebenden 
ürgaoismus  gründen  sieh  aber  darauf:  das  lebende  Wesen 
kehrt  entweder  von  der  höheren  Slde  des  Lebenr  zu  der 
niederen  Stufe  zurück,  wenn  es  sein  Geschlecht  fortgepflanzt 
bat,  oder  die  MiicUiohr  ist  scheinbar  an  jeder  Zeit  seinea 
Deaeins  möglieh.  We  Zufiilligketf  des  Leiiteren  aber  ist 
nur  für  unsern  Gesichtspunct  gültig.  Von  der  Geburt  bis 
ins  hochrte  Alter  findet  eine  bestandige  Ebbe  nnd  Plntb 
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im  Lebtns  stell,  Ami,  waw^idi  bei  der  AimiiieniBg 

der  lebenden  Körper  zur  höchsten  Stufe  des  Lebens  die 
Sterbücbkeit  derselben  sich  vermUidert  und  bei  ihrer  Rück- 
.  kebr  nir  niedrigsleii  fltnfe  sich  Temehrt,  so  isl  bei  dieser 
Verminderung  und  Vermehrung  stets  eme  gewisse  Oscil- 
Ution  bemerkbar«  Die  BiUuog  des  Zeugungsstoffes  und 
die  Enlwickeliing  der  Froeht  stehen  im  Anligoiiisnas  mit 
dem  Wachstbum  des  Vaters  und  der  Mutter,  und  dieser 
Antagonisrnns  isl  es,  wofon  die  Nolbwendigkeil  des  Alters 
imd  des  mtorKehen  Todes  abhingt 

Hieran  schliessi  Treviranus  philosophische  Reflexionen 
und  erklärt  sieh  kategoriseh  gegea  die  mystische  Natuv 
Philosophie  der  Idealisten  seinerzeit,  denn  er  sagt:  wenn 
es  einem  Steiblichen  gelänge,  alles  bedingte  Dasein  aus 
dem  Absoluten  au  dedueiren,  so  wurde  dieser  Steibliehe 
allerdings  Schöpfer  einer  wahren  Philosophie  sein.  Aber 
es  kann  Keinem  gelingen,  weil  alles  Bedingte  auch  nnter 
innerer,  in  ihm  selbst  mhendeo  Bedingungen  yorhandeu 
ist,  die  man  nie  aus  dem  Absoluten  deduciren  kann.  Die 
angebliche  Deduction  der  Natur  aus  dem  Absohiten  giebt 
der  £inbildungslcraft  nur  freies  Spiel  in  der  Bestimmung 
der  inneren  Ursachen  des  individuellen  Lebens.  —  Folgende 
Pbilosopheme  bescUiessea  den  dritten  Band  der  Biolo^ 
Jeder  lebende  Korper  bestehet  durch  das  Dnirersnm,  aber 
das  Universum  auch  gegenseitig  durch  ihn.  Ein  höherer 
Ventand  wird  aus  der  Oiganisation  eines  einigen  Indivi- 
duums die  Organisation  der  gansen  Welt  absuleiten  im 
Stande  sein.  £s  giebt  auf  den  verschiedenen  Stufen  der 
Organismen  einen  quantitatiren  .UntencUed  der  Inlenaitil 
des  Lebens,  aber  je  höher  ein  Organismus  in  Betreff 
gewisser  Functionen  steiU,  desto  tiefer  muss  er  in  Betceff 
Anderer  fallen.    Jede  Art  vou  lebeuden  Kdrpein  muss 
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desto  beschränkter  sein  in  der  Fortpflaozung,  je  mehr  die 
Individim  derselben  auf  die  iuMere  Natur  euiwirken. 
Wie  die  Funetionen  einander  beaelifinken ,  so  aaeh  die 
Organe,  die  zu  den  Functionen  noüiwendig  sind.  Ante- 
giMustisch  können  mir  aelehe  Organe  wirken,  die  entgegen- 
gesetzten Functionen  vorstehen.  Dafür  findet  man  aber 
auch,  dass  Organe,  die  durch  den  Organismus  beschränkt 
werden,  mit  anderen  Organen  in  desto  engerer  Sympathie 
stehen  und  zwischen  antagonistischen  Organen  kann  durch 
ein  drittes  vermittelndes  Sympathie  entstehen«  Ein  solches 
Or^aii,  und  zwar  der  allgemeinen  Sympathie  ist  das  Gehirn 
als  dasjenige,  welches  die  verschiedensten  Theile  des  Orga- 
nismus in  einem  Garnen  vereraigt,  daher  auch  die  Noth- 
wendigkeit  seines  unverletzten  Zustandes.  Denn  wenn  bei 
Verletzungen  des  Gehirns  noch  die  oiganischen  Functionen 
fortdauern,  so  mnss  man  anndunen,  dass  der  lerst&rte 
Theil  zur  Vollziehung  der  wesentlichen  Functionen  des 
Gehima  nioht  nothwendig  war. 

Indem  wh"  hier  den  Faden  der  Biologie  feilen  lassen, 
um  ihn  bei  Besprechung  seiner  ^  Gesetze  und  Erscheinungen 
des  Leben»''  wieder  attfaunehmen,  so  mtg  hier  der  Ort 
sein:  um  den  Einduss  zu  zeigen,  den  die  Untersuchungen 
Treviranus  auf  die  Histologie  gehabt  haben. 

Naeh  Tretiranns  Ansicht  lassen  sich*  die  thierischen 
Gewebe  durch  microscopiche  Untersuchungen  nicht  classiüci- 
ren,da  dann  Organe,  welche  im  Leben  ganzheterogeneEigen^ 
schallen  besitten,  als  gleichartige  zusammengestellt  werden 
müssen;  deshalb  hält  er  es  für  nothwendig  bei  Aufstellung  der 
Glessen  und  Ordnungen  sowohl  die  physisdien  und  ehemi«> 
sehen  Eigenschaften  als  auch  die  Lebenserscheinungen  der 
Organe  zu  berücksichtigen.  Die  Grundlage  aller  Ihierischen 
TbeUe,  wdehe  irgend  einen  Saft- enthalten,  der  unmittelbar 
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M  der  Lebensferrichtiing  einwirkt,  bestdit  iran  nach  tfam 
aus  üoliren,  und  di^se  einfachsten  Röhren^  worauf  sich  alle 
«iMtgeD  ivruclifiirai  kmen^  iM  die  fiienmtargiMer  des 
Zellgewebes.  Jedoch  bemerkt  er  schon,  dass  im  frühesten 
Alter,  Damentlich  bei  den  Thierea  der  untersteD  Ciasaea 
iMt  der  R5hi«ii  nur  EiigeMm  md  flehr  larle  BfiidM 
wahrzunehmen  sind,  die  roöghcherweise  sich  an  einander 
reibe«  kdnnteo,  um  die  ftöhreo  xa  bilden,  durch  leUtem 
Anraprucb  nibeii  er  mdt  §dmn  im  Elm  Mehr  den  neue 
aten  Ansichten.  Jedoch  war  ihm  die  durch  Schleiden  und 
naMDtlich  dorcb  Scbwimi  ioa  Lebeo  gebreCeae  ZeUeirtheotie 
vcfborgeii  gdMiebeo,  wemf  beemnd  nach  den  neuesten 
Forschungen  sich  mit  einer  grösseren  Wahrscheinlichkeit 
nmehineD  liait:  data  auch  die  vewchiedeaen  physiokigiaciMii 
Erscheinungen  morphologisch  und  chemisch  an  verschiedene 
EiemeDtariheiie  gekettet  aiod  und  gleiche  Gewebe  gleichen 
FüiictieMn  forsteben. 

Schon  im  Jahre  1816  m  seinen  vermischten  Schriften 
Bd.  L  S.  m  Fig.  74  (Tab.  XIY)  tbeiü  Treviraana 
riobtig  out,  dase  er  dSe  ofgaMeheo  Elemeate  dea  fonaloaea 
Zellgewebes  für  eine  Zusammensetzung  aus  zarten,  durch- 
atcbtigeo  geacbliogelten  Cylindem,  ao  geDaDHUD :  »Eleaeiilü^ 
cyKndem'  balt,  die  sidi  weleatfidi  von  dem  ZeUgewehe 
der  Pilanzen  unterscheiden;  liess  sich  aber  durch  seine 
Beobachtungen  ▼erleilen,  anauaefamen,  daia  diese  FJemenlar» 
ejlinder  nebsl  den  dazu  gehörigen  auf  Terschiedene  Weise 
modicifirten  Eiwcisskügelchen  die  Elementartbeile  der 
Menreo,  Muskeln^  feiorpelD  nnd  Eaoeben  anamechleny 
eine  Ansicht,  welche  er  jedoch  später  wieder  zurücknahm. 
Siehe  E.  U.  Weher,  Uiidebrandt  Anat.  S.  156.  so  wie 
Treviranns  BeiMge  Bd.  L  Heft  S,  in  letalerem  Werke 
apricht  er  sich  deuthch  über  diese  Elementarcjlioder  aus  und 
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sie  geoau  untenclieidet  von  den  Füden,  welche  durch  Aus« 
dMüdeKiMm  des  fomtoMi  SdüeiiBsloffiBt  sidi  liiMeii. 

Vmi  iKffotieni  fHtireMi  sind  ■eine  HtItlieBimgeo  aber 
Tbiere  und  Nervensubsianz. 

Die  UelefftacknigeB  dieser  Tkeile  ferdieneo  eine  tm 
to  grossere  Würdigung,  da  dieselben  mit  so  grosser 
Schwierigkeit  verbunden  sind  und  aus  einieln  mitgetheilten 
Foraebnn)^  hemrgeht^  mit  welelwr  GewiüenlHiftigkeit  er 
dabei  zu  \\  erke  ging,  und  es  der  eifrigsten  Nachforschung 
vieler  ausgeieiebneCen  llanner  bedurfte,  bis  seine  Ansiebten 
als  mehr  oder  weniger  fiehti|ic  «rwiesen  wanden« 

Treviranus  slimmt  in  ßetreff  der  Nerven  im  We- 
sentlichen mit  Fentane  vbevein;  indeBS  bestehen  dieselben 
imeh  ihm  ans  hMigen  Gliedern,  die  gesehlangeH  and 
parallel  neben  einander  loufen  und  mit  einer  schleimigen, 
•tilMi  Meterie  sngefolll  sind.  Diese  Cylinder  hlH  er  fiir 
Röhren,  indem  er  die  parallel  laufenden  dunklen  innem 
Linien  für  die  äussere  Begränznng  des  Inhalts  ansieht. 
Dieselben  sind  nieht  m  atlen  Nerven  dessefcen  Thieres 
gleich.  Am  feinsten  erscheinen  sio  im  Nervus  sympatbicus, 
am  stärksten  in  den  Nervensträngen  der  Extremitäten. 
Sin  wweitwii  sieh  i>eim  Anstritte  aas  der  ScMdelfafthie  and 
bleiben  sich  dann  aber  auf  ihrem  fernem  Wege  ziemlich 
gleich,  worüber  xahlsticiie  Messungen  in  seinen  Beitriigen 
S.  88-8S  miigelbeilt  sind.  Diese  Nervem^ren  enCsprinf^ 
nun  aus  den  Markcyhudern  des  (jciurns,  Cle  wieder  aus 
dnr  Veremigang  mehrerer  Rindeneylinder  nach  ihnen  £le- 
menlvreylinder  genannt,  bestehen;  wobei  er  ddiin  gesteVl 
sein  lässt,  ob  diese  Rindencvlaider  die  letzten  und  ein- 
fiehslen  £lemente  aasmaelMn.  In  seinen  Bettragen  Bd.  i. 
Uft.  3.  S.  motivirt  er  jodo(  h  sein  Urtheil  dahin,  dass 
die  Markcylinder  bei  den  Wirbelthieren  meist,  jedoch  nicht 
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iomier,  die  Nm enrohrai  bilden  wie  i*  B.  die  RiecUMrlaltie 

des  Gehirns  der  vierfussigen  Thiere  nach  ihrem  Ausiriite 
ans  der  SchadelhöUe  nooli  BindfiimiiKeii  enthalteo«  Die 
innere  Sabflani  ist  von  keiner  beiondeni  Haut  umgeben, 
jedoch  zeigen  lich  in  den  Nervency lindern  oft  der  Lange 
nach  Streifen,  so  dass  er  veimuthet,  dass  noeh  feinere 
Cylinder  in  den  Nenronröbren  enthalten  sind.  Das  Nerven- 
mark  besteht  selbst  aus  einer  weichen  Materie,  die  xum  Tbeil 
dorcfasicbtige,  xum  Tbeil  etwas  dunUere  SohKnehe  und 
Kügelchen  bildet,  was  namentlich  bei  Untersuchungen 
frischer  Nerven  wahrzunehmen  ist. 

Nach  Tr evi  ranus  Unteniucbungen  m  den  vemischten 
Schriaen  1816  Bd.  L  S.  128,  besteht  die  Substanz  des 
Hirn«  und  Mckenmarks  aus  den  nämlichen  Elementen^ 
wie  die  der  Nerven.  In  den  Nervenwurteln  lieffien  die 
Kügelchen  in  parallel  laufenden  C)  lindern,  im  JUückenmarke- 
dagegen  ganx  ohne  Ordnung.  Zwischen  ihnen  befinden 
sich  grössere  und  engere  Cylinder  und  alle  diese  Elemen- 
taribeiie  sind  mit  einer  schleimigen  unorganischen  Masse 
umgaben«  Sowohl  bei  den  kalt^  ab  wannbl&tigen  Thieren 
beobachtete  er  in  der  Rückensubstanz  des  Gehirns-Elemeu- 
tarcjiünder^  wekhe  hier  mehr  mit  einander  vencUungen 
waren,  jedodi  beim  Uebergang  in  die  Marksubstans  mehr 
parallel  laufend,  endlich  als  beinah  ganz  parallele  Glieder 
in  die  Norven  übeigingen.  Namentlich  bei  Untenuchmig 
kleiner  Nagethiere  zeigte  sich  deir  Unterschied  zwischen 
Rinden  und  Marktbündel  sehr  genau.  Während  in 
ersterem  die  Glieder  weit  dünner  dicht  an  einander  gedrimgfc 
und  unter  sich  verschlungen  waren,  zeigten  sie  sich  in 
letzterem  gerade  laufend  und  schlaff  neben  eiaaoderliegend» 
Ausserdem  waren  die  Markbändel  farbenUe  und  heU,  ditf 
Rindenhündel  dagegen  gelblich  und  dunkel. 
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'Sowohl  im  Gehirn  wie  im  Aückeamarke  und  den 
Nerven  aekmen  die  CyMer  saweilen  eme  kantige  Gestalt 
an,  die  jedocli  als  wesentlicher  Charakter  ihnen  nicht  ange- 
hört, aoodern  durch  Luft,  Wasser,  Fäuloiss  uod  Krankheiten 
henrorgebredit  su  sem  sekeint. 

Ueber  die  äusseren  Endigungeii  der  Nerven  hat  Tre- 
Tirauua  viele  FeradrangeQ  angestellt,  und  seine  Abbil- 
dungen über  die  Sdi-  Gehör-  und  Riechnerven  können 
ols  die  schönsten  Muster  solcher  Arbeiten  angesehen  werden. 
Nach  ihn  endet  der  Sehnerv  MgendenMisen. 

Nachdem  der  nervns  opticm  doreh  die  Sclerotica  und 
Choroidea  gedrungen  ist,  verbreiten  sich  die  Röhren  dea» 
aeben  auf  die  innere  Fläche  der  letxten  Haut  dichte  an 
einanderliegend  strahlenförmig  und  die  von  ihm  im  auf- 
gerichteten Zustande  erkannten  Stäbchen,  welche  er  Papillen 
nemil,  aMIen  nach  flim  die  peripherischen  Ende  der 
primitiven  Nervenröhren  dar.  Jeder  Cylinder  biegt  dabei 
en-  einer  gewissen  Stelle  von  der  horisotttalen  Richtung  um 
vnd  endSgl  unter  emem  aohiefen  Winkel  dicht  hinter  der 
äussern  Fläche  des  Glaskörpers  mit  einem  abgerundeten 
Bnde,  Papille,  ao  daaa  die  Netihaut  auf  ihrer  dem  Glas- 
körper sugewandten  FISehe,  wie  aus  Kügelchen  xusammen- 
gesetzt  aussieht,  worauf  die  Papillen  noch  scheideofÖrmig 
vom  Fortsatae  dea  Gefiiaabiattea  übensogen  werden.  Bei 
vielen  Säugethieren.  Vögeln  und  kaltblütigen Wirbeilhiercn 
zeigen  sich  •  die  Papillen  weit  dicker  als  die  aus  dem 
Sehnerv  herrorgetreteoen  Röhren  und  hei  mehreren 
Säugethiereii  schienen  ihm  in  jeder  Paj)il!c  nur  eine  Ner- 
venröhre tu  enden.  (^Die  grössten  Papillen  leigten  sich, 
beim  Hecht,  wevon  jede  in  awei  dünneren  Röhren  entsprang, 
die  wieder  aus  der  Vereinigung  noch  feinerer  entstanden  zu 
aein  achienen.) 
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Auf  ähnliche  Weise,  jedoch  bei  einzelnen  Thieren 
abweichend,  soUen  sich  nach  ihm  auch  die  Faseni  der 
Gehör*  und  Geruohsrarven  endigeiu 

Diese  nun  voii  T  re  v  i r a  n  us  bekanntgemachten 
Xhatsachea  standen  bei  den  Phyaiologea-  lange  Zeit  in 
grossem  Ansehn  und  Hefen  «iter  den  miläroskopisehen 
Forschern  eine  Reihe  der  genausten  Nachforschungen  hervor, 
die  bald  mehr,  bald  weniger  mM  den  wm  Treviranns 
ausgesprochenen  Ansichten  übereintrafen,  bis  in  der  neuesten 
Zeit  Michaelis,  Hannover  und  Andere  wiederum  gewichtige 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeil  dieser  UntersadNingett  erhoben, 
.  worüber  Ausführliches  mittheilt  lienle  in  seiner  Ailg. 
Anat.  1841. 

Von  minder  grosser  WichtigiDeit  sind  aeiae  Beobach- 
tungen über  die  Ganglien-  und  Nervengeilechte.  Dagegen 
stimmen  seine  Untersuchungen  über  die  IfuskelfMeni 
in  vielen  Punkten  mit  den  oMiaten  Beobaefatongen  oberein« 

Treviranus  bringt  nach  der  Textur  der  Muskeln 
die  Ihiere  unter  iwei  Abtheilmigen  nnd  rechnet  rar  ctslen 
Abtheilung  sinmtliche  Wirbellhiere ,  Crastaeeen  und  In- 
sekten, bei  denen  die  Muskeln  aus  graden,  gleichrormig 
weiten,  parallelen,  dicht  aneinandefliegeoden  Giiedetn  be- 
stehen, während  bei  der  zweiten,  zu  welcher  die  Mollusken 
und  Würmer  gehören,  die  Fasern  sich  unter  einem  schiefen 
Wmkel  durehkreuten,  sogleieh  der  Artionlatiott  entbehren 
und  bald  heller  bald  dunkler  sind.  Die  Querstreifeu  der 
Fasern,,  welche  sammtliche  willkühriiche  Muskeln  und  ausser 
diesen  das  Hers,  den  Schlund,  die  Speiserohren  der  Froeebe 
enthalten,  werden  von  ihm  genauer  beobachtet  und  für  nach 
innen  gehende  Falten  der  Haut  der  Fasern  angesehen. 

Fünf  und  dreissig  Jahre  sfriUer  erschienen:  „Die 
Erscheinungen  und  Gesetze  des  organischen  Lebens.^  In 
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der  Vorrede  dazu  erklärt  der  Verfasser,  dass  seioe  Biologie 
Mnr  dbui  in  «ich  genuidel  wevden  kÖDoe,  wensn  der  An- 
fang nicht  vor  dem  Schluss  erschienen  wäre.  Er  fühlte 
dieses  um  so  mehr,  je  weiter  er  io  der  Bearbeitung  vor- 
rückte. Die  Seliwierigkisiten  bei  verinderlen  Ansichten  und 
bei  den  Missverbältnissen  zwischen  den  Erfahrungen  der 
früheren  und  spateren  Zeil  wurden  bei  der  Fortsetiung 
des  Untemebmens  endlich  so  gross,  dass  Treviranns  sich 
entscbloss,  ein  neues  Werk  zu  schreiben,  worin  er  die 
gesanMile  Lehre  vom  Leben  gedrängt  dannsleilen  gesucht 
hat,  indem  er  da,  wo  er  in  der  Biologie  einen  Grund 
gelegt  hatte,  auf  dem  er  weiter  bauen  konnte,  sich  kun 
fasste  und  auf  sie  Terwies. 

Es  kann  nicht  die  Absicht  dieser  Zeilen  sein,  die 
vielCacben  beiehrenden  Versuche  an  Thieren  und  Pflanien, 
die  der  Verfasser  nnermidel  nnd  laUreich  anstellte,  nm 
die  verschiedenen  Erscheinungen  des  Lebens  zu  ergründen, 
hier  dttrchiunthmen,  noch  den  Maassslab  der  Kritik  an 
seine  dnrch  Sethsterfahning  erworbenen  Ansichten  legen 
zu  wollen,  sondern  sie  sollen  nur  aufmerksam  machen  auf 
den  sekenen  Reichlhnm  von  Kenntnissen,  die  in  seinen 
Werken  niedergelegt  sind;  sie  sollen  die  Lichtpuncte  her- 
vorheben. 

Einen  Thett  der  Biologie  madite  die  Geschichte  der 

Verbreitung  der  organischen  Wesen  und  der  Revolution 
der  lebenden  Natur  aus,  die  von  seinem  lotsten  Werke 
aasgesehkssen  sind,  weil  ihr  Umfang  tu  gross  geworden 
iat,  und  es  Trcviranus  an  eigenen  Beobachtungen  in 
diesen  Fächern  fshUe. 

Der  erste  Band   enthält  nchst   der  Einleitung  des 
Werkes  Betrachtungen  üb^  die  Organisation  und  deren 

Verschiedenheiten  im  iwaiten  Bvche,  das  dritte  handelt 
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von  der  Erzeugung;  das  vierte  von  dem  Waclisthame,  der 
filüthe  uod  der  Aboabme  des  Lebens,  das  fiinfte  von  den 
euMern  Bewegungen  ab  Brscsheianngen  des  Lebm;  das 
sctliste  von  den  inneni  Bewegungen,  dem  Blutumlaufe., 
dem  Athemhoien  u.  f.;  das  siebente  endlich  von  den 
ehemischen  Erscheinungen  des  Lettens,  der  Terdannng, 
Ernährung,  der  thierisehen  Wärme  u.  f. 

Der  X weite  Band  im  achten;  die  allgcmenien  Ver- 
haltnisse des  Nervensystems  zum  pliysischen  Leben;  ferner 
in  den  folgenden  sechs  Büchern  die  äussern  Sinne,  die 
Verhältnisae  des  geistigen  Lebens  mm  •  körperlichen  in  der 
Sinnenwelt;  die  Zeugung,  der  periodische  Wechsel  in 
den  Erscheinungen  des  Lebens,,  über  Constitution,  Tem- 
perament und  das  Werk  scMiMt  mit  dem  vierzehnten 
Buche,  das  vom  Erlöschen  des  Lebens  und  Uebergange 
des  Organischen  in  andere:  Formen  des  Daseins  handelL 

In  der  Einleitung  spricht  er  ans^  der  VfB^  der 
achten  Naturforschung  sei  die  Erfahrung,  aber  von  einem 
Genius  geleitet  Ihm  hat  ein  solcher  Genius  z«r  Seite 
gestanden. 

Dies  gedaukcnreiche  Werk,  am  Lebensabend  des 
Verfassers  geschrieben,  iil  vo«  sorgialtiger  Selbalkritik  ein 

Beweis,  es  ist  eine  innere  befriedigende  Buhe  und  eine 
überzeugende  Kraft  iu  der  warmen  lebendigen,  oft  poetischen 
Sprache,  die  daraus  redet.  Nur  skinenbaft  kann  dar  Inhalt 
durcli^aiigen  und  auf  die  dem  Verfasser  besonders  eigenen 
Ideen  uud  f  ocscbungsresultate  aufmerksam  gemacht  werden. 

Die  Einleitung  gidit  wiederum  die  modiflcirte-Definftien 
des  Lebens.  In  der  leblosen  Natur  herrscht  allgemein  das 
Gesetf :  die  Wirkung  ist  der  Gegenwhrkung  glaich  imd  der 
Erfolg  ihres  Gleichgewichtes  ist  Ruhe.  Dagegeh  ist  Selbst- 
thätigkeit  der  Zweck  in  der  belebten  Natur  und  hier  herrscht 
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4ms  G«seta:  Wirkung  und  Gegenwirkung  steigen  und  fallen 

in  umgekehrtem  Verhältnisse  gegen  einander.  Auf  solche 
Weise  bleibt  Gleicbföniiigkeit  in  den  Erseheinungen  des 
Lebens^  wenn  auch  die  äusseren  Einwirkungen  ungleich- 
förmig sind.  Bei  reiner  und  unreiner  Luft  in  der  Warme 
md  in  der  Kälte  bleiben  das  Schlagen  des  Hertens  und 
das  ACbemholen  sich  ziemlich  gleich.  Allenthalben  sehen 
wir.  beim  Leben  ein  Streben  nach  Gleichförmigkeit  der 
Gegenwirkung .  bei  den  uagleichlonnigen  Einwirkungen  der 
Ausseiiwelt.  Der  höchste  Charakter  des  Lebens  bleibt  stets 
ein  sweckmässiges  Wirken  aus  einem  selbstthätigen  Principe^ 
dessen  Ziel  die  Forldaner.des  'Wirkens  selber  ist 

Die  Organisation  und  deren  Versclüedeuhcit  bei  den 
lebenden  Kecpeni  findet  ihr  Haupteintheilungsprincip  im 
Nervensystem,  das  um  so  mehr  dazu  dienen  kann,  je  höhei^ 
der  Grad  des  Lebens  ist.  Die  organischen  Wesen  ohne 
Narren  aind  die  POansen,  mit  Nerven  die  Thiere..  Nadi 
dem  Nervensysteme  (^Gehirne,  Rückenmark  und  Nerven, 
bildet  sich  die  Thierveit  in  zwei  grosse  Ciasscn,  die  der 
Wirbeltbiere  mit  vier  Unterablbeilungen  und  die  der  wir^ 
belloscn  mit  zwei  Unterabtheilungeo.  Treviranus  zeigt,dass 
das  Ytfdaaigerie  Mark  von  dem  llenschen  an  bis  zu  dem 
Tbiere  der  unlenten  Stufe  an  Masse  und  Volumen  im 
Verhältoiss.  zum  übrigen  Gehirn  zunimmt  und  zeigt  diese 
Zunahme  in  oumeriacber  Gewtchtsbestimmung.  Eine  andere 
Eintheilung  gewinnt  er  aus  dem  Breitenverhältnisse  der 
medulla*  oblongata  zur  grösslen  Breite  des  Gehirns,  und 
gniüdet  sie  auf  zaUreiche  eigene  Bestimmungen  und  auf 
Resultate,  die  er  aus  Tiedemann^s  icones  cerebri  simiarnm 
et  qttovumdam  ffiammaliam  rariorum  geschöpft  hat.  Da« 
diHPcb  ist  die  Methode  wesentlich  gerördert,  die  VerscUe- 
denbeiteu  der  Ibierdasseu  auf  besondere  neurologische 
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Eigenthümlichkciten  zunickzufuhren,  und  Treviranus,  io 
Rudolphi'fl  FasstapfeD  tretend,  hat  eine  Venrcndtscbilliseale 
der  Säugethiere  nach  dem  Verhältnisse  des  verlängerten 
Markes  zum  grossen  Gehirn  zuerst  entworfen.  Das  dritte 
Buch  behandelt  die  Erzeugung,  die  entweder  ein  Entstelm 
des  Lebenden  aus  formloser  Materie  ohne  Mitwirkung  eines 
Zeugenden^  oder  eine  Zeugung  durch  Fortpflanzung  ist. 
Zur  erzteren  halt  der  Verfasser  gegen  Gmithnisen  und 
Retzius  einen  organischen  Stoff  für  nothwendig,  indem  nichts 
Ldiendes  ans  blossen  Stoffen  der  Nalnr  entstehe.  Die 
Erzeugung  durch  Fortpflanzung  gesehieht  auf  dreifache 
Weise,  nämlich  durch  Theilung,  durch  Sprossen,  (^beides 
nur  bei  Pflanzen,  Zoophyten  nnd  Wämieni)  und  durch 
Eier  bei  allen  lebenden  Wesen.  Mit  Ausnahme  der  Ehren- 
bergiscben  neuem  Entdeckungen  über  die  Infusorien  sind 
bei  Hinweisung  auf  die  Biologie  hier  die  Untersnchungen 
Rathke's,  Purkinje's  und  von  Baer  dazu  benutzt.  In  diesem 
Buche  finden  denn  auch  die  Bedingangen  zur  Erzeugung 
durch  Fortpflanzung,  die  Bestimmung  des  GescMeehts  bei 
der  Erzeugung,  und  die  Entstehung  der  Bastarde  und 
Missgdi)urten  eine  umsichtige  Erörterung. 

Die  progressiven  und  regressiren  Metamorphosen  der 
organischen  Körper  setzt  Treviranus  im  vierten  Buche 
auseinander.  Nur  bei  den  einfachsten  Kryptogamisten  ist 
das  Wachsthum  eine  reine  Vermehrung  vorhandener  Ge- 
bilde, bei  allen  übrigen  Organismen  sind  neben  der  Vöhl* 
menvermehmng  gleichzeitig  noch  Metamorphosen  rorhanden. 
Bei  den  Coleopteren,  Neuropteren,  Hymenopteren,  Dipteren, 
Lepidopteren,  bei  den  Batrachieren  unter  den  Fröschen 
treten  Umwandlungen  des  ganzen  Körpers  auf,  die  mvster- 
haft  geschildert  werden.  Alle  diese  Metamorphosen  erfolgen 
nicht  durch  Veränderung  äusserer  Eindrucke,  sondern  gehen 
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den  VemderangeD  der  lotelem  vorher*  Jedoch  ist  diese 
Anlocratie  wieder  hcflchrankt,  denn  sie  leigt  sich  dihäii^ig 
von  deiiseiben  Einwirkungen,  die  der  Embryo  zu  seiner 
Batviekeloiig  bodnrfte  ?oq  Wäme,  Waiser,  atmosphäri« 

scher  Luft  und  nährender  Substanz.    Sind  die  äusseren 
BedingnDgeo  des  Wacbsthums  verändert,  so  entstehen  auch 
Abindeniagaii  der  Bildmig,  und  auf  diesem  Geselle  beruht 
die  Degeneration.  Der  Erfolg  der  Bedingungsveränderungen 
wird  aber  modificirt  durch  das  Geseti  der  Gewöhnung,  die 
venehiedeDeo  PflaniM  und  Thieren  in  verschiedenem  Grade 
eigen  ist,  durch  den  Grad  der  Lebenstenacität,  die,  wie  T  re  vi- 
ranns  in  seiner  Biologie,  B.V,S.S&1  flg.  leigt,  eorrespondirt 
mit  der  Abhängigkeit  des  Rhythmus  des  Hertens  und  der 
Werkzeuge  des  Alhemhoiens  von  äussern  Einflüssen,  und 
endlich  durch  fOfhergogaugene  Einwirkungen  anderer  Art 
Gegen  die  Beschränkungen,    denen  das  Leben  in  jeder 
Sphäre  vom  Zufall  ausgesetzt  ist,  behaupten  sich  alle  Wesen 
durch  Wirken  ihrer  Seihstthatigkeit  als  Heilkraft  der 
Natur  und  besonders  in  Rücksicht  auf  die  Integrität  ihrer 
Organisation  als  Wiedererzeugungsvermögen  verletzter  oder 
veriorener  Thette.   Doch  weder  der  fiesitx  dieses  Vermö- 
gens noch  die  Sclbstthätigkcit  gegen  andere  Einflüsse  der 
Nalnr  können  den  Tod  abwenden.  Freilich  ist  liir  manche 
Wesen  jedoch  Veriangenmg  des  Lebens  über  die  gewöhn- 
liche Gränze  hinaus  mögbeb,  wenn  die  äusseren  Einwir- 
knvgen,  die  sonst  Bedingungen  der  Lebensansserungen  smd? 
bis  auf  em  Iffintmum  vermindert  und  alle  suralligen  Ein- 
flösse abgehalten  werden.  Die  Beispiele  davon  sind  Biologie 
Bd. a.  &  11  und 5.  S.267  au  finden. 

Die  äussern  Bewegungen,  die  nur  den  unteren  Formen 
des  Lebens  fehlen,  werden  im  fünften  Buche  abgehandelt. 
Wir  finden  kein  schirierta  Unteischeidungsseichen  zwischen 
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Thier  und  Pflanze,  als  das  der  wiUkülirlkiien  Bewegung. 
Die  Bewegungen,  welche  PflanieD  MtSMfo,  sind  mir  Folgen 
eines  modificirtcn  Wachstbums,  dagegen  die  des  Thieres 
•U8  einer  Handlung  entspringen,  durch  weiche  es  sich  und 
seine  Umgebung  erkennt  und  seinen  E5rper,  dieser  KemiW 
niss  eoUprechend ,  bewegen  kann.    Die  allgemeinsteii  Be- 
wegungen der  Pflanien,  die  wilULÜrlicb  erscheinen  asoehten 
und  sehen  in  der  Biologie  Bd.  V.  B.  S04  hesprodieB  sind, 
bestehen  in  dem  Hinziehen  der  Zweige  und  der  oberen 
Blätter  nach  dem  Lichte  und  dor-Feachtigkeil,  und  dem 
Winden  der  Schlingpflamen.  Die  Bewegungen  beim  Zeu- 
gungsgeschäfte der  Pflanzen,  z.  B.  Lei  Bei^ieris  vulgoisi 
Ueltanthemum  vulgare ,  Cactus  Opuntia  sind  gani  mioal»* 
tischer  Art,  da  sie  stets  auf  gleiche  Weise  vor  sich  gehen. 
Verschiedene  Beiie  bewirken  die  BewegungeD,  die  bei 
▼erschiedeneo  Pflanien  beobachtet  worden  sind,  wie  sckoi 
io  der  Biologie  Bd.  V.  S.  IUI  gezeigt  ist.    Bei  deo  Pflao- 
lenbewegnngen  äussert  sich  nie  ein  Vermögen,  diese  duicb 
einen  plötzlichen  Uebergang  von  Ausdehnung  und  Zusam- 
menziehuDg  hervoi^zurofen.    Die  Bewegungen  der  Thiere 
der  unteren  Glessen  sind  ton  einer  viel  grösseren  Aus- 
dehnung der  Bewegungsorgane,  von  einem  förmlichen  Auf- 
schwellen derselben  begleitet,  die  man  bei  den  höheren 
Qassen  vergeblich  sucht.   Auch  besitien  die,  deren  Bewe- 
gungen vorzüglich  durch  Aufschwelluog  wirken,  keine  innere, 
articulirte  Knochen  oder  Gräten«    Aber  auch  die  Xhi«re 
haben  automatische,  von  %rem  WiHen  unabhängige  Bewe-> 
gungen,  und  je  naher  das  Thier  der  Pflanze  steht  ^  desto 
enger  stehen  auch  diese  beiden  BewegungsartSD  aneinaader. 
Bei  den  Infusorien  z.  B.  sind  die  inneren  Bewegungen, 
wodurch  ihre  Eruähruog  geschieht,  mit  den  übrigen  äussern 
Bewegungen  aus  derselben  Ursache  hervorgehend,  daher 
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ruhen  sie  nie  und  sind  die  beweglichsten  aller  Wesen. 
Nur  schwer  lässt  sich  io  ihren  Bewegungen  eine  Willkühr 
timelMiett.  Die  Bewegungen  der  Monaden',  die  ohne 
äussere  Theile  blosse  Kügelchen  sind,  geschehen  ohne 
sichthnre  VefänderongeB  der  Gestell.  Eine  höhere  Stufe 
nehmen  die  Anfgossthiere  ein/  bei  denen  man  schon  7bk^ 
sanunenziehun^en  und  Ausdehnungen  des  ganten  Körpers 
oder  eimdner  Theile  bemerkt,  woraus  denn  bei  einigen 
beständige  Veränderungen  der  Formen  entstehen.  Hoher 
stehen  schon  die  Käderthiere,  Yerticeilen  und  Hydren, 
•bgleicb  auch  bei  ihnen  die  Bewegungen  in  sehr  enger 
Verbindung  mit  den  Functionen  stehen,  durch  welche  die 
Ernährung  ?ermiiteit  wird.  Die  Art  rotifer  redivivus  (da 
Troehet)  sehwimmt,  indem  sie  die  einxelnen' Zähne  ihres 
Hades  in  Bewegung  setzt,  wodurch  sie  einen  Strudel  im 
Wasser  macht,  dar  ihrem  Munde  Nahrungimittel  sufiihrt, 
nd  bei  den  Umdrehungen  des  Bades  entsteht  zugleich 
eine  abwechselnde  Zusammenziehung  und  Erweiterung  des 
Magens.  TrOTiranus  entwickelt  diese  aUmalige  Abson- 
derung der  beiden  Bewegungsarien  durch  alle  Stufen  des 
Lebens  auf  lehrreiche  Weise.  Diese  Bewegungen  gehen 
bei  den  höheren  TMeren  m  deutliche  Bewegungen  des 
Athemholens  über,  indem  die  Organe  derselben  anfangs 
mit  denen  der  Ortsverand^ung  noch  vereinigt  sind,  sich 
aber  imraer  mdir  daten  trennen,  je  hoher  die  Stufe  der 
thierischen  Organisation  ist.  Bei  den  Thieren  der  höhern 
Stalen  nimmt  die  Wirkung  der  unwülkürlichen  Organe 
zum  Behufe  dt»r  Orlsveraiulerung  in  eben  dem  Verbältnisse 
aib,  wie  sich  eigene,  bloss  für  diesen  Zweck  bestimmte 
Werkienge  mehr  nach  Aussen  bilden,  wabrend  jene  Organe 
sich  mehr  in  das  Innere  des  Körpers  zurückziehen.  Sie 
hdrt  aber  selbst  bei  den  Fischen  noch  nicht  ganz  auC, 
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deren  neiflto  willUkriiche  Modceln  mü  den  KiemeMmiMB 

in  einer  solchen  Verbindung  stehen,  dass  sie  bei  jedem 
Athenmge  in  Milwirkung  geratim  «od  das«  das  TUcr  mar 
dnreh  willkuliriictie  Gegeawirlning  gegen  diese  seinen  Ort 
behaupten  kann,  hingegen,  wenn  es  sich  dem  unwUlLtthr- 
lieben  Spiel  der  Rienieii  yberüsst,  stets  seineQ  Ort  ¥Ci^ 
andern  mnss.  Die  Würmer,  Mollusken,  auch  die  Schnecken, 
können  sich  nicht  bewegen  ohne  AnschweUung  des  gaosen 
Körpers.  Bei  den  articolirten  Thieren  hingegen,  b«  dmm 
willkührliche  liewegung  stattfindet,  sieht  man  erst  wahre 
Muskeln  und  die  Turgesceos  beschränkt  sich  nur  auf  eio- 
seioe  Theile,  i.  B«  auf  die  Zeugangsglioder. 

Die  Muskeln  der  articuiirten  Thiere  liegen  entweder 
auf  der  inaüsni  Flicbe  (iü  der  B(Qgel  bei  den  Insekten 
und  Cmslaeeen')  oder  auf  der  Susseren  der  Tkile,  die 
unmittelbar  durch  sie  in  Bewegungen  gesetzt  werden,  wie 
bei  den  Wiibelthieren  der  Fall  ist.  Bei  beiden  Arten  im 
Muskelinsertion  ist  ein  Theil  der  Wirkung,  die  sie  mlar 
anderen  Umständen  hervorbringen  könnten,  höheren  Zwecken 
aufgeopfert  Der  Muskel,  der  eineo  Knochen  bewegt, 
wirkt  immer  auf  denselben  nicht  nur  zwischen  dem  Hv- 
pomochlion  und  der  zu  bewegenden  Last,  sondern  aucb 
unter  dem  ungänstigen  Verbaltnisse  eines  spitien  Winkels, 
wie  es  besonders  bei  den  Muskeln  der  äusseren  Gliedmassen 
der  Fall  ist»  Die  Muskeln,  welche  su  dem  Atbenholen 
dienen,  stehen  nicht  gans  unter  jenem  Gesetie.  Beim 
Menschen,  der  lange,  dünne  Glieder  hat  und  dessen 
Muskeb  sowohl  nahe  dem  HypomocUion  als  unter  sehr 
spitsen  Winkeln  mit  den  Knochen  verbunden  sind,  mit 
der  Muskelbau  vorzüglich  Vielheit  und  Verschiedrabeit  der 
Bewegungen  bervor,  denen  Kraftersparung  untergeordnet 
ist.   Nicht  aUe  wiUkuhrlichen  Bewegungen  werden  unmit- 
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nichste  Ursache  ist  in  4er  Elaslicitit  der  Knerpel  mid 
Ligameiite  begründet,  «nd  sie  ist  es,  wodvreb  der  K§rper 
einiger  Thiere  beim  Sprunge  fortgeschleudert  wird.  Als 
Eigeiisehaft  der  Luft  gestallet  sie  es,  dass  die  ffiegesden 
Thiere  sich  in  die  Luft  schwingen  und  darin  behaupten. 
Mao  hat  bisher  geglaubt,  dass  die  Vögel  in  ihren  Knochen- 
rMuen  eine  eigene  speeifisch  Mehtere  Lull  enthielten,  die 
ihnen  -  das  Fliegen  erleichtere.  Dies  ist  nicht  der  Fall, 
denn  der  Vogel  ist  geiwnngen,  wahrend  des  FInges  ? on 
der  in  seinem  Inneren  enthaltenen  Lnft  in  tehren,  da  im 
Fliegen  die  Respiration  erschwert  ist.  Wichtiger  erscheint 
die  Lnft  in  Beiiehnng  anf  die  StimmbUdnng.  DieZoophyten, 
Würmer,  Mollusken  haben  durchaus  keine  Stimme,  manche 
Insekten  aber,  und  sie  nähert  sich  bei  einigen  dem  Gesänge. 
Fisehe  und«  Amphibien  stehen  in  dieser  Beiiehnng  nnter 
den  Wirbelthieren  am  tiefsten,  Vögel  nnd  Säugethiere  auf 
der  höchsten  Stnfe,  im  Allgemeinen  nimmt  dieses  Vermö- 
gen bei  den  Thieren  desto  mehr  ab,  je  mehr  des  Wasser 
ihr  Element  ist.  Die  Belesenheit,  die  Masse  von  eigenen 
Erfahrungen  und  Beobachtungen,  so  wie  die  Geschicklichkeit, 
das  Gesehene  unter  allgemeine  Gesichtspunkte  zu  bringen, 
zeigt  sich  besonders  bei  dem  reichen  Stoffe,  der  die 
Stimme  und  die  Stbrnnritsen  der  Insekten,  Säugethiere  und 
der  Vögel  abhandelt. 

Bei  den  inneren  Bewegungen  als  Erscheinung  desLebens 
steht  der Bkrtumfauf  obenan,undTrevirlinusbestimmtthn, 
wo  nicht  allgemein  bekannte  Thatsachen  oder  angeführte  Ge- 
wührsminner  sprechen,  ganz  nach  den  Besultaten  eigener  Un- 
tersuchungen. Der  Blutumlauf  hängt  mit  dem  Athemholen  auf 
das  innigste  zusammen.  Bei  allen  Thieren,  wo  das  Athemholen 
Function  eigener  Oigane  ist,  findet  man  eine  Bewegung  des 
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Mutes  imh  eigene  CsMle^  ArleneM,  in  aHs  Theile  4« 
Köcpen»  und  eine  Kückkchr  des  Blutes  durch  die  Venen  iu 
AjieMo  ilttt  .  Dieter  Umlauf  getchieht  aber  mkXy  «o 
das  Atheikihoten  eipero  jeden  Theile  des  Körpers  eigen  ist, 
er  fehlt  bei  den  Pflaozeu,  Zoophyten  und  Insekten,  bei 
denen  der  ganse  Kerper  duieb  dia  Alhembalen  mü  Luft 
durchdrungen  wird.  Ferner  gehet  das  Blut,  be\or  es  im 
übrigen  fitörper  verthettt  wird,  nur  bei  denjenigen  Xbieieii 
dnreh  die  Werkteus^e  des  AlheariHriena,  die  ein  Ideinci 
Gehirn  haben,  in  dem  Mark  und  Bindeiivertheilung  den 
avbor  Wtae  biidan^  abe  nur  bei  dw  Slugethieieu  und 
Vögeln.  Alle  höheren  Thiere  besitzen  ein  Centralergin 
des  JUutumUttfes,  das  Uerz.  Die  Anneliden  haben  l^eia 
Hers.  Dieaas  Orgin  .  liegt  bei  dei  WiibeMneien  uotar 
dem  Uückeomarke  und  dem  Nahrungscanale ,  bei  liin 
wiibelloaen  iibef  dem  GangUeniiiange  und  dem  JNahnings« 
eaaale.  Bei  jenen  fliessl  das  Blut  unmillelbar  aus  dem 
Hersen  zu  den  Hespirationsorganen,  bei  diesen  aber  gelangt 
ea  aus  den  Werlaeugen  dea  Athenhelens  i«m  Henau. 
Bei  jenen  hat  dasselbe  immer  wenigstens  zwei  Abtheilungen, 
deren  eine  das  Blut  durch  die  Arterien  aussendet,  und 
ven  welchen  die  andere  das  Bhil  aus  den  Venen  vieder 
aufnimmt.  Jene  Abtheilung  ist  die  Kammer,  diese  die 
Vorkammer,  im  ausgebildeten  Zustande  haben  die  S&uge» 
thiere  und  Vogel  insgesammt  eine  doppelte  Kannner,  eine 
doppelte  Vorkammer,  deren  jede  ihrer  besooderea  Ver- 
ridittti^  vocsteheU  Die  Amphibien  keaneftHUeae  Trennung 
meht.  Frosche  und  Salamander,  die  Embryonen  der 
Säugethiere  und  Vögel  haben  nur-  eine  Kammer  und 
eine  Vorkammer«  Nock  mehr  Verschiedenheiten  4ea  Bhii» 
Umlaufes  slellen  sich  btM  den  wirbellosen  Thicren  hcrau.s. 
Die  Insekten  athaaen  nur  durch  XAiftaöhren^  die  sich  dwch 
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den  ganzen  Körper  verbreiten,  und  alle  Gelasse  rodncircn 
sich  bei  iimen  mf  eine  ftöbre^  «ke  iäogs  <les  Hück«ot 
liegt  und  keine  Veraweigungen  m  den  ibrigeii  Korper 
schickt.  Trevirnnus  behauptet ,  dass  das  iierz  der 
kuekteo  bei  jeder  Diastole  aus  der  swiachen  den  Biege* 
weiden  befindlichen  Blutmasse  etwas  einsaugt  und  bei  jeder 
Systole  nach  Vorue  treibt.  Die  SiutströmuDg ,  welche 
Cams  io  den  Larven  einiger  Nemopteven  nnd  in  den 
Flügeln  der  Lampyriden  beobachtet.hattc,  sali  T  r  c  v-i  r a  n  u  s 
nicht,  am  dentiichsten  sieht  man  sie  aber  in  den  sich  in 
Wassertonnen  entwickelnden  Mnckenlarfen,  und  zwar  lo 
allen  Zeiten  ihres  Lebens.  Ein  rölireniörmiges  Rücken- 
geGiss,  das  d>er  detttliche  Zweige  schickt,  ist  den  Familien 
der  Squillen^  Branchipoden  ^  Araehniden  und  Scorpioniden 
eigen.  Eigenihümlich  ist  die  Uerzbildung  nach  Treviranus 
bei  der  Garnele  (^Orangeo  vidgaris  F.). 

Die  Bewegun^jcu  des  Herzens  bestehen  immer  in 
einem  Wechsel  der  Zusammeuziehung  (^Systole)  und  der 
Ansdeknnng  (^düastole)«  Bit  Etmmeni.  erweitem  sich, 
während  sich  die  Vorkammern  zusammeosiehen  und  so 
nmgekelst.  Das  Gewicht  des  Uenens  tum  gamen  Körper 
ist  tei  den  -Saugethitten  der  80  bis  160Ce,  bei  den  Vö- 
geln der  50  bis  122te,  bei  den  Amphibien  der  246  bis 
S70le  nod  bei  den  Fi»^e»  der  330  b«  768te  Theii, 
wenn  man  das  Gewicht  des  gaosen  Körpers  als  Einheit 
annimmt. 

Drei  Ursachen  des  BkUumhufas  nimmt  Trertranus 

au.  Die  Systole  und  Diastole  des  Herzens,  die  Zusammen- 
siehung  und  Erweitening  der  Adern  nnd  ema  dritte,  die 
nicht  auf  mechanische  Weise  wirkt,  sondern  a«f  eine 
ähnliche,  wie  die  Pole  der  eleetrischen  Säule  bei  der 
Herrorbringmig  von  SMmnngen  im  Qoeeksilber.  md  wie 
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einen  Lmlauf  darin  verursacht  Die  erste  Ursache  ist  die 
TDfriiglichste  b«  Siiigalliiem  mid  Vögeln«  Der  EMm 
der  beMen  leliteni  nimit  nil  der  Atetlme  des  Gvidei 
der  thierischen  Bildung  zu.  Je  mehr  die  erste  das  lieber- 
gewkbt  bei,  deite  aagealörler  geht  dar  BkloniUaf  ver 
sich,  desto  mehr  ist  dem  Rücktlusse  des  Blutes  durch 
Yalvein  io  den  BbiUdem  vorgebeugt.  — •  Vollständige 
Klappen  finden  eidi  ■useflriieMi  imm  Henen  nur  kn  Ve- 
nensysteme der  Säugethiere  und  Vögel ,  seltener  in  den 
Venen  der  Ampbibien  und  FiscbeL  Bei  den  ueden 
VtrirbeWueren  ist  4f«nehes  in  der  Stmetar  des  Geßss- 
sjstemes  auf  Regurgitationen  und  Anhäufungen  des  Blutes 
berechnet.  In  den  Xbieren,  die  keinen  After  beben,  b^ 
wegt  sich  zwar  noch  das  Blut,  aber  es  giebt  bei  ihnen 
kein  Centraiorgan  des  Biuiumlaufes.  In  den  Polypen  lassen 
sieh  twar  keine  fielasse  mehr  vahnehinen,  aheresvorie 
in  ihnen  eine  Erscheinung  beobachtet,  die  vielleicht  eine 
kreisende  Bewegung  einer  bfaitartigen,  aber  in  keinen  Ge- 
lassen enthaltenen  FKssigkeit  irt.  Eine  im  Aeussem  dieser 
ähnliche  Bewegung  giebt  es  in  einigen  Pflanzen,  die 
Treviranns  bei  der  Cham  seihst  heohaehtete.  Diese 
Erscheinung  beweist,  dam  kreisförmige  Bewegungen  der 
Flüssigkeiten  im  lebenden  Körper  unabhängig  von  aller 
mechanisehen  Einvirknng  Tor  sich  fehen.  Es  findet  ia 
den  Gewächsen  überhaupt  wohl  ein  Zuströmen  des  Safts 
nach  gewissen  Tbeilen,  und  ein  Rückgang  desselben  nach 
andern  statt,  aHein  beides  steht  in  bemer  Betiehung  und 
ist  abhängig  von  äussern  Einflüssen,  macht  keinen  wahren 
KieislanL 

Die  sweite  Art  von  inneren  Bewegungen  der  leben- 
den Körper  machen  die  des  Athembolens  atts,  die  swar 
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nicht  bei  allen  Thieren  innere  sind.  Je  höher  die  Stufe 
4er  Oiigairisatioo  ist,  woraof  sieb  «las  Thier  befiadei,  detlo 
»ehr  riehen  riek  eher  dieee  Bewegungen  in  da»  Inaere 
zurück.  Die  Organe,  worin  sie  vorgehen,  besitzen  sämmt^ 
Ikh  Flaeheii,  miler  welehen  enlveder  die  gawr  Bhitiiiasie 
oder  ein  Theil  davon  einen  Umlauf  macht.  Diese  Flächen 
sind  dem  unmittelbaren  fiiafluss  der  albmosphäiischeo  Luft 
ausgeseirt  und  aiad  Anth  ihre  eigene  Bewegung  (ahig, 
ihre  örtliche  Beziehung  gegen  das  Medium  des  Atiicmholens 
m  yenuideni,  um  out  iiischer  Luft  oder  frischem  Wasser 
iB  Berfifamng  lO  kommen.  • 

Das  Athemholen  geschieht  für  das  Blut,  mit  dessen 
Umlauf  es  in  genauer  Beiiefaung  steht  und  gleich  diesem 
eine  rhythmische  Bewegung  hat.  Bei  den  Saugthieren  und 
Vögeln  ist  die  Zahl  der  Pulse  in  gleicher  Zeit  immer 
grSeser,  ab  die  der  Athemomge.  Bei  mehreren  Amphibien, 
Fischen  und  den  meisten  Insekten  ist  umgekehrt  das 
Athemholen  häufiger  als  der  Puls«  —  Die  Aoaahl  der 
Respiralienen  in  einer  Ifinnte  hei  ▼erseUedenen  Thieren 
sind  Biologie  B.  4.  &  124:  angegeben. 

Das  AthemhoUn  geschieht  durch  Lan^sn  und  Tvaebeen; 
alsdann  ist  die  eingeathmete  Flüssigkeit  des  Innern  und 
das  Blut  in  Besiehuog  auf  diese  das  Acussere.  Es  wird 
Luft  oder  Wasser  aufgenommen  und  das  Blut  kreist  um 
diese.  Geschieht  aber  das  Athemholen  durch  Kiemen,  so 
werden  diese  in  ihrem  lonereo  Ton  dem  kreisenden  Blute 
durchdrangen  und  Luft  oder  Wasser  wirken  auf  dasselbe 
durch  die  auswendige  Fläche  der  Organe.  Die  Lungen 
beatelmn  in  Säcken,  au  welchen  das  Blut  strömt,  und  die 
Tracheen  in  Röhren,  die  zu  allen  Blut  enthaltenden  Theiien 
gehen.  Finden  wir  das  Alhembolen  durch  Lungen  bei 
allen  Withelthieran  der.  iwet  obemten  Klassen,  so  mi 
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dHMibe  weniger  bei  4eii  Anqilübien  «l%eneiB,  mid  vmi 

den  übrigeil  Thiercn  i&t  es  nur  bei  eimgen  Gasteropodeo 
md  de«  Heioümiiea  iOMilreAeii)  nur  diese  aMeiD  aIhM« 
Wasser,  alle  übrigen  Thiere  Luft.  Der  Bau  der  Lungen 
ttod  der  Liiiibröhren  ist  bei  den  verschiedenen  Thierklassen 
geiclilUiefi  «nd  Treviranus  hat  deo  Heu  dieser  Tbeüe 
genau  untergeht  bei  Emys  reticulata,  Terrapene  clausa 
und  Cbeioaia  imbricaU  Merr*  Nor  die  Lungen  der  Vögel 
stehen  mit  attdeni  BSUungen  ia  Verbiiidung,  iodeia  dorch 
fünf  bis  sieben  Oefihungen  die  geathtnete  Luft  in  gTX)sse 
Sacke  der  Bmst,  des  Halses  und  des  UolerleibeS)  und  bei 
den  meisten  ancii  in  die  marideere»  RneehenhMmigen 
gelangt.  —  Um  das  Eindringen  der  äussern  Luft  in  die 
Lvagen  so  hestiasmea^  ist  bei  den  Saogeüiieieo  Enwritewiog 
der  Brasthöhle  anzutreffen,  bei  den  Vögeln  rnid  einem 
Tbeil  der  Amphibien  Erweiterung  der  Brust-  und  Bauch-* 
fadhle^'hei  anderen  AmpbibieD  Ausdebnong  der  Mundhöhle 
und  bei  den  niederen  Thicren  unmittelbare  Ausdehnung 
der  Longeoböhloag  selbst  Die  Inspiration  kann  bei  den 
Siugthieren  und  Vögehi  nieht  ohne  Ausdehnung  der  Baoebi^ 
rouskeln  vor  sich  gehen,  wohl  aber  ohne  eigene  Kräfte 
losaening  der  Longen,  die  sber  als  Eingeweide,  gam 
dorehHechten  nrfl  fasrigen  oder  knorpeligen  Theüefi,  mit 
Elasticität  versehen,  nicht  ganz  unthatig  dabei  sind  S. 
Aiokigie  S«  ISfr  flg.  Der  MechanisBnis  des  Athemhoiens 
ist  ein  doppelter  bei  den  Amphibien.  Die  Familien  der 
Eidechsen  und  Schlangen  athmcn,  ähnlich  den  Vögeln, 
vennfitlelst  ihrer  den  ganxen  Raitepf  onsefaKessenden  Rippen. 
Dagegen  die  Schildkröten,  Frösche,  Saiamjinder  die  Mund- 
höhle erweitem  und  sie  durch  die  Nasenlöcher  mit  Luft 
föllen,  vefscbliessen  hierauf  dfese,  öflben  die  Sliumiritae 
und   verengern  wieder   die  Mundhöhle.     So  wird  die 
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mSgmmmme  Ijudt  h  die  Lm§Uk  getridben*  fiUAitf 
denen  mm  den  Mund  ferlvUirend  goMhel  hUl,  nteen 
daher  m  £ntickung  sterben*  Die  Molluakeo,  welche  durch 
Lungen  athmen»  beiitsen  iwischen  Lun^Hi  und  fieuehköhle 

einen  Zwerchmuskel,  der,  wenn  er  sich  zusammenzieht,  die 
Lungenhöhle  erweitert,  und  einen  Schüesimuikei^  den  das 
Thier  wUiknhfflich  öffiwn  und  aehUessen  kann» 

Geschieht  das  Athemholcn  durch  Tracheen,  wie  bei 
den  inaecteo,  ao  sehen  wir  am  Bande  des  Bauchringes  an 
jeder  Seite  eine  Oefinung  (^stigmaj  wr  Antnahme  und 
Ausleerung  der  Luft.  Bei  den  verschiedenen  Familien  ist 
die  AmaU  der  Stigmata  an  andam  Tbeilen  des  Kerpcff 
?eiBchieden.  Bei  den  meisten  Insecten  entspringen  die 
Luftr<>hrea  aus  häutigen  Säcken  ^  worin  sich  die  Stigmata 
öfinen,  und  vobreiten  sich  vertweigt  in  aUe  Theile  des 
Körpers,  mit  Ausnahme  der  Flügel  und  bemartigen  Gebilde. 
Treviranus  beweist  durch  Untersuchungen  an  insecten 
fnilstindig,  dass  an  der  Besiehung  der  Stigmata  und  der 
Tracheen  auf  das  Athmen  kein  Zweifel  sein  kann  (^Biologie  4. 
S*  1513)  und  dass  die  Bespiratioo  der  geüügeiten  insecteu 
beim  Fluge  durch  die  Stigmata  der  Ummty  in  der  Buhe 
durch  die  des  Bauches  geschieht. 

Die  Kiemen,  die  aus  hiiutigen  Blättern,  Bohren  oder 

Sieken  bestehen  oder  fleischige  Kegel,  Cylinder,  bilden, 

machen  die  zweite  Classe  der  Organe  des  Athemholens 

aus.  Bei  vielen  Thieren  liegen  diese  Theile  frei  auf  der 

Oberfl'aehe,  beW  anderen  befinden  sie  sieh  in  H5hlangen 

des  Körpers  und  sie  stehen  meistens  mit  dem  Wasser  aU 

Medium  in  Wechselwirkung,  seltener  mit  der  Luft.  Sehr 

▼erschieden  ist  die  Weise,  wie  daa  Medium  su  ihnen  ge« 

langt»    In  der  Classe  der  Amphibien,  bei  den  Larven  der 

Frösche  und  Salanumdery  bei  Hypochton  und  Siven  tritt 
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famt  KespffMlion  Airehr mtire  KienM  Mf,  allgenimi  kl 
m  aber  bei  den  Fischen.  Mit  ousscrordenllidier  Sacb* 
ksMiims  wM  die  iUMMohilAHig  bei  den  nutkMnma 
Geschlechtern,  denen  sie  eigen  ist,  beschrieben. 

TreviraDUS  gebt  nun  lü  den  innereo  Bewegungeo 
dar  ftfaieriachtaF  Gesdiöpfe  ober,  die  aich  auf  die  Anfnulin 
und  Verdauung  der  Nahrungsmittel  bezichen. 

Oos  Bbil,  lur  Emäbniiig  töebtig  gaBaacbi  durch  das 
AthenMen,  giebt  jedcMi  Tbaüe  dea  tUariachan  ESetfm 
den  Stoff  zur  Erhaltung  und  wird  ersetzt  durch  die  im 
Nabrubgaoanal  TeiibBiieblaD  NahniiieNiuttaL  die  darak  meift 
willkuMtehe  Beiregungen  aafgeROBteee  und  dnitb  nech»- 
Diache  und  cbemische  Eiuwirkuogea  verändert  werden.  W  ie 
TreTiranva  die  AUmniogfergaBe  vob  der  aeohanaachan 
Seite  erst  betrachtet  hat,  so  kaeh  hier  die  Verdauungs- 
organe« Durcb  -Saugen  nabren  sich  keine  Wirbeilbtere, 
mit  Auanahme  der  Singelbiere,  tmd  dieie  nur  kwie  Zeit 
nach  der  Geburt.  Zu  den  saugenden  Thieren  gehören 
sämmUicbe  Eingewietdewiinaier,  die  L^uaen,  Blulegel,  ^pift» 
neo,  die  Gattungen  Caltgoa  M*  ArgniuaM.  Gecvopt  Leaeh 
und  Dichel^nm  Ilerm.  unter  den  Branciiipoden,  die  sümmt- 
liehen  milbenartigen  Insectea,  die  Gattungen  PnUex  und  Pe- 
dicdus,  die  IMfrteren,  «nd  ihr  Werineug  ist  lein  Rted 
oder  Saugstachel.  Das  Aufsteigen  der  Flüssigkeit  in  den- 
aelben  geaohieht  bei  mlen  durA  die  GepiUnriuraft  dar 
mgen  RMiren,  hei  den  meisten  aber  durch  die  Entfernung 
der  Luft  aus  diesen  liöbren.  in  der  Abhandlung  über 
die  Saugwerhteuge  der  Inaaeten  (s.  mmiscbto  Schfüten 
Bd.  2.  S.  93^  verbreitet  sich  Treviranus  darüber  aus- 
führlich« Die  ihiere.  welche  sich  durch  Yeiachlingen  der 
Nalnunift  erhalten,  haben  nun  Zemahnen  .entweder  KJmh 
backen  mit  gezühnten  Uäaderu  oder  mit  wirklichen  Zihnen^ 
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oder  endlich  audi  bloss  einen  Mngen  mit  schwieligen  inneitt 

Bändain.  Mncbeii  fieUm  «Ue  dme  Mittet  and  dann  mtämm 

bittsse  cheiiiisohe  Kräfte  im  Magen  selbst  dieser  FnnctHNi 

vorstebeo.    Die  J4ochea  und.  Lampretten  haben  eine  mit 

STihnfi  femMrtMiiasto  gepflaiteile  •MnndkoUe,  und  die 

der  Hummer  und  Krebse  enthält  drei  Arten  von  Zähnen. 

Die  SeosciuUkroten  .haben  eine  ibver  ganian  Länge  nach 

mit  Stacheln  baiet«le  SpeiaMohte,  die.dns  Gmosaene  leiw 

tlieilt,  und  die  nach  ,  hinten  gericbteteni Stacheisp itzen  hindern 

den  Riehgang  datsdhen«  TreTiranna  iuid  beün  Carabas 

gtanulatua  die  inwendige  Flache  das  hintem*  Stftckes  der 

Unterlippe  mit  einer  Menge  kleiner  Stachein  dicht  besetzt. 

In  dar  Keio^e  Bd*  4^  wird  die  alarfce  reabaDde 

Kraft  dos  sciiwieligen  Magens  bei  den  körnerfressenden 

Vög^k  Mitiäofiger  erwähnt»    Einige  wirbellose  Xhiere 

Mnen  einen  Magen,  der- mit  «ishhahen  Zähnen  besetit, 

wie  die  Blatta  ohentalis,  Lepisma  saccharinum.  Bei  Beroe 

iilid  iaa  .ihr  Terwaadten  Acäbphen  ist  ein  eigentlicher 

Magen  nieht  Tefhanden.    In  der  Regel  besteht  der  Nah- 

ruiagscanal  aus  diei  Theiien)  dem  Schlünde,  Magen  und 

I>nn»a9  die  ihre  tsigene  CManuitar  nnd  Venrichtang  haben; 

Der  Darm  fehlt  jedoch  allen   niederen  Thieren,  welche 

keinen  ACler  haben«     Der  Schlund  ist  bei  allen  Thieren, 

4ie  nnr'  dhfch  eine  OeftKmg  ihre  Wahrong  ta  sieb  nehmen, 

eine  einfache  Röhre.  Bei  den  Wanzen,  die  mehrere  Saug- 

aiadieln  haben,  fuhrt  jeder  Canai  zu  einer  eigenen  Röhre, 

die  sieh  mit  den  übrigen  in  einen  gemehisahaMiehen  Schhind 

ölTnet.    Treviranus  hat  eine  nähere  Beschreibung  dieser 

BiMnng  in  den  Annaiafr  der  Wetterdnischen  Geselisdiaft 

für  die  gesammten  Natm^issensebafien  gegeben.  Bd.  1. 

Unit  a.  S.  17Ö.    Vielen  Thieren. ist  eine  Erweiterung  am 

untem  £ndn  das.  SAhmdei  aigan,  dar  .Kropf,  der  sieh 

35* 
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dn  wahMr  Kmmmm  voriniidm  itt 

und  meist  nur  Absonderungsorgan  einer  Flüssigkeit,  namcnt- 
iieh  bei  den  Vögeln,  sein  kann«  TreTiran»  fand  Um 
aber  auch  bei  Dystiscus  margiaaHa  •  md  Blatte  oriientalis 
inwendig  mit  Drüsen  besetzt«  Die  Sehinndbewegongea 
haben  Gontractiaii  and  Eipanaion  und  gehen  fen  Oben 
herab  und  bringen  so  die  Speisen  in  den  Magen.  Eine 
ähnliche  Bewegung  nach  abwärts  hat  der  Magen,  aber  wie 
die  Bitte  ans  Haam  bei  manehan  Thieren  das  AbaiMeilen 
der  Steine  beweisen  auch  aufwärts,  und  er  vermag  das  Unver- 
danliche  doreh  Erbrechen  ««mwerfen.  Bei  mefarefwnVdgeki 
ondFiseben  tat  die  !S  eine  regehnissiys  AnileenMg,  wedimh 
sie  sich  der  Bestandtheile  entledigen,  die  nicht  fähig  sind,  in 
Nahmngssnft  teiwandell  m  wurden.  Die  Bienen  aber  gdben 
den  Honig  andi  durch  Erbrechen  von  sich,  obgleich  er 
ihnen  zur  Nahrung  wieder  dienen  muss.  Die  Magen  der 
Wiederkäuer,  wenten  aaaiibfiieh  beaohrieben^  aber  iiil 
Unrecht  die  Hasen  und  Kaninchen  zu  diesen  von  Trevi- 
ranus  gozöhlL 

Ist  bei  der  Kgenstruclnr  ANes  mehr  «nf  ehe  me- 
chanische Wirkung  gegen  den  Mageninhalt  berechnet,  so 
lässt  sich  in  dem  Bau  des  Tubus  tnlentinalis  eine  nwhr 
chenisehe  Absieht  nicht  fwrhennen.  fai  der  leirten  Ab« 
tkeilung  des  Darmcanales,  in  dem  Mastdarm,  kehrt  der 
Ban  des  SeUnndes  suräck,  denn  efaie  starke  Mnskeihnnt, 
anf  seiner  innem  Fläche  wnbtige  Lnngenfalten ,  ähnliche 
Muskeln  von  der  Stnictur  der  willkührlichen,  wie  am 
Sbhhindhafie,  sind  auch  ihm  eigen.  Als  einen  bemeilen»» 
werthen  Moment  hebt  Trcviranus  hervor,  dass,  freilich 
mit  Ausnahmen,  die  Länge  des  Darmcanala  von  dem  Grade 
der  AwriMUhmg  des  Gehirns  abhängig  ist  Sie  Singelhiera 
haben  im  Aligemeinen  einen  längeren  Nahrungscanai  als 
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die  Vögel,  dar  M  des  AmpUUeB,  den  Fitfehen  stufenweise 

küner  wird  und  die  geringste  Ausdehnung  bei  den  Wür- 
Mfti  hat.  . 

Ein  nur  limes  Kapitel  behandelt  die  Einsaugung  vmd 
Ausbauchnug.  Die  Nahrung  der  Pflanzen  wird  von  ihnen 
eingesogen  und  dieses  AfasefbtionsvemiogeB  hoben  sie  mit 
den  Thiercn  gemein ,  um  sowohl  tropfbare  als  gasPormige 
nissigkeiten  dadurch  aufuinebmen.  :DeBi  Einsaugen  ent^ 
sprieht  eher  stets-  ein  AnsbaMhen«  -  Bei  Yieko  Tbieren 
gehen  diese  Processe  mehr  im  Innern  als  auf  der  Ober-» 
fliebe  des  ;&örpeEV  voir  sicb^  jedocb  saugt  die  ieiitere  bei 
den  wiibelkNien- Tfaieten^  die-  keine  ausseien  :irticttiirten 
Bedeckungen  haben,  sehr  stark  Wasser  ein*  Ausser  Wasser 
iind  in-WMer  au%elostan  Siibaiannen  viid'veil  alien  des 
ImSi  ausgeaetElen  tbierisfben  Theilen  üs  Oxygen  der  at« 
mosphärischen  Luft  absorbirt  und  kohleusaures  Gas  dafür 
eEMiri«:  •  Diese  tAiisoiblion.  md  £iJialation  ist  fir  die 
Thiere  aller  KlaMen  bewiesen  (^^Biologie  Bd.  4^  S.  171); 
Das  Zeilgewebe  im  lockern  2Ui9tande  bei  den  vegetabiliscbea 
Mwtnnten  und  das  fteh)cinigewebe'4tr  tfaierisehen  aassero 
vorzüglich  die  Aniiehung  zum  Wasser,  das  Blut  und  der 
dem  Alut«  analoge  Saft.dei  Pflanaen  aber  zum  Sanerstoff* 
Das  Eingese^e  wifd.  4ni(. Körper  schnell  verbtdtet  «nid 
zwar  bei  den  Pllanzen  durch  die  intercellulurgänge,  bei 
dentXhieiien  dnneh  die  -flsitgadenu-  Früher,  achriel^  Trie« 
ir«ipdnns  aneh -den  Venen  das^  Abseipbliensvenniigcn:  tin 
^Biologie  fid«  4.  S.  497),  allein  viele  ncM  Erfahrungen, 
dier  dsarnber.  gemacht'  sind^  -hahen  ihm  .i[om'.Gegentlieilei^ 
fiodlicb  niebt  Völlige  überkragt»  .  '  * 

Zwischen  den  Flüssigkeiten,  womit  eine  Haut  auf  ihren 
beiden  .fiMoaiMlm^  Kofcper  ^en  Maniita  und  Thitoe  imi  Con- 
ttet  .jstebt,^  findet  »tebk  4%e  Wcdisdkirkujig  statt.  Die 
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eme  wird  Ton  der  andern  angezogen  und  sieht  die  andere 
wieder  gegenseitig  an,  nimmt  Bestandtheile  der  letzteren 
Huf  nnd  tritt  wieder  Bestandtheile  an  dieselbe  ab«  Das 
Abgesonderte  bleibt  entweder  ein  Theil  des  organischen 
Körpers  oder  wird  aus  demselben  entfernt*  Fnr  diese 
Ausleerungen  f^iAt  es  eigene  *  Organe ,  die  HMe, 
die  Leber  und  die  Drüsen  sind  die  im  Tliierreichc  am 
weitesten  verbfeiteteh;  bei  den  lioUnsken  konunen  hintige 
Blatter  oder  Faden  vor,  die  in  einer  rait'^inem  Ausfah- 
rungsgange  Tersehenen  Höhlung  liegen  und  auf  ihrer  ganzen 
Oberfläche  eine  Malerie  aosschwitien,  die  eich  m  düeer 
Höhlung  sammelt.  Zu  einer  eigenen  Classe  sind  noch  die 
Organe  su  rechnen,  welche  absondern,  ohne,  auszusondern, 
iie  SaugaderdrGsen,  Mik,  Thymus,  >dift>  SehiMMsen  md 
die  Nebennieren  sind  dahin  zu  rechnen.  Unter  den  zu- 
saanengcisetsten  Dtüsäi '  siad  .die  Heden  ind  die  Abfen« 
derungsorgane  des  wUMiöhea  Zeugängsfttoffee  eh  Etgenflien 
aller  Thiere,  die  ein  deutliches  Nervensystem  besitzen.  Die 
Leher'iBit  der  ^aellenhlaseiUud^die  Hiäre»  ml-iler  Hanl* 
blase  sind  ein  Eigenthuni  aller  Wirbelthiere.  Eine  be- 
schränktere Verbreitung  haben  die. SpeicheMrüsen,  die  sich 
bei  de»  Saugethiereny.den  Vogeh  tmd  Amphftien  finden, 
aber  nicht  bei  den  Fischep,  und  eine  noch  beschränktere 
hat  da&  Pancreas.  Die  fifaigeweide,  die  bä  Aeusscni  einen 
dfüsigeu'  Bau,  aber»  keuM  Aasfifarungsgiinge  haben,-  sM 
mit  wenigen  Ausnahmen  nur  da,  wo  es  Saugadem  giebt, 
also  MF  bei  dctt.Whdielthiefen,(und  hier.»niiill  emMt  fai 
dien  iKIassen.  Am  - Allgemeinsten  fi  ist  die  Milz  Yicrbreitet. 
Dos  Gebiet  der  Thymus  lässt  :6idi  nicht  .weüeZiials  atal  die 
Siinl^thieiie  ausdehnen«   .  .  n      ..    ^t.  v 

Die  chemischen  Erschcinurtgen  des  Lebens  bieten  in 
ihrer  F«rktening  «nosBOiScharieagheiten^  da  eioh  di^dünenle 
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des  Kürp<;r8,  der  voiiiei*  belebt  war^  nach  andam  Gei^etzeu 
viiiii»deii  «b  wäluroKd  im  JL^Iksm  aelhal.  AMe  oi^oipcliee 
Substanzen  bestehen  wenigstens  aus  drei  der  Stode,  welche 
im  Wasser  und  in  dttt  atmosphärischen  Luft  enthalten  siud| 
jm  Sauerükoff,  WaMerslaff  uaA  Kohlensteff.  In  den  raeiateni 
besonders  den  Ihierischcn  Thciieii  tritt  noch  der  Sticksloll 
hiBzu.  Zur  YollkommeBea  £DtwkkebiPg  und  Lebeodifkeit 
aller,  Tiinte  «ad  POmwen  bedarf  es  iukIi  aaderec  Stoffe, 
als  derer,  woraus  das  reine  Wasser  und  die  Athmosphäre 
beateben«,  JEin .  gewisser  Gebaii  yen  Kohlensäure  ist  im 
-Wasser  besonders  sum  Gedeihen  des  Gewaebses  nothwendig. 
Die  ihiere  absorbiren  den  SaucrstpÜ  der  Luft,  um  dagegen 
bsblensiures  Gas  und  Stickgas  absngebep.-  £s  findet  aber 
airischen  der  Respiration  der  Pflaosen  und  dem  Athmen 
der  Thiere  der  wichtige  Unterschied  sUlt,  dass  dieses  bei 

im  ietiterai»gi«s  nuabbitogg  ven  dar  £iowirkpng  des 

Liclitcs  ist  und,  so  lange  sie  sich  in  atmosphärischer  Luft 
bafindfi%  in  eineaoL  Aga»Uufi(dift  von.  kohlensaurem  Gas  gegeo 
das  8aiieTSta%as  der  AtmospUre  besteht;  IMese  gleidiT 
leilige  Exhalation  und  Absorbtioa  ist  im  ganzen  Tluerreiche 
heirschend»  Das  .Mmss  des  yfprzebrteii  Oiygens.  und  der 
abgesohied0ben  KoUensäure  ist  vers<;bieden  naph  der  Ver* 
«chiudeuheit  der  Tbierarten,  der  Individuen  und.  der  .äus^^em 
£inwirk«|lgeny  bei  dem  Meofichen.  ist  es  an  gevissan.  Tagest 
Seiten  grösser  oder  kleiner,  als  su  anderen,  lieber,  dap 
Verhältniss  des  abgeschiedenen  kohlensauren  Gasps  zum 
absorbirleA  Q^iygoii.'sind.die.ftesMlIate  4er  bishefigen  iVeni» 
siiehe  s^r  abweichend.  Treviraaus,  der  eine  grosse 
Anzahl  von  Versuchen  bei  Insecteo,  ^nneUdcn^  Molluskep 
mi  FMschen  sorgTaitigst  angestellt  bßt,  fand, 
Athmen  eingeschlossener  atmosphärischer  Luft  immer -ein 
gfftfs^res  Uaasa  Qxjgeo  j|bsorbi£t,  als  kohiensavures:  (i<|s 
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eicemiit  wird  und  daig  das  Yakimen  der  Luft  dabei  in  der 
Regel  iiidit  anders  als  dttoh  VeracUackeii  einer  geriiigMi 

Quantität  derselben  verändert  wird.  Um  den  Unterschied 
ffwisohen  dem  abrnbirten  Ozjgeo  und  den  eacemirleo 
boUensanten  Gas  mmngleichen  und  das  VolHnien  der  Lofl 
unverändert  zu  lassen,  wird  noch  Stickgas  ausgeschieden. 
Zun  Beweise  tleUl  Treviraows  ia  einer  Vrfel  eine  -Beihe 
von  Verhältnisszahlen  auf,  die  er  fär  die  San^eChiere,  Vögel 
und  Fische  nach  den  Angaben  einiger  Sehriftsteiler ,  (or 
^  Amphibien  vnd  wirbellosen  Thieren  naeh  eigenen  Vei^ 
suchen  berechnet  hat.  Das  Blut,  das  in  den  Lungen  oder 
in  den  Kiemen  immerfort  der  Einwirkung  der  Luft  ausge- 
setst  wird,  nimmt  'den  Sauerstoff  der  Lwll  anf  und  eioerriit 
das  kohlensaure  und  das  Stickgas.  Bei  den  Pflanzen  kann 
die  Luft  xmirikhst  nur  anf  den  Saft  der  gleich  unter  der 
Oberhaut  liegenddn  ZeUen  Binfluss  haben,  der  also  dem 
thierischen  Blute  zu  vergleichen  ist.  Diese  Flüssigkeit  hat 
einen  grossen  Gehalt  von  Biweisstoff)  der  als  Grundtfceil 
allein  der  organischen  Gestaltung  fähig  ist  Er  eeaguKrt 
im  Blute  der  Säugethiere  und  Vögel,  wenn  dieses  der  Luft 
ausgeselst  wird,  sum  Bhitkuchen.  Jener  Stoff  nähert  mdk 
mit  der  abnehmenden  Stufe  der  thierischen  Organisation 
der  Gallerte.  Der  Cruor,  der  mit  Eiseao\]d  xu  Blnl* 
kfigelehen  v^unden  ist,  bildet  den  sweiten  Theil  das 
Blutes. 

Die  Urflüssigkeit  aUes  Organisehen  wird  immer  dunsh 
Zumischung  anderer' Sifte  des  i«  Eiwihrenden  lu  der 

Nohrungsflüssigkeit  gebildet.  Bei  den  Pflanzen  gelangt  das 
)Vasser,  das  sie  als  Kabrungsmittet  aninehmen,  in  die 
ifitercdlulargängc  und  aus  dieseein  die  grösseren  Gefassei 
Nur  die  Pflanze  bereitet  organische  Substanzen.  Bei  der 
thierisehen  Bmühmng  Usst  sich  hein  Fortodweitstt  in  dar 
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Büdmg  von  einlMberen  Materien,  m  iMhr  mtmtmmgt^ 
scUten,  wie  bei  der  vcgetabiKsokeii ,  nachweisen.  Ist  der 
EhmmUM  die  UfndMtaiw  atter  lUmclM  Thette,  ao 
Vtthct  die  tliierische  Ernähnnig  in  ihrer  einfachsten  Form 
auf  Ausxiefauog  dieses  Stoffos  aus  den  Nabraogsmilleki, 
Abfondemiig  desaen  Ton  ihm,  was  dem  lo  ernihrende» 
Individuum  unangemessen  isl^  und  Verbindung  desselben 
ttü  deatn  Stoini,  weldle  die  Nätvr  diaaea  leditidmiM 
f  erlangt  Die  Zertheilung  der  Speisen  gcsehieht  dutcli  die 
Kouwerkieuge  7  wo  diese  sich  im  Munde  befinden,  sondert 
aioh  eine  viftrige  Floarigkaii  ab,  die  der  Speiae  dieVilaütAI 
ganz  entziehen  und  den  ersten  Grad  der  VerShnlichung 
geben  solL  Der  Speicbei  muas  desiwib  als  ein  Gift  wirken 
md  wiriUieh  hat  eh  aebr  ataritte  Gift,  die  sdmfaHialtige 
Blausäure,  sich  als  ein  ßestandtheii  des  Speichels  des  Men* 
aoken  liaraesgeateUt.  Die  AuAöanng  der  Speiaen,  die 
Vei  wandlimg  denel>en  in  Cli}v»a  gaaehieiil  M  allen 
Thieren  im  Magen  durch  den  Magensaft,  der  durch  die 
Avteriea  dea  M^;eoa  ebne  VehnittelaBg  druaigter  Thaiie 
abgesondert  wird.  Dieser  Saft  ist  bei  den  Säugethiercn 
nnd  Vögeia  von  saurer  Beschaffenheit  und  wird  nur  abge* 
aondert^  wenn  im  Magen  amj,njüiH  oder  gereiil'  ist  Die 
Vermuthung,  dass  die  Säure  desselben  bei  den  Wirbel- 
thieren  -  von  Mikbsänie,  ßalxsanre  md  FlnsHinre  herrübran 
md  von- Treviranui  scbon  in  der  Biologie  Bd«  4. 8. 888- 
aufgestellt  ist,  wird  hier  wiederholt  trotz  Ticdcmann's  und 
Gmelin'a  Versiiibe.  Daaa  dieser  Saft  die  Speisen  wirUieh 
auflöst,  haben  Versuche  von  B^nmnr,  'SpaHaniani  und 
Stevens  durch  Versuche  an  Säugethieren,  Vögeln,  Fischen 
nnd  Ampbibien  giieigL*  im  FioohendaMne  wird  gleiebfalls 
ein  saurer  Saft  abgesondert,  der  liquor  cntericus.  Die 
tom  Magensäfte  und  den  li^uar'  eniarieus  entstandene 
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Sbm  im  Gkjmm  venclmdet,  ioMd  doMoIb«!  db  Gtik 

nigetnischt  wird,  deren  Hauptstoif,  der  Gailenstoil,  durch 
eine  groaaa  Vcrwutochaft  ran  OijfgeB,  dieses  den  SÄuree 
«Bttiehl  'luid  dano  damit  eine  iMtnle,  in  AHEafien  wai 
Wasser  leicht  lösliche  Ycrbiodung  bildet.  Diese  macht 
«MB  Ibeil  des  Daimkellis  .aaa«  AU  WahningigeieU  atelU 
•iob  lieraus:  daas  es  l&r  jede  tUenaolie  Feim  eine  be» 
aümiiUe  Mischung  der  BestaudUieilc  des  Körpers  giebt  und 
dass  •  es  nur  JSriiallaBg  dieser  Miacliwiig  aines  JbestimMtM 
gegenseitigen  Verhältnisses  der  Grundstoffe  der  Nahmog 
bedarf.  Selbst  die  neuestea  cbemischen  Untersuchungen 
laasen  die  Wirksamkeil  des  pamveatischea  Saftea  io  JDiuikel^ 
mir  bestätigen  sie  nicht,  dass  er  dem  Speichel  analog  ist 
Jeoseito  der  Crimmdarmshiappe  begimit  die  Süduug  der 
fiacvemente*  .  . 

Der  Milchsaft  wird  nacb  allen  Erfahrungen  bei  den 
WirbeWiieren  tob  deB  DeametteB  oder  von  dem  deren 
Stelle  mtretendeD  Netcuetk  eufgenomBwii«*  Der  in  Hm 
verwandelte  Milchsaft  tritt  zum  übrigen  Körper  in  die 
Betiebmig  des  £m|ifnDgeode&  Und  VertiereodeB.  Sebaid  die 
tIrieriselMHi  Gebilde  thatig  sind,  geben -sie  iomier  gewisse 
Bestandtheile  an  die  Blutmasse  ab,  nehmen  andere  wieder 
im  sieli  anf  und  iiienil  kevubet  die  £malmng*  Der  Vmr 
lauf  des  Blutes  ist  nur  bei  solchen  Wesen  von  rein 
chemischen  Kräften  abhängig, lidie  auf  einer,  sehr  ttiodrigen 
Sittfe  der  Organiaslieo  steiieB^  bei  aien  hoheien  ForaMs 
regen  sich  in  den  Gefassen  und  im  Herzen  Kräfte,  die  in 
Uarmonie  mit  der  chemisebeo'  diucb  mecbaniachan  AnUieb 
di6  Gircolalion  ' unterhalten.  . 

-  Als  Wirkungen  de$  Lebens  betrachtet  TrevirnnuJ 

die  thietrisehe  Wärm,  .dm  JLiebt,.die  üfaHrieitüL  •  Die 
thiffriselm  Wenieiiydui^.^i«^  ein  Act,  der  besonders i.-die 
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relative  Gloichformigkeit  des  Lebens  bei  ungleichiormigcn 
üiusereii  Srowirfaugdb  zeigl«  .  Dean  SaogeUiiiffe  immI  Vögel 
erieagen  bca  einer  Temperaliir,  die  «lichC  aiiter~30^  mid 
über  -j-  30^  R.  ist,  fortwährend  eine  bestimmte  Wärmet 
Eio  ahBÜchee  .  Vennogcii  ilt  teioeai-  •der  iUtigea  Thierö 
id  dem  Gnrde  eigen ,  denn  die  Amphibien ,  Fische  niid 
wirbcilosaD  Thierc  besitzen  wenigstens-  keine  dauernde 
Wüiroe.  Emig»'.  Ihiere  Ibimnen  aker  -eine  voröbergehend 
höhere  Warme  hervorbringen  durch  Erregung  oder  Veri^ 
Stärkung  gewisser  organischer  Bewegungen*  Früher  schrieb 
man  aueli!  ded  Pflanzen  mm  bestimmite  Wirme  zu,  aUein 
genaue  Beobachtungen  müssen  sie  ihnen  absprechen  und 
kennen  ihnei^  selbst  eine  TOiüberg^nde  und  pariielie 
nicht  eoncedinn«'  Die  ürseehe  der  gteeseren  Wfim^  der 
Säugethicre  und  Vögel  vor  allen  andern  liegt  ober  in  d«r 
gleichförmigen'  SCsrke  des  Aibemholent^pildides  Bintnm- 
hufbs.'  Durch  da»  Athemhölen  wird- die  VeAindung  des 
Sauerstoffes  mit  dem  thierischen  KohicnstolT  und  die  Bit» 
dang  I  des  .beim  AnsathmeB  enh^eiriienden  kohlensotRWi 
Cäses  vicrtnitteit,  wodurch  Wärme  entbunden  wird.  '  ' 
.  Die  Püanzen  bedürfen  das  Licht  sum  Leben  Yiei* 
mehr,  .alsr  die  .  Thiere,  nnd  nuni  findet  bemahe*  keine  Pflenie^ 

die  das  Licht  sclbslstnndig  aus  sich  entwickelt,  wie  dieses 
bei  vielen. Thiercn  der  Fall  ist.  £in  wkliohes  LidUl  ver- 
braten aber'  ^  Hnsomorphen  im  liebe»  >  nnd  die  .  Gon« 
ferven.  nach  dem  Tode,  «vielleicht  erst*  durch  chemische 
Binvitknngen*  heiAorglniliSsn)'  Hie-  bei  .dem  Menden  Hdke» 
Im  Thierreiche  shd'^les'i'beiondeTä'AjbalefNien  nMi-idehreit 
microscopische  Ibiere,  die  pbosphoresciren.  Ihr  Licht  geht 
von*  i  einer '  Materie'-  ailft',.»die  'auf '»der^^Oberflätthe  dias^ 
Thieröhen< '4iegt.  da  diei '^iese.  Oberfläche  berilfarindto 
Körper  aueli'  ieucbtem«-  Me  sömmtlichen  Pjrosomeu  und 
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viele  Selpeo  pbosphoreseirai  und  rind  die  Htoptimecheo 

des  Lcuchtens  des  Meerwassers.  Unter  gewissen  nicht 
näher  bestimmteo  VerhaUoissen  tckeioeD  der  gemeiee 
Erdregenimnn,  dieMnalwuriiigriUen (gryllos  gryllotalpa^  und 
die  Mücke  (^culex  pipiens^  im  Licht  ausströmen  zu  lassen. 
Bei  den  meiileB  leoohtenden  Tbiercn  komnil  das  Licht 
▼OD  ihrer  Oberfläche,  bei  einigen  aber  aaek  am  inneres 
Xheiien,  besonders  aus  dem  sogenannten  Fettkörper. 
Treyirenns  Iveneikte  raerst  wie  es  irrig  aeiy  'deo  Jo* 
hanniskäfem  besondere  Säcke  zuzuschreiben,  welche  die 
leuchtende  Materie  enthalten  sollten.  Bei  allen  Lamprideo 
sind  ea  die  Bauehringe,  die  lenohten«'  Bei  den  Wirbel- 
tfaiercn  ist  die  Phosphorenz  nie  eine  beständige  Lehens- 
£noheinung,  als  in  den  Augen  einiger  Arten  und  vielleicht 
an  den  Eiern  derLacerta  agiüs.  Allein  es  ist  ni  erinnern, 
dass  die  rana  typhonia  nach  Kolander,  wenn  sio  das  Maul 
öffnet,  leuchtet;  das.  innere  ihres  Bachens  erscheint  dann 
gelb  und  die  lAchste  Unigeimiig  erienchtel.  Andere  Licht* 
erscheinungeu  bei  den  Wirbeltbioron  gehen  immer  nur  von 
Auswnristofien  ans^  ao  sab  man  in  einigen  FäUen  den 
Schweiss  nnd  den  Urin  beim  Menschen  leuchten.  Zuletzt 
wird  die  Ihierische  Eleclricität,  die  schon  in  der  Biologie 
B.  5.  S.  141  abgehandelt  isty  helrabhtet 

Der  Baum  gestattet  nicht,  weiter  die  Gebiete  zu 
verfolgen,  in  denen  Treviranus  ForschciUick sich  ergeht 
Diese  Zeilen  -  aalKen  nur  deh  Wertb  der -Triften  heraus^ 
zustellen  suchen,  die,  das  Resultat  der  Arbeit  eines  ganzen 
MenschenalterS)  il^  Fordeningien'an  deh  Leser  am  so  hoher 
sielten'  idnnen,  als  der  'Verfasseb  an  müi  die  ernstesten 
Ansprüche  gemacht  bat.  Der  Geist,  der  in  Treviranus 
iWerken'  weht^  möge  fai  der  Natntforsdiung  iileiben ! . 
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J^«ebdem  TrQviraDus  erkaniit  baite,  dass  nur Yon  einer 
Seite  her  lor  die  Wunenschaft,  deren  Forderung  er  aich 

zur  Aufgabe  seines  Lebens  erwählt  hatte,  wahres  Heil  lu 
enrarten'  atehe,  daas  nicht  durch  die  zwar  anziehenden, 
aber  unerspriesalichen  Trugschlüsse  specutirender  Philo- 
sophie, sondern  einzig  und  allein  durch  scharfe  und 
gewisaenhafte  Untemichang  des  Thats&chUcben,  tiefere  Ein-* 
blicke  in  jenen  wunder-  und  geheimnissvollcn  Mechanismus 
der  Natur  zu  gewinnen  seien,  nachdem  er  die  lieber- 
fOttgung  erlangt,  dass  beim  Stttdinm  der  lebenden  Natur 
erst  genaue  Beobachtung  der  Erscheinung  im  Einzelnen 
zur  Entdeckung  \on  Gemeinschaftlicbein ,  Gesetzlichem, 
(tthran  könne,  aehen  wir  ihpi  mit  unennüdlicfaem  Eifer 
während  eines  Zeitraums  von  mehr  als  dreissig  Jahren 
physiologischen  und  zootoBnischen  Focschungen  obiiegeui 
mi  mit  G^ie  tmd.Glnek  zu  unaerer  Eenntniss  der  Lehre 
vom  Leben  beitragen*  Er  verfolgte  bei  diesen  ^beiten 
lieiaen  bestimmten  Plan.  Wo  ^r  Lücken  sah  ^  wo  er  auf 
mangelhafte  oder  gar  falsche  Angaben  stiess,  suchte  er 
erstere  gelegentlich  auszufüllen,  letztere  zu  bericlitigen. 
Dabei  kam  ihm  die  Lage  Bremens  und  dessen  vielfache 
Verbindungen  mit  den  entferntesten  Theilen  der  Erde 
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nicht  wenig  m  SlatteDy  and  manclM  teitene  NütnrpTodnkt 

gelangte  auf  solche  Weise  in  seine  Hände,  das  unter 
weniger  günstigen  VeiUitniasen  n«  $dkim  m  eriielten 
gewesen  wäre.  Wie  vielseitig  die  Thätigkeit  Treviranus 
ak  Zootomen  gewesen,  wird  am  besten  aus  dem  am  Schlüsse 
dieser  Aibeil  milgetkeilten  dumologiKlien  VeneicliniHe 
seiner  zahlreichen  Abhandlungen  ersichtlich:  vorzugsweise 
sind  es  jedoch  die  wiibeliosen  Thieie,  Insekten  und  Moi- 
Insken,  mit  deren  Zergliederung  er  sidi  anhaltend  und 
wiederholt  beschäftigte.  £inmal  war  der  innere  Bau  dieser 
den  segenannten  niederen  Ordnungen  der  Tfaierwelt  enge« 
hörenden  Fernen  im  Allgemeinen  weniger  aufgehellt,  als  bei 
den  ungleich  leichter  zu  untersuchenden  Wirbelthieren;  in 
einiefaien  Glassen  aber  war  denelbe,  wenn  nicht  föHig  ! 
ununtersucht,  doch  so  gut  als  unerkannt  geblieben,  indem 
gani  eigenthümiiche  Schwierigkeiten  bei  der  Zeigiiederung  | 
den  miiider  beharrlichen  Fencher  fnrftekgeschreekt ,  den  | 
weniger  scharfsinnigen  zu  keinen  sicheren  Resultaten  hatten 
gelangen  lassen.  Dies  gilt  unter  andern  Ton  den  Aiachai» 
den,  deren  verwidtelteStracturferhiltnisse  in  Treviranmf 
ihren  ersten  Darsteller  fanden. 

Keiner  hat  den  Geist  und  die  EigenthumliehkeilBn 
der  Schriften  unseres  berühmten  Landsmannes  so  wann 
und  glucklich  charakterisirt  als  dessen  langjähriger  Fremd 
lledemann,  und  last  mochten  wir  uns  aefiuci  Ivette  be* 
dienen,  wenn  es  gilt,  die  zootomischen  Arbeiten  desselben 
insbesondere  zu  würdigen.  £üie  grändliehe  und  «ntesende 
Gelehrsamkeit  *3         ^  Bu^        Leistungen  früherer 

*^  yike  begegnen  der  Frage,  wie  ei  Tvo%iranue  miglieb 
gewoffdea,  in  einer  HandclMtadt  irto  Bnmom^  fern  von  eigBBÜichMi 
viflaciMchaniit^hcn  Iiitiituten,  d<M  nothwmaige  Maierinl  vnmal  an 
Lilenitor  anfsaCroiban,  dmch  fiUUlwUniff  «Im«  vMddit  lüdil 
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Forscher  hinsichtlich  dos  jedesmahgen  Orfr<?n8tandej  seiner 
Untersttckaiig  ^urehaiia  vertraat  sein,  ond  wir  finden  ihm 
im  ier  AMrieenntiig  fremden*  iV«dKMstoi 
Zugleich  abar  war  or  sich  des  eigenen  bevi'usst,  und  ver- 
stand' es  'das,  was  er  als  siaii-  aHgehdytg,  als  sein  geistigem 
EigenttNMi  Üeliiieiilete,  gegen  fremde  Anmasiung  naeh-* 
drücklich  zu  wahren.  Wissenschafthclie  Plagiate  waren 
ikv  ^  Gnual*  B»-  m-  viel  Gediegenheit,  Treue  und 
Ursprünglichkeit  der  Forschung  findet  seihst  eine  gewisse 
Gereiztheit,  die  sieh  bei  dergleichen  Veranlassungen  mit- 
iMter  in  Treviranus  knnd  giebt,  woM  Entschuldigung. 
Dass  übrifijcns  seine  zootomischen  Arbeiten  nicht  frei  von 
Unrichtigkeiten  siiid,  dass  er  bisweilen  faUdi  gesehen,  irr-* 
lUnMIi  iMDbadilet  hat,  wivd  iinn  bei  alle  4endn,  welche 
gleichartigen  oder  verwandten  Studien  obliegen,  wolil  am 
wenigsten  siun  Vorwurfe  gereiclien.  Zudem  kömmt  hierbei 
der  ^Mtand  in  Beltacht,  dass  Yreriranns  bis  wenige 
Jahre  vor  seidem  Tode,  wo  er  ein  gutes  Microscop  von 
FlöaÜ  eiiuelt,  mit  einem  naeh  dem  Maasstabe  der  heutigen 
Ver?oiUcoÄminung  höehst  mangelbaCten  Instrumente  beob- 
achtete. Wenn  nun  auch  die  grossen  und  ausgeieiehneten 
Vevdienal«  Treviranss  •  im  Felde  der  -  vergleiehenden 
Anatomie  von  den  deutschen  Fachgenossen  dankbar  und 
ehrend  anerkannt  sind^  so  scheint  dies  im  Auslande  wenig- 
aleis  nkfat' überall  ond  in  gleiehtom  tfaasse  der  FaH  tu 
sein.    In  Frankreich  kennt  man  wenig  mehr  von  ihm  als 

seine  Arbeiten  über  den  inneren  •  Bau  der  ungeflügelten 

•  •  • 

allgemein  bekannten  Thalnarlie ,  nämlicli,  ilass  er  dies  vor/.npuM  ei«e 
<1er  (ieMulUchaft  MiiHeuiii  %u  «lankun  hatte,   w(?l«he ,  nb^leirli  faxt 
aaMehlieRAlich  aim  knuflenten  hentclicnH,  eine  vortreflMielie  Naturalien 
«umnlung  und  eine  jet/.t  «eliM  an  i(K)ÜO  Banilo  starke  BibUothefc  ttti« 
etgmea  MÜtela  liersiMteHoa  gAWOMi  hat. 
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laieeleD,  mi  et  wk»  — hffwiHidb  emdiMieii,  im  t.  IL 

iu  Cuvicff^^  Geschichte  der  NaUirwisäenschaften  der  ßkdogji 
mii  keitten  Woiie  JErtUuwog  gMMit  «A0|if«eli»- 
loM  Art  ond  Weite,  wie  er  ttiae  Sekfifte»  tM  Ltch 
treteo  liess,  so  wie  der  Ui»9iai|4^  dtss  er  nur  sehr  wenige 
teber  Abhead)— gen  in  im  «HgeaeiDar  YerimitelHi  Dodi« 
tchnften  oder  Aantlen  von  Akademien  und  grösseren  ge- 
leliricn  Gesellschaften,  deren  ]^li4gli«d  er  wer^  publicirie^ 
mögen  eiDOH  Tkeü  ^  ScholA  tn^en. 

Wir  »iirden  die  uns  angewiesenen  Grunzen  weil 
überschreiten,  wenn  wir  versHohea  rnUien,  iftiamriicke 
.  xoolonutcben  Aikeiteo  TroTirtnot  in  ihieB  Eioiehheifeo 
näher  zu  beleuchten,  und  wir  denken  vieUnehr  eine  solche 
Analyse  nur  ouf  einige  der  ibtem  llnbogt  wd  'nhtitr 
nach  bedeqtendilen  antradeliBeo.  Dabei  ombeint  es  in 
Beti^acbt  der  bcihen  wissenschaftlichen  Wüvde  des  Veator- 
beoeo  am  aogeemaonttoiii  die  fintdockMgtn  «od  I  fwiniigiH 
desselben  in  ihrer  Inte^itat  und  Ursprüuglichkeit  darzu- 
steilea,  ohne  auf  die  etwaigen  ßerichtigongeo  oder  Me^ 
nnngsTerscbiedeBbeiteo  tfiilmr  Foneher  aiden  dt  mmn 
kungsweise  Rücksicht  zu  nehmen. 

Cuvier's  Ausspruchi  dass.  die  genaue  Bettimmu^  der 
Alt  (apeciet)  und  ibrer  unlertehtidtnde»  Marknale  die 
erste  und  einzige  Grundlage  für  alle  Untorsuchungca  in 
der  Maturgeschidit»  bito  miitte,  dast  die  aotarkwoidigaleo 
Beobachbuigen,  die  originelltleii  AntichtaB  fiuü  alles  Ver* 
dienst  verlieren,  wenn  sie  dieser  Stütze  ermangeln,  findet 
die  vollste  Bestätigung  in  der  Art  und  Weise,  wie  Tr^ 
viranut  arbeitete.  Er  bielt  tich,  zumal  während  der 
ersten  Hälfte  seiner  wissenschaftlichen  Laaibahn  wohl  be-> 
wandert  in  der  Zoologie,  und  war  gewissenhaft  bemüht, 
die  Thierart,  welche  den  jedesmaligen  Gegonstiiad  seiner 
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Untersuchung  ausmachte,  nach  den  vorhandenen  Quellen 
itt  bertünmeD.  Wo  ihoi  diet  iiioht  getaog,  pBegIf  er  woM 
«ne  haue  Diagnoie  im  Smae  Ltnn^'a  hnmililu^cn,  dessen 
künstlich  einfachem  Systeme  er  bis  an  sein  finde  aalüng. 
Ab  eiaer  Stolle  aeieea  Tagebuckea  apticht  er  aieh  «ehr 
entschieden  gegen  die  jetzt  so  allgemein  üblich  und  unserer 
Ueberzeugufig  aaeh  nothwendig  gewordene  engere  Begrän- 
twig  der  geiiera  aus^  mid  wir  wollen  gern  einrihmien^ 
dass  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  damals  schwerer 
Itt  beweifeB  gewesen  wm«,  alt  henUatage,  wo  man  bei 
der  unerbM  angewachsenen  Artenmenge,  so  wie  unserer 
genauem  Bekanntschaft  mit  Lebensweise  und  geographischer 
Verbreitong  ff^eiehsam  von  selbsl  md  ttnwillIcttbrKeh  anf 
gewisse  naturliche  Gruppen  hingewiesen  whrd.  Und  mit 
einer  solchen  bat  man  ja  nach  und  nach  den  Begriff  genus 
idenCifieirC»  Ohne  nene  und  immer  wieder  neue  Benen* 
nungen  geht  es  dabei  freilich  nicht  ah,  denn  die  wissen- 
schaftliche JSiisleni  einer  Art  oder  Gattung,  ihr  Eintreten 
in  Reihe  und  Glied ,  farigt  erst  mit  dem  Namen  an  und 
bleibt  an  diesen  gebunden. 

TreYiranus  wusste  seinen  durch  die  Biologie  be- 
gründeten Hterarischen  Ruhm  dureh  jene  Reihe  Ton  Ab- 
handlungen über  den  innem  Bau  der  ungeilügelten  Insecten 
EU  sichern,  die,  wrie  schon  gesagt,  allgemeiner  verbreitet 
und  ehrenvoller  anerkannt  sind,  wie  jede  andere  seiner 
xootomischen  Arbeiten,  und  welche  uns  eben  desshalb  (iir 
eine  etwas  detaillirtere  Berücksichtigung  an  diesem  Orte 
vorzugsweise  geeignet  erscheinen.  Den  Anfang  und  die 
Grundlage  der  dahin  gehörigen  Untersuchungen  bilden  jene 
beiden  Abhandlungen,  weiche  im  Jahre  1812  von  der 
pb}sicalisch*mediciuischen  Societät  zu  Erlangen,  für  deren 
Denkschriften  sie  ursprünglicfa  bestimmt  gewesen  waren, 
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J0p«r9l  hmusgegeben  wurden,  and  too  weldieii  die  enfa 

den  ScorpioD,  die  zweite  die  Spinne  sum  Gegenstände  liat. 
Spätere  Naeiitnige  md  Berichtiffiiigwi  dini  fiaden  wir  Li 
den  „vennikcfaten  Schriften,^  den  „Beoachtnngen  m  d^ 
Zootomie^  und  der  mit  Xiedemanu  besausgc^ebeoea  Zeit- 
sehrift  fijur  Physiologie« 

Für  die  Anatomie  des  Scorpions  war  bisher  wenige 
gethan;  nur  h  F.  Meckel's  BeitEäge  haben  wissenschaftliche 
Geltiing,  8^  fragmentarisch  fie  atfch  gehaiten  sind»  Tre* 
vi  ran  US  untersuchte  an  Scorpio  europaeus,  Latr.,  und 
sfMiter  bei  S.  testaceus,  De^  £r  hemerkt^  daaa  die  Zahl 
der  Zahne*)  an  dnn  Ktamen  kein  unterachMdendea 
Kennzeichen  der  Art  abgeben  könne,  indem  dieselbe  ua- 
heatäadig  sei,  dm  der  sogenai^e  ^wana  de:^  Scorpionen 
ak  onmltleibarer  Forttati  des  Leibes  diesen  Namen  eigeut- 
lich  nicht  ver4iene,  und  dass  man  mit  Unrecht  (Uesen 
Thieren  6  Qder  gar  8  Angep  inschreibe,  während  sie  deren 
doch  nnr  2  inmitten  des  Brustschildes  besässen.  Was  man 
übrigens  .  iiir  solclie  genommen ,  seien  nur  heilere  Steilen 
des  Bnislschildes» 

Nach  ausführlicher  Beschreibung  der  1  rcsswcrkzeuge 
geht  Xreviranus  zur  DaisteUung  des  I^abrungscanals 
über,  w<ddier  mit  dem .  Zosgonbein  susammenhangt  nnd 
als  zarte  Köhrc  gradeswegs  zum  Alter  herabsteigjt.  Eine 


4 

*)  Dm  MioDchcn  hat  deren  melir  al«  das  WeibcKen,  wie  MuHer 
liemerLt,  nnd  dies  wnrde  das  einzige  änateie  Untcrsclieidungvscichen 
dce  Getdileelite  alvgeben. 

^*)  Ein  Irrthuiii,  welchen  Tre%-iranuM  8|)Htcr  zum  Theil  aellifi 

brrirltligte.  Die  S('or|iinnen  lK'8it7.fii  in  der  TImt  6  oder  8  Augen 
(orrlli).  NüluTCh  darüber  bri  J.  Müller:  Vergleitliende  l'liyiiiol. 
dch  (ifhicIitMMnnen,  p.  •HO,  und  iici  R.  Owen:    LedureN  nn  compar. 
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Magenanschwellung  desselben  konnte  Trevironus  nidit 
wahrnehmen;  er  fand  ihn  dagegen  kurx  vor  dem  Anlange 
de9  Schwaniea  .ciNMlaiiC  Vereogert.  An  dieser  Stelte  ent- 
springen jederseits  zwei  zarte  geschlängelte  Gefasse,  die 
wohl  den  GallengeTäsaen  der  Insecten  entsprechen,  und 
ahnlich  wie  diese  in  den  Dannkaoal  nbetgehen.  "Del* 
Nobniiigscanal  der  Scorpionen  unterscheidet  sich  von  dem 
der  Insecten  dadurch^  dass  anf  jeder  Seite  desselben  fünf 
grosse  Gefitose  entspringen  nnd  in  dto  orngdMaden  VM^ 
körpcr  *)  ubergehen. 

Die  Sc<Hrptonen  fähren  auf  jeder  Seite  4  mm  Alhmen 
besümmte  Stigmata,  die  jedodi  deniSan'  der  Insecten  imahn^ 
lieh,  nämlich  klappen  los,,  ofi'en.  und  von  einem  horoartigea 
Binge  umgdien  nind  wd  i«  wirkliehon  Kiemen 'fUiren» 
Diese  bestehen  aus  einer  Menge  feiner  halbrunder  Platten, 
die  mit  dem  einen  Rande  unter  sich  verbunden  sind  und 
mt  der  inaera  Fläche  in  einer  seülieh  van  Muskeln  ein- 
geschlossenen und  mit  einer  sehr  feinen  Haut  ausgekleideten 
Höhlung  liefen.  Trevirenus  fand,  dass  die  Luit  ebenso 
swischen  jene  KiemenUatter  dringe,  i^e  das  Wasser  f  «i* 
sehen  die  der  Fische,  und  er  sucht  Jbebarriich  dio  Ansicht 
J*  Müllers  xtt  widerlegen,  der  die  Kienen  der  Scerpione 
nnd  Spinnen  fqr  wirkliehe  Lunfi(en  halten  mdehte»      *)  ' 

Zwischen  .den  Kiemeu  beider  Seiten  liegt  das  Mer^ 
ein  langes,  vom  nnd  hinten  verengertes  Getass,  an  welchem 
Treviranus  Spuren  von  Klappen  bemerkt  su  haben 
glaubt,  'f  )    Es  unterscheidet  sich  vou  dem  der  insecten 


^)  Von  einigen ,  /..   H.  Merket  und  Ciivtci-  lür  «iiiv  Lub«i',  y*H\ 
anderen  für  eine  Art  Ni-l/.  (i'pi|iloon)  gohaituu. 
**)  Fvritrema  der  Neueren. 
•••)  Merk.  Areh.  Ib28,  ISo.  I.  p  II 
f)  Uofl  or  tüowlU»  «iUi  nicht;.  «Ii  re^vinv»  Uiu  yvi|<iu«  bluod 
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dmh  4  Paar  cyMoitritciMr  Mwriuk^  die  sa  deo  beideo  «n 
der  laneMefte  der  Kenen  fele§eneB  MMkebi  htiigeheii 

und  dann  durch  Gefassc,  die  sick  von  dem  Fettkörper 
aus  um  mitllerai  Theil  des  Herten  begeben. 

Der  «Qssere  Zugang  za  de«  Zeugungsorganen  Kegt  I 
beim  Scorpion  unter  jener  Klappe  gleich  vor  dem  Anfang 
dea  efatea  Bancfamga^  in  deren  Seileo  die  enrIhiiteB  | 
Kämme  liegen.  Treviranns  möchte  diese  als  eine  Art 
Palpen  betrachten,  für  die  männlichen  GeniCalieD  halt 
dersettie  S  knorpelartige  Platten,  die  lu  beiden  Seiten  dea 
Bauchs  zwischen  dem  Fettkörper  liegen  und  in  deren  Höh- 
hng  er  in  gewiaaen  Zeiten  eine  tat  Porlpflanaang  dienende 
Halerin  abgeaendert  werden  UM.  Zwei  Gefitaae  nehmen 
hier  ihren  Urapniog.  Dagegen  glaubt  er  die  weihlichen 
in  drei  hintigen  Röhren  in  erkennen,  von  welchen  die 
mittlere  unter  dem  Nahrungscanal ,  die  beiden  äusseren 
unter  den  Kiemen  liegen  und  sich  in  einen  Bogen  ver* 
einigen,  in  welchen  die  mittlere  ninndet*  Auf  jeder  Seite 
derselben  giebt  es  ausserdem  noch  drei  häutige  Queer- 
rohren,^^^  )  wodurch  die  beiden  äusseren  sowohl  unter  sich 
ab  aodi  mit  der  minieren  yerbunden  aind. 

Das  im  letzten  Schwanzgliede  befmdliche  schon  tob 
Meckel  beschriebene  gillabsondemde  Organ  konnle  Tre« 
viranna  nnr  nndentfich  wahrnehmen;  eine  Spaltung  des 
Stacheb  leugnet  er  gani»  -j*) 

ffmt  Um  «wNiuaii^  ipcricanliid  «foM  ftgr  10  or  IS  psto  «C  >f  ta- 
Wf  «wh  gu4«d  bj  a  pair  of  tsIvm.**   Owm,  Lectnr,  p.  SM. 

*)  Die  DwiiCellaBg  4effwll>eii  M  TreTiranu«  urt,  saoial  kia- 
•ichtiich  4er  Daotang  der  eiaaetaea  Theile,  aningelkaft. 

**)  OrMacts   Owea.  1.  c. 

***)  Ovaria.   Die  EatwicfcelaagegeülüelHa  aea  Btairiaamieiabtia 
isl  aadi  aldit  beliaaat 

f  )  MH  VaieeliC.  Mae  ealiiw  M  aafca  der  SpiUe  Wriamaea  aad 

I 
I 
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war  Trcviroiius  in  mehrfachen  Irrthum  verfalieo,  wie 
floldMS  i.  Möller  m  Mitten  Beitragen  t&t  Analomie  des 
Scorpions  nachgewiesen  hat.  SpSter  untersuchte  er  bei 
S.  testacens  und  maculatiu,  Deg.,  von  neuem  und  gelangte 
min  lu  tiehrem  RetnlfMan.  Das  Röekennark  besteht 
aus  7  grossen  Knoten.  Aus  jedem  derselben  entspnngen 
8  Nervenpaare  fiir  die  Abdeminaleingeweide  und  die  lüemen 
bestittitnt  Die  drei  ersten  ditoer  Ganglien  gehören  der 
unteren  Fläche  des  Bauchs  an^  die  vier  übrigen  den  vier 
ersten  (Uiedem  des  Schwances.  Das  Gehirn  besteht  aus 
einem  Heineren  obcm  und  einem  grossem  nntem  Stock; 
durch  den  von  beiden  eingeschlossenen  Canal  verläuft  die 
8peiseri^re«  Von  dem  obem  ent8|irhigett  die  Nerven  der 
Augen  und  der  Fresswerkzeuge  und  ausserdem  ein  grosser 
Uenoerv;  voo  dem  unteren  die  Nerven  der  Palpen  und 
der  vier  ("nsspaare,  nnd  ttAm  ans  dam  hinteren  Ende 
desselbcu  noch  einige  kleinere  nach  dem  Bauch  laufende 
Nervenpaare. 

Schliesslich  sucht  Treviranus  su  beweisen,  dass  die 
Scorpionen  mehr  YerwaudlsdiaU  m  dm  ünis(ai(;cou  aIs  xu 
4im  iBsaden  besasaenw 

Ebenso  wenig,  wie  beim  Seorpion,  traf  Treviranus 
bei  der  Zergliederung  der  Spinne  gule  Vorarbeileu  au; 
Beaunor  hatte  die  Spinngofasse  bescfariebea,  Cuvier  die 
Respirationswerkzeuge;  alles  üebrige  verdicnle  kaum  drr 
Beachtung.  Die  von  ihm  vorzugsweise  untersuchten  Arten 
sind  Epeira  diadema  (die  Kreusspinne'),  Aranea  domestica, 


dient  :£wi;ic'it  xurtcii  Gnngfn  Kiur  iUüiidimg»  weiche  ticta  hl  Uiu  bciilvii 
absondernden  SÄck«  erweitern. 

')  Xieamn.  mtA  Twtk. .  UtwIiK.  für  HijeM.  IV.  ifi 
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L.  (die  Hausspinnc},  Tberidioii  bipmicUtiiBiy  Linypliia 
montana  L.,  Lycosa  sacpata,  Latr*  und  Salticu^  scenicus, 
Lair.  Eine  g«itae  9^8chreibuiig  der  avsterea  TImUe, 
worin  lumal  die  grosse  Verschiedenheit  der  FreaswerkaMige 
des  Scorpions  und  der  Spinne  hcrvorgehobeu  wird,  macht 
den  Anfang  der  iß  Bede  islebendeia  Arbeit  In  seiner 
Erkcnntniss  und  Darstellung  der  die  Respiration  vermit- 
tciuden  Tbeile  war  Treyiraous  nicht  glücklich.  Bei  d«r 
Kreuzspinne  beschreibt  er  4  Paar  S^gmato,  wovon: die 
beiden  unteren  nur  undeutlich  wahrzunehmen,  als  an  der 
oberen  Bauchseite  liegend;. 4  andere  Paare. gjUmbt  er  bä 
allen  Spinnen  lu  beiden  Seiten  der  Emst  über  den  Fun» 
wurzeln  gefunden  zu  haben,  koqnte  jedoch  unter  ihnen 
weder  Luftröbren  noch  (ieipini  eptdeclpen.  *3  ^^^8^ 
glaubte  er  letztere  in  jenen  zwei  zarten,  weissen  blättrigen 
Körpern  zu  erkennen,  welche, ^^i. allen  Spinnen  zu  beiden 
Seiten  der  breiten  Qoeerspalte  am  Anfimgß  des  Hinterleibs 
liegen  ,  und  ypo  .^iner  M,ei;nbiflua.  bedeckt  sind.        Bei  der 


*)  DIeM  letetem  vier  Paare  aind  'gar  nicht  Vorbanden  and  die 
elnge^nidrten  PMCe  ntt-  der  olleren  Bünchieite  eiiiielnen wte  Starter 
meint,  Anheitongapankte  f&r  Mnakeln  «a  jeitt.  *  flplter  UeiO*  Tre- 
▼  Iran  na  aeii|B  Aaaiciit  von  Jenen  vier  ^9^%  Htm  fir  iCifiaBt»  gelml- 
tenen  Pnnlite  daliin»  data  er  gaeartige  StoffSo  durc|i  dieaeltien  abeoHiirt 
und  nnagehnncht  Irerden  laaaC.  Nencreü  Ferachern  war  ea  Torbehal- 
ten,  daa  Dnnkel  bineldrtlieh'der  Reeplmtian  der  Spinden  nalMietlea. 
1885  machten  Lffoa  Dafonr  und  Dugt;«  ihre  Entdeckung. Yon  Tracheen 
bei  Sepcitria  und  Djsdcra  bekannt  (Acad.  des  Sc.  Fcvr.  9.).  M«*ngc 
fand  dit'H«  ll)t  ii  lu  i  Ar<^}  ronrla ,  SaltiruH  und  Micry|)Iiantc«,  konnte  sie 
judoL-h  bei  anderen  Spinnen  noeh  nieht  \^tthrnebiiien  (Meneitt.  Schrift, 
der  naturf.  GetfelUeli.  in  Danzig ,  Rand  4,  p.  22).  Es  i«<-lieint,  daas 
die«cr  Trachcenappurat  bei  «lea  vcjraclüedcneu  GaUungea  vcrvchicdcnt* 
lieh  Uindilieirt  vorkoiniut. 

**)  J.  Müller  hält  diceo  Köryer  fnr  blättrige  LufliMickehen,  at» 
auch  Uweni  det  ei^  giadean.  gynlaitnarjr  mvft  nemO.  I|iuig«il|eadureib4 
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braBÜiichen  Araniea  nifa  Beg.  fand  TreviraRul  nooheia 
Bweiles  Paar  sokher  Kiemen^  eine  EntdeGlcang,.  welche  er 
1829  den  ia  Ueiüeiberg  vefsammelleo  Naturforscbern  mitf 
lMlte«> 

Alle  £inf2:eweide  des  Leibes,  mit  Ausnahme  der  so- 
genaantcn  Kiemeo,  liegeQ  innerhalb  einer  körnigen  Masse, 
ÜB  man  Fettkdrper  nennt  (^Leber  nach  Gavier),  und  in 
welcher  Treviranus  die  Verwandlung  der  verdauten 
Sioffia  in  B\mi  vor  sieh  gehen  ImU  Das  Hen  der  Hau»* 
s[)inne  ist  eine  muskolose  Röhre  mit  Seitenmnskeln,  wie 
bei  den  Insekten;  viele  Gefässe  kommen  daraus  hervor 
Bod  lenbteln  »ich  in  den  Fettkörper;  swei  grössere  achei- 
nen Tom  oberrt  Ende  herab  tüL  den  Kiemen  x«  gehen, 
wie  dies  deutlich  bei  Clubione  atrox  wahrzunehmen  war. 
Bei  der.  fireusspiniie  .bemerkte  Treviranus  neck  Mei 
qlindrische  Muskeln,  am  vorderen  Ende  anfangend,  und 
au  den  Enden  uipht  befestigt*  Ob  jene  beiden  Kieme^r 
geiasse  Arterien  oder  Venen  sind,  lasst  Treviranus 
une;ntsclHedeQ,  hält  aber  ietzleres  für  wahrstcheinlicher  '^^^u 

Der.  Magen  . liegt  bei.  den  Spinnen  in  einer  Biane jeqef 
in  der  BrasHiohle  befindlichen  Knorpels,  von  welchem  die 
Fussmuskeln  ausgehen«  £r  besteht  aus  vier  häutigeu 
Schläuchen,  welche  eine  gemeinschaftliche  Schlundöfihung 


■le  mmfuhrlich  bei  der  im  Warner  lebenden  Argyroneta^  echetnt  je- 
doch hinakhilicli  ihrer  Deainng  nocli  ancnUchicden  su  «ein.  (1.  c. 
p.  21). 

*}  Beohacht.  1.  p.  ^'ii  cbeudaficlbii  bcsclireibt  Xreviranua  die 
Ei^nea  Ton  Aranea  clavifiea.  p.  30. 

**)  BlaB  veiglaiche  die  Daretelhuig  des  CircolalioatapparaM  bei 
Diigia  and  Owen  (Lact.  p.  258).  Ki«e  galangeae  lajectiaa  Ueie 
arftai^.fia«  eigeatbiaiMclwk  GefiHTerbaadiiag  swiacben  deia  Herano 
iiB#  däft  FubvaaarlvBMlIan  valmMlvMP* 
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hoben.  Der  Schlund  hängt  am  Zungenbein  ^  verwandelt 
fich  unter  den  diem  Xheil  des  HeneM  hi  ein  nrlat 
innig  mit  dem  Fettkörper  verbundenes  Gewebe,  und  dann 
verläuft  der  Nahrungskanai  als  festere  Rühre  nach  den 
After  hin,  naeh  und  nach  - enger  mrdend  und  sich  inlelil 
in  den  Mastdarm  erweiternd.  Dieser  verbindet  sich  mit 
tun  After  gehenden  llinddann^  in  welchen  vier  Gallen^ 
geftsse  nünden*  Neck  hetraehfeC  Trefirtnns  ab  m 
den  Emahrungswerkzeugen  gehörig  Ewei  in  den  Rinnbacken 

liegende  8peichelgerMse*39  ^^^^  ^  der  Spitie 
des  obem  Gliedes  derselben  nach  nassen  Mwn,  «nd  ans 

knorpelartigen  parallelen  Qucrfäden  bestehen,  die  durch 

eine  fesle  Haut  unter  sieii  revbanden  shd« 

Sehr  entschieden  spricht  sich  TreTiranns  gegen  die 

Ansicht  Lister's,  Ljonnet's,  Clerkes  und  Degeer's  aus,  nach 

deren  Erfahmngen  nan  den  Ski  der  männlichen  GenitnKen  in 

dem  Endgliede  der  Fühlhörner  suchen  müsste.    Der  dort 

befindliche  eichelfönnige  Körper  diene  nur  tum  Beitien 

und  bewerkstellige  eine  Art  TorÜnfiger  Paarung.  Was 

jene  Naturforscher  für  die  Begattung  angesehen,  sei  nur 

das  Verspiel  zu  derselben         Bei  der  weibhdien  Haus* 

spinne  teigen  stob  die  äusseren  GeschleehtstheHe  iii  ebe 


*)  Giftdrtiaeii.  Bio  Angaben  ubvr  die  Wirlinng  de«  S|iinncngiri(-M 
iMten  «ehr  vcrMrliivdcii.  Vcrgleifthc  u  a.  Menge,  1.  c.  p.  III  and 
58.  Die  Bcm'hreibung  eini'n  F^iUch  von  tiu«i*ernrdcntli€h  hefligcr 
"Wirkung  des  Spinncngifteit  thcilt  livcluz  mit  in  der  Kvvue  SfNilo^^ue 
Sept.  1813,  p  2S8. 

**)  Dieae  Ansicht  iin«erfH  iKTÜltiiilcn  liUnduniiinncii  uird  von  Dti- 
g^«,  Wcstwond,  liliickMuti  und  Ohcu  Icbhnrt  bcHtriUrn.  .Ilun  hui 
aUerdings  vcrgcblirh  geituchl,  dir  Mininuiidung  «-inüH  vha  dtTfrrnt  in 
jenen  erectilen  Sack  der  l'ulpen  xu  entdecken,  Hbcr  l>iig^«'«  Meinung, 
nacli  welcher  dttn  Männchen  die  erweiterten  Höhlungen  der  Pulpen  t«»r 
dwr  l'wiruog  an  Jen«  AbduüiuiiüiftHUif  MmtmImi  «fflidfe. 
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kleine  koarpliche  iwischen  den  Kicmcnspalten  liegende 
Hermmgaog,  nter  welcher  noch  swei  bwrpliclie*  Win*» 
chen  nngetroffen  werden.  Zwei  hautige,  zu  beiden  Seiten 
des  Pirmkanals  liegende  Schlaocbe)  eo  deren  oberer  f  iäcbe 
die  Eier  trmbeniinMg  Uingen ,  gehen  mit  ihren  ebereii 
Enden  nach  jenen  warzenfönnigen  Körpern  hin.  An  der 
Stelle  jener«  Overien  finden  sich  beim  Minncben  die 
iehhncheitigen  Tealikefai)  welche  rieh  dntch  iwei  geschlin 
gelte  (jefasse  nach  aussen  öffnen,  und  swar  grade  da,  wo 
beim  Weibchen  der  iueiere  Zugang  in  den  Eierstöcken 
iat  Zwn  unteren  Ende  dieser  Testikefai  gehen  grosae 
Gefasse  aus  dem  Fettkörper ;  die  oberen  Enden  ihrer  Aus* 
fiihraiigsgange  dfim  sieh  in  iwei  aarte  Hölongen,  4ie 
durch  twei  dunkle  Streifen  in  der  knorplichen  Klappe 
swischen  den  Kiemen  angedeutet  werden.  Aeboiich  ge<» 
biUefc  fond  Treviranus  diese  Theile  bei  C  atra,  sehr 
abweichend  bei  Doiomedes  mirabilis,  Latr.  und  bei  der 
Kreuzspinne. 

Bei  dieser  glaubte  er  eitt  eigenes  unter  dem  Eier^ 

stocke  liegendes  sehr  eigenthümlich  construirtcs  Organ  zur 
Austreibung  der  Eier  entdeckt  au  haben ,  übeneugte  sich 
jedech  spater  Ton  seinem  lirthum ,  dm  nfimKck  jenes 
Organ  nichb  anderes  vorstelle,  als  kleinere  Spiniigefüsse 

In  seiner  Darstellung  der  oft  und  sehr  verschiedent- 
lich beschriebenen  Spinnwerkzeuge  ist  Treyiranus  nicht 
frei  von  Irrtbümern  geblieben«    Er  nimmt  nur  vier  Spinn» 


tt.  8.  w.,  hat  vM  ür  deli  (Owen,  1.  e.  p.  lSe>.  WkMg»  Auiiclil  ÜMe 
ÜMT  die  Begaltnag  der  Sptuen  giebt  Menge  (1.  c.  p,  96}*  Krerkenet 
4le  TeeturMbeB  ISr  VcAerfMigengeorgaae  #ee  Umiem,  konnte  jedoch 
die  BleMliginig  dmeettea  In  fdM'Mete'  der  grSeetce  Make  afeiil 
keetacMM.- 

*)  Temlidite  SduUt  1.  f.  It.  ' 
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Wärzchen  an,  während  es  dereii  bei  allen  eigentlichen 
Spionea  sechs  giebt^  —  Alle  sind  von  einem  knorplichen 
Ringe  nmgdben  und  reCrakÜL  .  Der  klebrige  Spinosaft  wird 
in  darmförmigen  Schläuchen  abgeschieden,  die  mit  jenen 
Wersen  communiciren,  aber  veracbtedenüidi  gestaltet 
sind 

Das  Nervensystem  der  Spinnen  fand  Treviranus 
ungemein  acbwierig  ai  anterauoben.  Den  Uaupttbeii  dem- 
selben bildet  ein  greiser  Knoten  auf  der  untern  Seite  der 
Brust,  aus  welchem  die  Fussnerven  als  kleine  Kegel  * 
strablenßrmig  entspringen;  Auf  der  entgegengeietaten 
Brustseite,  unter  den  Zungenbein,  liegt  des  Gebim,  des« 
s^  unteres  Ende,  mit  jenem  Knoten .  verbunden  ist,,  und 
aus  dessen  eberenr  iwei  Nemopeare  iii  den  Fossweik« 
zeugen  gehen.  Aus  dem  unteren  Ende  jenes  grossen 
Knotens  geht  ein  doppelter  starker.  Nervenstrang  hervor, 
der  im  Anfange  des.abdömen  an  einem ganglibn anschwittl, 
aus  welchen  alle  Hinterleihsncnen  entspringen 

Eine  fiescbreibung  der  Muskeln,  durcb  welcke  die 
an  Leibe 'vorgehenden  .^illknhrlichen  Bewegungen  herVor* 
gebracht  werden,  so  wie  eine  resumirende  Darstellung  des 

silns  der  Eingeweide  bildtii  den  Schbiss  dtr  in  Rede 

1^  1   .1. p..-  •       *  « 

•  • 

*)  8idM  «8  0iif«loUiMig  bei  Owen,  i.  c.  f.  (ig.  113,  kei 
Pluilcu.  Mygnifl  liit  jiar.vier  Spinnwarseo  und  bei  einer  Art  .clMae» 
gcnm  atnd  swci  dor^etben  nnperforirt.  Kihc  vortreffliche  Sctiilderong 
der  Spinnorgano  and  Wt^bckunat  f^icbt  M«ng<i!,  I.  c.  p.  24.  Die  An»kl 
der  Spinnrohrchen  ,  mit  welchen  die  Endfläche  alU-r  Warzen  beactxt 
ist,  und  deren  jede  r.ii  cinein  SiiiniiKrhlauch  fuhrt,  tni  Ix  i  den  ttT 
Mthiedcncit  Alten  fchr  ivraUiiedcn.  Diu  meitfMrQ  tuud  Mci^c  bei 
Argjrronetu. 

•')  Dan  Nervcniiviilfin  von  Mygate  inI  abweidiciid    >  «-rgl.  Owen. 
I.  c.  p.  fig.   lOU.    Kiue  vergleichende  Damtelliing  d««  Nerven 

•jrateiu«  de«  ScoriiinnN  und  der  Spinne  giebt  Xreviranttt  ia  der 
Zeiteehrift  für  l'h^Mologie,  Ikuid  i,  p.  8t). 
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stehenden  Arbeit.  Ildben  nucli,  wie  dies  aus  den  Anmer- 
kungen ersichtlich,  die  vortreiFliehen  lieobacbtungcn  neuerer 
Forseher  nicht  wenig  rar  Berichtigung  und  Vervollslindigung 
unserer  Kenntniss  von  der  Anatomie  und  Physiologie  der 
Ariftchfiiden  beigetragen,  so  vermögen  sie  doch  die  Verdienste 
Treviranus  um  dieselben  nicht  tn  schmalem.  Seine 
Arbeit  war  die  erste  und  bleibt  für  alle  Zeit  böclist 
sehätzenswerth« 

In  jener  zweiten  Folge,  von  Abhandlungen  über  den 
Bau  der  ungeflögelten  Insekte*',  welche  im  erste» 
Bande  der  „  Vermischten  Schriften "  mitgelheilt  wird, 
finden  wir  noch  zwei  den  Arachuiden  verwandte  Thiero 
einer  näheren  Untersuchung  unterworfen,  nSmlich  den 
Baslardscorpion  (^Chelifer  Geoffr.^  und  die  Afterspinnc 
(^Phalangium  opüio  L.^^  welche  bekanntlich  bei  Latreilie 
die  zweite  Ordnung  der  Arachnidm  ausmachen,  und  ihrer 
wunderbaren  in  Tracheenverästelungen  bestehenden  Respi- 
rationsorgäne  halber  Trachearien  heissen.  Von  ersterem 
giebt  Treviranus  eine  Beschreibung  der  äusseren  Theile 
und  sucht  die  hauptsächlichsten  Unterschiede  von  den 
Sehten  Scorpionen  hervorzuheben*  Irrthumüch  ist  dabei 
seine  Meinung,  dass  alle  jene  Punkte  auf  der  obern  und 
untern  BauchÜächc  Stigmata  seien;  es  soU  deren  nur  zwei 
geben.  Der  Zustand  der  zur  Untersuchung  gebotenen 
Exemplare  machte  leider  die  Zergliederung  der  iunern 
l^eüe  unmöglich.  • 

Weit  vollständiger  und  den  bestcu  Arbeiten  des  Vcrr 
fassers  beizuzählen  ist  dagegen  dessen  Abhandlung  über 
die  Afterspinne.    Der  englische  Naturforseher  Alfred  Tulk, 

dem  wir  eine  sehr  ausführliche  und  gründliche  Bearbeitung 
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d«r  AotlMiie  des  Phalangiiini  opüio  TerdwiliMi  neul 
die  Beobachtungen  TrefiraBUt  üKer  diesen  Gegeaatand 

^excellent  as  a  whole  but  wantiiig  ia  sufficient  minuteness'' 
wd  eioe  solche  das  Maate  Detail  der  Stnictiurf arhütaiasa 
nicht  übersehende  Genaaigkeit  mochte  freilich  den  ver- 
hiitoissmässig  unvollkommenen  Instrumenten,  mit  welchen 
danelbe  um  jene  Zeit  (,1816)  iieobacktete,  nicht  emich- 
bar  gewesen  sein.  Den  Inhalt  der  genannten  Abhandlung, 
so  wie  der  dann  folgenden  über  die  milbenartigen  Insek- 
ten, die  Assel  «nd  die  Waaserassel,  iaa  Binieinan  mitia- 
theilen,  wie  dies  ursprünglich  beabsichtigt  war,  gestattet 
leider  der  diesem  Tbeüe  un&erer  fiiogcaphie  ?eifonnta 
Umhng  nicht.  Zodam  durfte  daa  Gegebene  fir  den 
eigentlichen  Zweck  derselben  ausreichen« 

Die  letzte  groasm  Arbeit  aoofcomisahen  Inhalte,  die 
von  Treviranas  auf  uns  gekommen  ist,  bilden  deaaen 
Beobachtungen  über  die  Organe  des  -Blutumlaufs  und 
einige  andere,  daaut  in  Verbindung  stehende  Theile  bei 
den  Amphibien,  Fischen  und  wirbellosen  Thieren :  aus  dem 
Naddasse  des  Verfassers  von  dessen  Bruder  L.  C.  1  reviranus 
heraus^agdKm  ^)  und  von  eraterem .  durch  78  meiater- 
hafte  Abbilduiigoü  erläutert  (^1839).  Den  Hauptinhalt 
diaaer  Beobachtungen  hatte  Treviranus  im  aechsten 
Buche  seiner  Erscheinungen  und  Gesetie  daa  eiganiscben 
Lebens  bereits  mitgelheilt,  und  er  verspricht  zugleich  die- 
aelben  in  einer  besonderen  Schrift  auslühriicher  bekannt 
machen  zu  wollen.  Es  scheint  somit,  dasa  die  in  Rede 
stehende  Abhandlung  seit  längerer  Zeit  fertig,  und  fikr  die 
Veröffentlichung  reif  gewcaen,  und  nur  die  Uoffimuig, 


*)  Ann.  and.  Mag.  of  Nat.  Ilint.  Si'{tt.  1813.  p.  154. 
•*)  l>Mtc»aiMlttlurL  Amog:  Valeat.  Beiert.  Y. 
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•inigo  iliM  mwh  AnUe,  md  gevMM  vom  Hmli  nmk^ 

haogige  Circulationssyslemc  bezügliche  Fragen  vielleicht 
ywa  4er  Eotwickelwogi^-Gctcktchte  aus  gclöal  tu  Mehan, 
kMMte  im  VerCinor  obiwlleo,  stnim  VenpreeheB  sehen 
früher  nachiukomracn.  Wir  denken  uns  über  den  Inhalt 
dtndhen  in  divas  «Mfiihrlicb«  ni  veibraiteo,  um  so  mehr, 
•h  wir  es  gaai  awgtnschcinlidi  mil  einem  Lieblingsthema 
des  YersiorbeDon  lu  thun  haben,  \ieU-hcs  derselbe  immer 
wiedor  von  neuem  aufnahm  und  wiedeiholt  inro  Gegenstände 
seines  Forsefaens  nuiehle. 

Treviranus  untersuchte  den  Rau  des  Herzens  und 
dio  Art  des  Bhstnmlanfc  dorcb  dasselbe  an  sechs  Sehild* 
krötenarten  ^3  ?  nänilich  an  Cbersine  tesselata ,  Tcrrapene 
clausa^  Caietta  imbricata  und  an  drei  Eroysarten  (jIbo  mit 
Ansnahme  der  enteren,  an  Wasseisehildkröten),  ond  be- 
stätigt die  cigenthüroHche  Mannigfaltigkeit  in  den  Circu- 
lationswganen  dieser  Ibiere.  £r  fand  bei  Gh.  lesselate 
ond  Carella  imbrieala  iwei  Rammem,  deren  septom  eine 
Llappenlose  OelTnung  hat,  bei  den  übrigen  nur  eine.  Bei 
allen  Sohildkröien  gieht  es  iwei  Vericammem,  eine  gressere 
rechte  und  eine  kleinere  Knke;  die  Kammermändung  beider 
hut  eine  beutelförniige  Klappe.  Bei  den  meisten  Arten 
münden  die  Hohhrenen  mit  gewissen  Modificationen  in  das 
rechte  atriura;  dagegen  öffnet  sich  hei  Caretta  imbricata 
ein  gemeinschaftlicher  Stamm  derselben  auf  der  einen 
Seite  nnmüteibar  in  den  rechton  Ventrikel,  auf  der  andern 
in  die  rechte  Vorkammer.  In  ähnlicher  Weise  entdeckte 
Treviranus  bei  Gh.  tesselata  eine  unmittelbare  Verbin- 
dung der  Lungenvenen  mit  der  linken  Kammer,  die,  wie 
jene,  in  einer  cigenthümlichen  Structur  des  septum  der 


*)  E«  giebt  d«r«a,  so        bw  joUt  bvkiuuily  etwa  130. 
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Atrien  ihren  Grund  hat.  Dieses  besteht  nämlich  aus  zwei 
Uuligeii  BläUeni,  die  eiaen  freien  Raum,  gkiehsam  tm 
drittes  Atrium,  zwischen  steh  lassen,  welches  jene  unmit- 
telbaren Verbindungen  verraitteit.  £ine  dem  foramen  ovale 
entsprechende  Oeffirang  in  dem  septnm  der  Vorkanuneni 
ist,  wie  CS  scheint,  nicht  bei  allen  Sclüldkröten  vorhanden. 

Audi  der  Ursprung  der  Arterien  aus  dem  Ueneb 
ist  verschieden,  und  dieii  gHt  namentlich  vcm  der  Ein- 
mündung der  Aortenäste  in  den  gemeinscharthchen  unten 
am  Herzen  hervorragenden  buibus.  —  Mit  Kecht  scbüessl 
Treviranus,  dass  bei  den  Öfteren  Stockungen  and  regur- 
gitirenden  Bewegungen,  die  in  den  Circulationsorganen 
eigentlicher  .Amphibien  eintreten  können ,  eine  der  Von- 
kamnuirn  einen  Theil'des  sibh  in  den  Venen  anhäufenden 
Bluts  aufnehmen  müsse,  der  dann  nacli  Wiederhersteliung 
des  gewöhnlifihen  Blutumiau£i  entweder  in  die  Kanmiem 
oder  in  die  andere  Vorkammer  gelangt.  Achnliches  findet 
bei  einigen  Fischen  ^tatt  und  wird  bei  Irigla  und  Anaiw 
hichas  nachgewiesen* 

Eine  völlige  Scheidung  des  venösen  und  arteriellen 
Bloies  in  den  Gelassen  hält  Treviranns  bei  den  Am- 
phihien  eben  wegen  jener  nur  onvollkommeaen  Trennung 
beider  IlerzhäUlten  \oii  einander  für  uumöglicb.  . 

Die  Bewegong  des  Bluts  in  den  Kiemen  der  Fische 
bildet  einen  zweiten  Hauptabschnitt  der  vorliegenden  Arbeit 
Willis,  Duvcruey,  Monro  und  Andere  liatten  vorgearbeitet, 


*}  Ann.  Dieter  Tlicil  der  TreviraiMucheii  Arbeit  veranlagte  be 
kanntlich  Job.  MaUer  sn  iieaen  Vnterenehnngen  dieees  eben  rer- 
«irfcelte«  a1«  intereeeaaten  G^geaetaadee,  die  er  in  eeiMHn  Aidib  fir 
1810,  p.  CLX  uad  daaa  wiedemn  in  eeiaer  Sebrift  über  die  Mjrslaal- 
den  iiiittheilt.  Und  welebe  die  wicbligeten  Beiträge  aar  Leeung  der 
genannten  Fia^  enUialtan. 
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aber  ihre  Aesultate  enthalten  Wideisprüche  und  die  ganie 
Frage  war  eben  nicht  ab  erledigt  zo  betrachten«  Tre-* 
Yiranus  untersuchte  von  Neuem;  er  fand  eine  dreifache 
Form  der  Theile,  worauf  sich  die  Blutgefässe  verbreiten, 
eine  bltigo  oder  xackige,  eine  blättrige  und  eine  röhren- 
artige.  Erstere  ist  die  gewöhnlichere  und  zugleich  die, 
an  welcher  die  in  Rede  stehenden  Beobacbtangen  Tor- 
zugsweise  gemacht  worden.  Treviranus  beschreibt  den 
Verlauf  der  Kiemengefässe  an  ausgespritzten  Kiemen  des 
Hechts,  einiger  Cyprinus- Arten  und  der  Quappe.  Be« 
kanntlich  entspringt  bei  den  Fischen  nicht  die  Aorta  aus 
der  Herzkammer,  sondern  die  Kiemenarterie ;  jene  wird 
dnrch  die  Vereinigung  der  rudiluhrenden  Gefisse  der 
Kiemen  gebildet;  wie  dies  geschieht,  lehrt  die  Trevirarns- 
'sehe  Arbeit,  deren  Kinzelnheiten  zu  verfolgen,  der  ons 
Inrglich  zugemessene  Raum  nicht  gestattet;  Treviranus 
konnte  übrigens  bei  den  von  ihm  untersuchten  Fischen 
keine  Verzweigung  der  Kiemenschlagader  mit  der  Aorta 
entdecken,  und  widerspricht  der  Meinung  Blainville's,  der 
den  grossem  Theil  ihres  Bluts  nicht  in  die  Kiemen  getrie- 
ben werden  lisst 

Eine  eigenthümliche  büschelförmige  Endung  der  feinsten 
Zweige  der  Blutgefässe  beobachtete  Treviranus  1)  am 
Geftenetz  ißt  innem  Magenhant  bei  Gobitis  fossilis,  bei 
welchem  diese  Bildung  mit  dem  im  Nahrungskanal  vor 
sich  gehenden  Athemholen  in  Verbindung  stehen  konnte, 
1f)  an  der  noch  nicht  hinlänglich  gedeuteten  Ungula  im 


*)  CliaMidalMte  i«r  Benenn  Pbyeiologen.  J.  MaUer  nennt  die- 
Mike  ein  nmfUoenlrieebee  Wnntfeneti  mSt  deppelten  arterl5sen  nnd 
dopfcften  venoeen  WMely  nndl  eelne  Andeht»  dnM  der  genannte  Kor- 
per eb  let»  niinline  aei»  tketten  Erdl,  Jenee  nnd  nndere,  die  eieh 
nenefdii^  mH  dieaer  HaUeMchaa  Vmgi^  beechifllgten.  Andi  die 
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Auge  der  Fische,  deren  Slructur  Treviranus  am  An^ 
des  Lachses  und  der  Trigla  hinindo  untersuchte,  S}  m 
den  rodiea  Massen  der  Schwimiiibbse  der  Trigtea,  weMe 
wie  der  erwähnte  hiifeisenrönmige  Körper  aus  lauter  feinen 
fariUei  und  didit  nebea  einaader  liegeoden  sich  büscM- 
lormig  endigenden  Arterien  bestehen. 

Ibter  den  Crustaceen*)  athmen  die  meisten  durch 
Kiemen,  die  denen  der  Fische  ahnlich  gebaut  sind.  Ein* 
facher  sind  die  der  l>amele  (^Grangon  ▼algaris^ ;  das  Hen 
derselben  hat  nach  Treviranus  die  Form  einer  ziemlich 
laagen  in  der  Mitle  ringförmig  m&gdbegenen  Röfare,  ans 
deren  Seitenwinden  die  Gelasse  hervorgehen.  Noch  mehr 
nähern  sich  in  der  Gestalt  des  Hersens  den  durch  Lnft^ 
röhren  (sligmata)  athmenden  Insekten  die  Sqnillen,  nod 
Treviranus  bestätigte  hier  die  Beobachtungen  Cüvicrs, 
M.  Edward's  und  anderer.  £r  beschreiht  ausluhriich  die 
Kiemen  der  SqaiUa  Desmarestü,  Riss,  nnd  rindicitt  liar 
dieselben,  im  Widerspruche  mit  Cuvier,  nur  einen  Haupt- 
geiassstamm,  auf  welchem  auf  der  eintn  Seite  knne  sich 
büsehelformig  yertweigende  Acsle  hervorgehen.  In  diesen 
die  Kiemenröhren  constiluirenden  Zweigen  glaubt  Trevi- 
ranus einen  Zu«-  und  Abflum  des  Rluts,  wnabhingig  von 
einem  Süssem  mechanischen  AnCridl),  entdeckt  in  haben. 

Bei  den  durch  Stigmata  athmenden  Insekten  ist  dage- 
Igen  bis  jetst  nichts  der  Art  mit  Sichcrfaeil  nacbgewiesen. 


rotlicn  MiuMB  der  SchwlmnbUite  «M  ITokkneties  isgiiggB  Int  je- 
iiM  GclaMneCs  M  Gobilis  fa>rth  timo  sntoo  OfialHi^  aMateAsr 
Mull.  Ardi.  40.  p.  167  md  Heft  1. 

*)  8mIm  MUiie  Edw.  MeirlmBi— .  üm  AihcmhoL  bei  dea  CriieU- 
MM.  Am.  Se.  nat.  XI.  ISO. 

i;ad  üuiernoy.  Fror.  Not«.  Mo.  171. 
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Den  auf  die  Circulations-Organe  der  Riemenfussler, 
Asseln,  Scorpione  und  Spinnen  bezüglichen  Theil  der  in 
Bede  stehendeii  Arbeit  Imben  wir  bei  Gelegenheit  der 
Treviranusschen  Schrift  über  den  inncrn  Bau  der  Arach- 
oidea  bereits  berücksichtigt  und  zu  würdigen  Tersucht. 

Der  Vermulfaong  J«  Müllers,  dass  bei  sämintlichen 
durch  Luftröhren  athmenden  Insekten  die  feinsten  £n-* 
digungen  aller  Organe  mit  dem  Rückengelass  yereinigt 
seien,  glaubt  Treviranus  nicht  beitreten  zu  können. 
Vergebens  suchte  derselbe  bei  den  Wanzen  nach  einem 
otgamseheu  Zusanuneohange  des  Uanens  mit  den  £ier* 
atöcken,  wie  Müller  einen  solchen  bd  Mantia  feruh  Fabr. 
gefunden  zu  haben  berichtet. 

Die  Mollusken  haben  bekanntlich,  was  den  Insekten 
abgeht,  nicht  nur  ein  Herz,  wovon  das  Blut  durch  Arte- 
rien ausgeht  und  wohin  es  durch  Venen  zurückkehrt, 
aondem  auch  eine  Vorkammer.  Jkt  Btntumlauf  stimmt  in 
mancher  Hinsicht  mit  dem  der  Crustaceen  überein.  — • 
Sehr  ausgebildete  Werkzeuge  des  Athemholens  besitzen 
die  Gephalopoden ;  Treviranus  beschreibt  dieselben  von 
einer  Loligoart,  Die  ihnen  zuQiessende  Blutmenge  ist 
gross  und  deren  Vertheilung  in  den  Kiemen  sehr  fein. 

Bei  den  Gasteropoden  findet  dies  nie  in  gleichem 
Masse  statt.  Hier  ist  eutweder  bei  übrigens  feiner  Ver- 
fistelung  der  Gelasse  die  Blutmenge  nur  gering,  oder  diese 
Geßsse  endigen  rieh  in  weit  gröbere  Zweige  und  enthal- 
ten mehr  Blut.  Ersteres  zeigt  sich  z.  B.  bei  Ancylus 
IttViatUis  lauteres  bei  den  Api; sien  oder  auch  bei 
Limax  ater.  —  Bei  dieser,  wie  bei  vielen  anderen  Gattungen 


*)  Vcrgl.  über  den  iBaon  Bau  dicto«  kleinen  Gaatcropodcn:  Dr. 
C.  Y9i$tt  Benerkiuig«!!  a.  «.  w.  MiUtr«  Aicli.  181  i,  p.  25. 

37* 
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der  Mollusken  vertheill  sich  wenigBleos  einTlieildesBlotfl, 
bevor  es  nun  Ilenon  gelangt,  in  dem  ki'emenartig  con- 
slruirtciiy  mit  dem  Atrium  imiig  Yerbundenen  kalkabson- 
demden  Eingeweide. 

Bei  der  genannten  schwarzen  Nachtschneckc  fand  Tro- 
vi  ran  US  weder  an  der  weiten  Ocfihung  der  Vorkammer 
in  die  Kammer,  noeh  an  der  Aorlam&ndung  Klappen,  so 
dass  unter  gewissen  Umständen  rückgängigen  Bewegungen 
des  Bluts  nichts  im  Wege  stände.  Solche  glaubt  TrcTi- 
ranus  aber  sur  Erklärung  aller  willkürlichen  eine  Tur- 
gescenz  des  ganzen  Körpers  crfortlernden  Bewegungen  der 
Schnecken  annehmen  »i  müssen.  Mit  diesem  Vermögen, 
dem  Fluss  des  Blutes  eine  ruckgängige  Bewegung  zu  g^en, 
scheint  die  von  Treviranus,  ebeufulls  bei  Lim^  atcr, 
entdeckte  unmittelbare  Verbindung  des  Gehirns  mit  den 
Blutgefässen  in  Zusammenhang  zu  stehen,  welche  durch 
vom  liirnringe  entspringende  und  direct  zur  Kopüschlagader 
gehende  Nerven  vermittelt  wird* 

Treviranus  zieht  manche  der  von  Cuvier  über  das 
Genisssystem  der  Aplysien  bekannt  gemachte  Beobachtungen 
in  Zweifel;  so  z.  B.  jenen  schwammigen  Anhang  der  Aorta 
im  Herzbeutel,  der  aus  lauter  kleinen,  aus  dem  Stamm 
euUpringenden  und  in  ihn  zurückhehrenden  Arterien  be- 
stehen sollte* 

Auslüliilich  verbreitet  sicli  unser  Autor  über  den 
Blutumlauf  der  sweischaaligen  Weichthiere.  Er  unteiaoebte 
denselben  an  Anodonta,  Mytilus,  Oslrea,  Solen  und  Andern. 
Bojanus's  Angaben  über  die  Circulation  der  Anodonten 
bedürfen  zum  grossen  Theil  der  Berichtigung.  Die  ge- 
nannten Bivalven  so  wie  viele  andere  haben  8  Kiemenblatter, 
die  abwechselnd  mit  dem  äussern  und  innern  Band  unter 
sich  verbunden  sind.   An  jedem  der  unteren  Rander  der^ 
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selben  verläuft  eine  grosse  Ader,  auf  welcher  die  queer- 
laufenden  GeTässe  der  Kiomenblatter  teokrecht  aufstehen, 
und  zwar  1)  weitere,  die  in  grösseren  Enireriiungcn  von 
einander  verlaufen  und  durch  Longitudinaladcm  unter  sich, 
so  wie  durch  eine  Art  hohler  Scheidewand  mit  denen  des 
gegenüberstehenden  Blattes  verbunden  sind,  2)  engere,  die 
nahe  an  einander  liegen.  Erstere  sind  Venen,  die  das 
Bhit  aus  den  Kiemen  zum  Atrium  fuhren,  letztere  hängen 
mit  äusserst  engen  Gerdssstämnien  zusammen,  deren  je 
einer  am  innnem  Rande  jedes  der  6  äussern  Kiemenblätter 
▼erlauft  und  welche  Treviranus  (ur  die  zufuhrenden  Ge- 
fasso^  der  Kiemen  halten  möchte.  Der  Umstand,  dass  diese 
letztereo  so  sehr  eng,  dagegen  die  rückfiihrenden  Venen 
so  weit  sind,  lasst  vermuthen,  dass  diese  noch  etwas  anderes 
aU  Arterienblut  aufnehmen,  waitrscheinlich  Nahrungsstoflc 
aus  dem  Inhalte  des  Nahrungscanais.  Dagegen  wird  ein 
Theil  des  Venenbluts  dem  Herzen  nicht  durch  die  Arterien 
zugeführt,  sondern  vermitteist  jenes  schon  erwähnten,  von 
Bojanus  irrig  für  eine  Lunge,  von  Andern  für  eine  Niere 
genommenen  Organs,  dessen  inneren  Bau  bei  den  Anodonten 
Treviranus  zuerst  ausführlich  beschreibt.  Die  Secretton 
desselben  ist  bei  den  Terschiedenen  Gattungen  der  Bivalven 
eine  verschiedene,  der  allgemeine  Zweck  wohl  Assimilation. 
Bei  Solen  ensis  ist  dieses  Organ  doppelt  vorhanden,  bei 
Mytitus  fehlt  es  ganz. 

Den  Blutumlauf  und  die  Respirationsorgane  der  An* 
neliden  glaubte  Treviranus  von  neuem  untersuchen  zu 
müssen,  da  er  in  den  ziemlich  zahlreichen,  fiber  diesen 
Gegenstand  vorhandenen  Arbeiten  auf  mehrfache  Wider- 
sprüche und  Unrichtigkeiten  stiess.  Nur  bei  einigen  Gat- 
tungen derselben  lasst  sich  hier  Gewisses  ermitteln.  Tre- 
viranus untersuchte  bei  Amphinomc,  Lumbricus  und 
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llirudo,  und  darnach  scheint  es  ausgemacht,  dass  die  auf 
der   Bauchseite    der  Anneliden   liegenden   Gefässstämme  ' 
Venen  und  die  aof  der  RackeDseile  liefindlickeo  Arteriea 
sind,  und  dass  jene  den  Respirntionsorganen  das  Blut  zu- 
führen, diese  dasselbe  daraus  aofnehnen.    Doch  sind,  wie  i 
es  scheint,  bei  diesen  niederen  Thieren  beide  GetasssysCeme  ' 
nicht  so  scharf  von  einander  getrennt,  denn  inao  findet 
z.  B.  beim  Erdregenwnrm  beiderlei  Gefasse  dnrch  grosse 
Zweige  unmittelbar  mit  einander  feibnnden.    Beide  pnt- 
siren  bei  mehreren  Aoneliden  und  hei  beiden  bemerken 
wir  jene  systolischen  nnd  dinstoUschen  Bewegungen,  die 
jn  ihnen  von  einem  Ende  des  Körpers  zum  andern  fortlAufea 
und  ohne  Mitwirkung  eines  Uerx^ns  zn  Stande  kommen. 

Nachdem  Treviranus  so  den  Blutumlauf  bei  den 
Thieren  dnrch  die  Terschiedenen  Glessen  hindurch  verfolgt 
hat,  beschlicsst  er  seine  Arbeit  mit  einigen  allgemeineren 
Bemerkungen,  die  sich  ihm  als  Besuitate  seiner  Untersu- 
chungen zu  ergeben  scheinen  und  die  zum  Verstandniss 
derselben  im  Ganzen  nicht  wenig  beitragen.  • 

1.  Zwischen  den  Wirbelthieren  und  den  wirbellosen 
findet  ein  Gegensatz  in  der  Lage  der  Gentralorgane  des 
thierischen  Lebens  statt.  Bei  ersteren  liegt  das  RüdLen- 
mark  über  dem  Nahrungscanal  und  diescT  über  dem  ilerzeu; 
bei  letzterem  nimmt  der  Nahmngscanal  ebenfalls  die  mittlere, 
aber  der  Ganglienstrang  die  untere  und  das  Hers  die  ebere 
Stelle  ein.  Damit  steht  die  Verschiedenheit  des  Kreislanls 
in  .Verbindung,  welcher  bei  den  Verlebraten  vom  Hencn 
zu  den  Lnnpeii  oder  Kiemen  geht,  dagegen  hei  den  luvcr- 
tebratcn  den  umgekehrten  Weg  macht. 

2.  Mit  diesem  Gegensatz  steht  das  Vcischwindcn  de» 
Pfioftadersystems  bei  den  wirbellosen  Thieren  im  Zusam- 
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unmittelbaren  Einflnss  des  Herzens  entzogene  Gcfäss- 
qfatenk  ScImmi  bei  den  Wirbelthteren  wird  die  Eiabeit 
de»  ginieB  GeCaaefjstem  Ton  MeasolNii  an  bis  zn  den 
Fischen  geringer,  bei  letzteren  stehen  die  Kiemenvcneu 
nnd  das  Aortensystem  amI  im  Höblungm  des  Hemm  ia 
keiner  Verbindnng. 

3.  Bei  den  geflügelten  Insecten  rerschwindet  dus 
Venensystom  und  Ton  dem  Sdilngaricrijfatem  bleibt  noch 
trin  Arterien  stamm  als  RückengePäss  übrig.  Bei  den 
Scorpioniden,  A|pKfanideD  und  Wasserassebi  lassen  sich  in 
den  Veiistehmgen  jenes  SUmnes  noch  arterielle  nnd 
venöse  Blutströme  unterscheiden.  —  Arterien  und  Nerven 
bedingen  sich  wechselseitig;  aber  die  Gegenwart  der  letz- 
teren setit  nicht  die  von  Venen  Yorans. 

4.  Treviranus  glaubt  die  Diastole  des  Herzens 
Dicht  bloss  für  Folge  der  ElasUdtat,  sondern  für  die 
Wirkung  einer  LebenskrafI  ansehen  zu  ncissen.  Dodi 
möchten  sie  und  die  Systole  nicht  die  einzigen  Iriebfcdern 
des  Blutumlanls  sein. 

5.  Bei  den  Anneliden  bringen  nur  Gefässe,  ohne 
Mitwirkung  eines  Herzens,  durch  systolische  und  diastolische 
Bewegungen  den  Blntnmlauf  hervor. 

6.  Es  scheint  ausgemacht ,  dass  es  einen  Umlauf  des 
Bluts  in  einzelnen  Theilen  giebt,  der  unabhängig  von  allen 
äussern  mechanischen  Antrieb  erfolgt.  Was  ist  die  Ur» 
Sache  desselben? 


*)  ^EiM  Ansieht,  die  nu  MfRecluiiing  4er  frvhmrea Verfertigung 
des  Aiirsatsei  xu  «clireibcn  hat'"    Valont  Repert.  yoI.  V.  |».  ISV. 


Digitized  by  Google 


584 


Hit  Ehrfurcht  und  Bewunderung  sind  wir  dem  aus- 
gezeichneten Manne,  dessen  Andenken  diese  Zeilen  zurück- 
rufen  aoUen,  auf  einer  Spur  seiner  vielseitigeD  Thatigkeil 
gebigt,  und  können  es  uns  nicht  versagen,  diese  Arbeit 
mit  den  Worten  su  beschiiessen,  mit  welchen  einst  Cavter 
seine  Gedachtnissrede  auf  Pallas  beschloss, 

£n  un  mot,  il  paroit  toujours  avoir  v^cu  en  vöritahie 
saTanl,  miiqaemenl  occupö  k  la  recherche  de  la  tdrilö 
et  se  reposanl  de  lout  le  reste  sur  les  hasards  de  ee 
monde.  Pins  on  a  d'eipörience,  plus  on  trouve  quc 
c*est  eoeore  U  sur  eette  tene  ie  lu^gea  ie  plus  sAr, 
de  n'exposer  ni  son  bien-^tre  ni  sa  conscience. 
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Heber  Nenenkralt  und  deren  Wirkungsart,  io  Reii's  Archiv 

fttr  Physiologie.  Bd.  1.  H.  1.  S.  1. 
De  emeodaoda  plqfMoifa,  comraentatio  IniQgHnUs.  Goettfog. 

1798.  8. 

Physiologische  Fragmente  1.  TW.  1797.8.  Enthaltend  1)  Uebcr 
Nervenkrafl  und  deren  Wirkungsart  (die  obige  Abhandlung 
aus  Reilos  Archiv  verbessert  und  vennehrt).  2)  üei^r  Le- 
bensturgescenz.  ^üeber  wahre  und  schehibere  orgyniaefae 
Wime. 

Physiologiscbe  Flragmente  8.  TM.  Auch  unter  dem  Ittel:  Neae 

Untersuchungen  über  Nervenkraft,  Consensus  und  andre 
verwandte  Gegenstände  der  organischen  Natur.  Hannover 

1799.  8.  Enthaltend:  1)  Ueber  Nervenkrafl  und  deren 
Wirkuogsart.  Zweite  Abhandlung.  2)  AnmeriLongen  za  der 
Lehre  Tom  Cooeensmi  und  der  Bewegqog  des  Aagenstems. 
8)  Katze  Termifcfate  BenerfcoDgen.  I.  Dae  Harveyaebe  Ph>- 
Mem.  II.  Bewegung  des  Herzens  durch  den  Reiz  des  Blats.  • 
III.  Einfluss  der  Färberröthe  auf  die  Milch.  IV.  Zustand 
des  Bluts  in  den  Paroxysmen  convulaivischer  KranJ^heiten. 
V.  Fühlhörner  der  Insecten. 

Von  1797—1799  lieferte  er  kritiBche  Beitrage  zu  der  Salz- 
burger mediciniseb-cbirurglscben  Zeitung.  Im 
2.  Bande  dea  Jahrgangs  1798  dieser  Zeitung  (S.  d8&.  flg.) 
ßndet  sich  ein  Aufsatz  von  ihm :  Ueber  die  Verhütung  dea 
SpeicheUluases  bei  der  Queduilberkur  der  Luataeuche. 
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£io  Paar  Worte  (Iber  den  fluerischeD  MagneUsnos  io  Beiiefaimg 
aof  BreuMD.    Io  SmidCt  btaaeatiteheni  Magaiia 

Bd.  2.  H.  2  (1799)  S.  319. 

Versuche  und  Beobachtungen  über  den  Einfluss  des  galvanischen 
Agens  und  einiger  chemischen  Mittel  auf  das  vegetabilische 
Leben^  ia  P£aff*s  uod  ScheeTs  I<iordischem  Archiv 
fOr  Natur-  und  Arzneiwisaenacbaft,  Bd.  1.  IL  2, 
aBOO).  S.  210. 

Versuche  über  den  Einfluss  des  Opiums  und  der  Belladonna  auf 
die  Lungen  der  Amphibien,  nebst  einigen  BeobachtungeD 
über  das  galvanische  KeizmitteU   £bend.  S.  305. 

Neue  Versuche  und  Beoachtuogen  Ober  den  Einfluss  des  gah»- 
nischen  Agens  auf  das  Pflanzenleben  und  auf  Infusionen  xon 
Tegetebilischen  Suhstanien.  In  Gflberl's  Annalen  der 
Physik.  Bd.  7.  (1801).  S.  281. 

lieber  den  Einfluss  des  einfachen  Galvanismus  auf  die  Uuensche 
Reizbarkeit.  Ebend.  Bd,  8..  (IWU  S.  44. 

Gal?anisdi-ineteoiologische  Ideen.  Ebendaselbst.  Bd.  8.  (1801). 
S.  120. 

Einige  den  thierischen  Magnetismus  bclrefTeDde  Krankengeschichten 
und  Bemerkungen  Ueferte  er  zum  ersten  und  zweiten  Bande 
Ton  WienhjoU^s  Heilkraft  des  thieriscben  Magn^ 
Usnus.  Lem0»  1802. 1803, 

Scbfeiben  des  Prof.  Tiwviaamia  in  Bremen  an>  den  Hofratb  Voigt 
in  Jena  über  Dr.  Lichtenstein^s  Meinung  von  Lufl-Zoophyten, 
in  Voi|gt's  Magazin  für  den  neuesten  Zustand  der 
Naturkunde.  Bd.  7.  (1804Jl  S.  15. 

Ueber  die  Begillui«  der  Zoopl^te»  Ein  f^agnent  des  dcittaa 
BaniH  der  Bislogie«  B^e»d«  S.  2L 

Biologie,  oder  Philosophie  der  lebenden  Nahir.  Für  Naturforacber 
und  Aerzte.  GötUng.  8.  1  Bd.  1802.  2  Bd.  1803.  3  Bd. 
1805.  4  Bd.  1814.  5  Bd.  1818.  ü  Bd. 

Hesttitate  einiger  Bnteisncfa—gen  Ober  den.  inneni  Bau  der  ln> 
Seelen«  Iii  de»  Auaalao  4sr  W^elterauiaMrfareiK  Gesell- 
seliaft  für  di«  ge««wmte  Naothimdet  Bd.  X.  0009) 
8.  liBi  (Das  Gebörorgan  der  Blatta  orientalis  und  diu  Er- 
nihruDgswerkzettge  dss  Ciom  rufipes  betwflend^ 
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Ueber  das  Saitgeo  und  das  GeraehsoiftD  der  Inseetasy  und  Ober 
den  Nntien  der  Sohwiliimblaae  liel  den  Fiscben.  Bbend. 

Bd.  3  (1B14)  S.  147. 

Ueber  den  innern  Bau  der  Arachniden.  Herausgegeben  Ton  der 
physikaUseh-mediciniseben  SocietSi  In  Erlangen.  !•  Heft  mit 
5  Knpfertefeln,  NOmberg  4«  Bntbllt  in  zwe(  Abhand- 
lungen die  Zergliederu[)g  des  Seorpions  und  der  Spinne. 

Die  Fortsetzung  erschien  im  ersten  Bande  des  folgenden 
Werks. 

Vermiscbte  Scbriften  anatomischen  und  pjiysiologischen  Inhalte 
Yen  Gottfr.  Reinhold  Trerfranus  und  Ludolf  Christian  Tre^ 

viranus.  1.  Bd.  mit  16  Kupfertafeln.  Göltingen  1H14.  2.  Bd. 
mit  17  Kupfertafeln.  Bremen  1817.  3.  Bd,  ebendas.  1820. 

4.  Bd.  mit  6  KupfeitaL  ebendas.  lti2L  4* 

G.  R.  Treviranus  lieferte  an  Beiträgen  zum  ersten  Bande  diese« 
Werlos:  Abhandlungen  über  den  innern  Bau  der  ungeflOgel- 
ten  Insecten.  S.  3.  (Die  Forlsetzung  der  obigen  Schrift  über 
■  den  innern  Bau  der  Arachniden  ausmachend  und  folgende 
Insecten  betreffend :  die  Spinne,  den  Bastard-Scorpion ,  die 
Afterspinne,  die  milbenartigen  Insecten,  die  Assel  und  die 
Wasserassel.)  Ueber  das  Leuchten  der  Lampyris  splendidula 

5.  87.  Beobachtungen  Uber  das  Nervensystem  des  Frosches 
und  iiber  einige  bisher  unbeachtete  Tbeile  dieses  Thiers  S. 
94.  —  Versuche  über  den  Einfluss  des  Nervensystems  auf 
die  Bewegung  des  Bluts  S.  99.  —  Ueber  die  organischen 
Elemente  des  thieriscben  Körpers  S.  117.  —  Ueber  die 
GeÜBse  und  den  BOdungssaft  der  Pflanaen  8.  I4&  —  Bie 
entdeckte  Forlpflanzungsarl  der  emülitorisclim  Gtniarven 
8.  16b. 

Zum  zweiten  Bande:  Fortsetzung  der  Abhandhingen 
über  den  innern  Bau  der  ungeflügelten  Insecten  S.  1.  (Be- 
Irefibnd  die  Walifischlaus,  das  ZuckeHhier,  die  ScolopendM*^ 
den  lulus  und  das  Algeneine  des  ianetn  Baues  der  unge- 
flOgelten  Inseclen.  Bin  Aaliang  enthalt  Beobtehlungen  Ulks 
den  Bau  der  Cypris  pubera,  besonders,  ttkw  die  Respiialionft- 
organe  derselben).  Ueber  die  Saugwerkzeuge  und  den  Silz 
des  GerucbsaiDoes  bei  den  insecten,  und  Uliet  die  Vercidb^ 
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tUBg  der  Schwimmblase  bei  den  Fischen  S.  93.  (Die  obeo 
ai^eAUirfe  im  8L  Bande  der  Aimaleii  def  Wetlenniisclieo 
Geselbchaft  enthalteDe  Abhandhiog  gaoi  umgearbeitet  und 
aehr  Terroehrt) 

Zum  dritten  Bande:  Untersuchungen  Ober  den  Bau  und 
die  Functionen  des  Gehirns,  der  Nerven  und  der  Sinnes- 
werkzeuge in  den  veiachiedenen  Clawen  und  Familien  des 
ThierreiebB  (den  gamMO  dritten  Band  auamachend  und  unter 
dieaem  Titel  audi  ab  beaonderea  Werii  enohienenO 

Zum  vierten  Bande:  Ueber  daa  organische  VeihaUniaB 
der  niederen  Thiere  zu  den  höhem  S.  293.  —  Ueber  au- 
tomatische Bewegungen  der  organischen  Elemente  gewisser 
Organe  d«r  zweischaaligen  Mollusken  S.  235.  Die  4  letzten 
Kupfertafeln  des  ersten  und  die  sämmtlichen  17  des  zweiten 
Bandea  dieses  Werltes  sind  Ton  G.  R.  Treviranus  gestochen. 

De  Protei  anguini  encephalo  et  organis  sensuum  disquisitiones 

zootomicae.  Cum  tab.  II.  aen.  In  Commentat.  recen- 
tior.  Societat.  Reg.  scient.  Gotting.  Vol.  IV.  (1819.) 
Die  beiden  Kupfertafeln  sind  vom  Verlaaser  geatochen* 

Von  1816—1823  Ueferte  G.  R.  Treviranua  Beitrüge  zu  den 
Goitingischen  gel.  Anieigen,  die  insgesammt  mit  G. 

R.  T.  unterzeichnet  sind. 

lieber  die  Zeugungstheile  und  die  Fortpflanzung  der  MoUuaken, 
inder  Zeitachrift  fUr4te  Phyaiologie  herauagege- 
ben  von  F.  Tiedemann,  G.R.  und  L.C.  Treviranua« 
B.  1.  H.  1.  S.  1.  a824.) 

Ueber  die  \  erbindung  der  Eierstöcke  mit  den  Muttertrompeten 
in  einigen  Familien  der  Säugetlüere,  Ebend.  Bd.  1.  U.  2. 
(1825.)  S.  180. 

Ueber  den  innem  Bau  der  Schnecke  derOhnder  VOgel.  Ebend. 
8.  188. 

Beitrage  lur  nähern  Kenntniss  der  Zeugungstheile  und  der  Fort- 
pflanzung der  Fische.    Ebend.  Bd.  2.  H.  1.  (1826j.  S.  3. 

Ueber  das  Auge  des  Maulwurfs.  Ebend.  S.  17G. 

Uome's  Darstellung  dea  Nervensystems  der  Hummel.  Ebend as. 
S.  177. 

ROge  eines  anatomiachen  Plagiats.  Eben  daa.  S.  178. 
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lieber  die  Haraweikieiige  und  die  nlmdidien  ZeagODgilliefle  der 

Schildkröten  überhaupt  und  besondere  der  Emys  serrata. 
Eben  das.  Bd.  2.  H.  2.  (1827.)  S.  282. 

Beitrflge  zor  Anatomie  und  Piiysiologio  der  Sinneswericzeuge  des 
11  emchen  und  der  TMerBb  1.  Heil.  Bettrige  lor  Lehre  von 
den  Geeidiliiferkieogen  und  dem -Sehen  des  Mensehen  und 

der  Thiere.  Bremen  1828.  Fol.  Mit  4  Kupfertafein. 

Ueber  das  Gehirn  und  die  Sinneswerkzeuge  des  Virginischen 
Beutelthiers.  In  der  Zeitschrift  Cttr  die  Physiologie 
Ton  TIedemanni  G.R.  und  1#.  C  Tretlranns.  Bd.  9. 
(1829.)  ».  45. 

Ueber  die  Bereitung  des  Wachses  durch  die  Bienen.  Ebendas. 
S.  62. 

Nachtrag  zu  den  Bemerkungen  ttl>er  die  Fortpflanzung  der  Ano- 

donten.    Ebendas.  S.  133. 
Ueber  den  iunern  Bau  der  stachUchten  Aphrodite.  Ebendas. 
S.  157. 

Ueber  die  Entstehung  der  geschlechtslosen  Individuen  bei  den 
Hymenopteren,  besonders  den  Bienen.  Ebendas.  S.  220. 

Beitrag  zur  nahem  Kenntniss  des  Wesens  der  schmerzhaften 
Phlegmasie.  In  den  Heidelberger  klinischen  Annalen 

Bd.  V.  H.  4.  (1830.)  S.  592. 

Die  Erscheinungen  und  Gesetze  des  organischen  Lebens.  Neu 
dargestellt  von  G.  11.  Treviranus.  1.  Bd.  1831.  2.  Bandes 
1.  AbtheiL  1832.  2.  Bandes  2.  Abtheü.  1833.  Bremen  8. 

Versuche  ildier  das  Athemholen  der  niederen  Thiere.  Zeit- 
schrift für  die  Physiologie  von  Tiedemann,  G.  B. 
und  L.  C.  Treviranus.  Bd.  IV.  H.  1.  (18.31.)  S.  1. 

Ueber  die  wirkenden  Kräfte  beim  Sprunge  des  Menschen  und 
der  Thiere.    Ebendas.  S.  81. 

Ueber  das  Nervensystem  des  Scorpions  und  der  Spinne.  Ebend. 

Ueber  die  Zeugung  der  Egel.  Ebendas.  Bd.  4.  H.  2.  (1892.) 
8.  159. 

Ueber  das  Herz  der  Insecten,  dessen  Verbindung  mit  den  Eier- 
stöcken und  ein  Bauchge£äss  der  Lepidopteren.  Ebendas. 
S.  181. 


Digitized'by 


fi9D 


Uebtr  4m  Bm  der  Ntgwi  (Aeanit  mMtlmmy  Bbend«  S.  WSi 
Utber  die  •ntooiisdbeft  VerwahdlBeluAMi  «ler  FhuiipiictoerhB 

(Ancylus  fluviatUis).    Eben  das.  S.  192. 

Ueber  die  Verbretung  der  Antlitznerv eo  im  Labyrinth  des  Ohn 
der  Vögel.   Ebendas.  Bd.  5.  H.  1.  Cl^O 

Beatiige  wr  AudUifiieg  der  Ertcheiotiagen  imd  Geeetie  des  or* 
guiiiclM  Lebens.  3  HeAe,  eottsKend  s 

Heft  1.  Heber  die  Mtllrige  Teitur  derCrystalUinse  des 
Auges  als  Grund  des  Vermögens,  einerlei  Gegenstand  in 
verschiedener  Entfernung  deutlich  zu  sehen,  und  über  den 
iuoern  Raa  der  Retina.  Mit  2  Steintafeln.    Bremea  1835.  8. 

Heft  2.  Neue  Untersuchungen  Ober  die  orgenbchen 
Elemente  der  thierischen  Körper  und  deren  Zusammen» 
setsungen.  189&. 

Heft  3.  Resultate  neuer  Untersuchungen  über  die  Theorie 
des  Sehens  und  über  den  innern  Bau  der  Netzhaut  des  Au- 
ges. Mit  2  Stein-  und  4  Kupfertafeln.  1837. 

Talehi  zur  Erläuterung -der  neuen  Untersuchungen  flber  die  or- 
gsnisehen  Elemente  der  tfalerischen  Körper  und  deren  Zu- 
sammensetzongen.  Nadi  des  VerlksserB  Tode  keraosgegeben 
▼OD  Lud.  Christ  Treviranos.  Mit  14  Steintaf.  Bremen  1838. 

Beobachtungen  aus  der  Zootomie  und  Physiologie.  Nach  des 
Verfassers  Tode  herausgegeben  von  Lud.  Christ  Treviranus. 
1.  Heft.  Mit  19  lilhographirten  Tafeln.  Bremen  1839. 
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Auf  einer  der  Höhen  jener  Hügel-  oder  Dünenreihe, 
welche  fon  der  Aller  bis  unterhalb  Vegesack  das  rechte 
Weserdfer  belnritokt  und  unserer  sonst  flachen  nnd  em^ 
förmigen  Gegend  die  einzige  hie  und  da  (^z.  B.  bei  Baden 
oberhalb  Achim,  bei  St  Magnns,  Ve|^ck,  Btumenthal) 
selbst  romantische  Abwechselung  gewahrt,  ja  vom  Einfluss 
der  Lesum  in  die  Weser  an  bis  Könnebeck  durch  ihre 
eigentbümlicbe  Schönheit  an  das  rechte  Elbofer  unterhalb 
Hamburg  erinnert,  nur  dass  da  nach  Massgabe  des  grösseren 
Stromes  auch  das  Ufer  und  dessen  Schönheit  grossartiger 
ist  liegt  ungefihr  zwei  Stunden  oberhalb  Bremen  das 
Dörfchen  Arbergen  mit  weit  in  die  Ebene  hinabscbauender 
Kirche.  £s  ist  schon  öfter  bemerkt  worden,  dass  gar 
manche  bescheidene  Pfarrwohnung  des  protestantischen 
Deutschlands  grossen  Männern  das  Dasein  gab,  wenige 
aber  mochten  sich  wohl,  wie  die  Pfarrwohnnng  zu  Arber^ 
gen,  rühmen  können,  innerhalb  eines  so  kurzen  Zeitraumes 
zwei  grosse  und  berühmte  Männer  aus  sich  hervorgehen 
lassen  zu  haben,  denn  hier  ward  am  11.  Oclober  1758 
Heinrich  Wilhelm  Matthias  Olbers  geboren,  und 
zwei  Jahre  später  (^Octbr*  27.  1700)  der  berühmte 
Historiker  Heeren.    Beider  Vater  standen  hier  eine 
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geraume  Zeit  ihres  Lebens  als  Prediger,  und  Heercn^s 
Vater  folgte  als  Prediger  in  Arbergen  dem  Vater  unsen 
O Ibers  nach  dessen  Versetzung  an  den  Dom  zu  Bremen 
i.  J.  1760,  wie  später  nach  des  Letzteren  Tode  i.  J.  1778 
•  auch  hier.  An  beiden  Orten  Terlebten  O Ibers  md 
Heeren  in  denselben  Pfarrhäusern  ihre  Kinder-  und 
Jünglingsjahre.  Unser  O  Ibers  war  unter  16  Geschwiatem, 
▼on  welchen  sieben  jung  starben,  der  Achtgebome.  Seine 
Familie  stammt  aus  Celle,  blühete  aber  seit  den  Zeiten 
der  Reformation  in  einer  ununterbrochenen  Reihenfolge  Ton 
Predigergeachlechtem  im  Herzogthum  Bremen.  Von  seinem 
Vater  Johann  Georg  heisst  es  in  einer,  seinen  hinterlassenen 
und  Yom  Conaistorialrath  Pratje  herausgegebenen  Predigten 
vorangedruckten  „Nachricht":  „Er  besass  einen  durch» 
dringenden  Verstand  und  hatte  sich  viele  Wissenschaft 
erwoiben.  Die  Weitweisheit,  die  Geschichte,  die  Natnr- 
kunde,  die  Sitten  der  Länder  und  Völker  waren  ihm 
dergestalt  bekannt ,  dass  er  seine  Gespräche  und  Gesell- 
schaften damit  würzen  und  angenehm  machen  konnte;  die 
Wahrheiten  der  Vernunft  und  OfFenbarung  aber  hatten 
auf  sein  Hen  einen  guten  Einfluss  gehabt.^  —  Seine 
Motter,  eine  Tochter  des  Dompredigers  Vogt  in  Bremen, 
schilderte  mir  Olbers  als  „eine  sehr  veriiiinftigc  Frau^ 
—  bei  Gelegenheit  der  Erzählung,  wie  dieselbe  durch  ein 
Mittel,  welches  an  das  berühmte  psychologische  Eiperimcnt 
Boerhaave's  im  Waisenhause  zu  Uariem  erinnert,  ihre 
Töchter  Tor  den  damab  sehr  modernen  Krämpfen  bewahrt 
habe.  £s  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  ihm  von 
solchen  Eltern  gegebene  Erziehung  von  wesentlichem 
Einfluss  auf  Olbers  ganze  spätere  Bildung  war.  Seinen 
ersten  Unterricht  genoss  er  im  elterlichen  Hause,  dann 
besuchte  er  die  öffentliche  Schule  zu  Bremen  und  endUch 
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das  damals  hier  noch  hestehende  Atheoaeum  und  das  Gymna- 
mm  illustre.  Seine  Lehier  varaD  Iiier  Hayer,  Glaesener, 
Zimmermann,  Niootei,  Ummius,  Sartoriut  und  die  Profes«» 
soreo  des  Gymnasium  Ahasverus  und  Büsing.  Unter  den 
Enterenbetrieb  er  fonaglich  gramaattkaiisdie,  pbilelegisclie, 
philosophische  und  theologische  Studien;  bei  den  beiden 
LetUeren  hörte  er  Vorlesungen  über  Geschiebte  und  he- 
bräische Attertfaimer*  Seio  Yaler  imtcrriditele  ihn  selbst 
in  der  lateinischen,  griechischen  und  hebräischen  Sprache. 

Einiehe  Proben  seiaer  Scbularbeiten,  welche  sich 
aus  dieser  Zeit  her  erhalten  haben,  s.  Bl  eine  Tollstandige 
,Uebersetzung  der  sieben  ersten  von  ilurazeiis  Briefen,  mit 
kritischen  Noten  nach  Vorlesungen  des  Subrector  Ummins, 
und  Bnichstäcke  aus  der  alten  Gescbichle,  sum  Theil  in 
chronologisch-tabellarischer  Form,  geben  ein  rühmliches 
Zeogniss  seines  geordneten  Fleisses.  So  existirt  auch  nodi 
ein  Heftchen  „Poesien"  von  Olbers,  sämmtlich  vom  Jahre 
1776  her,  die,  wenn  sie  gleich  keinen  grossen  dichterischen 
Werth  haben  mögen,  doch  von  tiefem  Gefühl  und  fromm- 
religiösen  Gesinnungen  xeugen.  Namentlich  zeichnet  sich 
durch  letstere  der  erstere  dieser  poStisehen  Versnobe, 
überschrieben  „Morgengesang''  {\om  15.  Mai^  aus;  ebenso 
•der  Schluss  eines  anderen,  von  seinem  Geburtstage 
(11*  October)  datirten  „an  den  Tod.^  Ausserdem  be- 
findet sich  darunter  eine  metrische  Uebersetzung  des 
722sten  Gedichtes  des  CatuU  und  ein  kurzes  lateinisches 
Gedicht,  nebst  den  vier  übrigen  erotischen  Inhalts. 

Wenn  es  wahr  ist,  wie  man  hat  behaupten  wollen, 
dass  die  Handschrift  eines  Menschen  seinen  Charakter 
bezeichnet,  so  könnte  man  ?on  O Ibers  annehmen,  dass 
der  seinige  sich  schon  früh  als  der  ausgesprochen  habe, 
wekher  er  sein  ganses  Leben  «hinduroh  war,  denn  eine 
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grössere  Gleichheit  der  SchnfUni^e  aus  dem  Knaben-, 
Maimes^  und  GimmtMa  eiMS  Mfiwdieo.  wie  die  mi 
Olbers,  giebl  m  ncfat  Und  kii  nOMt  h  dhr  UmI 
^[Ituben^  dass  auch  die  Gninduige  seines  Charakters  sich 
nein  gaites  JLdbeo  hmdnreh  so  lifo  §eLikbai  adaa. 

Ausstr  Gesell  «nted  fifimn  von  Olbers  Bcmiihs* 
und  Geistesrichtung  aus  der  für  den  kun[iigen  meusciiiidieii 
und  börgeriachen  Btraf  des  Mannet  se  vicbli||efi  Leben»» 
periode,  finden  sich  aus  dieser  auch  noch  lahlreiche  Zeichen 
seiner  eifrigen  matbeaMtischen  und  angeiaDgeneo  astrono- 
miachen  Studien,  die  damab  nicht  enf  den  vm  ihm 
besuchten  Unterrichtsanstalten  golelirt  zu  sein  scheinen, 
nnd  wekbe  er  daher  gana  üür  sich  betreiben  nuisate.  Seia 
Vater  aoM  ivar  einige  malbenialiiehe  und  astronomiscba 
Kenntnisse  besessen  haben,  aber  es  ist  nicht  wahrscheiokcb, 
dasa  er  den  Knaben  darin  miternehletf  «eil  Olbera  dann 
gewira  niobt  miteriasaen  baCle^  dessen  —  Wenigstens  des 
mathematischen  Unterrichts  —  in  dem  Yon  ihm  selbst  später 
xem  Behufe  der  DoctoiwPmnotion  verfasaten  Vilae  enni* 
culum  zu  erwähnen ,  wie  er  sich  des  andern  von  seinem 
Vater  genossenen  Unterrichts  bei  der  Gelegenheii  dankbar 
erimwrt.  Anoh  werden  seine  antbeantiadien  Stadien  eni 
durch  seine  im  Todesjahre  des  Vaters  erwachte 
Liebhaberei  ior  die  Sternkunde  bervm^erulisii.  £a  isl 
bekannt,  daaa  die  Beobachtung  des  Siebengestimea  an 
einem  Augustabeud  dazu  die  Veranlassung  gab.  Er  scheint 
einiehie  Sternbilder  ecbon  veibev  gekannt  zu  haben,  dies 
giänsende  Gestirn  aber  konnte  er  nicht;  er  wollte  daher 
wissen,  welches  es  sei,  vecschafile  sieh  astronomische  fiü-» 
eher  iMid  Hhumebkafften,  fiind.  aehr  aebneU  fieadnMck  an 
der  Sternkunde  und  vertiefte  sich  immer  mehr  und  mehr 
in  dieser  «erhabenen  Wissenschaft^    £r  iibeneogte  sieh 
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aber  ImM,  itm  «r  in  demlbeo  ohne  liatbmatik  keive 

wesenüidien  Fortschritte  würde  machen  konoeu  und  legte 
Mcb  Mmr  noe  nril  den  grdssten  Eifer  'nick  auf  diese, 
wovon  sieh  viele  Beweise  miler  seioen  Papiereo  a«s  jeeer 
Zeit  her  erhalten  kiben.  Er  brachte  es  als  Autodidact  in 
beiden  Wiasenadioften  dahin)  dass  er  schon  1774  den  Lauf 
der  Planeten  verfolgen  nnd  1777  die  Sonnenfinsterniss  des 
tt.  Januar  näher  beobachte  und  berechnen  konnte,  (\ou 
wekfaer  AiWi  sich-  ein  jrKmlwnrf^  in  Mldttoher  Ihurslelhing 
dieser  Erscheinung,  ohne  Zweifel  von  seiner  Hand,  unter 
den  hinterlasseocn  Papieren  findet)  und  dass  er  in  Göt- 
Itngen,  wohin  er  sich  im  lelztgenannlen  Jahre  wandte^  und 
wo  er  sämmtliche  übrige  Vorlesungen  Kästner^s  hörte  — - 
waAer  iralehen  muA  voniglicheHl  Nntien  ein  PrivalissniBB 
über  Analf  sis  des  INiendiicben  die  vkn  rebe  Maihe« 
natik  entbehrlich  fand. 

Ztt  bedamm  ist  es,  dass  die  niheren  UmslaBde^ 
welche  O  Ibers  bewogen,  den  ärzthrhen  Beruf  zu  erwählen^ 
nicht  eben  so  bekannt  gewerdent  oder  wenn  sie  es  waren, 
SRcfateben  so  befaimit  gehiieben  sind^  als  diejenigen,  welche 
ihn  zur  Astronomie  führten.  Bei  seinem  hellen  Verstände 
«nd  der  Uaiheiti  seiner  Begriffia,  wekhe  ihn  sein  gansea 
Lobes  hindttrch  ausmichMlien^  liest  ee  sich  erwarten,  dass 
es  nicht  bloss  et»  dunkles  Ahnen  war,  was  seine  Wahl 
leitete^  aandeni  dass  er  sich  über  die  Grnndo  seiner  Waht 
voHkoeunene  Kecbenschall  su  geben  wosste.  Möglich  wäre 
es  jedoch^  dass  es  ihm  damit  ergangen  ist,  wie  es  manchem 
Andern  unter  ons  ergangen  sei«  magv  welchen  eine  entschie-' 
dene  Vorliebe  zu  den  Natura  issensclinltcii  im  Allgemeinen 
hinleitrte  und  die  ftothwendigkeit  eines  bürgerlichen  Berufs 
SDRsirttiichewStandwinsBeiondcve.  MfigenmdesedieGnlode 
für  s^e  Wahl  gewesen  sein,  wekhe  sie  wollen,  es  kann  keinem 
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Zweifel  uuterliegen,  das«  er  den  inneren  Beruf  zum  Ante 
in  hohen  Grade  hatte  und  diesen  durch  eine  eminente 

Befähigung,  durcTi  ein  sehr  lebhaftes  Interesse  und  ausge- 
leichnete Erfolge  darthat.  Leider  hat  Olbers  es  fast  ganiUdi 
versäumt,  als  roedicinischer Schriftsteller  den  Nachweis  dieser 
Behauptung  zu  liefern  und  seine  Anerkennung  als  Arzt 
über  die  Gramen  seines  allerdings  grossen  penonllcheQ 
Wirkungskreises  hinaus  zu  suchen.  Noch  zehn  Jahre  vor 
seinem  Tode  hatte  er  die  Absicht,  dies  Versäumte,  nacb- 
snholen  und  die  Summe  seiner  irztlichen  Erfahrungen  in 
einem  kurzgefassten  Werkchen  der  Mit-  und  Nachwelt  zu 
ubergeben.  Seine  bald  darauf  eingetretenen  Scbwindel- 
anlalle  fidssten  ihm  indess  ein  freilich  sehr  unbegründetes 
Misstrauen  zu  seinen  eigenen  Kräften  ein,  wesshalb  die 
Attsliibrung  dieses  löblichen  Yorsatses  leider  nnterbUeb, 
obgleich  ich  es  an  öfteren  Erinnerungen  und  wiederholten 
Bitten,  die  Sache  wieder  aufzunehmen,  nicht  fehlen  Hess. 
„Sein  Kopf^^  meinte  er  in  seiner  Bescheidenheit ,  ,i8ei 
jetzt  zu  schwach  dazu  geworden,  und  das  Ganze  würde, 
wenn  er  es  auch  ausführte^  doch  nur  ein  Tropfen  im  Meere 
sein.^  Erwägt  man  nun  noch,  Wie  schnell  und  wie  sdir 
sich  der  Ruhm  seiner  grossen  astronomischen  Entdeckungen 
in  die  weite  Feme  hinaus,  ja  über  den  ganten  cifilisirten 
Erdball  verbreitete  und  sein  geräuschloses,  obgleidi  in 
seiner  Art  nicht  minder  bedeutendes  Wirken  am  Kranken- 
bette uberstrahlte)  so  darf  man  sich  auch  nicht  wundem, 
wenn  es  dem  Auslande  verhältnissmässig  wenig  bekannt 
gewesen  zu  seiu  scheint,  dass  Olbers  dem  ärztbcben 
Stende  angehörte,  und  als  Mitglied  desselben  ansgeseidinet 
war.  So  erzählte  mir  unser  für  die  praktisclie  Medicin 
enthusiastisch  begeisterter  und  um  dieselbe  hoch  v^dienter 
Albers,  den  ich  zugletch  dankbar  lu  den  Grfindem  meines 
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Glückes  rechne,  vie  die  auf  einer  Reise  naeh  der  Schweiz  von 
Him  besudileD  Gelehrten,  wenn  das  Gesprich  auf  Olbers 
gekommen,  mit  grossem  Befremden  von  ilun  gehört  hätten, 
dass  derselbe  sem  College  sei.  Ebenso  gehörten  von  den 
¥ieien,  Olbers  von  gelehrten  Corporationen  ertheilten 
Diplomen  nur  zwei  medicinischen  Gesellschaften  an,  deren 
einer  er  durch  seinen  Aufenthalt  in  Paris  pevsönlich  näher 
getreten  sein  mochte,  während  die  andere  erst  durch  eine 
ihm  Ton  mir  dedicirte  Schrillt  auf  seinen  eigentlichen  Beruf 
«nfinerksam  gemacht  su  sein  scheint,  was  ich  daraus  schlies*' 
sen  zu  dürfen  glaube,  dass  uns  Beiden  zugleich  bald  nach 
dem  Erscheinen  jener  Schrift  die  Ehre  eines  Diploms  •von 
einer  ausgezeichneten  Gesellschaft  zu  Theil  wurde. 

Ich  hätte  denmach  in  diesen  Zeilen  die  Aufgabe, 
Olbers  berühmten  Namen  dem  ärztlichen  Stande  zii.Tin«. 
diciren  und  ein  Andenken  seines  Wirkens  in  diesem  Berufo 
fiir.  den  weiten  Kreis  seiner  Verehrer  xn  stiften.  Wie 
wenig  ich  mich  dazu  im  Stande  fühle,  diese  Aufgabe  uuf 
eine  des  Gegenstandes  würdige  Weise  zu  lösen,  brauche 
ich  wohl  kaum  zu  bemerken,  denn  einestheils  kann  die 
allein  mir  zu  Gebote  stehende  einseitige  Auffassung 
eines  im  zwiefachen  Benibleben  lo  hervorragenden  Hamea 
unmöglich  ein  treues  Bild  auch  nUr  von  dieser  einen  Seite 
desselben  geben,  da  seine  mathematischen  Studien  und  seine 
durch  die  Aslrononue  gewonnene  höhere  Weltanschannng' 
unläugbar  einen  wichtigen  Eioiluss  auf  seinen  Bildungsgang 
als  Arzt  ausüben  mnssten»  Andemtbeils  liegt  die  Zeit 
seiner  Entwickelung  und  seines  Wirkens  als  Arzt  schon 
so  fern,  und  es  haben  sich  aus  derselben,  wie  schon  er- 
wähnt, so  venig  literarisobe  Nachweise  erhalten,  dass  sich 
nichts  Zusammenhängendes,  darüber  sagj&n  lässt.  Der  grosse 
Unterschi^  ao  Jahren  mgonnle  mir  erat  am  Schhisse 


im 


aeioer  ruhmreichen  LauQiahn  0 Ibers  kennen  »i  lernen, 
nad  obgleich  ich  dss  mmiimtm  Gtnctoi  mmt  Nike 
noch  zwanzig  Jahre  hindnrch  genoss,  so  sind  ea  doch  nnr 
BrnchsUickia^  die  ich  aus  der  £ri&ttemo^ia  geben  Tennagy 
dere»  UnvoHattnd^keü  nodi  daiNi  neann  6raid  hat,  iam 
eine  gewisse  Scheu,  den  grosaea  Mann  mit  trivialen  Ge- 
genatinden  ni  boGtttigeD,  mich  fidCilAig  ahfchaltc«  bnly 
ihn  so  auszubeuten,  wie  ich  gern  gelhan  hatte,  obgleich 
jß  Niemand  leutaeligec  als  Er  auch  in  daa  unbedentood^ 
Gespräch  einging;  ein  VersanoMuaa,  daasen  ich  cnl  Mhl 
inne  geworden  b^n,  nachdem  ich  ihn  (ur  diese  Welt  ver- 
hnren  hatte,  walchaa  aich  fioUaicht  aber  anchAndcM  noah 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  die  sein  Zartgeföhl 
ahneten.  Daaa  ick  denaod^  tiotz  aikr  dieser  Mäogol  und 
Schwicrigkoitaii  fon  mher  Seüa^  de«  Vamch  wage, 
0 Ibers  als  Ant  zu  schildern,  muss  lediglich  in  den  auch 
■Mine  Uebaneogiuif  anaaiirecfaeBdan  Worleo  Joan  Panl'a: 
j,£in  Mensch,  den  die  Sonnennahe  eines  grossen  Menschen 
rnchl  in  Flammen  und  auaaer  aich  bringt^  iat  nichts  waorthy* 
aehie  EntachnUKgung  finden« 

Im  Herbst  1777  ging  Olbers,  wie  schon  erwähnt^ 
■ach  Gottingtn,  ,»ad  aetelo  addiaoandaai  Madieam  Seifl»<* 
tiam,^  wie  er  sich  in  seinem  Vitac  curriculura  ausdrückt, 
ward  natev  Baldinger'a  Pioreciof  at  immatriculurt  und  ho- 
aochle  in  Laufe  dat  nlchtfea»  drei  Mm  di#  Voakaungen 
über  Osleologie  von  Blumenbach^  über  Chemie  lon  Ganelin, 
aber  Biataiik,  Phaimacia,  Matevia  medica  nnd  Amaiwi»- 
senschaft  von  Murray,  über  Physiologie,  Anatomie,  GelHirt^» 
hülfe  und  legale  Medicin  ?an  WtiAergy  über  Matena 
mediea,  Pathologie,  allgemoine  wid  spedeUe  Therapie,  ae 
wie  über  medicinische  Literärgeschichte  von  Baldinger,  an 
daaaen  KUnikum  er  auch  ThaM  nahm,  über  Ckirurgte, 
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ipecielie  Therapie,  Aagen-  und  Knochenkrankheiten,  Kopf- 
wmden  imd  Dütetik  von  Rkliter,  ober  Pathologie  und  em 
Examinatonum  fon  Stromcyer. 

Obgleich  iho  nun  hier  seine  mathematischen  und 
aaliMMiMiiseheti  Studien  dergeilak  aoiogen,  dan  er  schon 
in  Göttingen  im  Jahre  1779  den  ersten  Gometen  beob- 
aehteta  und  berechnete  und  dadnrch  den  Grand  xn  semen 
künftigen  Ruhme  auf  einem  Felde  der  Wissenschaft  legte, 
desseo  Bebauung  Ton  nun  an  Anfgabe  seines  gansen  Lebens 
imrde,  s#  blieb  A>ch,  wie  Z«di  m  einem  in  den  geogra» 
phischen  Epheraeriden^  Novbr.  1799  mitgetheilten  kurzen 
Lebensnbrise-  tcm  ihm  sagt,  die  Mediein  sein  HanptsUidiHm, 
welchem  er  sich  mit  eben  so  gtossem  Eifer  als  glücklichem 
Erfolge  ergab*  Baldtoger  nennt  ihn  bei  Gelegenheit  der 
Veihapdlmigen  fiber  den  thierischeD  Magnetismus  im  han- 
noverschen Magazin  1787,  St.  3,  „einen  seiner  besten 
gittingiscbem  Znhdrcr.^  Die  noch  verhandenen  Collegien- 
hefte  sind  sehr  ordentlich  und  vcllstlndig  gesehrieben,  die 
Benrtheilungen  von  KrankheitsTäilen  .aus  der  Klinik  sehr 
klar  vmä  bundig  abgefaasl.  Man  eikennt  m  letiteren  schon 
das  ihm  eigenthümliche  Talent  des  scimellen  Ueberblicks. 
Bin  roUgültiges  Zeugnisa  seines  anf  fhysiologiaehe  und 
physikalische  Wissenschaften  yerwandten  Fteisses  wnd  Eifers 
giebt  seine  am  S8.  December  1780  vertheidigtc  Inaugiirat- 
diseeslttie«  i,de  ocnli  MoMienftfad  inCernis,-*  a»f  welche 
Treviranus,  obgleich  er  der  darin  von  Olbers  aufgestellten 
Thearie  iMskanmUch  nicht;  heistimmte^  nedi  in  seinen 
letzten  Lebensjahren ,  als  einisat  die  EeAe  darauf  kam,  das 
j^Ex  ungue  Iconem^  anwandte.  Olbers  bewiess  nämlich 
awf  mnthewatisehiBm  Wege  die  Von  älteren  Physiologen 
angenommene  Nothwcndigkeit  der  Veränderungen  der  Gestalt 
des  Angapfels  inm  gleich  voUkommenen  Sehen  naber  und 


enUemter  GegMsliiide,  wideriegle  ibcr  .die  m  Ihm  über 

diese  Vorgäuge  im  Auge  angenommeDen  iI}pothesen  und 
erklärte  jene  dadurch  ^  dass.die  «friHkeidMdie  GcsUlt  des 
Augapfels  durch  den  Druck  der  gleiehEeitig  sieh  ntsennmeii- 
xiehendeD  ^(eradea  Augenmuskeln  in  eioe  mehr  koaiache 
▼OTwaodeli  werde,  wodoreh  die  Entfefiiuiig  der  Liste  vob 
der  NcUhaut  sich  auf  zwiefache  Weise  vergrösscre,  indem 
der  Glaskörper  die  Liaae  nach  Vem  und  die  Netxhaot  mit 
dem  Fundus  des  Auges  nach  Hioten  dringe.  — •  Bs  isl 
bekannt,  das  0 Ibers  Dissertation  noch  heutiges  Tages  für 
die  erste  AntoritU  in  der  durch  sie  angeregten  Snche 
gilt,  und  dass,  wie  J.  Müller  in  seinem  Handbuch  der 
Physiologie  des  Menaohen  Bd.«  IL,  AblheiL  1,  pag.  327, 
bezeuget,  „die  Mehrzahl  der  Physiker  und  Physiologen  die 
Wirklichkeit  der  inneren.  Veränderungen  des  Auges  aus 
Thataachen  iSr  erwiesen  halt^ 

O Ibers  beschäftigte  mch  .seit  dieser  Zeit  vielfältig 
mit  fiegenatanden  der  für  aeina»  twiehchen  Beruf  ao 
wichtigen  Optik,  wie  verschiedene  theils  unvollendete,  theib 
von  ihm  selbst  als  der  Verbesserung  bedürfend  beieichnete 
Arbeiten  aus  den  Jahren  1779  bis  1781  darthnn.  — «  Bb 
noch  erhaltenes  Schema  dissersationis  de  Arthritide  und 
ein  anderes  de  praenoaeenda  tenpeatate  nacht  ea  wahi^ 
scheinlich,  dai»  Olbera  in  der  Wahl  des  Gegenstandes 
seiner  Inauguraldissertation  zwischen  einem  mediciniscfaen 
und  physikalischen  Thema  geschwankt  habe.  Nach  der 
letzteren  Arbeit  schrieb  er  damals  dem  Monde  noch  mehr 
Einfluss  auf  die  Wiltenng  m,  als  er  ihm  spater  caun- 
lioaMn  geneigt  war. 

im  Frühjahre  1781  verliess  0 Ibers  Göttingen  und 
reisete  eine  früher  beabsichtigte  Beiae  nach  £ogland| 
ich  weiss  nicht  aus  welchen  Gründen,  aulgebend  — -  über 
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FraDkfiirt,  Nürobeq;  «nd  RegcMbnig  Meh  Wien.  Der 
Balmi  der  hier  dnreli  ttn  Swieten  De«  begründleteii  wmi 

seitdem  unter  ausgezeichneten  Männern,   wie  De  llaeo, 
Stoll,  Störck  ttod  A.  bläiieDden  MdioMiMclMm  Schale  lOg 
ihn  dahin.    Doch  war  es  der  kaiserliche  Leibarzt  Quarin, 
der  sein  persönlicher  Führer  wurde  .und  ihm  sogar  in  seiner 
Prtfatpraiis  Gelegenheü  gab,  idfle  intlieheii  Kemtoiase 
zu  erweitern,  woran  er  sich  noch  im  spätesten  Alter  dank- 
bar erioDerte.   Den  gröastea  Theü  «einer  Zeil  widmete 
er  hier  den  Bemich  der  klmischen  AntteMen  and  HospitiUer^ 
versäumte  aber  auch,  so  weit  es  die  ihm*  davon  nur  spär-^ 
beb  übrig  bleibende  Mosie  erlaobte)  keine  der  aicb  ifam 
in  der  grossen  Kaiatrstndt  so '  reiebhaltig  daibietenden 
Gelegenheiten  zu  seiner  anderweitigen  Ausbildung.  Kästner 
hatte  ihn  in  Gotüngen  beb  geveiinen  «nd  seine  Talento 
schätzen  gelernt.    Seiner  Empfehlung  vorzüglich  verdankte 
01b  ers  eine  sehr  günstige  Aiibiahme  bei  Pater  Hell  und 
mehreren  andern  Wiener  Gelehrten ,  was  ihin  i3r  sein« 
astronomischen  Studien  tiätte  selir  wichtig  werden  können, 
wenn  er  mehr  Zeit  daiaof  tu  verwenden .  gehabt  hätte» 
Indess  beobachtete  er  cversl  hier  den  bis  dahin  aaf  der 
kaiserlichen  Sternwarte  noch  nicht  gefundenen  neuen  Pla- 
neten Uranus  am  17.  Augast  lT81y  wie^Zaeh  in  dem 
erwähnten  kurzen  Abriss  von  Gib  ers  Leben  berichtet. 
Ausserdem  benutzte  er  seinen  dasigen  Aufenthalt  und  die 
ihm  sogangbehen  geselligen  Kreise  der  vemehmmi)  besendeis 
der  Domenwelt,  wie  aus  einem  Briefe  an  einen  Freund 
aus  jener  Zeit  hervorgeht,  planmässig  aur  Aneignung  der. 
dem  Ant  so  vortheiHMften  feineren  Bildong  seiner  Sitten, 
durch  welche  O Ibers,  nun  bald  ins  bürgerlicho  Leben 
eintretend,  viel  Glück  iiachen  sollte,  wobei  ihm  freilich 
seine  Naturgaben  sehr  xu  Hülfe  kamen.   Demi  er  bewSbrte 
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ime  gÜMKcbe  OrganraCiMi  lehiNi  längst  mciit  bim  dorab 

seinen  heilen  Kopf  und  sein  vielseitig  bildnngsiähiges  Genie, 
•Mrfenr  aoch,  <l«rch  mn  for  «H»  SeköM  and  gant 
besonders  für  Fremdsdiaft  erafifangliclies  Genilli,  dnrdi 
grosse  persönliche  Liebenswürdigkeit ^  die  seine  Freunde 
fiir  ikn  ettChwianiite,  danh  sm  von  iloi  seihil  glüci»- 
Kch  gepriesenes  Temperament  und  seinen  heiteren  und 
BO&iedeneB  Sin%  der  ihn  baki  heimisch  werden  iieas,  wo 
ei  ttiBi  gut  ging^  «nd  der  ihn  jegliche  Leben^ftsnde  «■ver- 
kürzt geniessen  und  über  den  Hauptzweck  auch  „  Erlauer 
nod  Tokajer,  Prater,  .Uata  nod  Aue,  FeMorwefke  nd 
TlMter^  nfehl  vergeM»  Ne»«  Yom  keiyeitichgr  Seile 
Schemen  sich  seinem  frohen  und  heiteren  Lebaisgenusae 
cboefaMi  kcioe  eriieblicke  iiindirnisae  entn^geogealetti  la 
haben,  obgleich  seine  Malter  in  einem  Briefe  an  ftn  vom 
Jahre  177^  seiner  scbwiehen .  Brust  besorglick  erwäknl 
«■d  ihn  inm  Gekreaek'  von  AroMuttehi  dagegen  ermakiU 
Wahrscheinlich  litt  er  schon  damals  öfter  an  jenem  Ca- 
tarrkaUastandey  der  später  bei  ihm  kakitaeli  ward  and  ikn 
bin  eaa  Ende  begleitete. 

Im  Herbst  desselben  Jahres  reisete  O  Ibers  über 
Frag  «od  DraadeD  neck  Aiemea  anrick«  £r  aekeiol  mtm 
fiings  gesAwankl  ra  kaben^  ob- er  das  bescheidene  Leo» 
eines  praktischen  Arztes  in  der  Vaterstadt  erwählen  oder 
emen  eodem  Ort  eufinrcken  aeUte^  der  ikm  eine  gfimaen* 
dere  Wtricsemkeit  in  Aussicht  stellte.  Indess  hat  die 
Entscheidung  fiir  Bremen  ihn  nie  gweuet^  uwi  .er  hatte 
wakrbih  eook  keine  Oneabe,  aiek  aebe  getroffene  Wäkl 
gereuen  zu  lassen.  Kr  selbst  erzählte  mir,  wie  er  cmat* 
Boekdem  sein  Fortkommen :  (Mbch.  Klngsi  geMckeai  wuv 
die  ikm  angebotene  Sielio  einea»  Leibmateo  an  einem  jaM 
königlichen  Hofe  ausgeschlagen  habe,  i^da  er. hier  ja  seui 
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gutes  Brod  gefonilfea  und  iinablyiiigig  wie  nirgends  leben 
kwM.^  AMBerdkmi  mm  ler  lifliit  xmmfßm^kik  fiir  mm. 
ImHkha»  Gttt,  wdches  den  Aerxten  Bremens  als  scUnstes 
firbUi^U  von  den  Votbbren  kinleriaaseii  ward,  und  wofür 
4imm  iem  ^Mabremim  Jhmk  m  mIIm,  aiMr-darZvadu» 
uaseres  (jiedeiikbuches  ist,  wenn  wir  auch  nicht  alle  Na* 
MB  dttiio  aaffiihmi  kiWDteo,  mdeke  aick  Anaj^che  auf 
mMem  Daak  erwofbeo  haben.  leh  meine  die  Achtung, 
deren  der  ärztliche  Stand,  als  solcher  im  Allgemeinea  sich 
biet  eibaaet^  «ind  .waMie  ikn  ackadloa  halten  mvsa  (ur 
Titel  und  Orden,  Würden  und  £hreiistollcn,  nebst  andern 
Amwainhamgen ,  deren  der  republikaaiscbe  Bnigec  nech 
emer  Slaataverfassun^  entbehrt  —  ja  theilweiae  selbst  für 
die  aus  dem  goldenen  Zeitalter  (ialens  her  diesem  nur 
aprachirörtlieh  noch  xugestbriebenen  Attribote.  Möchten 
msere  Nachkommen  dies  schöne  Erbtheil  eben  so  unge- 
sehmileri  ans  den  Uindea  4er  gegenwirtigcn  Genantiott 
•0  Empfang  nehmen,  ine  wir  es  von  den  Münneni  erin^ften« 
deren  Andenken  wir  in  diesen  Biattem  feiern!  O Ibers 
war  ipor  Tiden  Andern  dem  bemfen^  es  mü  Wneber 
TÜckzuzahleu.  Von  der  Natur  mit  einer  schönen  Gestalt, 
(jvnaser  pecsonheher  Liefaenavurdigkeil  im  Umgang  and  ait 
ensgeceichneten  Geisleagaben,  dnrcb  seinen  Fleias  mit 
Kenntnissen  aller  Art  ausgerüstet,  wie  nur  Wenige,  begann 
er  noch  vor  SehhnM  des  JahveslTSl  die*  praktiaehe  Lauf- 
bahn und  erwarb  sich  sehr  schnell  die  Achtung  und  das 
VerlraiMB  einet  ftoiaen  Publiknma  sowohl  als  seiner  Cot- 
legen,  von  weldien  Letzteren  ans  damaliger  Zeit  nament* 
lieh  Dantse,  Wieuholl,  Sieker  als  ihm  besonders  zngetban 
bekannt'  aind.  Br  gewann  haM  de«  Rnf  eines  tnditigen 
Praktikers  und  damit  eiuen  sehr  grossen  Wirkungskreis 
unter  allen  Ständen  der  GesdUaehaüU   fir  beschrankte  seine 
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Wirksamkeit  auf  die  eigentliche  Medicin  und  die  bis  da» 
lun  hier  kaum  vertretene  AugaDbeilkunde^  ohne  sich  jedoch 
auf  die  naniMÜe  Behandluig  dnr  AvfenfcnnUiölteA  eumi» 
lassen.  Mit  einem  im  Jahre  1782  von  ihm  begonnenen 
intlichen  Tagebucho  scheint  ea  ihm  ei]gangen  m  aein,  wie 
ea  woM  den  meialen  «Pviklikeni  damk  geU,  whnlieh  daü 
ea  bei  dem  sich  häufenden  Material  sehr  bald  ins  Stocken 
gernth.  S#  finden  wir  denn  aiieli  leider  das  von  Olbara 
gleich  im  Beginn  schon  wieder  abgebrochen.  Es  hat 
diglich  die  grosse  Influenz -Epidemie  des  genannten  Jahres 
tun  Gegenatawde,  welche  er  gant  nut  dar  ihm  eigmi- 
thümlichen  Kürze,  Genauigkeit  und  Klarheit  in  lateinischer 
Sprache  schiiderty  obgleich  man  es  dem  Papier  aosiefal, 
dass  es  der  erste  Entwarf  ist  Wie  wichtig  für  Kunst 
und  Wissenschaft  hätte  es  werden  können,  wenn  Olbers 
noch  ober  andere  Epidemien  nnd  aoaserordentUclie  Er- 
eignisse seines  erfahnmgsreichen  iMSieken  LAana  nur 
ähnliche  Notizen  hinterlassen  hätte,  s.  B.  über  eine  Wechsel- 
fieber-Epidemie, wovon  er  mir  ersiUille^  dasa  die  China 
nur  erst  nach  vorausgegangenem  Aderlass  habe  wirken 
wollen,  über  eine  mörderische  Huhr-Epidemie,  in  wolcher 
sein  praktiscliea  Talent  ihn  an  der  Veibindang  dea  CakuMl 
mit  dem  Opium  das  geeignete  Gegenmittel  Gnden  Hess,  wie 
ihm  seine  damaligen  GoUegen  nachröhmten  u.  s.  w.  — ^ 
SchriflKehe  Consaltationen  mit  answirtigen  angesehenen 
Aerzten,  z.  B.  Zimmermann  und  Kichter  über  Kranke  aus 
den  ersten  Ständen  leigen^  wie  achnell  l^tera  dem  jongen 
Arzte  zugänglich  geworden  waren.  Zwei  Briefe  von  Zim- 
mermann contrastiren  sehr  durch  ihre  höfische  Höflichkeit 
gegen  einen  von  Bichler,  der  sieh  mit  bekannler  Derbheit 
fast  nur  um  Feststellung  des  Uonovars  für  eine  vorztt* 
nehmende  Staaropwation  dreht. 
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Lebhaften  Antbeil  nahm  0 Ibers  an  den  ersten 
Verracheii  mit  dem  Ihwriaohen  MagftetnmttB  in  BraM 
u  J.  lfS6.  Er  selbst  bestimmte  eine  der  enten  der 
vmi  Wicoholt  dieser  Bebaodlung  UDterwofieoen  Krankea 
dtia  iitid  Mlile  mit  Jenem  gemeinfchaiftlicli  nicht  biet 
die  Kur,  sondern  auch  die  planmüssige  Prüfung  der  so 
TieUach  in  Zweifel  gesegenen  Seche.  Des  lu  diesem 
-Behuf  geführte  und  nebst  einer  Correspondenz  zwischen 
Oiliers,  Wienholt  uud  Bidfcer)  welcher  Letztere  eis  Zeuge 
Antbeil  genommen  bette^  noch  ?orhendene  Protokeil  be- 
weiset, wie  sehr  diesen  Männern  die  Wahrheit  am  Herzen 
hg,  vnd  wie  wenig  sie  die  Verangümpfangen  ? erdienten, 
welche  sie  über  diese  Sache  von  so  vielen  Seiten  her  und 
auf  so  kränkende  Weise  erfahren  mussten.  Meisterluift 
Ist  eine  memes  Wissens  nicht  zwr  OeffentKchkeit  gelangte 
ausführliche  Beleuchtung  jenes  Versuches  mit  dem  Mag- 
netismos  in  einem  der  etsten  Fitte  ans  Olbers  Feder  in 
einer  Zuschrift  an  Wienholt.  Er  gesteht,  dass  er  „durch 
die  fabelhaften  Ikzähluogen  vom  Magnetismus  anfaugssehr 
gegen  denselben  eingenommen  gewesen,''  mich  eigener 
Anschauung  aber  ^ wenigstens  unparteiisch^  geworden,  und 
obgleich  innner  noch  jiScfawergllnbig,^  so  doch  i^nichts 
weniger,  als  willens  sei,  sich  nicht  überzeugen  zu  lassen.** 
Er  fährt  fort:  „Ich  will  gern  überzeugt  sein;  allem 
heucheln  kenn  ich  nicht  So  lange  mir  eine  'Sache,  die 
zum  Theil  allen  unsem  bisherigen,  als  wahr  angenommenen 
philosophischen,  psychologischen  ond  physiologischen  Lefar- 
sätzen  widerspricht,  nicht  sonnenklar  bewiesen  ist,  werde 
ich  immer  einen  Zweifel  übrig  behalten,  weide  ich  nie 
Yöllig*^  glauben.  Meine  Absicht  ist  deswegen,  blos  z«  un« 
Cersuchen,  was  geschehen  ist,  oder  das  Factum  selbst;  — 
das  Wae  —  ob  es  mit  andern  wahrgeglanbten  Sitten 


streitet  oder  la  itieiteii  edüint,  geht  sich  aidit  an.  Ich 

werde  Iluicn  blos  erzählen,  was  mir  von  der  Wirkung  des 
Magnetuireos  bei  «Merer  lüinkeD  wahr,  was  mir  noch 

ausgeoiaehty  «ind  was  mir  wiridich  aweifelhaft 
schciaL"  £r  unterscheidet  zwischen  Magoetisiren  und 
dem  eigeatlichea  magaelischea  Eeibes.  «^Eisteves 
begreift  das  letztere  unter  sich;  aber  xu  ersterem  geholt 
auch  noch  Alles,  wodurch  man  auf  die  Eiubildiings- 
krafi  und  das  Vettrauen  dar  Patkitan  augleieh  n 
wirken  sucht.  ^  Nachdem  er  nun  noch  ausdrücklich  erklärt 
hat,  dass  nach  seiner  Uebeneugyng  bei  der  KrankeB 
„weder  Yerstelhmg,  noch  Fietion  sn  iniehten^  obgleich 
Selbsttäuschung  möglich  sei,  geht  er  zur  ausführlichen 
EiMerong  aller  Ihatsttdhw  der  faanksi^peBchichte  über, 
wobei  ich  ihm  hier  aber  nicht  m  Einiahiheiten  folgen 
kann,  sondern  mich  darauf  beschränken  auiss,  nur  noch 
nachstehende  ScUussfelgemogen  mit  seinen  eigenen  Wor- 
ten mitzutheilen.  „Sie  sehen  also,"  sagt  er,  „damit  ich 
nochmals  Alles  umammenfasse ;  1^  dass  ich  die  grosse 
mir  gani  nnerwarlete  Wirksamkeit  des  Magno- 
tisirens  anerkenne,  ohne  indess  ganz  gewiss  zu  sein,  ob 
es  die  Genesung  bewirkt  habe  oder  mir  wahrend  der 
Genesong  gdbrancht  sei;  S)  dsss  ich  gam  ongeiweHelte, 
ausserordentliche  Wirkungen  vom  magnetischen  Rei- 
ben ^eben  habe;  <—  S)  dass  ich  die  Kistaso  oder  den 
Schlaf  (iir  einen  wahrscheinlichen  £ffect  des  Magnetisirens 
halte;  —  4J  dass  ich  aber  noch  durchaus  sweifelhaft  bin, 
ob  wahmd  des  Schlaiw  die  Seefe  Kräfte  anssera,  die  ans 
unserer  bisherigen  Psychologie  unerklärbar  sind;  doch  gebe 
ich  eine  Verfeinerung  der  sinnlachen  Organe  su.^  • 

OeSentlich  bethitigte  0 Ibers  seinen  Anifaeil  an  den 
ersten  magnetischen  Versuchen  in  Bremen  durch  eine  im 
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Jmi  1787  abgegebene,  im  Deutschen  Museum^October  1787 

«idApnllT68itterit  gedhnekle  and  naehlier  im  magnetis« 

tische  Magazin  für  Niederdeutschland,  Hft.  6,  in  Boockmann's 

Arcliiv  fiir  Ii «gnetiMnis  und  Srnnambulismus,  Stück  5,  und 

▼MÜMclit  noch  in  melirarn  andere  Zeitschriften  nbergegan* 

geoe  |,£rkläning  über  die  in  Bremen  durch  Magnetismus 

votgenonmitBeii  Kuren»''     Dieselbe  ward  henroi^genifen 

dorch  eine  Menge    unwürdiger  Angriffe  in  öffentlichen 

Blättern 9  besonders  der  Berliner  Monatsschrift,  gegen  die 

eben  genoniCen  drei  Aenle,  in  Folge  einer  von  Bicker 

brieflich  an  Baldinger  mitgetheilten   und  von  diesem  im 

baanoverscben  Magazin  veroffentiicbten  vorläufigen  Nachricht 

«her  jene  Euren«    Olbers  hielt  Antwort  und  Yertheidi-» 

gung  unter  seiner  Würde ;  aber  eine  Erklärung  seines  und 

seiner  Geilegien  bisherigen  paradox  erscheinenden  Schweigens 

md  eine  kuneDanMking  der  eigentlichen  Lage  i  der  Sache 

glaubte  er  dem  Publikum  schuldig  zu  sein,  und  diese  gab 

er  oBgefiihr  noch  den  im  obigen  Schreiben  an  WienholC  * 

ausgesprochenen  Onradsatten.  bi  einem  Naehtrage  zu  dieser 

Erklärung  erinnert  er  Diejenigen,  m  eiche  sieb  bemüht  hatten^ 

den  Magneüsmas  als  nicht  nev  darsnstellen,  an  EtwAs, 

^wus  sie  auch  hätten  anfuhren  können,  nämlich  dass  der 

Uauptgrundsats  der  Magnetisten)  worauf  ihreganae  Theorie 

bemliet,  das  Dasein  einer  feinen,  Mingen,  alle  Körper 

durchdringenden,  in  allen  enthaltenen  Materie,  von  welcher 

unser  Bewegung^  und  Empfindnngsfenndgen  abUnigt,  nichts 

weniger  als  aeu,^  sondern  sehon  hnndert  Jahre  Mher  von 

Newton  in  seinen  Grundsätzen  der  natüriichen  Philosophie, 

lybei  Weitem  dem  vortreffiicksten  Werke ,  das  je  ein 

menschlicher  Geist  hervorgebracht  hat,^  ausgesprochen  sei. 

In  späterer  Zeit  bat  Olbers  wohl  nur  geringen 

selbstthiligeB  AntbeH  aa  dem  Magnetismus  genommen;  er 
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herte  «hn  .  wie  ich  aus  vielen  Unterredunf»en  bezcu^reD 
laoO)  bis  am  finde  aeiue»  Lebeos  nichi  «u£,  aa  die  Wirkr 
lichkeit  deMetben  .  »ich  4m  im  oben  enrittntiBa  Schrahea 
au  Wicnholt  augeiiommeneD  fi eschräiikurigen  zu  glauben. 

Wie  Olbera  aeki  buicevUehoft  GMck  schnell  erUuhea 
und  gesiebert  iah,  so*  htflie  er  mm  amsh  das  haoaKehe 
dauernd  zu  begründen  durch  seine  Vemitthlung  mit  Dorothee 
£Usabelh  Köhne  im  loni  1785.  Aber  sein  bäualieber 
Himmel  trübte  sich  bald,  denn  noch  nicht  war  ein  glück- 
liches Jahr  ganz  verilosseo,  als  ihm  das  bittere  Leid  wider- 
fuhr^  die  geUebto  GattiD  dnreh  den  Tod  lo  verlierfls, 
nachdem  sie  ihm  vierzehn  Tage  zuvor  ein  Töchterchen 
gescbjenU  batte^  die  durch  Geist,  Anmutb  und  Liebens- 
w&rdigkeil  so  ansgefekbnete  naehherige  Gattin  des  Herrn 
Dr.  jur.  C.  Focke,  deren  früher  Tod  im  Jahre  1818  für 
O  Ibers  abermals  die  Ursache  eines  beiben,  nie  crioschtnden 
Sehmerses  wnrde.  Sie  fcinterlieas  ihm  sechs  Enkel,  von 
weichem  ihm  noch  bei  seinem  Leben  sieben.  Urenkel,  der 
letste'awei  Tage  Tor-aninefli  Tode,  ervaehstn.  Im  Jahre 
178i)  schritt  O Ibers  zu  seiner  zweiten  Vermählung  mit 
Anna  Lüurssen,  welche  ilun  äi  Jahre  hindurch  in  treuer, 
sorgsamer  Liebe  das  Leben  verschonte  imd  ihm  den  ein<- 
sigeu  mänulidieu  Erben  seines  berühmten  Namens,  in  dem 
jeltigen  Ifrn.  Senator  G.  U.  Olbers  (^geb*  den  11.  August 
1700}  bescherte. 

Wir  stehen  jetat  an  dem  Zeitabschnitte  von  Olbers 
gehaltvollem  Leben,  welcher  nicht  blom  darum  der  wich- 
tigste desselben  zu  nennen  ist,  weil  er  bei  ihm  wie  bei 
den  meisten  übrigen  Menschen,  der  der  höchsten  Kraft« 
entwickelung  des  Mannesaiters  war,  sondern  voraogfieh 
dadurch  so  nichtig  wurde,  dass  er  seiner  geistigen  Ent- 
wicklung in  einer  Richtung,  welcher  sie  bisher  nur  bei-i 
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läufig  und  gewissennassen  verstohlen  hatte  folgen  können, 
von  jetst  an  inuner  mehr  keieu  Lauf  liest.  Die  Astronomtt 
niil  ihm  HfilfeimentdiafIflD  hntte  ihn^  wie  erwihnt^  von 
seinem  Jünglingsalter  an  mächtig  angetogen  *,  da  abeT  früher 
das  Stadium  der  Medicm  fast  seine  ganat  Zeit  in  Anspruch 
ndmi,  80  konnte  er  jener  mir  wett%  Mossestunden  ru» 
wenden,  ja,  bis  sein  örztlicher  Ruf  gesichert  war,  und  er 
in  seinev  burgerKdien  Stellung  festen  Fuss  gefassC  hatte^ 
hielt  er  es  mit  Recht  und  aus  nahe  liegenden  (jründen 
(iir  angemessener,  seine  Beschäftigung  mit  einer  su  seinem 
Brodstadinm  in  keiner  nothwendigen  Beiieliung  stehenden 
Wissenschaft  den  Augen  der  Welt  einigcnnasscn  vorzu- 
enthalten* £rst  als  das  Publikum  wusste,  was  es  an  ihm 
als  Ant  halte,  durfte  dfese  RMsieht  auMren,  und  damit  fiel 
ein  bisher  beträchtliches  Hemmniss  seiner  freien  Geistesent- 
wickehing  weg.  Andere  in  der  Untulänglichkeit  der  ihm 
lu  Gebote  stehenden  Kunsthulfe  begründete  Hindemisse' 
wusste  . sein  Genie  zu  überwinden.  „Bei  aller  Beschränktheit 
der  Zeit  und  der  Mittel/  sagt  Zach  (in  seinem  „Ansauge 
aus  einem  astronomischen  Tagebuchc,  gefuhrt  auf  einer 
Reise  nach  Celle,  Bremen  und  Lilienthal  im  September 
1800^")  von  ihm,  „fehlt  es  diesem  genievollen  Gelehrten 
nicht  an  Ressourcen,  das  Fehlende  durch  andere  Auswege 
su  efsetten.  Diese  Hindemisse  sind  viehnehr  bei  seinem 
stets  besdiSftigten  Geiste  ein  Antrieb  mehr,  auf  neue  Er- 
findungen £u  sinnen,  wodurch  er  zu  denselben  Zwecken 
auf  anderen ,  oft  kmeren  und  bequemeren  Wegen  gelangt 
u.  s.  w."  Bald  stand  er  auch  nicht  mehr  allein  mit  seiner 
Lieblingsbeschäftigung,  denn  anregend,  wie  jedes  grosse 
Beispiel  auf  die  Umgebung  wirkt,  fand  er  beim  Ober- 
amtmann Schröter  in  Lilienthal  einen  Beide  rördernden 
Anklang,  in  seinem  Freunde,  dei#  würdigen  Senator  Johann 
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Glldemelster  einen  geschickten  und  thätigen  Gehülfen  bei 
leiDeu  |>h]fsikaliscliea  Operfttiooen  und  seinen  Beobachtungen 
am  Himmel,  deasen  Name  y/ou  Zach  m  dem  achoii  eiw 
wähnten  tu^tronomischen  Tagebuche  neben  (iem  von  O Ibers 
haafig  genannt  vird^  und  —  anderer  Schüler  w  geachwei- 
gen  —  in  Beasel  ein  Genie,  welches  entdeckt,  gewürdigt 
und  gelördert  zu  haben  01b ers  selbst  in  einem  Briefe 
an  aeinen  Freund  Brandea  ala  tem  gröeatea  Verdtaoat  um 
die  Astronomie  bezeichnet.  Der  Unterstützung  in  seinen 
Bestrebungen,  die  ihn  alsbald  auch  von  auswärtigen  Ge- 
lehrten, ohne  Zweifel  von  dem  gvössten  Theil  der  ant  ihm 
Itibendcn  Astronomen,  gewährt  wurde,  will  ich  hier  gar 
nicht  einmal  erwähnen.  Für  viele  derselben,  besonders 
solche,  die  ihn  nun  auch  penonlich  kennen  und  in  ihm 
zugleich  den  Menschen  neben  dem  genialen  Forscher  und 
Gelehrten  lieben  und  verehren  lernten,  ward  er  ein  geistiger 
Mittelpunkt  und  Wieb  es  bis  ans  Ende  seiner  Tage. 

Ich  kann  mir  bei  dieser  Gelegenheit  das  Vergnügen 
nicht  versagen,  die  Beschreibung,  welche  Zach  in  dem  Äen 
angeführten  Reisetagebuch  von  Olbers  ^niedlich  einge- 
richteten kleinen  Sternwarte^  entwirft,  mit  lieber«* 
gehung  des  technischen  Theils  derselben  hier  wiederzugeben, 
nicht  bloss,  weil  sich  so  hehre  Erinnerungen  an  dieselbe  knüpfen, 
sondern  auch  weil  es  für  viele  unserer  mit  der  Localitat 
nicht  bekannten  Mitbürger  und  für  Fremde,  die  unsere  an 
sonstigen  Merkwürdigkeiten  ziemlich  arme  Stadt  besuchen, 
von  um  so  grosserem  Interesse  sein  dürfte,  da  Piatit  dies 
Heiligthum  einer  erhabenen  Wissenschaft  und  des  vater^ 
städtischen  Ruhmes  der  Nachwelt  unversehrt  erhalten  hat. 

Das  Haus,  welches  Dr.  0 Ibers  schon  früher  bewohnt 
hatte  —  erzählt  Zach  —  wurde  im  Jahre  1799  ganz  neu 
gebaut  und  erst  im  Sonimer  1800  dessen  innerer  Bau 
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▼oUendet   Bei  dieser  gani  neben  Einricbtung  des  Hauses 
hatte  'Olbers  denn  aneli  dafür  gesorgt,  sieh  seine  edle 
Liebhaberei  für  die  Sternkunde  so  bequem  ais  möglich 
M  machen,  und  man  niuss  in  der  Thai  bekennen,  dass  man 
eine  Lage  und  einen  Raum,  wie  derjenige  ist,  an  welchen 
Ol bers  mitten  in  einer  grossen  Stadt,  von  hohen  Häusern 
nmgeben,  gebunden  war,  schwerlich  geschickter  nod  xweck«- 
mässigcr  benutzen  konnte,  als  er  es  gethan   hat.  Dies 
Haus,  in  dessen  drittem  Stockwerke  die  kleine  Sternwarte 
angelegt  ist,  welche  Ol  bers  sehr  1>escheiden  sein  Ob« 
servations-Zimmer  nennt,  liegt  in  der  Sandstrusse  un- 
weit der  Domkirche,  kaum  2iO  Fuss  von  dem  iusscrsten 
(^^tüchen')  Ende  des  ShrchengebSudes,  am  östlichen  Ende 
der  Stadt.    Die  Sternwarte  besteht  aus  drei  Stuben  und 
einer  Ffatefonle  oben'^nuf  dem  Dache.    Die  erste  Stube, 
das   eigentliche  Observations-^ Zimmer,   aus  wfelchem  die 
meisten    und  die  gewöhnlichen   Beobachtungen  gemacht 
werden  können,  ist  nach  Süden  gelegen,  das  ganie  Hiius' 
etwas  schief  gegen  den  Meridian  gerichtet,  so  dass  die 
siidlidfeo  Fronte  sich  etwa  noter  einem  Winkel  von  45 
Giraden  gegen  die  Mittagsitnie  neigt,  was  indess  n^ht 
hindert,  dass  aus  dieser  Stube  nicht  nur  der  ganze  süd- 
liche', sondern  •  auch  der  nordöstliche  und  nordwestliche' 
Himmel  vollkommen  frei  zu  übersehen  ist,  und  nur  ein 
kleiner  Theii  des  nördlichen  Horizonts  unsichtbar  bleibt. 
Es  kann*  daher  schwerlich  irgend  eine  Erscheinung  an 
Sonne,  Mond  nnd  Planeten  vorgehen ,  welche  nicht  aus 
dtesem  Zimmer  verfolgt  und  beobachtet  werden  könnte. 
Dr.  Olbers  hnt  diese  ungehinderte  und*  weite  Aussieht 
aus  diesem  einzigen  Standorte  dadurch  zu  erreichen  ge- 
wusst,  dass  er 'seine  Warte  genugsdm  dber  die  Dacher 
der  benachbarten  Häuser  erhoben  hat,   vorcdgiioh  aber 
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dadurch  >  dass  er  die  Fenster  dieser  Stabe  ^te  hervor- 
springende £iker  und  in  mnärto  leateden  Bogen  baneo' 
liess,  wodurch  er  bewirkte,  doss  er  in  so  vielen  Richtungen 
hohe  Feaster«bÜieiU«ig^  aplegen  kPüP^  «14^  wdob^n  ihm 
diese'  00  ausgedehnte  Me  Ausaieht  alle  mnliegende 
Häuser  oiTenstqht.  Auf  der  südöstlichen  Seite  dieser  Stubesind 
zwei  Fenster  und  auf  der  fudwesUichen  itl  ein  drittes« 

An  das  Observations- Zimmer  aU^sst  imvaittelliar  ebi 
kleines  Gabinet,  worin  zwei  Fenster  n^ct)  iSordwestcn  eine 
vollkommen  freie  Auasiqht  über  den  .  ganaen .  nördlieben, 
aus  dem  vorigen  Zunme?  msiehtbaren  Theii  des  Himmels 
gewähren«  £9  giebt  demnscb  keinen  Theil  des  gestirnten 
Firmaments )  den  man  aus  dieser  kleinen  Stemwaite  nichl 
unumschränkt  und  in  allen  Richtungen  beschauen  könnte* 

Dies  Cabinet  dient  dem  Beobacbtea  sugMeh  be«ineaMo 
Raheort,  nm  des  Macbts  dme  viele  UfnatSnde  und  ohne 

grosse  Störung  sogleich  bei  der  Uand  und  vqo  allen  nö- 
ttjgen  UiiUttnitteln  .mngeben  lu  aein.^ 

Ans  diesem  Cabinette  tritt  man  recUs  in  eine  dritte 
Stube,  welche  die  Studierstube  ist  und  ebenfalls  zwei  Fenster 
nafh  Nordwesten .  hat«  Hier  befindet  man  -siah  ii^kiA 
mitten  in  einer  ausgesuchten  Bibliothek.  Das  Observations^ 
Zimmer  enthält  vorzüglidi  alle  mathematischen  ond  a^tEO- 
npmis^hen  Bücher,  die  xwei  andern  Stnben  enthalten  die 
medicinischen  und  andere  wissenscharHiche  Werke* 

Das  Ganse,  bildet  eine  der  bequemsten  and  a«^- 
missigsten  Sternwarten,  welche  ich  in  DentaMnnd  noch 
zu  sehen  Gelegenheit  gehabt  habe.  Aus  demVc^al  vor 
dem  Observationa Zimmer  führt  eine  Treppe  auf  die 
Plateforme  des  Hauses,  wo  man  unter  freiem  Himmel  eine 
unbescbräni&te  Au^i<fbt  über  die  gawse  Stadt  und  über  den 
ganaen  HimoieL  bat  n*  s.  w.   , . 
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Das  siod  die  Räume)  für  welche  Zach  nicht  sowolil 
nack  ibrtr  arcliitolitoBiBcheii,'  ab  nthnehr  oaek  ihm  wissen- 
schaftlichen  Bedeutung;  den  Namen  einer  ;,llimmelswaTtc*' 
enthosiasiisdi  in*  Ansfu-uch  aisMOt,  4as  derürt,  «in  welchem^ 
— »ifiecr  iin  sohoa  dattab  nachriMnl;  --^  i^raahrere  nencf 
Kometen  entdeckt,  beobachtet  und  ihre  Bahnen  berechnet 
worden,  sind;  ia'weicftiein  keilie  nerkwördige lliaMneb~£r- 
sakdaimg  nnkeobecbtet  gelasaen  wird;  dessen  geogrnphisehe 
Länge  und  Breite  mit  einem  solchen  Grade  von  Genauigkeit 
aäd  Zbferl&asigkait  featgascUt  sibd,  wie  selbsiainige  idIaUlick 
gebauete,  mit  besseren  Instrumenten  verseliene  und  seit 
vielen  Jahren  bestehende  avckilek tonische  Stcrnvarten  8ich 
nMk  nicht  mikanan  kdnn^i  aos.wakkaaa  so  viele  simireicke 
und  brauchbare  lleobacktliigs-  und  Berechnungs-Methodon, 
neiua  Ykenrian,.  selbst  klassische  Werke,  wie  z.  B,  in  der 
so  '  bekwaaen.  und  -von  dek  fpnMen  *  Ceoaietean  minder 
glücklich  versuehten  Bercdmungsart  der  Kometen-Bahnen 
benooigigäBganiSind^^ -^Und  dock  war  die  Zeit,  ki  wekh«r 
oad  toD  iMdkar  .&bk.  redet,  erst  de#  Torabettd  jener 
grossen  Kutdeckungen,  wodurch  die  Astronomie  einen  tm- 
vargaiigli6beD  i&knz  'iifli  dab  'ä&mt  ao  d&steni  Uimmei  deä^ 
begiunendcni  JakHiandetts  vorzüglich  von  jenem  unschein- 
baren Standpahcte  aus;  vad)reitete,  von  welchem  Littrow 
a&lJlakre  >spSei*init'  gdiaaller  AaietkiannBng  die  bekannteii' 
Worte  aussprach :  „Aus  O Ibers  Sternwarte,  d.h. aus  einem 
seiney  Wohnsjaotner,  sind  Beokaohtnogeo  und  Entdeokangen 
barpapgfegangen^  detm  Jede '«nsdn  auck  däs  grösste  Ob-^- 
servatorium  für  immer  unsterblich  machen  würde.^  ([Sieiic 
FafttUn»  AatronOM,  Tk.  L  Wien  IStö.) 

Gross  i&t  die  Lücke,  welche  ich  hier,  von  meinem 
bewknokldB  Gesicklspiinkte  aks  üker  diasen  wicktigsten 
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lanfston  und  interenaiitosteB  Zaitabsdinitt  m  Olbers 

Lebeo  zu  lasseu  genöUiigt  liin.  ich  muss  mich  damit 
begnügen,  lo  erwIHmeo,  4ms  sowohl  wahmd  des  aste» 
Theiles  desselben,  welches  man  «Ii  des  «Ofbereü^eB  in 
der  nachfolgenden  Periode  von  Olbers  glänzendsten  Ent- 
deckungen am  SieinenbiaBel  beteiehtea  mm,  ab  aneh 
während  dieser  letzteren  seihst  die  praktische  Medicin  seine 
Uauptbeschäftignng  blieb.  Sein  ärztlicher  Wirkungskreis, 
weil  entfernt  davon,  unter  dem  Einihme  dar  Licblings>- 
beschüftigung  sich  zu  verkleinem,  vergrösserte  sich  vielmehr 
in  dem  Masse^  das»  wohl  wenga  f  or  und  nach  ihm  lebende 
Aente  Bremens  sich  eines  eben  so  grosam  rühmen  kaan» 
ten,  besonders  als  nun  auch  durch  die  Stürme  der  franzö- 
sisdien  Revobitio«  eioo  Mango  vaentiuner  Ffemden  biorhar 
verschlagen  wurde,  welche  den  feinen  lind  gewandten  Ol- 
bers,  der  jede  gute  Gesellschaft  zierte,  und  sie  liebte, 
Tonugaweise  als  Ant>  anbnehftan.  Staunen  n«a  man  über 
das  riesige  Tagewerk,  welches  Olhers  in  zwei  Fächern 
zu  vollbringen  hatte,  dmn  jedes  allein  gewöhnlicho  Men« 
sdien  mehr  als  fainraichand  zu  baschift^gaD  pflegt  Bio 
sich  jeden  Morgen  erneuende  ärztliche  Praxis  pflegte  er 
selbst  sehr  passend  mit  der  Arbeit  da»  Siajpbna»  m  nx^ 
gleidieo.  Vom  frühen  Morgen  hm  tief  in'den  Nachmittag 
besorgte  er  seine  ärztlichen  Geschäfte  zu  Fuss  in  den 
Uausem  der  Kranken.  Nach  Tisch  ertbailte^  er  atehnnA 
und  mit  einem  Buche  in  der  Hand  den  Besuchenden  in 
seinem  Hause  Rath.  Einige  Abendstunden  wann  abenna* 
ligen  Besuchen  in  der  Stadt  und  der  ^asnlligkoit  «Aar  dam 
Kartenspiel,  worin  er  excellirte,  gewidmet,  und  erst  mit 
dem  spätesten  Abend,  wo  jeder  Andere  sich,  fonugüch 
nach  solcher  Arbeit,  nach  Ruhe  sehnt,  baganh  da  er 
sich  nur  vier  Stunden  Schlafes  gönpte  —  sein  zweites 
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Tagewerk  am  Sternenhimmel  zu  „angenehmer  Erholung  in 
NebeoitUBdto,^  wie  Zach  ton  ihm  im  jewm  konen.Lekeofl— 
abriss  vom  Jahre  1799  sagt,  „woml  er  mch  bei  seinen 
mühsamen  Berufsgeschäften  und  bei  seinem  Uauptstudium 
iBweileii  la  zentreaen  osd  airfsiniiiinteni  socfat^  *—  ,|Aber* 
— setzt  er  bedeutungsvoll  hinzu  ■ —  »wie  viele  Astronomen 
arbaiien.weU^imeb  O Ibers  sich  nur  erholil^  EhiJtohr 
später  berichtet  derselbe  Autor  als  Augenzeuge  in  dem  sehen 
mehr  erwähnten   Reisetagebuvhe   von    0 Ibers  Zeitbe- 
sdHMning   „bei  seher  so  ausgebrsiletea  medkinischen 
Praxis^  redend,  dass  j, dieser  gewissenhafte  Arzt  selten  die 
Tage,  -soodem  Mner  nn^i.die  Nächte  der  Stemknnde^ 
widHMit''       und  fahrt  fort:  „Dh  er*  diese  mir  ah  eine 
Liebhaberei  und  als  eine  Ergötzung  und  Erholung  be^ 
CraehM^  so  ist  ein 'strenger  Grandsals  bei  ihm,  dass.  seine 
Berufsgeachäfte  dadurch  nie  leiden  dürfen.   Ich  habe  mich 
yen.dieasr  edien  und  gewissenhaflen  Oeniuiri  oft  su  .über» 
zeugen  Gelegenhert  gehabt,  und  die  rastlose  Thatigkeit  dieses 
würdigen  Mannes,  al&  theiinehmenden  und  besorgten  Arztes 
bei  Tage  nnd  als  nnennndelen  Astrononen  bei  Naeht,^niehft 
genug  bewundern  können.  Denn,  wenn  er  von  der  schweren 
Last.seines  Tagifwedta, 'das  er  Cnr  die  leidende  MensebM^- 
vollbracht  hat,  nnd  tob  seikHm  WKifigen  Besuchen  in  ciiner 
so  gfosaen  und  volkreichen  Stadt,  wie  Bremen,  des  Abends 
gani'  fipindet  naeh  Hanse. kommi,  so ; finde!  mab  an  ihm- 
nicht  nur  den  stets  muntern,  aufgeräumten  und  geistreichftU; 
Geaellschaflter^  sondern  anob  des  Nadita,  'Wenn  aU|^enieme' 
Buhe  im  Hause  herrscht,  beobachtet  und  berechnet  er  den. 
Gang  seiner  Pendeluhr,   durchmustert  den  Himmel  mit 
senieni  Nachtrahr,   sieh!  nfach,  ob  sich  nichts  Neues  .im 
Sternenheer  ereignet,  oder  ob  sich  irgend  ein  wandernder 
GasI  gezeigt  hnt^  welche  Fremdlinge  er  schon  so  oft  bei 


ÜMrer  miai  ÄBkiinft  beniUkmiiiiiiiel,  ni  das  artroMnisdi« 

Pnbltbim  zuerst  eingeführt  und  ihre  oeue  und  seltene 
BekanoUclialt  Yenchafil  hU.^ 

Diese  wenigen  •  Zo^e  Irimneieiien ,   wm  lon 

Oibers  grossartiger  Thäligkeit  in  damaliger  Zeit  doch 
eine  Idee  tu  geben»  JFfeilkk  sind  es  Mir  seliiraohe 
selslridie  snm  GennMe  etneS"  'so  bedentsteMO  Lebens, 
weiches  nur  der  wird  ausfuhren  kÖDDeo,  der  solchem  Stoffe 
gewachsen'  isll  Noch  mehr  nuissle  seibe  Ihiügkeü  dwseb 
die.  ron  ihm  selbst  mit  hcrbeigeCuhrten  wichtigen  Ete^niflie 
in  der  astronomischen  Welt  in  den  folgenden  Jahren 
steige]^  iterdeniy  denn  bekaontÜBh  ealdnckte  er  die.svei 
Planeten  nicht  durch  Zufall,  sondern  weil  er  sie  längst 
gesucht  hatte..  Benzenherg,  der  fanld  nroh  der  Fnidefknng: 
der  PaiM  bei  ihm  'zoii  Besndh  r  war,  aebrmbt  an  BraAdeas' 
^Oibers  ist  ungeheuer  beschäftigt,  die  Pallas  hat  ihn  mit 
Gauss,  «2aeh  «nd  Bode  eine  grasse  Cerreaponden«  ingt» 

zogen,  und  das  werden  immer  so  lange  Briefe"  u.  s.  w.  • 
Die  französische  Occupation,  deren  Drangsale  wohi 
nwr  deshalb  leiser  an  ihm  fofttergtüten,  aU  an  danmeialmi 
seiner  Mitbürger,  weil  em  Geist  wie  der  sein  ige  hinter  der 
unbeihoUen  Gegenwart  doch  den  Fostsehiilt  tnni'  de»»- 
einstige»  Besseren- gewährte  ,  wfe- er  •  Ar^^daa  feraHdrle' 
Europa  eine  Noth wendigkeit  war,  versetzte  ihn  nun  noch 
daan  in*  eine:  liene,  ungewohnte  und,  da  .ierni^aäaiaiiicml  • 
liebe  Aemier  suchte,  gewiss  höchst  nnwittkommene  Thätigkeit 
Sich  wegen  kinge  versäumter  Antwort'  auf  einen  Brief  bei 
Brandes  entschiiidigeml'Schrea»t  er -diesem  «nterm  &  üa» 
nuar  1813:    „Etwas  Nachsicht  werden  Sic  mir  indessen 
vielleicht  deswegen  zu  Gute  bommen  hissen,  wenn  Sie 
hören,  dass  die  neue  Ordnung  der  Dmga»  fbren  Fknund 
seit  diesen  beiden  Jahren  in  ein   Gewirr  ihm  vorher 
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ftfendartiger  G«icliille  fiesttitl.  lalL   Niehl  aihnn  Bio  ioh 

Mitglied  des  Corps  i^gifllatir,  sondern  auch  einer  von  den 
beiden  Mitgliedeni  Jury  mMieal  «bd  dM  CnmM 
central  de  Vaccine  etc.  Vorigen  Sommer  war  ich  zwanzig 
Wocken  ia  Faria  Jiea  einer  inr  die  drei  hentaatiftohen 

# 

Depwteiieata  xnaaniDieiiherufeneii  CSoiwmMion*   Jetit  TwitD. 

ich  mich  schon  wieder,  zu  der  wahfscheioiich  im  Anfange. 
küBftigen  MoDftta  atittfindmdoi  ZeaeiifPRe^kuidk  dea  geaeti^ 
gebenden  Corps  dieselbe  Reise  tn  untettiehmen.  Meine 
aetroBomiacheii  BeacbäTiigungen  leidea  eben  wie  meiiie  , 
litefceriai^hen  Geffrei|KNidebMn  ungemeib  nutet  allen  dieaett- 
AbhaltUngeiu  .  Selten,  kann  ich  beiden  einige  Stunde« 
cfSarUf**  — w  ^INMa  $o|iq  ist  jetat  StaaMralba^ 
Auditeur  in  Paris,  und  ihn  wiederzusehen  ist  wabrlicb!. 
die  ein«^  Freude,. die  .mich  fpr  die  in  dieyseir  Jabresaeit 
ao  jbeadmeiUcbe  Meia^  Okiü^hädigen  iMHm^  ii.  ^»  w. 

Auaaer  .djMi  beiden  hier  erwähnten  Reisen  nach  Parii^ 
iMrtte  er  anbot  eine  früitens  u  iiASll  ata  I>9|»i|ticter  w 
Taufe  des  Königs  von  Rom  dahin  unternehmen  müsse». 
UoUr  den  daOiatigeM;  äoAii^hen  ^pi«bUi^teA .  yoi»;  .Ppri«^ 
schien .  tbift  heseDdefa  iet  alte  Pertal  :angeaprodien  41t. 
beben.    UU  diesem  bßtXe  er,  wie  er  mir  eniählto, 
alle  Mütage  vabmid  aeifiea  dorügen  AMfeotbdtagafpeiiefe;. 
Auaserdem  erwahnl  er  in  ,einens  Briefe  an  aeiaen  FreuQ4i 
und  Collegen  Albers,  an  doasen  »vollkonuveMieypil  Xriuqipb!':, 
dmh  aeinia  Preiaadirift  Idier  den  Grof4> .  er  den-  innigalen 
Antbeil  nahm,  d.  d.  Paris  den  S4.  JMui  1812,  öfterer 
BeanciiB .  von  Valentin  und  f  riedlandcari  1  w#icher  Lati^tere 
ihn  von  mediciniscben  Nevigheiten  nnftecriehteie.  Indem-, 
selben  Briefe  versichert  er  Albera:    u^IbneQ  Jiann:wabr<- 
lieh  nieht  an  nneh  den  geforderte  ^imden  verfangen, 
ab  fu^  nach  meiner  RücliKu^  zvi  meioer  J^'amilie,  meinen 


Freuiidee,>  meinen  gewohnten  Ge^ehÜleii  in  Brenen.  Ich 

hoilc  noch  imnior,  dass  es  mir  möglich  sein  wird,  früher 
wegiukommeo  «b  meine  Coilegen*'  u«  ».  w. 

Mit  »ehr  Vergnügen,  eis  diese 'geiwnngenen  Keiaeii 
nach  unserer  damaligen  Metropole,  machte  Olbers  manche 
kleinere  Ausflöge  too  hier,  z.  B«  i.  J.  mit  semem 
Freunde,  dem  Senntor  Deneken,  und  den '  beiderseiligen 
Gattinnen  über  Hamburg  und  Lübeck  nach  Holstein,  später 
einmal  nach-  fieritn  and  fast  alljahriieh  nach  Rehbarg  oder 
Pyrmont,  wo  er  stets  einen  grossen  Kreis  von  auswärtigen 
Freunden  und  Verehrern  um  sich  vccsanmielt  sah,  sich 
aber  etfch  dem  Andringen  der  Redl-  und  HüMmehenden 
nicht  ganz  entziehen  konnte,  wenngleich  er  dadurch,  dass 
er  kein  Honorar  «nnahm,  begreiflich  in  machen  niehte, 
dass  er  hier  keine  iPraviS' treiben  wolle.  Diese  Eibolong»« 
reisen  dauerten  genau  drei  Wochen;  denn  so  lange  als 
Wienhett  und  Sieker  ihm  noch  als  Goilegen  lor  Seite 
standen,  hatte  er  mit  diesen  Beiden  die  Uebereinkunft 
getroffen,  dass  Jeder  von  ihnen  im  Sommer  der  Reihenfolge 
nach  -anf  drei  Wochen  Ferien  nlaohte^  doch  so,  *4a88  stets 
Zwei  von  ihnen  liier  waren  und  die  Geschäfte  des  abwe- 
senden Dritten  versahen.  Nadi  dem  Jahre  ISld  hörten 
diese  Ausflflge  gans  aaf.  '  Doch  nnlemahm  er  noöh  ein« 
mal  später,  bei  Gelegenheit  der  durch  Gauss  vorgenommeneu 
trigonometrischen  Vermessungen,  -eine  kleine  «Reise*  tmeh 
KloMer  Zetmj  Wo  er  nach  detf  Rirdrthonn  noch  m  jener 
Angelegenheit  bestieg.  .  . 

In  einer  andern  Richtung  noch  entwiekeHe  Olbers 
eme  sehr  nützliche  Thatigkeit,  die  hier  einer  bosondern 
Erwähnung  verdient.  Ich  meine  die  von  ihm  in  der  hie* 
sigen  ursprünglich  physikalischen  GeseHschall  des  M^iseam 
wihrend  eines  Zeitraums  von  ungefälir  dreissig  Jahren 
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alljährlich  gehalleii6B  Vorlesongea,  dem  Zahl  lich^  ao  weit 

sie  im  Mannscript  erhalten  sind  ^  auf  82  belauft.  In  98 
(ierseibea  gab  er  jährliche  Berichte  über  die  Fortschritte 
der  Aatrenomie;  27-  hetreieii  apeeielte  fiegenatande  der 
Astronomie,  die  zum  Theil  ein  augenblickliches  Interesse 
m  Anregung  gebracht  hatte;  2&  haben  Gegenstände  aus 
der  MeteoTologte,  Physik,  Mechanik  und  Chemie  lum 
Inhalt  und  eine,  während  der  französischen  Occupation 
*  gehaltene,  die  i^KuhhlaUern.«'  Mit  der  Olhers  m 
allen  Dingen  eigenen  Klarheit,  die  stets  die  Ueheneugung 
giebt^  dass  er  seines  Stoffes  vollkommen  mächtig  sei,  sind 
diese  Vorlesungen  iwar  durchaus  populär  gehalten,  lesen 
sich  aber  dabei  so  angenehm,  dass  man  nie  dadurch  an 
ihre  Bestimmung  für  Laien  erinnert  wird,  was  sonst  so 
leicht  das  Lesen  übrigens  auch  guter  populärer  Schriften 
verleidet.  O Ibers  schätzte  ganz  vorzüglich  an  Brandes 
die  Gabe  der  populären  Darstellung  wissenachafthcher 
Gegenstände  und  spricht  sich  bei  einer  Gdegenheit  in 
einem  Briefe  an  diesen  über  die  Kunst,  populär  zu 
schreiben,  folgendermassen- aus:  «Wenn  man  mehrere^ 
|)0|)ulär  sein  sollende  Darstellungen  astronomischer  Lehren 
gelesen  und  sich  auch  selbst,  wie  ich  bei  meinen  Vor- 
lesungen im  hiesigen  Museum,  darin  versucht  hat,  soweisa 
man,  wie  schwer  es  ist,  zuj^leich  gründlich  und  deutlich 
zu  sein«  Denn  gerade  um  populär  sein  zu  können,  muss 
man  seihst  einen  sehir  klaren  und  ▼oHständigen  BegriiF  von 
allen  «vorzutragenden  Lehren  haben.  ^  Er  selbst  besass 
im  hohen  Grade  die  Gabe,  anch  gewöhnliche  Dinge  mit 
einer  ao  angenehmen  und  woblthuenden,  dabei  aber  durch- 
aus ungezwungenen  Manier  zu  sagen,  dass  sie  aus  seinem 
Munde  gani  anders  klangen,  wie  sonst  im  täglichen  Leben. 
Dies  Talent  verkennt  man  auch  in  seinen  Museum -Vor- 
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lesungcn  nicht,  durch  welche  er  so  wesentlich  tnr  Förde- 
rung der  wissenschaftiicheD  Zwecke  jenes  Institutes  beitrug. 
Noch  in  seinem  spHestoD  Aller  spraeb  er  iml  Wimie  tod 
den  angenehmen  Stunden  wechselseitiger  Belehrung,  die 
er  dort  verlebt  halte,  und  bedauerte  sehr,  dass  dasselbe 
mi  Lavfe  der  Zeit  aeinem  ursprünglich  wisseuMbafUiebaB 
Zwecke  immer  mehr  entfremdet  ward. 

Ihrem  Ua«pltnbali  nach  hatten  diese  VoriesMigen)  bis 
a«f  die  eine  über  die  Knbf^eken,  mit  der  praktMchen 
IMcdicin  zwar  Nichts  zu  thun,  doch  blieb  auch  diese,  wo 
die  Gelegenheit  sich  daxa  darbel,  nicht  ganx  mberüit. 
9o  sagt  er  z,  B.  im  Eingange  einer  wahrscheinlich  in  sehr 
früher  Zeit  gcihaltenen  Vorlesung  »über  den  Regen :^ 
lyUAeriuinpt  gidbt  es  swei,  dem  eingeschrinkteii  Geiste 
des  Menschen  schwer  zu  vermeidende  Irrthümer,  die  den 
Fortgang  der  Naturlehre  und  aller  verwandten  Wisaen-» 
Schäften-  ungemein  aufhatten.  Der  erste  ist,  dass  wir  so 
leicht  dunkele,  unverständliche  Sätze  für  klar,  blosse  Worte 
Ar  deutliche  Begriffe  halten,  sobald  wir  sie  nur  oft  gebort, 
uns  nur  an  ihren  Schall  gewohnt  haben.  —  Wenn  bei 
einem  billigen  Fieber  plötzlich  ein  Iheil  aufschwillt,  sich 
eniiindet  und  eitert,  der  Kranke  sich  nun  auf  einmal 
bessert  und  der  Arzt  dann  die  fragenden  Verwandten 
wichtig  belehrt,  die  Natur  habe  die  schadhafte  Materie 
nadi  dem  entiundeltn  Theil  geworfen,  so  glaubt  Joder 
diese  Antwort  zu  verstehn,  und  sie  sagt  im  Grunde  — 
Nichts.  JEben  so  unverstindlich,  eben  so  dunkel  sind  auch 
viele  £rkllrungen  in  der  eigentlichen  Natnrlehre,  und  man 
kann  sidi  nicht  genug  in  A(  ht  nehmen,  solche  schimmernde 
Bechenpfennige  für  achte  Goldmünzen  entweder  ansunehmen 
oder  auch  bona  flde  auszugeben.  \\  as  Natur,  Nerven- 
geist oder  Lebensgeister  in  der  Mediein  bei  Erklärungen 
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ToMcileB,  teadbe  afibien.  oft  AHnctio»,  Bektridtit  und 

Äther  in  der  Piipik  vertreten^  u.  s.  w. 

Mflbr  vtrd  die  pnktkche  Medicüi  foii  Oibert  be* 
4rick9Klitigt  iD  einer  im  Deeember  1813  gehaltenen  V<>r- 
lfsun<^  ^ühcr  den  Mond  und  seine  Einwirkung 
*  auf  die  £rde^  —  «eicbe  vemathlieh  seiner  in  dem 
Annaire  du  liureau  des  Longiludes  183^  mitgcthcilten  und 
von  da  in  Jbroriep'a  Not.  l83iZ  Bd.  iL  (.?)  übergegangeuea 
Abhaodking  „ie  finflaence  4e  la  Itne  snr  iei  aaisoiu'^  ram 
Grunde  gelegt  ist.  In  dieser  Vorlesung  stellt  Olbcrs 
Me  besondere  Einwirkwig  der  Ifendpbasen  auf  .  den  ge<* 
sntaden  thierisehiBfli  On^tiiisinas  gani  md  gar  in  Abrede 
und  fährt  dann  fort:  „Ob  ich  nun  auch  gleich  mit 
«Wahrheil  veruchem  kann,  dass  ich  bei  meiner  Imgpifari«* 
f[;en  Beobachtung  von  Kranken  und  Krankheiten  immer 
auDmerksam  auf  diesen  Gegenstand,  durchaus  Nichts  von 
einer  Relation  irgend  emer  Rraakbeit,  ihrer  Sympteme 
oder  der  Wirkung  der  in  ihr  angewandten  Heilmittel  zum 
Laufe  des  Mondes,  naneaUich  Niehls  von  einem  Eiofluwe 
der  Mendiihasen  auf  .  WumannUe,  Balgges^iaiakte,  Waa^ 
sersuchten ,  selbst  nicht  auf  epileptische  und  andere  Nerven- 
knmkheileR  habe  wahmefamen  kdnaien,  so  nacfale  ich  doch 
nicht  gegen  so  vide  ältere  Beobachter  gänilich  Ilugnen, 
dass  der  verschiedene  Stand  des  Mondes  gegen  die  Sonne 
m  einigen  selUmen  Fällen  auf  kranke  Mensoiicn'  eisigen 
Einfluss  haben  könne.  Unter  allen  Werkzeugen,  die  wir 
anwenden  können,  sonst  unmerkliche  Agentieu  iu  der  Na<* 
Inr  in  erkennen,  sind,  wie  Laplaoe  mit  Recht  bemerkl, 
die  Nerven  die  allerempiiudlichsten ,  vorzüglich  wenn  ihre 
£mpfindbehkeil  durch  einen  krankhaften  Zustand  erhöhel 
iai.  Nur  dorch  die  Nerven  hat  man  die  schwache  Elek« 
triciiät  entdeckt,    die   sich  bei  der  Berührung  zweier 
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heterogener  HetaUe  entvidielt  und  die  nadHub  onler  dem 

Nameu   des  Gaivaoisoius  fiir  Chemiker  und  Physiker  so 
wichtig  gewerden  uU    So  kaMH  «och  die  krankhaft  ver- 
mehrte Empfindlichkeit  der  Nenen  vielleicht  zuweilen  Ein- 
Uiisse  des  verschiedenen  Standes  der  Sonoe  und  des  Mondes 
gegen  einander  in  NenrenkfanUieiten  anieigen,  so  8chwael^  * 
so  unbedeutend  diese  an  sich  auch  sein  mögen.^  0  Ibers 
hält  es  nicht  für  unmöglich  ^  dass  sich  hieraus  die  Beob«- 
achlungen   alterer  Aerste  über  VerscfalimmeniBgen  der 
Epilepsie,  einer  gewissen  Art  des  Wahnsinns  und  selbst 
pestartiger  Seuchen  bei  gewissen  Mondphasen  eridaren 
lassen,  und  schliesst  diesen  Abschnitt  seiner  Vorlesung  fol- 
gendennassen:    „Ueberhaupt  muss  man  die  Schriftsteller} 
die  über  die  Einflüsse  der  Mondphasen  auf  Knnke  ao 
Yiel  zu  sagen  wissen,  mit  einem  gerechten  Misslrauen  und 
bedachtsamen  Zweifei  lesen.    Denn  es  geht  mit  diesen 
angeblichen  EinOussen  der  Mondphasen  oft  so,  wie  mit  den 
Gespenstern.     Beide  sidit  man  nur  da,  wo  man  daran 
glaubt.  Der  Glaube  an  einen  sokhen  Einfluss  des  Mondes 
auf  Krankheiten  kann  nicht  bloss  den  sonst  wahriieitslie- 
benden  Beobachter  täuschen,  dass  er  Relationen  au  sehen 
meint,  die  wirklich  nicht  vorhandeo  sind,  sondern  wenn 
dieser  Glaube  einmal  auf  den  Kranken  übergegangen  ist, 
so  kann  auch  bei  diesem  die  Einbildungskraft,  die  Er- 
wartung und  die  Furcht  Erscheinungen  erregen,  an  denen 
der  Mond  an  sich  ganz  unschuldig  ist.    Nur  der  Einbil- 
dungskraft und  den  durch  sie  aulgeregten  Leidenschaften 
kann  ich  es  zuschreiben,  dass  Sonnen-  und  Mondfinster* 
nisse  unläugbar  ehemals  oft  so  mächtig  und  verderbend 
auf  Kranke  und  Nervenschwache  wirkten,  dahmg^geo  nun 
kein  Arzt  mehr  darauf  Bedacht  nimmt,  kein  Kranker  mehr 
etwas  davon  empfindet.^ 
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Ich  maehte  mir  gern  das  Vergnügen,  bei  dieser  Ged- 
iegenheit aus  einem  13 Jahre  später  von  Olbers  an  Brandes 
geschriebeoeD  Briefe  die  Aosichteo  des  £rstereD  über  Groit- 
huisen^s  Mondsbeobachtungen  in  Bezug  auf  muthmasslich 
lebende  und  vernünftige  Bewohner  unser»  Trabanten  mit- 
ztttheilen;  aber  ieh  trage  Bedenken,  mich  in  ein  mir 
fremdes  Gebiet  zu  verirren,  und  beschränke  mich  deshalb 
nor  darauf,  lu  bemerken,  dass  Oibers  das  Dasein  lebender 
und  vernünftiger  Geschöpfe  auf  dem  Monde  für  sehr  wahr- 
scbeinlich  und  die  Jüitdeckung  ihrer  Spuren  von  der  Erde 
aus  nicht  iSr  unmöglich,  aber  die  ?on  Gruithuisen  ange* 
nommenen  Spuren  ihres  Daseins  für  sehr  zweifelhaft  hielt. 

Die  einzige  bloss  der  praktischen  HediciB  anheim« 
fallende  Vorlesung:  „über  die  Kuhblattern seheint 
im  Jahre  1811  oder  1812  gehalten  zu  sein.  Sie  handelt 
vorab  Ton  dem  Ursprung,  der  Verbreitung  und  Tödtlidikeit 
der  eigentlichen  Menschenpocken,  deren  Verwüstungen  er 
mit  den  lebendigsten  Farben  schildert«  Ich  erinnere  mich 
audi  aus  unseni  Gesprächen,  wie  er  diese  Seuche  als  das 
Mon  plus  ultra  von  Leid  für  den  Arzt  und  den  Kranken 
sogleich  hinsleIHe  und  uns  jüngeren  Aerzte  glücklich  pries, 
^weil  wir  keine  Pocken  mehr  zu  behandeln  hätten,^  was 
freilich  eine  spatere  Zeit  nicht  mehr  so  buchstäblich  gelten 
Hess.  —  Dann  geht  er  sur  Geschichte  der  Vaccinlition 
über  und  beantwortet  endlich  die  Fragen:  1^  Schützt 
die  Vaccine  wirklich  und  auf  immer  vor  den  Menschen- 
blättern?  —  Z)  Ist  sie  ganz  ohne  alle  Gefahr?  —  3} 
Hat  sie  irgend  sonst  übele  Folgen?  ~  nach  dem  danuH 
ligen  Stande  der  Erfahrung  und  Wissenschaft  fast  unbe» 
dingt  zu  Gunsten  der  Vaccine. 

Die  medieinische  Literatur  soll  aus  jener  Epoche  von 
Olbers  eüie  Beobachtung  ^über  den  Nutzen  der  Wechsel- 
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weisen  Anwendung  des  Alkali  und  Opium  in  einer  immpF- 

liadten  Krankheit,*  (jn  Slnive's  Triumph  der  Heilkunde 
1803  und  aufzuweisen  haben,  die  mir  aber  nicht  so 
Gesieht  gekommen  ist.  Ansserdem  ist  im  JoK-^Stfick  dei 
Hufoland'ächen  Journals  der  pr.  Heilk.  von  1815  unter 
O Ibers  Namen  die  „Beobachtung  einer  Wasserseben  mit 
unglü(  klichem  Ausjjanf^e"  erzahlt.  Es  leuchtet  aber  am 
Allem  hervor,  dass  Aibers  der  Erzähler  und  auf  O Ibers 
Wunsch  der  behandelnde  Ant  wMurend  der  ausgebmchenea 
Wassorsclieu  war,  nachdem  O Ibers  die  prophylaktische 
Behandlung  eingeleitet  hatte«  £s  ist  ohne  Zweilei  der- 
selbe Fall,  wrlchen  Albers  auch  in  einem  englischen 
Journale  mittheilte.  —  Es  findet  sich  übrigens  unter 
Olbers  Papieren  ein  angefangener  and  leider  nicht  vol» 
lendctcr  Aufsatz  über  einen  andern  ebenfalls  unglücklich 
abgelaufenen  Fall  v<^n  Wasserscheu.  — - 

Linen  langen  Zeitraum  fast  ununterbrochenen  Glückes 
hatte  Olbers  nun  durchlebt.  Sein  häusliches  Glück  war, 
wenn  auch  wohl  durch  wenige  eigene  vnd  der  Seinen 
Krankheiten  vorübergehend  getrübt,  so  doch  seit  seiner 
ersten  Gattin  Tode  nicht  wirklich  gestört  worden;  seine 
beiden  geliebten  Rinder  lebten  in  den  glückliclisten  Ver- 
hältnissen; hofifiUDgsvoUe  Enkel  umgaben  ihn.  in  seinem 
bdr^erliehen  Beruf  hatte  er  die  ehrenroHste  Sielhinfr  ein- 
genommen, dio  nach  unsern  örtlichen  Verhältnissen  erreiclibar 
ist.  Seine  wissenschaftlichen  Bestrebungen  waren  von 
glänzenden  Krfolgcn  gekrönt ,  welche  ihm  die  dankbare 
Anerkennung  der  Mit-  und  Nachwelt  sicherten.  — •  Aber 
auch  sein  Stern  fing  an  an  eihlassen!  Im  Oelober  1818 
sah  er  seine  einzige  Tochter  und  im  Januar  18ä0  seine 
Gattin  scheiden!  —  Ich  enthalte  mich  jeder  Bemerkung 
über  die  Grosse  dieser  Verluste  für  Olbers  und  ziehe 
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es  vor,  iliD  selbst  darüber  reden  zu  lossen.  in  einem 
Briefe  vom  2SL  Pebmar  1800  ao  Brandea  achreibt  er 
unter  Anderm:  „Ach!  mich  trefl'en  in  meinem  vorgerückt 
teo  Alter  harte,  sehr  harte  Uogiücksfälie,  und  ihr  ehemals 
80  giocUieher  Freuod  ist  jetit  boehst  unglfieUich!  Noch 
immer  tief  gebeugt  durch  den  herbeD  Verlust  meiner 
dMigeo,  io  heiasgeliebtea  Tochter  —  wurde  mir  nun 
auch  am  83.  Januar  meine  treffViche  Pran  durch  den  Tod 
nach  einem  zehntägigen  heftigen  hitzigen  Bnistfieber  ent- 
riaaen!  Durch  ihren  Tod  bin  ich  niehi  bloa  verwitlwert, 
ich  bin  wirklich  verwaiset.  Seit  31  Jahren,  die  unsere 
glückliche  £he  dauerte,  sorgte  sie  Air  mich,  für  mein 
ganiea  Hauswesen,  für  Alles.  Ich  hatte  mich  um  Nichta 
zu  bekümmern,  als  um  meine  Berufsgeschüfte  und  meine 
Studien«  ie  länger  und  näher  man  die  Verewigte  kannte, 
um  80  mehr  musste  man  sie  lieben  und  sehüten,  und  ich 
•  kann  mit  Wahrheit  sagen,  dass  meine  Liebe  zu  ihr  immer 
aunafan.  Ihre  sonst  ao  larte  Gesundheit  liesa  mich  ehe» 
mals  öfter  fiir  sie  besorgt  seinl  aber  eben  in  den  letzten 
Jahren  schien  ihre  Constitution  eine  grössere  Festigkeit 
amunefamen,  und  ich  hielt  mich  übeneugt  und  bei  dem 
Gedanken  beruhigt,  dass  sie  mich  lange  übcilL'l)en  würde! 
— Jetst  habe  icli  Nichts  mehr  auf  der  Welt,  ab  mmnen  guten 
Sohn,  der  mich  auf  eine  Art  unteratotit,  die  ich  ihm  nicht 
genug  danken  kann,  —  und  meine  Enkel!  Weiter  dankt 
er  Brandes  (ur  ein  literarisches  Geschenk,  welches  gerade*, 
als  er  im  tiefsten  Kummer  noch  ru  keiner  lerstreuenden 
Beschäftigung  Lust  oder  Kraft  gehabt  habe,  angekommen 
sei  und  ihn  durch  seinen  wichtigen  Jnhalt  —  die  Meteo« 
rologie  —  mächtig  angezogen  habe.  Es  war  Prinzip  bei 
ihm,  wie  er  mir  bei  einer  spätem  Gelegenheit  erklärte, 
so  lange  ernoch  Etwas  sur  Abhülfe  eines  widrigen  Geschickes 
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thun  konnte,  sich  Tag  und  Nacht  in  smeii  Gedanken 
damit  zu  beschäftigen,  wo  dies  ober  nicht  mehr  möglicli 
war,  jeden  Gedanken  daran  zu  entfernen.  So  aneh  bier. 
Seiner  herben  Verluste  geschah  in  spälenT  Zeit  absichtlich 
von  keiner  Seite  her  Erwähnung,  und  selbst  von  seinem 
Geburtstage,  der  ki  die  Tage  der  Trauer  um  die  gdidite 
Tochter  fiel,  wagte  Niemand  aus  seiner  nächsten  Umgehung 
eine  ihm  bemerkliche  Notiz  m  nehmen. 

Lange  schon  hatte  O Ibers  gewünscht  und  selbst 
Schritte  in  der  Absicht  gcthan,  seine  ausgebreitete  ärzt- 
liche Praxis  au  beschranken,  allein  mit  nur  sehr  geringem 
Erfolge,  bis  er  endlich  erklären  musate,  die  Neustadt  nicht 
mehr  besuchen  zu  können.  Gewohnt,  seine  Besuche  zu 
Fusse  Bu  machen,  da  die  vielen  Hemmniase  in  untern 
meistens  engen  Strassen  ihm  das  früher  während  eines 
Jahres  versuchte  Fahren  verleidet  batten,  erschwerte  ihm 
seine  mit  dem  Alter  zundimende  Gorpuleiiz  und  die  damit 
gleichen  Schritt  haltende  Engbrüstigkeit,  so  wie  eine  mit 
Nerveoschmenen  in  den  Oberschenkeln  und  gelinder  An- 
schwellung der  Fusse  gegen  Abend  verbundene  Schwäche 
in  den  Beinen  das  Gehen  und  besonders  das  Treppensteigen 
im  hohen  Grade.  Endlich  glaubte  er  nun  auch  eine  Ab- 
nahme seiner  geistigen  Kräfte,  namentlich  des  Gediic  htnisses 
an  sich  wahrzuuehmeo,  und  so  zog  er  es  mit  dem  ihm 
eigedtbumlichen  richtigen  Takt  vor,  auf  dem  Gipfel  seines 
Ruhmes  lieber  seine  Praxis  zeitig  und  freiwillig  niederzu- 
legen, als  sich  durch  das  abnehmende  Vertrauen  im 
Publikum  erst  dazu  auffordern  tu  lassen.  Gewiss  bitte  er 
Lelz(or(>s  noch  li|ngc  nicht  zu  fiin  hten  gehabt,  denn  von 
der  Abnahme  seiner  Geisteskräfte  hatte,  ausser  ihm  selbst^ 
Niemand  Etwas  bemerkt.  Nur  eine  vermehrte  Sorglichkeit 
halte  sein  Freund  Albers,   der  seit  einer  Heihe  von 
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iahrea  Uglich  mit  ihm  äin  Krankenbeite  zusammeutraC,  an 

ihm  walirgcnommcn,  wie  ich  aus  desscu  cigcoem  iMuudo 
weiss.  Aber  sein  Zartgefühl  woUte  es  nun  eiomal  nicht 
weiter  kommen  lassen,  und  so  legte  er.  nach  einem  viersig- 
jahrigen  segens-  und  ruhmreiclicii  ßerursleben  die  Bürde 
der  äntlichen .  Praiis  am  letxten  Tage  des  Jahres  18^0 
nieder.  In  einer  fast  zu  bescheidenen  Anzeige  nahm  er 
als  Arzt  vom  grossen  Publikum  Abschied^  .blieb  aber  bis 
an  sein  Ende  der  theilnehmende  und  hinfig  noch  berathende 
Freund  derer,  die  sich  bisher  sciucr  ärztliicheu  Obsorge 
zu  erfreuen  gehabt  hatten. 

So  war  denn  0 Ibers  Lebensabend  hcreingebroclien, 
der-  aber  zum  Segen  Aller ,  die  ihm  nahe  sUmdeo,  nocJi 
lang  werden, sollte  und  zum  Glück  für  ihn  heiter,  wiesem 
bisheriges  Lebeu,  blieb.  Denn  seine  Vernunft  hicss  ihu 
keine  Ausnahmen  von  den  gewöhnlichen  Uebelständeu  eines 
langen  Lebens  für  sich  in  Anspruch  nehmen;  mit  Gleich- 
nuith  wusste  .er  .daa  Unvermeidliche,  zu  tragen.;  die  dank- 
bare Anerketadung  aller.,  von  der. Vorsehung  empfangenen 
VVohllbalen  und.  eine  seltene  Emprauglichkeit  für  jede  iieuo 
Lebensfreude  feidbwss  Um  bis  ans^Ende  nicht.  ... 

»    Die  Umwandlung  von  0  Ibers  änsserem  Leben  balle 

auf  4eine  gewohnten  JBesfihäftiguogen.  keinen  aadern.luidluw^ 
als  dass  er  .  auch  seine  ganze  bisher  auf  die  Präzis  gewandte 
Zeit  jetzt  fast  ausscliUesslich  seiner  Lieblingswissenschaft 
widmete  ^  doch  -  fuhr  er.  fort ,  sich  durch  regte  TheihoiahaM 
für  die  praktische  Mcdicin  zu  intcressiren.  Gern  liess  er 
sich  Ereignisse  aus  dem  engeren  und  wetteren  üreise  der 
medictaiselien  Präzis  erzählen  und  blieb  auch  den  Fort*- 
schritten  der  mediciaischen  Wis$ei)scjmfi.  nicht  fr^md,  wenn, 
gleioh  .  /einzelne  .neuenf  MRicMungeb  demiben .  ibm  nicht 
zusagten, .  :  Das  lebliafteste  Interesse,  bewies  er  ^Hserer• 
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Epidemie  riieuaatischer,  sam  Theil  mit  Friesel  Terbuodeoer 
Fieber  ?em  Sommer  1885  Ut  lum  Frähjehr  1886^  die 
durch  ihre  so  iiäufig  tödtlichen  Versetzungen  auf  edele 
Organe  bis  auf  den  heutigeo  Tag  bei  Aenteo  mid  Nichl- 
anten  hier  in  sebreeüiafter  Erinnerang  geMieben  ist  Auch 
er  erkannte  ihren  \oo  einielnen  Aerztea  bestritteoen  rheu*  ' 
matischeo  Charakter  an  und  erldarte,  dass  er  wahrend 
seiner  langen  ärztlichen  LaulLahn,  ohp:leich  mit  den  Tücken 
des  Aheumatismus  hinlänglich  bekannt  geworden,  doch  nie 
etwas  dieser  Epidemie  Gleiekkdmroendes  beobachtet  habe. 

Zu  grosser  Geuuglhuung  gereichte  0 Ibers  die  £r- 
wahhing  seines,  bei  der  Rückkehr  sur  alten  Ordnung  der 
Dinge  als  Hauptmann  und  Anditeur  nnsers  Gontingents  in 
den  hiesigen  Staatsdienst  getretenen  Sohnes  in  den  Senat, 
L  J.  1888  als  Syndiens  und  drei  Jahre  spater  als  lUlb- 
mann. 

Seinen  astronomischen  Freunden  blieb  er  nach  wie 
vor  ein  Mittelpunkt  Ausser  öfteren  Besuchen  Siniehier 
derselben  erwähne  ich  nur  desjenigen,  welchen  ihm  die 
Herren  Schumacher,  Bossel,  Enke,  Thune,  Repsold,  Hansen, 
M athiesen  im  Sommer  1885  gemeinaciiaMieh  machleii. 

Festlich  ward  die  Abendstille  seines  Lebens  am 
88.  December  1830  dunfa  sein  fünlsigjlUirif^  l>ootoijub^ 
laum  unterbrochen.  Von  dem  aus  alter  Zeit  her  tum 
Sprüchwort  gewordenen  Undank  der  Republiken  —  »Res 
publica  est  bestia  tngrata*  ~  gab  dieser  Tag  keinen 
Beweis.  O  Ibers  ward  sowohl  von  Seiten  der  höchsten 
Behörde  unsers  Staates,  als  auch  von  auswärtigen  hohen 
Personen,  und  von  einheimischen,  wie  von  fremden  Rrivat^ 
leuten  in  Anerkennung  der  ganzen  Grösse  hcmcr  V^erdieostc 
ausgezeichnet,  wie  vor  ihm  noch  wohl  kein  Privatmann  bei 
uns,  und  es  war  schwer  su  «nterscheideii^  ob  man  mehr  dem 
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berühmten  Namen,  der  am  Sternenhimmel  geschrieben  steht, 
huldigte,  oder  ob  mau  mehr  den  im  treuen  Dienste  der  leiden- 
den Mitbürger  ergrauten  Arzt  in  ihm  rarehrte,  oder  den  sein 
ganzes  Leben  hindurch  und  noch  im  spätesten  Grciseiialter 
mit  sa  hoher,  Jeden  (ür  sich  gewinnender  persönlicher 
Liebenswürdigkeit  geschmückten  Menseben.  OJine  der 
vielen  Glückswunschbesuche  von  Körperschaften  und  Privat-, 
leuten  und  anderer  Feierlichkeiten  zu  erwähnen,  welche  an 
allen  Orten  bei  solchen  Gelegenheiten  ziemlich  dieselben 
sind,  mögen  nur  dicjeDigen  Ehrenbexeqgungen  einen  Platz 
hier  finden,  welche  eine  dauerndere  Erinnming  hinterlassen 
haben« 

Darob  eine  Deputation  aus  dem  Senate  ward  ihm  ein 
Glückwunschschreiben  desselben  überreicht,  worin  er  zugleich 
ium  Festmahle  eingeladeD  wurde,  und  wo  es  dano  weiter 
heisst:  „Damit  indess  auch  der  Nachwelt  in  einem  wür- 
digen Denkmale  ein  treues  Bild  des  Mannes  erhalten 
Wierde,  .  ' den  so  viele  seiner  Hitböiger  als  den  Erhalter 
ihres  Lebens  und  ihrer  Gesundheit  segnen  —  der  seiner 
Vaterstadt  als.  seltenes  Vorbild  birgerltoher  Tugenden  und 
hoher  Geistesgaben  eine  Zierde  und  Fürsten  und  Völkern 
ein  Gegenataiid  ehrender  Auszeichnung  war,  hat  der  Senat 
beiddosmi: 

Dass  ei[i  raarmornes  Brustbild  Ihrer  an- 
gefertigt und  off  entlich  aufgestellt  wer- 
den soll. 

Uinen  persönlich  bietet  der  Senat  am  heutigen  Tage  — 
im  Blick  auf  Ihren  acht  Breouschen  Sinn  —  nicht  Rang, 
noch  Titel,  noch  Ehrenstellen,  sondern  die  schlichte  Gabe 
unseres  alten  deutschen  Ehrenweines,  der  durch  mehr  ab 
<wei  Jahrhunderte  setneo  Ruhm  ungeschmälert  und  seine 
AtäriM^üde  und  bdebeude  Kraft  ungeschwächt  erhielt^  u.  s.  w. 


Der  (lamuls.  regierende  König  von  Dänemark,  Frie- 
drich  VL,  welcher  Olbers  fchon  froher  mit  den  Daii^ 
brogorden  geschmackt  hatte,  Hess  ihm  durch  Herrn 
Conferenzralh  Schumacher  Glück  wünschen  und  zugleich 
die  Anieige  macheo,  dass  er  der  Unirersitat  xa  Copeohagen 
erlaubt  habe,  ihm  das  Ehrcndiplom  eines  Doctor  der  • 
Philosophie  lu  ertheilen  —  wozu  es  dort  einer  specieileo 
königlicheD  Ermächtigung  bedarf* 

Die  Verleihung  des  kunigl.  Hannoverschen  Guelphen- 
ordens  auf  VeninlassaDg  dieses  Festet  ward  dem  Jubilar 
einige  Tage  spater  durch  das  königl.  Cabmets-Ministeriam 
zu  Hannover  auf  die  schmeichelhafteste  Weise  angezeigt. 

Eioe  ihm  zu  Ehren  geschlagene  goldene  Medaille 
wurde  ihm  durch  die  Herren  Barone  von  Zach  und  von 
Lindenau  übersandt,  eine  andere  mit  seinem  Brustbilde 
von  der  Gesellschaft  des  hiesigen  Moseoms  durch  eine 
Deputation  ihm  überreicht. 

Ausser  dem  von  der  medicinischen  Fakultät  au  Göt^ 
tingen  eingesandten  erneuerten  Doetordiplem  gingen  anch 
von  der  medicinischen  und  philosophischen  Fakultät  zu 
Bonn,  so  wie  von  den  philosophischen  Faknltätes  lO 
Gottingen  und  Berlin  Doetordiplome  mit  ehrenden  Zu- 
schriften ein.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin, 
deren  correspondhrendes  Mitglied  Olbers  bisher  gewesen 
war,  übersandte  ihm  das  Diplom  eines  auswärtigen  Mit- 
gliedes. Die  medicinische  Fakultät  zu  Berho,  die  köoigh 
Akademie  der  Wissenschaften  za  Mönchen,  die  GeseUachaft 
zur  Beförderufig  der  Naturwissenschaften  zu  Marburg  und 
viele  angesehene  auswärtige  Gelehrte  übersandten  dem 
Jubilar  Glückwunschschreiben. 

Aucii  die  Wissenschaften  verdanken  diesem  Feste 
schätzbare  Bereicherungen,  durch  die  demselben  gewidmeten 
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Schriften  von  Herrn  Pastor  primär.  Dr  Roteimnnd  (^„er- 
neuertes ÄndeDken  einiger  Astronomen  des  Altertbums, 
bis  lor  Völkerwanderung,  die  sich  dorch  ihre  EnCdeckongeD 
am  Himmel  berühmt  gemacht  haben"^  — •  von  Herrn  Dr. 
Med«  C.  U.  Schmidt  (^„descriptio  Ichthyosis  corneae  con- 
gcnitae  in  rirgine  observatae,  tabalis  tribns  Sapidi  indsis 
iüustratac"),  —  von  Herrn  Professor  Hansen,  Director 
der  Sternwarte  Seeberg  bei  Gotha  (^,»degradus  praeeisionis 
eoBipiitatione'3  —  Herrn  P^fessor  (L  Fr.  Heu* 

Singer  zu  Marburg  (^j,Specimen  artis  Japonicae  anthropo- 
iogieo«  medioim )• 

EndKch  ward  beim  Festmahle  uuf  der  Börse  im 
Namen  der  hiesigen  Aerzle  dem  Jubilar  von  seinem  viel- 
^rigen  Frennde  und  GoUegen,  dem  —  obgleich  sein 
eigenes  Jubelfest  jetzt  auch  schon  eilf  Jahre  hinter  itim 
liegt  ~  fast  in.  Jngendfrisehe  noch  unter  uns  weilenden 
viel?erdienten  Herrn  Pnrfessoi^  Dr.  Heineken  ein  silberner 
Pokal  überreicht« 

Eifreuttdi  war  es,  den  Jubelgreis  die  mit  einem 
solchen  Tage  nothwendig  verbundenen  geistigen  und  kör- 
perlichen Anstrengungen  kräftig  und  ohne  Nachtheil  für 
seine  Gesundheit  .ubefstehen  su  sehen.  Wie  bescheiden 
er  aber  alle  ihm  zu  Theil  gewordenen  Auszeichnungen  und 
Ehrenbeseugungen  annahm,  sprachen  seine  Worte  bei  jeder 
Gelegenheit  ms*  Auch  an  Brandes  schreibt  er,  abermals 
sich  wegen  verz5gerter  Antwort  entschuldigend,  unterm 
19.  Man  1S81:  « Einen  Theil  der  vtrlingerten  Vet^ 
saomntss  meiner  Verpflichtnng  kann  ich  indessen  mit  der 
Unruhe  und  mit  der  Menge  von  Danksagungsschreiheu 
entschuldigen,  won  mich  die  so  gans  unerwartete,  igana 
unverdiente  Auszeichnung  und  Ausdehnung  der  Feier  des 

Decembers,  an  dem  ich  vor  50  Jahren. —  I7h0  — 
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io  Giltiii^en  das  Diploin  eines  DoelOTS  der  Medtcio  erUelt. 
Anlass  und  Verbindlichkeit  gab.  Man  bat  bei  dieser 
Gdegonheil  Ihren  alten  Freund  gans  über  Gebühr 

verzogen.^ 

In  Folge  des  oben  mi^etheilten  Seoatsbescfalnaeei 
ward  min  nnsenn  damals  kaum  ins  Jünglingsalter  getre- 
tenen und  in  der  bildenden  Kunst  jetzt  so  ausgezeichneien 
Laodaniano,  Herrn  Johann  Carl  Steinliaiiier,  der  Auftrag, 
O Ibers  Züge  in  G)|>s  zu  formen.  Das  Gefallen,  weicbes 
Reide  wecfaseiseitig  an  ebander  fanden  «sd  BeideB  na 
Gesicht  zu  lesen  war,  wenn  der  heitere  Greis  rauchend 
und  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Freundlichkeit  sich  mit 
dem  emsigen  Künstierknaben  bei  dieser  Arbeit  unterinelt, 
hatte  wohl  nicht  wenig  Antbeil  an  dem  Gelingen  des 
Werkes,  von  welchem  in  der  »kutaee  Beschreibung  der 
zur  Enthüllung  des  Brustbildes  des  Hm.  l>r.  H.  W.  M. 
01b ers  auf  der  Stadtbibliothek  am  11.  Juli  1833  ange- 
ordneten Feier^  in  Dr.  F.  Donandt^s  Bremisehem  Magana 
1830-1834,  p.  648,  mit  Recht  gesagt  wird,  da^s  es  alle  in 
der  Absieht,  O I  b  e  r  s  Züge,  wiedersngebco,  unteraDaMMuea 
früheren  Venudie  der  retchnenden  Künste  weit  hinter  sieb 
gelassen  habe.  Bauclis  Meisterband  vollendete  anf  eine 
seiner  und  des  Gegenstandes  würdige  Webe  die  Basle, 
welche  an  geeigneter  Stelle  der  Stadtbibliothek  —  wo  sie 
nun  bald  an  der  von  Treviranus  eine  ebenbürtige  Geueiaa 
finden  wird  —  aufgestellt  und  am.  11.  Juli  1833  in  Ge« 
genwart  des  Gefeierten,  mehrerer  Mitglieder  des  Senals 
and  einer  Ueiuen  Zahl  aenst  lunichst  ddiei  intereaanter 
Personen  enthüllet  wurde.  Der  um  die  politische  Geltung 
aaaers  kleinen  Staates  eben  so  hoohi  vodiente  pristdiMide 
Herr  Bürgermeister  Smidt,  ab  Olbers  es  um  die  wiasea 
schafUicbe  war,  gab  bei  dieser  Nachfeier  des  Jubelfestes  m 


.  kju^  jd  by  Google 


eiuem  gewohntermassen  lebendigen  Vortrage  „Reciienschaft 
von  deo  Beweggrändeo  dieser  in  ihrer  EigentiulaiKdikeit 
ersten  in  den  Annalen  unsers  Freistaates  vorkommenden 
Widmung^  —  woraus  ich  nur  folgende,  unsere  ,  örtlichen 
Verhältnisse  berührende  SteHe  entnehme.  „Whr  müssen 
es  uns  einmal  gestehen,^  —  heisst  es  hier — „der  eigen- 
thumliche  Beruf  anseres  Freistaats  rar  Förderang  des 
Welthandels,  wie  er  aus  geographischer  Lage  hervorgeht 
und  mit  der  £rhaltung  seiner  Selbstständigkeit  bei  geringem 
Umteinge  innig  Terbnnden  ist,  kann  mnr  auf  indirectem  Wege 
zugleich  auch  die  Wissensch^t  fordern.  Darum  gerade 
wird'  es  uns  aber  in  einer  garac  beaoodero  PQicht,  dafür 
zu  sorgen,  dass  diese  Aufgabe  der  Menschheit  auch  als 
eme  der  in  unsenn  Staate  vereinten  Genossenschaft  fort«* 
wahrend  obliegende  anerkannt  sei  und  anerkannt  bleibe. 
Würdiger  aber  könnten  wir  den  Nachkommen  gegenüber 
solohe  Sorge  nicht  bethatigen)  ab  durch  das  AnfsteUen 
eines  historischen  Monuments  zu  nährender  Erhaltung  einer 
lebend^en  Tradition^  weiche  ihnen  die  Kunde  siifülire,  wie 
CS  jener  anscheinend  wienig  günstigen'  insseran  Verhältnisse 
ttngeaclitet,  dennoch,  und  das  selbst  in  unseren  der  För« 
deraag  wissenschaftlicher '  Ansbildwng-  wenig  nufagenden 
Taf;en,  einen  Bürger  unter  vms  gegeben,  der  für  einen 
der  erhabensten  Zweige  der  Wissenschaft  die  glänzenden 
Fruchte  rar  BeifBi  gebracht,-  die,  so  lange  diese  Wissen-- 
Schaft  selbst  unter  den  Sterblichen  heimathlich  bleibt,  auf 
ihre  wetteren  Bestrebwngen  .einwirken  mfisscn  und  daher 
von  ihnen  niobl  vergessen  werden  können.  -—  Das  ganze 
Leben  dieses  Bürgers  aber  habe  dabei  dem  Ernste  und 
der  Wwtde- seiner' Wissenschaft  so  foHsiindrg  entsprecben, 
dass  man  hinsichtiicli  seiner  weder  Etwas  vergessen  su 
müssen  für  nölbig' gefunden,  noch  ihn-  4em  Neide  der 
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Zeitgenossen  blosszustelleii  besorgen  dürfen,  um  die  Er- 
richtung dieses  Beokmals  schon  bei  seinen  JLebxeileo  wagen 
und  die  Verantwortung  dieses  Wagnisses  auf  sich  nehmeo 
zu  können  u.  s.  "  —  In  seiner  Erwiderung  iehule 
Olbevs  bescheiden,  vie  immer,  die  Gebühr  einer  Aus- 
Zeichnung  ab,  „mit  der  man  diesmal  einige  wissenschaft- 
liche, xum  Ibeii  von»  Zuüali  begünstigte  Bestrebungen  so 
weit  über  ihr  Verdienst  belohnt  habe.^  Zum  ScUnss  hielt 
der  nun  verewigte  Professor  Rump,  als  Bibliothekar,  eiue 
Rede,  worin  er  vorsüglich  das  Interesse  der  Bibliothek  an 
der  Feier  hervorhob. 

Dieser  wi^r  der  letzte  öffentUcbe  in  O Ibers 
Leben.  Immer  tiefer  sank  ihm  die  Abendsonne,  andseboo 
war  sie  von  Wolken  umhüllt,  welche  sie  noch  vor  ihrem 
Untergänge  verdöstem  su-weUen  droheten!  Ich  habe  wob 
0 Ibers  Gesundheitszustand  in  den  letzten  zwanzig  Jahreu 
seines  Lebens  in  einer  bald  nach  seinem  Tode  verOsssten 
Deeksehrill  ausfuhrlieber  gwedet  md  muss  um  Eotsohttl- 
digung  bitten,  wenn  ich  einige  Züge  daraus  iiier  wieder- 
gebe« £ine  vortreffliche  Constitution,,  .diei  scfa  ;stets  dm 
äusseren  und  inneren  Anforderungen  entsprechend  an- 
schmiegte,, war  einer  jder  grössten  Vonüge  seiner  glünk» 
liehen  Organisation.  Nnr .  mit.  ihtei^  Hülfe  -hatte  er  die 
körperlichen  und  geistigen  Mühen  seines  zwiefachen  Beruf», 
die  Anstrengungen  des  Tages  und  die  scUeblörendeD  For- 
schungen, des  Nachts —  wobei  auch  für  die  Geselligkeit 
noch  Zeit  übrig  blieb  —  eine  so  lange  Beihe  von  Jahren 
hindurch  seiner  Gesondheit  mdieschadet  erfragen.  Aasser 
den  schon  oben  erwähnten  habituellen  katarrhalischen  und 
andtoan  das  vonAckende  Altelr  jend  .üfeine  Corpuleoi  be- 
gleitenden Beschwerden  hatte  er  in  seinem  langen  Berufs- 
leben, nur.  ein  paarmal  AnTälle.  von  hitzigem  fiheumatismu» 
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Stoffe,  denen  er  nicht  seiton  biossgestellt  gewesen  war, 
liesseo  üm^  mii  Ausnabine  der  Pocken,  die  er  io  seiner 
Jagend  gelabt  hatte,  nnberährt«  So  batte  er  denn  auch 
den  jähen  Wechsel  einer  an  viel  körperliche  Bewegung 
gewöhnten  Lebcmswebe  mit  einer  fast  nur  aitienden,  nach 
Nicderlegung  seiner  ärztlichen  Praxis,  ohne  Nachtheil  über- 
standen. Jedoch  nahm  seine  £ngbrüstigkeit,  besonders  bei 
jeglicher  Bewegung,  zn  und  machte  ihn  nicht  dine  Grund 
besorgt,  dass  er  dermaleinst  an  Brustwassersucht  sterben 
werde,  deren  Bild  ihm  seit  jeher  erscfareekend  Yorsdiwebte« 
Um  die  Mitte  des  Winters  1829-30  stellte  sich  nun  auch 
ein  bedenklicher  Schwindel  ein,  der  aber  durch  Aderlässe 
und  andere  nothig  gefundene  Mittel  beseitigt  ward.  Im 
Januar  1S32  wiederholte  sich  derselbe  in  bedeutenderen 
AnfiiUen,  welohe,  ohngeachtet  kräftiger  Gegenmittel,  im 
Februar  an  Frequenz  und  Dauer  noch  mehr  zunahmen 
und  besonders  zu  Anfang  des  Monats  März  ein  sehr  dro« 
hendes  'Ansebeb  gewannen.  Ais  sie  endlich  wichen,  trat 
dafür  ein  periodisches  Herzklopfen,  verbunden  mit  Beäng- 
atigungen  eb,  so  dass  er  selbst  die  Uebeneugung  fesste, 
er' leide  an  organischen  Veränderungen,  und  zwar  muth- 
masslich  an  Verknöcberungen  des  Herzens  oder  der  Blut- 
gefässe in  der  Bruit-  und  Schädelhöhlis.  Er  gab  sich 
diesem  Gedanken  und  gleichzeitig  der  von  ihm  unzertrenn- 
lichen VorsteUung  seiner  eigenen  Uniieilbarkeit  dergestalt 
liin,  dass  er  selbst  Aoch,  als  die  subjectiven  und  objectiven 
Erscheinungen  dieses  nicht  ohne  Grund  angenommenen 
Zuslandes  schon  bedeutend  nachliessen,  die  bestnnmte 
Voraussetzung  seines  nahe  bevorstehenden  Todes  nicht 
aufgeben  konnte.  Ja,  er  verband  sogar  mit  dieser,  auf 
physischer  Wahrscheinlichkeit  begründeten  Annahme  einen 
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fataiistisclien  Glaubeo,  wie  er  nicht  selten  hervorragenden 
Gektero  eigenthumlich  seio  solL  Alt  ich  namlieh  einmil 
bei  einem  Abendbesuche  in  den  letzten  Tagen  des  Monats 
Min  —  Goethe'»  Tod  war  gerade  hier-  bektoot  geworden 
ond  nicht  ohne  Eindmck  auf  ihn  geblieben  —  ihm  meine 
Freude  über  seine  fortschreitende  Besserung  laut  äusserte 
ond  dabei  die  HeAmng  seiner  baldigen  Genesmig,  soweit 
diese  mögltch  sei^  anssfiradi)  antwortete  er  nrir  mit  mehr 
als  heiterer  KesignatioD,  ja  mit  wahrem  Enthusiasmus,  dass 
er  die  Uebeneogung  Tom  GegentlMÜ  habe,  dass  er  namiich 
noch  im  Marz  sterben  werde.  Der  März,  setzte  er  mit 
freodostrahicoden  Augen  hinzu,  sei  der  glücklichste  Monat 
seines  Ldiens  gewesen,  die  meisten  seiner  ansgeseidmetefen 
astronomischen  Entdeckungen  habe  er  am  nächtlichen,  so 
schön  sternenhellen  Uimmel  dieses  Monats  gemacht  — er 
tahlte  sie  mir  sfimmtlieh  auf— ^  er  hege  nun  den  infeiw 
sichtlichen  Glauben,  dass  der  Monat  März  auch  der  seines 
Todes  sem  werde.  Auf  meine  Erwiderung,  dass  ich  diese 
Möglichkeit  für  eine  spätere  Zeit  f^em  zugeben  wolle,  nur 
nach  Gründen  der  Wahrscheinlichkeit  noch  nicht  für 
dieses  lahr,  antwortete  er  dben  so  heiler  alt  er  bisher 
geredet  hatte :  er  sei  überzeugt,  dass  noch  der  gegenwärtige 
Monat  März  sein  Todesmonat  sein  werde*  ~  Olbers 
bewies  durch  sein  Beispiel,  wie  auch  der  aufgeklärteste 
Verstand  und  der  stärkste  Geist  selbst  den  Arzt  nicht  gegen 
Fehlschldsse  m  Sachen  des  snbjectifen  GeTuhls  schötst, 
denn  erst  acht  Jahre  spater  sollte  sem  Vorgefühl  in  Er* 
füllung  gehen.  Er  genas  nach  und  nach  bis  zu  dem  Grade, 
dass  Schwindel  nnd  Beängstignagen  auf  längere  Zeit  gans 
wegblieben  und  alle  körperlichen  und  geistigen  Functionen 
wieder  in  das  alte  Gleis  traten,  und  obgleich  er  selbst 
sehr  über  die  Abnahme  semer  geistigen  Krifto  klagte,  war 


Digitized  by  Google 


639 


doch  schon  im  nächstfolgenden  IVIai  seine  erste  Arbeit  — * 
die  Bereehoong  des  damals  die  Aulmerkiamkeil  der  Astro* 
nomen  sehr  in  Anspruch  nehmenden  Enke\schen  Kometen. 

Diese  Krankheit  machte  indess  in  O Ibers  Leben 
einen  neuen  Abschnftt  und  den  Anfang  der  letiten  Pariode 
seiner  Lebensgeschichte.  Er  war  jetzt-  im  74.  Jahre  seines 
Alten  vnd  meinte  selbst,  er  hätte  des  Guten  auf  Erden 
f^enn^  genossen,  um  nun  auch  dankbar  entsagen  tu  kennen. 
£r  beschränkte  sich  daher  ganz  auf  soiu  Uaus  und  seine 
Stadien,  zog  sich  notbgedrungen  min  aber  auch  von  seiner 
Sternwart  ezurürk.  Im  geselh'gen  Kreise  sah  er  fast  nur  noch 
seine  Familie  bei  sich  und  nur  bei  besonderen  Gelegenheiten 
auch  Andere.  Sdiche  waren  hauptsächlich  die  noch  jetit 
nicht  seltenen  Besuche  seiner  astronomischen  Freunde, 
welche  sein  einförmiges  Leben  unterbrachen  und  erheiterten. 
Hörschel,  welcher,  lediglich  um  seine  persdnKcbe  Bekannte 
Schaft  zu  machen,  über  Bremen  reiste,  konnte  er  leider 
Krankheits  halber  nicht  sprechen.  Er  selbst  ging  aber  in 
keine  andere  Gesellschall  mehr,  als,  mit  Ausnahme  des 
Sonntags,  täglich  auf  einige  Abendstunden,  welche,  wie  den 
ganien  übrigen  Tag,  mit  Lesen  zuinbringen,  ihm  seine 
Augen  untersagten,  in  die  Erholung,  einen  seit  vielen 
Jahren  von  ihm  besuchten  Club,  dessen  Gesellschaft  ihn 
btt  an  sein  Ende  mit  den  sarteslen  Beweisen  yon  PieCSt 
erfreuetc.  Doch  nahm  er  aus  Besorgniss,  einen  Fehler 
beim  Spiel  machen  lu  k5nnen,  keinen  anderen  Antheil 
daran,  als  dass  er  aufmerksam  das  Spiel  Anderer  beobachtete. 
Ausser  diesen  Besuchen  der  Erholung  zu  Wagen  und  einigen 
etwas' Kngeren  SpasieHahrten  im  Jahre,  die  er  indess  seil 
jeher  sehr  iangwoiiig  fand ,  machte  er  sich  nun  fast  gar 
keine  Bewegung  mehr,  aber  dennoch  fand  sich  sein  glück« 
lifhes  Naturell  gut  in  die  neue  Lebensordnung  und  seine 
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Gesundheit  erlitt  dadurch  keine  andere  als  eine  wohlthätige 
VeiiBdtniiig.  Naoieiitlich  minderte  sich  die  Engbrüttigkeil 
bei  abnehmender  Corpulenz  sehr,  und  die  Schwindelanfälle 
beachränktea  sich  io  dea  folgendeo  iahrea  hauptsächlidi 
auf-  die  F^ühjahmett  und  kamen  nnr  selten  im  Horbs!  mid 
andern  Jahreszeiten  vor.  Bei  ihrer  Wiederkehr  sprach  er 
oft  den  Wanech  aw,  dasa  er  einmal  m  einem  aolcheB  sein 
Lehen  beschKeasen  möge,  mit  dem  Zusatz:  „es  wird  nach 
gerade  Zeit«^  —  Seine  aenaoriellen  ^  moraliacfaen  und  in* 
telleGtuellen  Knfte  erlnellen  aich  auf  bemuidemawerthe 
Weise.  Ausser  der  seinem  Alter  angemessenen  Verändeniog 
dea  Gesichts,  welohe  ihn  mm  Gebfanch  der  BriHe  nöthigte, 
war  jeder  Sinn  in  vijlliger  Inte*?rilät,  und  obgleich  er  selbst 
oft  seinen  ,|«lten  Kopf*^  und  namentlich  das  Gedäcbtniss 
der  Krailabnahme  antoklagen  pflegte,  so  wer  dies  dodi 
keinem  Andern  bemerklich.  Dasselbe  rege  Interesse  för 
wiasensehafUiche,  wie  fnr  Gegenstande  des  tegUdien  Lebens, 
die  leichte  Auffassung,  der  klare  Bück,  das  richtige  und 
xugleich  stets  milde  Urtheil^  der  feine  Tact,  die  ungehea* 
ekelte  Theilnabme  för  Andere,  seine  persönliche  Liebens- 
würdigkeit, seine  Freundlichkeit  gegen  Jeden,  seine  Heiter- 
keit und  sein  Gleichmuth,  mit  einem  Worte,  die  gerne 
geistige  Begabtheit,  womit  er  bisher  in  der  Welt  geglänit 
hatte,  blieb  jetzt  in  tielster  Zurückgesogenheit  des  bans- 
liehen  Lebens  und  unter 'roandien  körperlichen  Leiden,  bis 
an^s  Ende  seiner  Tage  sein  ungeschmälertes  Besitzthum. 

Den  letslen  öffentliehen  Beweis  seiner  Theilaahme  (nr 
die  praktische  Medicin  gab  O Ibers  in  seiner  kurzen  Ab- 
handlung :  ^Tycho  de  Brahe  als  Homöopath^  überschrieben, 
in  Sehnroacher's  Jahrbuch  för  1890  p.  98.  Nachdem  er 
am  Eingange  erwähnt  hat,  wie  Tycho  durch  seine  Beschäf- 
tigung mit  der  Chemie,  wobei  es  hauptsächlich  wohl  auf 
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Goldmacherei  und  den  Stein  der  Weisen  abgesehen  gewesen 
sd,  lor  meiKcimsdieii  Praiis  gekommeii  war^  enaUt  er 
weiter:  „Von  den  Grundsätzen,  nach  denen  Tycho  kurirte, 
fiodeo  wir  etwas  in  einem  seioer  Briefe  an  den  Mathema* 
tilnis  des  LeadgrafeD  von  Hesieo,  Chr.  Bolluiiann.  lUi 
einer  Verhandlung  über  das  Nordlicht  schreibt  Tycho  dieses 
entiündeten  schwefelichten  Dünsten  in  und  meint,  dass  es 
Sturm,  Trockene  oder  Kälte  vorbedeute;  wenn  es  aber  oft 
komme  und  lange  dauere ,  sei  es  ein  Zeichen,  dass  die 
Lvft  SU  ansteokanden  Senchen  geneigt  sei.^  — >  j^Diesa 
Krankheit,"  fahrt  Tycho  fort,  «hat  nämlich  viel  mit  einer 
achwefalicliteii  Matur  gcmeia,  daher  sie  auch  durch  trefflich 
gereinigten  und  sublimirten  irdischen  Schwefel,  besonders 
wenn  dieser  in  eine  angenehme  Flüssigkeit  verwandelt 
worden  ist,  leicbter  gebeik  wurd,  wie  das  Aehnlicbe  durdh 
sein  Aehnliches  (^tanquam  siraile  suo  similij-  Denn  der 
Aiia8|irach  der  Galeaiker:  Contraria  contrariis  cnrari!  ist 
nicht  immer  wahr.^ 

„Das  Simile  siraili  ist  der  Grundsatz  der  Homöopathen, 
und  in  so  weit  Tycho  diesen  befolgte,  war  er  Homöopath. 

•   

Ob  er  ihn  von  sich  selbst  hatte,  oder  von  Theophrastus 

Paracelsus,  den  er  ungemein  verehrte,  annahm,  lasse  ich 
dahin  gestellt  sein*^ 

»Aber  woU  la  merken,  nnr  m  solem,  ab  Tycbo 

den  Grundsatz:  Simile  simili,  und  dies  doch  nur  mit  Be- 

achrinkong  annahn,  war  tr  Homöopath;  su  den  lächerlich 

kleinen  Dosen  und  den  übrigen  aasschweifenden  Folgerungen, 

die  die  heutigen  Homöopathen  aus  jenem  Grundsätze  ziehen, 

wfirde  sfeb  sein  grosser,  heller  Verstand  nie  verirren 

können,  wenn  gleich  bei  den  Schülern  des  Paracelsus  der 

Tartaros  ungeiahr  die  BimUche  Bolle  spielte^  die  Hahnenann 
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der  Psora,  oder  dem  Krätzgifte,  noch  viel  widersinniger« 
beilegen  vilL^ 

Unter  den  hiesigen  mediciniMhen  Erei^issen  seiner 
letzten  Lebensjahr»  inlcrcssirtc  O Ibers  vorzüglich  die 
Grippe-Epidemie  yon  1887,  weldie  oach  seiner  Memog 
nnter  mehreren  Epidemien  dieser  Art,  welche  wir  ira  leUteo 
Jahrsebnd  erlebt  hatten ,  die  einsige  den  früheren 
Schlosse  des  vorigen  Jahrlionderts  gleichrastellende  war. 

Eine  neue  ehrenvolle  Anerkennung  ward  ihm  nocli 
am  Spatabend  seines  Lebens  so  Theil,  namlidi  die  Ver- 
leihung des  königl.  Preussischen  rothen  Adlerordens  dritter 
Glasse,  welchen  ihm  Herr  Professor  von  Bogoslawsky  za 
seinem  80.  Gebvrtstage  äbefbrachte.  — 

Nachdem  er  sein  82.  Lebensjahr  angetreten  hatte, 
im  Sp'atheibst  1889,  erlitt  er  wieder  mehrere  Schwindelo 
anfalle,  von  welchen   zwei  alle  früheren   an  Bedeutung 
übertrafen  und  ihn  bewogen,  nun  auch  seinen  gewirinten 
Besuchen  in  der  Erholung  zu  entsagen.  „Des  Lebens  satt, 
doch  Gottlob  nicht  überdrüssig"  —  wie  er  mir  mit  der 
ihn  nie  verlassenden  heitern  Ruhe  erklarte  —  und  in  fest 
ununterbrochener  literurisclier  Beschäftigung  hofile  er  nun 
auf  seinen  baldigen  Heimgang,  auf  welchem  er  aber  noch 
schwere  Prüfungen  bestehen  sollte.  —  In  den  ersten 
Tagen  des  Jahres  1840  ward  er  von  einer  gelinden 
Brustfellentsnndang   befellen,  welche  von   seiner  guten 
Natur  zwar  wieder  besiegt  wurde,  aber  doch  eine  Störung 
des  Gleichgewichts  seiner  körperlichen  F^metionen  sur  Folge 
hatte  und  eine  alimälig  sieb  sieigemde  wassersüchtige  An- 
schwellung zuerst  der  Beine  und  später  auch  der  Anne 
herbeiführte,  ohne  dass  indess  Zeichen  von  Brustwasser» 
sucht,  die  er  seit  jeher  so  sehr  fürchtete,  sich  hinzuge- 
sellten.   In  steter  geistiger  Beschäftigong  und  meistens 
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ausser  Bett  ertrug  er  auch  diese  neuen  Leiden  mit  ge** 
wohoter  Liebenswürdigkeit;  eher  es  bemächtigte  sich  aeioer 
eine  so  gewaltige  Sehnsucht  nach  dem  Jenseits,  dass  ihm 
das  Ausharren  bis  ans  £nde  recht  schwer  wurde.  Nach- 
dem er  von  einem  Tage  snm  andm  auf  seine  Erlösung 
gehofU  hatte,  sagte  er  endlich  am  39.  Februar  heiter  zu 
mir:  »Na,  morgen  kommen  wir  doch  in  den  Män.^ 
Oflcnbar  wollte  er  damit  an  unsere  acht  Jahre  zuvorge- 
babte  Unterredung,  die  übrigens  nie  seitdem  wieder  im 
Gesprich  unter  nns  berührt  worden  war,  erinnern  und 
die  baldige  Erfüllung  seines  Geschickes  andeuten. 

Und  so  geschah  es  denn  auch*  Am  folgenden  Tage 
zeigte  sich  zuerst  eine  längst  von  ihm  gefürchtetc  n Ver- 
wirrung seiner  Gedanl^en,^  die  sich  aber  auf  ein  Verkenoen 
seiner  pmonUchen  Verhältnisse  in  beschranken  schien. 
Sie  hinderte  ihn  nicht,  sich  uoch  am  Aben4  aus  Goethe's 
naehgehissenen  Schriften }  »snr  Naturwissenschaft  im  Allge- 
meinen^ einige  Aufsätze^  namentlich  zuletzt  noch  die  die 
Mathematik  betreffenden  vorlesen  su  lassen  und  mitsichtp* 
barer  Aufmerksamkeit  zn  folgen.  —  Der  FMhmorgen  des 
2.  März  stillte  endlich  sein  langes  Sehnen.  — 

Eingedenk  des  von  Jean  Paul  gegebenen  Rathes: 
^über  Genie  sollte  Niemand,  als  ein  Genie  selbst  schreiben^ 
—  enthalte  ich  mich  jedes  Versuches ^  O Ibers  in  dem 
Glanie  seines  Genies  damtellen  su  wollen.  Nur  über  ein- 
zelne der  hervorstechendsten  Seiten  seiner  Persönlichkeit 
und  seines  Gharahters  in  menschlicher  und  ärstlicher  Be- 
ziehung erlaube  ich  mir  noch  einige  Andeutungen,  soweit 
meine  beschiinktQ  Auffassung  mich  dazu  in  den  Stand 
seist 

Olbers  ganze  äussere  Erscheinung  war  eine  gleich 

auf  den  ersten  EUok  durchaus  wohlthuende,  so  dass  die 
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Veniehening  einiger  seiner  Mheren  Kranken,  fie  hatten 

kaum  noch  das  ßedürfniss  derArztici  gefühlt,  wenn  nie  ihn 
nnr  gesehen  hitten,  för  manehe  Falle  nicht  übertrieben 
gewesen  sein  mag.  Seine  stattitfhe,  imponirende  Figur, 
seine  schönen ,  klugen  blauen  Augen  mit  dem  scharfen, 
durchdringenden  and  doch  dabei  so  wohlwollenden  BKek, 
seine  im  Aller  selbst  noch  schönen  Gesichtszüge  mit  eiiirr 
Freundlichkeit,  die  man  bezaubernd  nennen  konnte,  Hessen, 
wo  man  ihm  auch  tnerst  begegnen  mochte,  gleichviel  oh 
in  Gesellschaft  oder  am  Krankenbette,  bei  einem  Besuche 
zu  Hause  oder  beim  ZusaramentrelTen  auf  der  Strasse  sein 
ganzes  geistiges  Übergewicht,  den  hellen  Verstand,  die 
Würde  seines  Cbaraktcrs  und  die  moralische  Gewalt,  welche 
er  Qttwillkührlich  schon  anf  Andera  üben  musste,  sogleich 
errathen.  In  der  UnterhaHeng  aber  fesselte  er  Jedermann 
in  80  hohem ^rade,  dass  ich  oft  behauptet  habe  und  auch 
noch  der  Meinung  bin,  es  sei  woM  nicht  leicht  Jemand 
unbefriedigt  von  ihm  gegangen.  Er  war  Weltmann  in  der 
besten  Bedeutung  des  Wortes.  Mit  der  grössten  Leutse- 
ligkeit, die  bei  seiner  grossen  M5IKehkeit  oft  dnrch  Besneher 
auf  harte  Proben  gestellt  ward,  und  mit  ungeheucheller 
Theilnahme  hörte  er  Jeden  an  und  wusste  jedem  "Gespräch, 
wenn  es  sidi  zuerst  auch  um  setner  Geistesrichtnng  völlig 
fremde  Gegenstände  drehele,  bald  eine  Wendung  zu  geben, 
die  Jeden  der  Theilnehraenden  interessirte.  Bei  seiner  eigenen 
Vielseitigkeit  ward  es  ihm  leidil,  jedem  ilim  auch  völlig 
Unbekannten  bald  eine  ihm  zugangliche  Seite  abzugewinnen. 
Diese  Vielseitigkeit  seines  Geniels  erinnerte  oft 'an  seinen 
Geistesverwandten,  Goethe,  und  ich  bin  überzeugt,  dass 
er  in  eben  so  vielen  Fiichern,  wie  dieser,  hatte  glinien 
können,  wenn  er  den  Ehr^is  besensen  hStte,  es  zu 
wollen.    Aber  wunderbar  genrg  schien  er  keinen  Ge- 
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sebniack  «o  Natiurschönbeiteo  —  ausser  dem  Sterneuhim-* 
mel  —  tu  finden  und  mdchte  sieb  dadurch  wohl  am 

meisten  von  Goethe  unterscheiden.  Daneben  hatte  er 
■Mcht  blos,  wie  ioh  sehen  eben  erwähnte,  die  Gabe,  Alles 
mit  einer  durchaus  ungezwungenen  angenehmen  Manier  zu 
sagen,  sondern  auch  die  andere,  auf  Jeden  eben  so  ungesuchi 
«nd  ungeswungen  den  Eiodmok  des  an  ihm  oder  dem 
besprochenen  Gegenstände  genommenen  Interesse  zu  machen. 
Ad  den  Arct  stelUe  er  giadesu  die  Forderung,  sein  Be- 
nehmen gegen  den  Kranken  müsse  stets  der  Art  sein, 
dass  dieser  nie  die  Ueberzeugung  seines  lebendigen  In« 
leresse  für  ihn  verlöre.  Dies  sich  so  kundgebende 
Wohlwollen  für  Jedermann  war  ein  durchaus  uiigeheuchcltes 
und  nalürliehes,  es  war  seinem  Henen  ein  Bedürfniss, 
ohne  jemals  auch  nur  einen  Schein  von  sogenainiler  AU- 
BMnnafreundfichaft  auf  sieh  so  si«^.  GegenÜieils,  die 
OMt  wirUieher  Hertensgüte  und  grosser  Hnnanitat,  aber 
euch  mit  Würde  verpaarte  chevaiereskc  und  von  Senti- 
mentalität weit  entfernte  Feinheit  seines  Benehmens,  sein 
richtiger  Takt,  seine  fast  höüsclie  Sitte  Hess  keine  zudring- 
liche Vertrauliehkeit  von  der  andern  Seite  xu,  sondern 
wies  Jedem  sogleich  die  Schranken  an,  die  er  nicht  iiber- 
schreiten  durfte«  Gefällig,  wie  er  war,  gßb  er  auch  den 
Anforderungen  imd  selbst  dem  Eigensinn  des  Kranken 
nach,  so  viel  er  konnte,  über  eine  gewisse  Grunze  hin- 
aus aber  blieb  er  lest  bei  seinem  Satae  stehen ,  ohne  viel 
Redeos  davon  au  machen*  Ausbruche  von  Verdriesslich- 
keit  mögen  ihm  wohl  nur  sehr  selten  entfahren  sein,  dann 
aber  auch  desto  tietsren  Eindruck  auf  den  Getroffenen 
gemacht  haben.  So  crzäliltc  mir  ein  nocli  lobender  schlichter 
und  vernünftiger  Mann^  er  habe  während  einer  Periode  sei- 
nes Lebens  stark  an  Hypochondrie  gelitten  und  mit  O I  b  c  r s 


zugleich  sich  in  Pyrnioiit  anfhaltend,  diesem  mit  aller  seiner 

Krankheit  eigen thümlichen  Erfindungsgabe  täglich  neue 
Grillen  vorgetragen,  welche  selbiger  lange  geduldig  ange- 
hört und  ihm  auszureden  sich  bemdht  habe.  EndKeh 
aber,  als  er  0 Ibers  eines  Tages  wieder  mit  einerneuen 
Ausgeburt  seiner  kranken  Phantasie  in  den  Ohren  gelegen, 
habe  dieser  ärgerlich  geantwortet:  ^ach,  Sie  sind  nicht 
klug!  ^  und  ihn  auf  einmal  dadurch  geheilt.  Denn,  setzte 
er  hinin,  solche  aus  O Ibers  'Munde  uneiho^  Wette 
bitten  einen  so  tiefen  Eindruck  auf  ihn  gemacht,  dass  er 
in  sich  gegangen  sei  und  su  sich  gesagt  habe,  er  miisse 
doch  in  der  That  wohl  arg  ubertreiben,  wenn  ein  Mann 
wie  01b  er 8  ihm  so  antworte.  —  Sein  ZarUinn  machte 
es  ihm  scWer,  eine  abweichende  Meinung'  Andern  gegen- 
über auszusprechen;  ich  habe  aber  öfter  die  Bemerkung 
gemacht,  dass  er  dies  schriftlich  mit  viel  mehr  Nachdruck 
▼ermochte,  als  mündlich.  Nie  geschah  es  indess  anders, 
als  mit  grosser  Milde,  besonders  wo  es  ein  Urtheil  über 
Dritte  galt.  Denn,  wie  grosse  Anforderungen  er  auch  an 
sich  selbst  machte,  nie  war  ihm  das  kleinste,  von  Andern 
Dargebotene  zu  gering.  Seine  Bescheidenheit  und  An- 
spruchslosigkeit habe  ich  im  Vorstehenden  bei  mdireren 
Gelegenheiten  erwähnt.  Dabei  war  sein  UrtheH  stets 
nüchtern,  unbefangen  und  nie  nach  irgend  einer  Seite  hin 
übertrieben,  sondern  wie  sein  ganzes  Wesen  Harmonie, 
Gleichmuth  und  heitere  Ruhe  ausdrückte,  so  war  auch  sein 
Urtheil  stets  besonnen  und  gleich  weit  entfernt  von  einem 
überschätzenden  Enthusiasmus  und  Schwärmerei,  wie  von 
Verslandeskälte.  Mit  grossem  Scharfblick  verband  er  einen 
sehr  schnellen  üeberblick,  eine  leichte  Auffassung  und  ein 
bewundemswerth-praktisches  Talent,  nicht  blos  in  intlicher, 
sondern  auch  in  jeder  andern  Bezicliung.    Auf  den  ersten 
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Blick  erkauute  er  in  jeder  Sache  die  Poiute.  Treviraiius 
pttegte  zu  Mgen:  „O  Ibers  braucht  nur  ein  fiuoh  durch- 
blättert  lu  haben,  so  kennt  er  es  durcli  und  durch !^  Und 
so  war  es  auch.  Noch  ist  es  maucbem  Museums-Mitglicde 
eriimerlich,  wie  er  ganae  Berge  von  Tagesblättem  am 
Tische  sitzend  bei  sich  aufhäufte  und,  ihre  Spalten  von 
Unten  nach  Oben  durchfliegend,  ihren  Inhalt  nach  einer 
halben  Stunde  genau  kannte.  Bei  seiner  täglichen  Lecture 
vergass  er  auch  die  unbedeutendsten  Localblätter  iiiehl. 
Nur  mit  einer  solchen  Gabe  des  schnellen  Ueberblickes 
war  e>  liim  möglich,  so  viel  zu  lesen  und  sich  bei  seiutr 
früher  so  grossen  Praxis  stets  au  oiveau  der  Wissenschaft 
lu  erhalten.  Seinen  in  jeder  Hinsicht  bewährten  acht^ 
praktischen  Xact  habe  ich  namentlich  auch  iu  solchen  Fällen 
bewundern  müssen,  wo  die  von  ihm  so  streng  beobachtete 
Pflicht  der  Discretiuu  des  Arztes  mit  den  Anforderungen 

* 

der  bfii^erlichen  Gesetie  in.  GoUisioD  gerathen  war,  wie 
das  bekanntlich  öfter  gescliieht.  in  jeder  Hinsicht  be- 
sonnen, klar  uud  sich  selbst  bewu^st,  halte  er  sein  Ziel 
stets  deulich  vor  Augen..  Wie  schon  aus  einem  oben 
mitgetheiltcu  Bruchstück  aus  einer  seiner  Vorlesungen  her- 
vorgeht, war  er  ein  Feind  jedes  Wortschwalles,  bei  welchem 
man  unwillkührlich  an  Goethe's  Ausspruch:  „Der  Mensch 
gtoubt,  wenn  er  nur  Worte  hört,  es  müsse  sich  dabei 
doch  auch  was  denken  lassen,^  erinnert  wird.  Sp  schlug 
er  auch  den  Nutzen  moderner  wissenschaftlicher  und  na- 
mentlich philosophischer  Systeme  nicht  hoch  an,  auf  deren 
Sprache  sejbst,  um  sie  tn  verstehen,  man  schon  ein  be- 
souderes  Studium  verwjBuden  muss.  £ben  so  hat  er 
auch  als  Arat  gewiss  nie  einem  System  gehuldigt.  Der 
praktische  Nutzen  der  Medicin  war  ihm  die  einzige 
Auljgabe,  das  Ziel,  wonach  mr  strebte.    Tolerant  gegen 
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AodersdeDkeiide ,  wenn  auch  sie  dies  Ziel  our  erreichteo, 
tachie  er  duich  Tomitheiltfreia  NaCnianicliiiiiHig  mi  auf 
diesem  Wege  erworbene  ächte  Erfahrung  es  «u  gewinnen. 
Er  gUch  deo  grosseo  Meislern  unserer  Kunst,  deren  hin- 
terlissene  Werke,  obgleich  einer  fnmen  Yoneil  angehSrend, 
stets  einen  klassischen  Werth  behalten  werden,  weil  es 
ihren  Verfassern  anch  ohne  die  gressen  HülfinnMlel  der 
pathologiwheii  Anatomie  und  anderer  enC  in  neoerer  Zeil 
dem  Arzte  zugänglicher  gemachter  Wissensehaften  gelang, 
durch  treue  Naturbeobaehtnng  allein  Wesen  und  Gharakler 
der  Krankheiten  richtifj  aufzufassen.  Die  allgemeine 
Pathologie  war  ihm  daher  auch  die  festeste  Giundlage 
seines  Handeh»  am  Krankedbette,  e»e  nehm  Führerin 
auf  oft  dunkeln  Wegen.  Ihren  Nutzen  wusste  er  nicht 
hoch  genug  zu  preisen,  ohne  darum  die  wohlbegrnndetea 
Distinctienen  der  speciellen  Pathologie  tu  verachten,  wem 
er  auch  manche  der  in  der  neuesten  Zeit  bis  zu  Subti-  | 
litaten  ausgesponnenen  Specialisimngen  und  noch  mehr  die  | 
dadurch  nöthig  gewordenen  oder  doch  daraus  hervorge- 
gangenen, allerdings  oft  barbarisch  genug  klingenden  Be- 
nennungen der  Krankheiten  nach  einigen  neueren  Sehnten 
zuweilen  belächelte. 

Verhindert,  noch  mehr  in  Einzelnheiten  von  Olbers 
ärztlichem  Wirhan  einzugehen,  weiss  ich  diese  MitHieilungen 
über  ihn  nicht  angemessener  zu  beschliessen,  als  mit  einer 
geist*  und  gemuth?oUen  Würdigung  seiner  aatfonomiadien 
Bedeutsamkeit,  womit  Herr  Gelieiroerath  Bessel  die  grosse 
Güte  gehabt  hat,  meine  Arbeit  zu  zieren,  und  wofür  ihm 
von  meiner  Seite  den  schuldigen  Dank  hier  ausausprechen, 
mir  eine  nnejenclime  Pflicht  ist. 

jylch  darf  nicht  versuchen,  in  einer  kurien  £hn- 
nerung  an  den  grossen  Astronomen,  der  der  Stelz:  Bremens 
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bietben  wird,  die  Höhe  der  Stellung  überzeugend  nach- 
niweiBeii,  er  in  der  Wissenschaft  eionunint.  So  reich 
an  Erfolgen  er  ist,  so  f^eht  die  allseitige  Verehrung,  die 
ihm  zu  Theü  wird,  weniger  aus  diesen  hervor,- als  ans 
der  Gabe,  die  er  im  höchsten  Masse  besass,  nie  den  Weg 
zu  verfehlen,  der  zu  ihnen  führt.  Die  Gefahr  auf  einen 
Abweg  ta  gemthen,  ist  nicht  för  ihn  torfaenden;  denn  er 
that  keinen  Schritt,  ohne  zu  wissen,  dass  er  in  der  beab* 
sichtigten  Richtung  ist.  Nicht  von  dem  Glänze  übeT<* 
rasohender  Gedanken  Rsst  er  sich  verlocken.  Nicht  in 
weitgedehnte  Arbeiten  vertieft  er  sich,  indem  weder  die 
HoffiMmg  a«f  getegentliches  Finden  ongesnchter  Resultate 
ihn  reizt,  noch  das  massenhafte  Zusammentragen  von 
Früchten  ihm  so  werthvoU  erscheint,  als  die  planmässige 
Zucht  derer,  die  er  m  heben  wBnscht  Die  Nachweisung 
der  Folgerechtigkeit  der  einzelnen  Schritte,  die  Olbers 
SB  smen  Resultaten  führten,  sollte  meiner  Ansicht  nach 
das  Bestreben  Dessen  sein,  der  an  ihn  zn  erinnern  unter« 
ninunt.  Aber  ohne  genaue  Verfolgung  der  Bereicherungen, 
die  die  Astronomie  ihm  verdankt,  würde  diese  Nachweismig 
nicht  überzeugen.  Statt  ihrer  theile  ich  daher  eine 
Aenssening  mit,  dorch  wdohe  Olbers  mir  mehr  als  ein* 
mal  sein  Gefallen  an  dem  Streben  La  mbert's,  Bradley'  s, 
Tobias  Mayer's  angedeutet  hat:  »was  sie  gelichtet 
haben,  erkenne  ich  als  refaies  GeM!*  Diese  Hlnner 
sprachen  ihn  vor  Anderen  an.  Wer  ihn  von  ihnen  sprechen 
hörte,  konnte  die  Aehnlichkeit  des  Sprechenden  mit  ihnen 
nicht  verkennen.'' 

jiMerkwürdig  ist  schon  Olbers  erster  Eintritt  indes 
Gebiet  der  Astronomie.  Die  Theorie  der  Bewegung  der 
Kometen  hatte  Newton  vollkommen  aufgeklart;  er  hatte 
die  Gesetse  entwickelt,  nach  welchen  sie  mn  die  Sonne 
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laufen ;  er  hatte  gezeigt,  dm  die  Bewegung  jedes  Roineles 
sechs  iiim  eigen tbümlichc  Bestimmungsitücke  od^r  Elemente 
bat,  deren  Kenntoi»  erforderiiok  und  himeieheDd  isti  von 
»einer  Erscheinung  am  Himniel  vollkommeDe  Rechenschaft 
zu  geben.  Aber  der  üebergang  von  der  Beobachtung  dieser 
firscbeiinuig  la  den  Elene&ten  seiner  Bewegung  ist  eine 
der  schwierigsten  mathematischen  Aufgaben.  Ne  w  to  n  selbst 
hatte  eine  Auflösung  derselben  gegeben ,  an  die  Voraus- 
setxwig  gebonden,  dass  die  mittlere  dreier  voUsliiidigen 
Beobachtungen  der  Oerter  des  Kometen  an  der  Himmels- 
kugel,  der  Zeit  nach  genau  in  der  Mitte  der  beiden  äusseren 
liegt.  Spatere  Geoneter  vom  hoehslen  Range  hatten  sich 
vielfältig  mit  dieser  Aufgabe  beschäftigt.  0 Ibers  fand, 
als  er  noch  in  Göttingen  studirte,  eine  Eigenschaft  der 
scheinbaren  Bewegung,  durch  deren  Benutzung  die  Auf- 
gabe von  ihrer  eigentlichen  Schwierigkeit  beireit,  und  ohne 
die  der  Newtooschen  Auflösung  nothwendige  Voraosseliang^ 
so  wie  auch  viel  leichter,  aufgelöset  werden  konnte.  Als 
O Ibers  die  hierauf  gegrilAdete  Methode  sum  ersten  Male 
anwandte,  wachte  er  an  dem  Krankenbette  eines  Unim» 
sitätsfreundes.  Später  i.  J.  1797  liess  er  eine  Abhandlung 
darüber  encfaeinen)  welche  diese  Methode  in  aUgeneine 
Anwendung  gebracht  hat  Wirklich  kann  ihr  nichts  We- 
sentliches mehr  hinzugefügt  werden;  Abweichungen  voo 
der  Form  der  RecfauMug  können  einige  Theile  derselben 
wohl  erleichtern,  aber  sie  verändern  weder  das  Wesen  der 
Methode,  noch  ihr  Resultat.  Nicht  minder  ausgeaeichnet, 
als  durch  die  vollständige  Erreichung  ihres  Zieles,  ist  die 
Olbcrs  schc  Abhandlung  durch  gründliche  Beurtheilung 
vorangegangener  Bemühungen  um  dasselbe  Problem.^ 

;,Erfolge  wie  dieser  sind  geeignet,  Vorliebe  ßr  ihren 
Gegenstand  zu  erzeugen.  0 1  b  e  r  s  beschäftigte  sich  während 
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seines  ganzen  Lebens  vorzugsweise  mit  den  Kometen. 
Er  brachte  ein  ebenso  einfaches,  ab  ohne  grosse  Vorbe- 
reitangen  anwendbares  MHtel,  ihre  Oerter  an  der  Himmels- 
kugel  durch  Beobachtung  zu  bestimmen,  aus  der  Verachlung, 
in  welcher  es  sich  bis  dahin  befanden  haite^  sn  verdtenlem 
Ansehen ;  er  erwarb  dadurch  der  Wissenschaft  ausser  seinen 
eigenen  Beobachtungen  der  Kometen  viele  fremde.  — 
Seine  Bnchersanunhing  enthielt,  in  seltener  Vollständigkeit, 
Werke,  in  welchen  sich  Nachrichten  über  Kometen  finden, 
deren  Benutsuog  ihn  in  den  Stand  setzte,  unserer  Kenot- 
niss  dieser  HimmelskSTper  oft  wichtige  Beitrage  in  r^n, 
welche  bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  waren  und  olinc 
ihn  vielleicht  nie  ans  ihrer  Verborgenheit  hervorgegangen 
wiren.  Heitere  Nachte  wandte  O  Ibers  vorzüglich  auf  das 
Aufsuchen  der  Kometen,  welches  ihn  bekanntlich  oft  durch 
eine  gläckliche  Entdeckung  belohnte;  deren  wicbtigste  die 
des  Kometen  von  1815  ist,  dessen  Beobachtungen  zeigten, 
dass  er  sich  in  etwa  74  Jahren  um  die  Sonne  bewegt 
und  iQiNichst  1887  wiederkehren  wird.  —  Diesem  Kometen 
gebührte  der  Name  des  Entdeckers,  er  wird  ihn  unseren 
Nachkommen  von  Zeit  la  Zeit  sorackmfen,  nnd  mit  der- 
selben Pietit  werden  sie  von  dem  Olbersschen  Kometen 
reden,  wie  wir  von  dem  Ilalleyschen.  Endlich  zeigt  sich 
-  die  Vorliebe  för  die  Kometenastronomie  in  vielen  schonen 
Abhandkingen ,  welche  nber  verschiedenartige,  damit  in 
näherem  oder  entfernterem  Zusammenhange  befindliche 
Gegenstande  aufklären.  O  Ibers  späterer  Biograph  wird 
in  seinen  unausgesetzten  Bcschäfligimgen  mit  den  Ko- 
meten häufige  Gelegenheit  linden,  die  natürliche,  von 
keinem  Vorurthale  verdunkelte  Ansicht  gebührend  su 
würdigen,  die  er  ihm  vorliegenden  Fragen  abzugewinnen 
wusste.^ 
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„Wenn  aber  auch  Olben  aeioe  Aibeiten  vonof^ 

weise  den  Kometen  zuwandte,  so  verfolgte  deshalb  sein 
Naebdenken  atte  übrigen  Tbeile  der  AtliwMiniie  nicbl 
weniger  vollständig.  In  jede  orlieblicbe  Leistung,  die  die 
Zeit  brachte,  drang  er  so  tief  ein,  dass  sich  ein  eigenes 
Urtbeii  öber  das  Genügen  Hirer  einielnen  —  wenn  aoek 
ganz  ausser  dem  Kreise  seiner  Beschalti'iungen  liegenden 
—  Theiie  gestaltete;  gleich  belehrend  für  mieh  habe  ick 
,  ihn  in  Einer  Sllinde  über  einen  neuen  Band  der  M^eani* 
que  Celeste  und  über  einen  neuen  Band  der  Greenwicher 
Beobachtnngen  sprechen  gehört  Unbeantwortete  Fragen, 
dnrdi  Naturereignisse  hervorgerufen,  regten  seine  Wissbe« 
gierde  lebhaft  an.  So  wur  er  der  Erste,  der  die  Mög- 
Kekkeit  und  Wafarsckeiokckkeit  des  lonariscben  Ursprunges 
der  Meteorsteine  mathematisch  untersuchte,  der  eine  iMethode 
sur  Berechnung  der  von  Beosenberg  und  Brandes  ge« 
machten  Beobachtnngen  der  Steraschaappen  entwickeHe^ 
u.  8.  w.  Die  wenigen  Mussestunden,  die  0  Ibers  auf  die 
Astronomie  ?erwendeQ  konnte,  ventatteten  ihn,  trotz  sie 
gani  umfassender  Thethiahme,  nicht,  in  allen  ihren  Thailen 
Spuren  eigener  Arbeiten  zu  hinterlassen ;  mit  Recht  begreoxt 
er  daher  den  Umkreis,  den  er  durch  diese  bereichert. 
Nie  tritt  er  hervor,  wenn  er  nicht  zum  Vorhandenen  We« 
sentliches  hinzuzuselien  hat ;  ohne  das  Zeugniss  Derer,  die 
das  GMck  seiner  persönlichen  Bekanntschaft  genosaen,  wirde 
vielleicht  zweifelhaft  bleiben,  dass  O Ibers  sich  auf  einem 
das  ganze  Gebiet  der  Astronomie  baherrscheoden  Stand- 
punkte befand.' 

^Als  Piazzi  am  1.  luuuar  1801  die  Ceres  entdeckt 
hatte,  sie  aber  bald  nachher  in  den  Sonnenstrahlen  unaichtbar 
wurde,  zeigt  sich  Olbers  eifrig  und  erfolgreich  in  ihrer 
Wiedcraufsuchiuig.     Unausgesetzt  verfolgt  er  dann  ihre 
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Bewegung  dureh  Mine  BeobachMingen.  Indem  er  sich 
mil  den  kleinen  Fixsternen  in  einer  Gegend  des  Himmeis 

bekannt  macht,  durch  die  Ceres  ihren  Weg  . nehmen  wird, 
findet  er  ein  Sternchen,  welclies  er  fruker  nicht  daselbst 
bemerkt  hatte.  So  entdeckte  er,  kurz  nach  der  Wieder* 
aufiindung  der  Ceres,  am  2S,  März  1802  einen  zweiten 
neuen  Planeten,  Pallas.  Die  damalige  Zeit  ist  die  schöne 
der  Aiitrononiie!  —  Freudige  Regsamkeit  häuft  in  schneller 
Folge  denkwürdige  Eesuitaie  auf  einander.  Gauss  be- 
gnügt sich  nicht,  in  seltener  Veibindung  unübertroiFener 
malhemn tischer  Kraft  mit  vollkommener  Kennlniss  der 
Gegenstände,  worauf  sie  angewandt  *  werden  soll^  seine 
Methoden  cur  Bestimmung  der  Bahnen  der  neuen  Planeten 
lu  suchen;  unermüdlich  auch  in  ihrer  Anwendung  verfolgt 
er  die  Leistungen  der  Aatronomen  ton  Tage  tu  Tage;  seine 
scharfen  Vergleichungcn  fordern  diese  auf,  die  höchste 
ihnen  erreichbare  Genauigkeit  berbeiiuführen,  während  sie 
sie  sogleich  von  dem  Nutien  ihrer  Bemühungen  übersen- 
gen. Schnell  vervollkommnet  sich  die  Kenntniss  der  Bahnen 
der  Ceres  und  Pallas.  Specielle  Sternkarte»  sind  kaum 
als  nethwendig  erkannt,  um  folgende  Beobuchtungen  der 
neuen  Planeten  zu  erleichtern,  so  ist  auch  schon  Harding 
mit  ihrer  Entwerfnng  beschäftigt  Am  1.  Septbr.  ISOl 
entdeckt  er  in  Folge  davon  den  dritten  neuen  Planeten, 
Juno.  01b ers  ist  der  Mittelpunkt  dieses  fördernden 
Treibens  der  Astronomen.  Selbst  der  Eifrigste,  vereint 
er  mit  der  Fähigkeit  es  richtig  zu  leiten,  persönliche 
Eigenschaften,  weiche  ihm  unbedingtes  Zutrauen  erwerben.^ 
^Sind  die  Entdediungen  der  drei  neuen  Planeten 
glücklichen  Zufallen  zuzusciireihen  —  welche  übrigens  nur 
eifrigen  Forschem  am  HinmMl  begegnen  könnten  —  so 
krdnte  die  Entdeckung  eines  vierten,  der  Vesta,  an 
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Bemühungen  durch  verdienten  Erfolg.  Die  Bahnen  der 
schon  bekannt  gewordenen  nahem  sich  einander  an  Einer 
Stelle  and  brachten  dadurch  Olbera  auf  die  Vemmthooi;:, 
dass  sie  einst  ciaeu  gemeinschaftlicheo  Durchschuiltspuukt 
gehabt  haben  mochten,  dessen  Spor  man  in  dieaer  Anni- 
henmg,  trott  der  durch  die  St5ningai  der  grosseren  Pla- 
neten hervorgebrachten  Aenderungen  der  Bahnen  noch 
erkenne;  er  liess  nicht  unbemerkt,  dass  ein  gemeioschail^ 
iicher  Punkt  der  Brimen  der  drei  Planeten  vorhanden 
gewesen  sein  muss,  wenn  sie  Bruchstücke  eines  grösseren 
durch  eine  innere  oder  äussere  Ursache  xersprengtian  sind, 
ülbers,  in  richtiger  Würdigung  der  ünwahrscheinhchkeit, 
dass  glücklicher  Zufall,  der  in  kurzer  Zeit  drei  einander 
ahnliehe  Planeten  tu  unserer  Kenntniss  gebracht  hatte, 
ihre  Zahi  erschöpUt  haben  sollte,  beschloss,  noch  mehrere 
tu  suchen.  Seine  Aufmerksamkeit  wandte  er  der  Gegend 
des  Himmels  zu,  wo  die  Bahnen  der  Ceres,  Pallas  und 
Juno  sicli  einander  nähern;  die  in  dieser  Gegend  stehenden 
kleinen  Fixsterne  durchmusterte  er  wahrend  mehrerer  Jahre 
von  Monat  zu  Monat.  So  musste  er  Alles  entdecken, 
was  seinen  Weg  durch  diese  Gegend  nahm,  und  so  ent- 
deckte er  die  Vesta.  —  Olbers,  der  die  £hre,  die 
Kenntniss  des  Sonnensystems  durch  zwei  Planeten  be- 
reichert zu  haben,  ohne  Nebenbuhler  geniesst,  hat  sie  nicht 
glücklichem  Zufalle  zu  verdanken,  sondern  seinem  thatigen 
Geiste  und  der  Ausdauer  seiner  Austrenguogen.^ 

»Ich  habe  mich  beschranken  müssen,  die  G^enstinde 
anzudeuten,  „ite  dauernder  als  Erz''  Olbers  Namen  aaf 
die  Nachwelt  bringen  werden.  Jeder  weiss  mehr  davon, 
als  ich  hier  habe  sagen  können;  doch  habe  ich  das  Wenige 
weht  unterdrückt,  um  einen  Kreis,  in  dessen  Mitte  Olbers 
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geglänzt  haben  wurde,  wenn  er  noch  lebte,  nieht  ohne 

Erinueruog  ao  den  Astronomen  zu  lassen*  Die,  die 
ihm  angehörten,  werden  in  der  Schildenmg  seiner  medici- 
ttischen  und  menachliehen  Bedeotsamkeft  reichen  Stoff  (ur 

die  Aeusseruog  ihrer  Verehrung  iindiMi.  Aber  auch  ich 
habe  ihn  verehrt  £r  wnr  mir  der  edelste  frennd;  mit 
klugem  und  väterlichem  Rathe  leitete  er  meine  Jugend; 
hundert^ und  einnndsiebenzig  Briefe,  die  ich  von  ihm  be- 
sitze, sind  schriftliche  Beweise  meines  Rechts,  meine  Ver- 
ehrung über  die  Grenzen  der  Wissenschaft  auszudehnen. 
Hunderte  von  Stunden  sind  mir  in  seiner  Gegenwart  un- 
vergesslich  geworden;  an  jede  knüpft  sich  die  Erinnerung 
einer  edelen  Aeusserung,  eines  lichtvollen  Urtheils  über 
Gegenstände,  eines  nachsichtigen  liber  Menschen.  Gross 
•und  sich  nnnier  gleich  steht  er  vor  meinen  Augen  — •  in 
der  Zeit  voller  Kraft  im  Jahre  1801  und  im  hohen  Alter 
im  Jahre  1839.  Möchte  es  einer  geschickteren  Hand  ge- 
lingen, den  Nachkommen  das  Bild  zu  überliefern,  welches 
er  in  mir  hervorgerufen  und  unterhalten  hat.^ 


Olbers  war  Doctor  der  Medicin,  Chirurgie  und  Phi- 
losophie, Ritter  des  königl.  Dänischen  Danebrogordens, 
des  königl.  Prcussischen  rotlien  Adlerordens  dritter  Classe 
und  des  königl.  Hannoverschen  Guelphenordens;  eines  der 
acht  auswärtigen  Mitglieder  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften des  königl.  Instituts  von  Frankreich,  auswärtiges 
Mitglied  der  königl.  Preussischen  Akademie  sn  Berlin,  des 
königlicli  Niederländischen  Instituts  und  der  Italienischen 
Societät,  Ehren-  oder  wirkliches  Mitghed  der  königlichen 
Gesellschaft  der  Naturforscher  su  Bonn,  der  königlichen 
Societäten  zu  Göttingen,  London,  so  wie  der  königlichen 
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Mtfononritchen  Societit  dasell»!,  fmer  in  Bdiiibvrg  mA 

Stockholm,  der  Societätco  zu  Harlem,  Marburg,  Heidel- 
berg, Hamborg,  der  Societaten  der  Naturforscher  m  Beriia 
und  Moskau,  des  Instituts  zu  Bologna,  der  Akademien  za 
Palermo,  xa  Boston,  sowie  der  nüUbchen  Wissenschaften 
lu  firfnrt,  der  konigl.  Akademie  der  Me£cin  xn  Pnis, 
der  Uufeiandischcn  mcdicinischen  Geseilschaft  zu  Berlin  und 
der  westphilischen  Gesellschaft,  Corre8|NMideni  de(  königL 
Baierischen  Akademie  etc. 
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IVil  lil  eben  von  wohlhabenden,  noch  einer  hervorsiechenden 
SiUkuig  tbeÜhaftigeo,  jedoch  biederen  imd  bm eo  Aeilern 
wmie  in  Bremea  am  -T.  Man  1780  Heinrieh  Daniel 
David  d'Oleire  geboren,  der  ältere  von  fiinl  Geschwistern. 
Der  Vater,  fiduaid  Friedjricli  d'Oleife)  uraprünglidi  aus  der 
Sdivaii  stammeDd,  hatte  ein  masaiges  Binkominen  too  einer 
AnsteliuDg  ais  Beaufsiehtiger  der  öfieotiichen  Verkäufe,  Aus* 
niener  geawnt;  die  Multer,  eine  geborene  Bardewiadi, 
etemmte  aus  einer  otten^  tüchtigen  Irener  Familie.  Der 
ältere  d^Oleire  hatte  eine  besondere  Vorliebe  für  den 
wundiRtlicInn  Stand,  weieuf  der  SoIni  gern  einging,  doch 
nur  in  so  fern,  dass  er  sagte ^  er  wolle  Doctor  werden, 
gleichsam  instinetartig  seio.e  eigentliche  käoftige  Bestimmung 
anaaproelMBd,*  wibreiid  der  Vater,  smne  bascbifinkteren 
Verhältnisse  berücksichtigend,  nur  den  damals  uutergeord- 
nelan  Theii  der  Heükimde  fiur  seinen  Sohn  in  Anspruch 
nahm^  denn  zn  jener  Zeit  war  Chirurgie  «nd  innere  Heil- 
kunde hier  noch  gesetzlich  und  faktisch  getrennt,  und  die 
Cliimigie:  war  in  jeder  Beaiehnng  der  nachgebome  Sohn. 
Diesen  Zweck  vor  Augen  wurde  für  den  eine  gewöhnliche 
Bürgerschule  besuchenden  Knaben  ein  Candida  t  der  Theo- 
ie  in  Anspmdi  genommen,  der  neben  einigen  an^mn 
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wissenschaftlichen  Gegenständen  namentlich  auch  Unterricht 
in  der  laieinischeo  Sprache  gab,  uod  dano  vurde,  fireilkli 
mit  Kopf  und  Fähigkeiten  reichlich,  mit  wissenschaftlichen 
KenDtnissea  nur  massig  ausgerüstet,  der  kaum  ins  Jüng- 
lingsalter getretene  d'Oleire,  nach  Sitte  der  damaligen  _ 
Zeit,  einem  hiesigen  praktischen  Wundarzte,  Namens  Budde, . 
ordentlich  in  die  Lehre  gegeben,  um  dntch  Anaubimg  der 
kleineren  Wundarznei  sich  zur  Universität  vorzubereiten* 
Kurz  vorher  wurde  er  von  dem  der  Zeit  hier  berühmten 
refonnirten  Prediger  an  St  Ansgarii ,  Pastor  Haefeli,  cos- 
fi^irt.  Nach  einigen  Jahren  vertauschte  d'Oieire  indess 
den  hiesigen  Airfonlhak  mi  ein«  nntm  Stade  gckyen 
Städtchen  Basbeck,  woselbst  er  bei  dem  dortigen  Regi- 
ment&arzt  Dr.  Erytrofiel,  der  als  Arzt  einen  sehr  guten 
Bnf  erlangt  halte,  seine  praktisch -chiraigiachea  Stödten 
fortsetzte.  Auch  iu  wissenschaftlicher  Hinsicht  bildete  sich 
der  junge  Hann  hier  ferner  ans,  woin  die  IndiTidnaliliC 
seines  Prinzipals,  der  selbst  ein  gediegen  wissenschaftlich  , 
gebildeter  Arzt  und  Chemiker  war,  ihm  eine  sehr  glück- 
liche Veranlassnng  wurde,  was  d'Oieire  in  spateren  Jahren 
oft  rühmend  auerkannte.  Nur  kurze  Zeit  hielt  d'Üleire 
sich  dann  im  elterlichen  Hanse  anf  und  beiog  yoo  hier 
aus  die  Universität  im  Jahre  1799.  Zuerst  studirte  er  in 
Berlin,  wo. er  1802 Mitglied  der  phaijnaceutisch-cheflüachen  j 
Gesellschaft  wurde.  Zunächst  ging  er  dann  nach  HaHe, 
wo  er  sich  emige  Zeit  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  | 
aufhielt,  und  wurde  in  £rfini  am  80.  April  ISOa  Dodor  | 
medicinae,  nachdem  er  eine  Disputat.  inaug. :  Quantum  et 
quomodo  agunt  arteriae  in  circulationem  ftangninis  ver* 
theidigl  halte«  Von  den  Plrofeasoren  waren  ihm  hauptaicUiel 
Himly  und  Hufeland  gewogen,  und  ein  sehr  freundliches 
VerhäUniss  mit  Beiden  dauerte  die  Lehenmeit  haMhudu 
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Mit  Himly  besonders  blieb  immer  ein  lebhafter  Verkehr 
und  freimdKcher  BriefweciMel,  und  an  HufeMoid  eoMai 
noch  ein  Gedicht  von  d'Oleire,  welches  er  dem  Gefeierten 
TO  dessen  öOjäbrigem  Dector-Jubilinun  widmete^  wie  denn 
^FOleire  überall  nicht  ohne  didtterisches  Talent  war,  was 
er  bei  Familienfesten  und  im  Freundeskreise  mehrfach  be- 
wihrte.  Hufeland  bewies' damals  auch  dadurch  sein  thatiges 
Interesse  für  d'Oleire,  dass  er  dem  jungen  Doctor  ein 
'  Engagement  bei  emem  russischen  Grossen  verschaffle,  um 
denselben  als  Ant  auf  seinen  leisen  in  Frankreich  und 
Italien  zu  begleiten.  Leider  aber  zerschlug  sich  dies 
Project  durch  den  in  Königriierg  erfolgten  Tod  dieses 
Hemi,  und  so  kam  d'Oleire,  nachdem  er  zuletzt  noch 
ab  prometirler  Ant  die  Hufelandsche  Klinik  ein  halbes 
Jahr  besndit  halte,  wieder  zurück  nach  Bitaen,  um  hier 
im  Jahre  1801  seine  ärztliche  Laufbahn  mit  frischem  Muthe 
an  beginneo.  Noch  im  selben  Jahre  varheirathete  er  sich 
mit  Betty  Dodt,  mit  welcher  er  38  Jahr  in  einer  glück- 
lichen £he  gelebt  hat.  Bei  meiner  WaU  folgte  d'Oleire 
Dur  der  Neigung  seines  Heneos  und.  keine  Rücksichten  auf 
iussere  Vortheile  leiteten  ihn.  Seine  Frau  war  und  blieb  ihm 
traue  Lebensgefährtin  und  Pflegerin  bis  in  den  Tod,  und 
wiewohl  dieser  Bund  der  Mühen  und  Dornen  nicht  ermangelte 
and  Freud  und  Leid  in  ihm  in  reichem  Masse  wechsd- 
ten,  so  bKeb  die  Liebe  in  beider  Hersen  bis  an's  Ende 
lebendig,  und  mit  Recht  muss  daher  diese  Ehe  eine  glück- 
liche genannt  werden.  Neun  Kinder  gingen  aus.  dieser 
Verbindung  hervor;  doch  überlebten  von  diesen  neun  nur 
awei  den  Vater:  eine  Tochter,  die  an  einen  Prediger  G*  €• 
Philippi  sehr  glücklich  verfaeirathei  ist,  Ton  der  d'Oleire 
sechs  Enkel  erlebte,  und  ein  Sohn,  ein  Kaufmann,  der 
bei  dem  Tode  des  Vateia  auf  einer  Geschäftsreise  abweMid 


in-  Amerika  war.  Gleich  im  AnCMigc  seiner  hiesigen  änl*- 
lidMa  Lanbahn  hatte  d'Oleire  daa*  Glüek,  AroMiiiarzI  n 
werden,  iraa  denn  dm  noch  weiüg  bekannten  jungen  llana 
eine  gute  Gelegenheit,  sich  auf  eine  lüchUge  Weise  bekamu 
in  maoheB,'  nnd  einen  Tummelplak  lur  Uebong  aeiacr 
jugendlichen  Kräfte  abgab.  Mit  allem  Eifer  unterzog  er 
aiek  diesem  besohwerKoheo  Geacbaftey  vodnroh  er  ivgleadi 
einen  Anknupfungspmkt  eriiiel^  in  der  GAttdahnlle,  emm 
Fache,  was  d'Olßire  bis  in  seine  spätesten  Jabre  mit 
beabaiderer  Lust  and  üiebtigkeit  belneb,  einen  gata 
Grund  eu  legen.  Ueberall  müssen  ihm  die  Arbeiten  der 
dmaligen  Zeil  rida  Frande  gemacht  haben;  denn  maacher 
iradiclie 'Vorfall ,  dtb  d'Oitive  ni  'aeineni  und  Anderer 
Nutaen  in  dem  reiobea  Schatce  seines  trefflieben  Gedacht» 
niaiea  adbewvhrtey  den  er  dann  bei  mkonuMBden  ih»- 
liehen  Ereignissen  benutzte  und  gern  erzählte,  stanunie 
wna  dieser  Zeit  aainer  Jngend)  und  an  der  Wana»  der 
ErsiUnng  in  seinen  späteren  Jahren  erkannte  mm  noch 
den  lebendigen  regen  £ifer,  der  ihn  beim  ErletMiisa  dei^ 
selben  beseelt  -halte*  •  Neben  der  Aimenpraiia  besdninkle 
sich  der  ärztliche  Wirkungskreis  im  Anfange  nameutiich 
«■C  den  geringeren  tind  Mitielstend,  aaf  die,  wiignhendfn 
Dörfer,  wo  Epidemien  des  Typh.  contag.  mehrfach  seine 
Thatigkeit  in  Anspruch  nahmen ,  und  wo  er,  wie  er  dem 
Verfasser  iSeses,  der  Arn  i»  Tie!  apSteren  Jahrta  anf  ein- 
zelnen Landtouren  ab  und  an  begleitete,  oft  erzählte,  in 
dunkler  Nackt,  über  Sehnee  and  Eis,  an  Pferde  seine  Bn» 
suche  nmekte.  Dass  sein  antliches  Honorar  im  Anfange 
natinrlich  nur  klein  war,  dass  aeine  spärliche  Ebpahroe  ia 
den  ersten  labren.  aehr  groase  Spaieaaibeit  erheiaifcley 
brach  nie  den  frischen  Muth,  hemmte  nie  die  rastlose 
Tbatigkeit  des  jungen  Antes.    Aber  eben  diese  tikbiige 
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Thätigkcit,  die  den  jungen  Mnnn  ouszeichnete,  fand  denn 
auch  AneriLCDoiuig)  und  mehr  und  mehr  breitete  sich  sein 
IPHrlnrngskreis  ans  und  entreelte  iMi  aveh  auf  im  be- 
güterten, auf  die  ersten  Stande.  Doch  Ireilich  leichten 
Kaufs  gelangte  d'Oleire  nicht  so  veit.  iündenilsse  mneher 
Art  traten  ihm  entgegen  *nnd  giMen  hemmend  m  seine 
Fortschritte.  So  z.  B.  wurde  unser  Freund  im  vierten  oder 
fhflen  Jahre  seiner  Pratis  ten  einem  Netvenieber  ei^fen, 
das  ihn  lange  ans  Krankenbett  fesselte  und  dem  Tode  nahe 
brachte  und  Ton  dem  er  nur  langsam  genas. 

Die  franxSsisdke  2ät  traf  d'Oleiife  aGhati  «b*  aefar 

beschäftigten  und  renommirten  Arti  und  Geburtshelfer,  und 
war  sie  überall  für  Jeden  hieDr  eine  Zeit  der  Iröbsal,  so 
war  sie  i3r  d'Oleire  noch -Atsti'  isiAe  Zett'dmr  Anstm*- 
gnngen,  wie  sie  nur  sein  thatiger  Geist,  sein  rüstiger 
SSrper,  tein  '  ftircblioses  Wesen  m  leiste*  '  vermocbtaii. 
9r  war  in  dieser  Zeft^  Reltnitikings-^llatfi, '  4ne  Sfelhm^, 
dfe  allerdings  \\e\  Zeit  raubte  und  manche  unbequeme 
Sitnation  herbcifohite»  Ausserdem  riier  %wr-  er  Arst  'an 
2wei  Hospitalem  (in  der  Neustadt  und  auf  St.  Stephani), 
wo  Tjphus  und  Ruhren  herrschten,  und  «diese  su  besorgen 
und  an  beanfiAchtigen  eribideite  es^  neben 
schon  sehr  ausgebreiteten  ärztlichen  und  geburtshüiflichen 
Prifatpi^axis,  enormer  geistiger  and  körperlicher  AnsMn- 

*   *  * 

gungen;  Dtimsls  begann  'd'Oleire  bti  Bdnmer  Morgens 
um  im  Winter  spätestens  um  6  Uhr  seine  Arbeiten  in 
den  Hospitale,  -ikld  spit  Abends,  winkte  ihm  kaum  die 
Stunde  der  Kühe,  so  nahmen  oft  noch  geburtshülflichc 
Arbeiten  den  Rest  der  Kräfte  in  Anspruch*  Biese  ausser- 
oidenüidien  Anstrengungen  bewirkten  denn  anch,  dsas, 
wiewohl  schon  einmal  bei  d'Oleire  durch  Kranke  in  der 
Armenpraxis  me  Ansteckoiig  vom  Nervenfieber  erfolgt 
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war,  der  sonKt  kräftige  Mann  einer  zweiten  Ansteckmg 
erlag  und  dieses  Mat  Doch  viel  schwerer  als  das  mte  Mal 
erkraaktei  Bin  voUas  Vierteljahr  wahrte  et,  die  die 
schöpften  Kräfte  wiederkehrten  und  der  Körper  die  reeüe 
Spaeeiffaft  »  .aeiMm  fmiarai)  midgBBiialng  Ihati^B  mi 
mülisamen  Ldien  wiedergewann. 

•  Mieh^  lange  vor  dieser  firkraakui;^  war  es  «ucii,  daii 
d^Oleire  Arrt  an  hiesigeii  SladtkfarireahaBse  wnrde;  aa 
April  1812  wurde  er  dazu  ernannt*    Fast  dreiaaig  Jahre 
hal  er  dieser  Anstalt  ans  liebe  in  der  SatAe,  9mt  im 
uneigennutii^ste  Weise,  um  sehr  geringen  Lohn,  vorge- 
atand«!  ond  vieUach  um  dieselbe  sich  verdieaat  gmnaiiht 
Hier  war  sein  liebstea  Aibeitsleld  and  wahrhaft  erfrenlieh 
war  es,  ihn  hi^r  mit  dem  ihm  verliehenen  feinen  arstüchen 
Takt  und  gesond-aicherai  Uitheil  fir  die  Kranken  wiiken 
zu  sehen.  Der  Verfasser  dieses  gesteht  auch  mit  Freuden, 
dass  ihm  die  Zeit,  wo  er  im  Anfange  aeiner  iuesigen  inl» 
liehen  Lanfbahn  das  Krankenhans  oft  besnehte,  des  seligen 
d'Oleire  Lehre  und  Beispiel  (ur  die  eigene  pndUisGbe 
antttehe  Anabüdnii«  von  groasem  Werth  gcwoacn  ist 
D'Oleire's  Bemühungen   wurden  indess  auch  anerkannt 
.nachdem  d5  Jahre  der  Wirksamkeit  an  dieaer  Anatrit 
verflossen  waren,  eihieit  er  vieUaitige  BeglaekwinachungeB 
sowohl  von  den  Behörden  des  Krankenhauses  aoa  dam 
Senat,  und  der  Biiijgenehaft,  als  anch  ven  vielen  aeinar 
Mitbürger,  deren  einige  sogar  in  Gedichten  die  Thätigkeil 
des  braven  Mannes  feierten.   Seit  dem  Jahre  1S83  wonie 
den  Aenten-  des  Krankenhanses,  das  nm  diese  Zeit  ans 
dem  alten  Lokale  in  der  iNeustadt  in  ein  erneuertes  üans 
auf  der  Grossen  .Strasse  veri^  worden  war^  nnaii  die 
Verpflichtung,   eine  praktische  Prüfung  am  Krankenbette 
mit  den  lu  examinirenden  jui^ en  Aerzten  rurrnnohmen. 
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mrfertegl,  und  avch  dieteoi,  ikm  mkt  sehr  «BgenehiM 

Geschäft  hat  d'Oleire  bis  an  sein  Ende  getreulich  vor- 
gestanden« 

SehM  wwUtir  Am  wurde  enrahnt^  dasa  d'Oleire 

die  Geburtshiilfc  mit  grosser  Vorliebe  und  ausgezeichnetem 
Erfolge  handbabte.  Der  Buf  seiner  Tüchtigkeit  in  dieseoi 
GeschSft  mbreMeCe  sieh  Meh  in  die  Umgegend,  namentlich 
nach  Oldenburg,  wo  er  überhaupt  auch  als  Arzt  in  einen 
grossem  Theile  des  Landes  bedeutendes  VertmiieQ«  uid 
guten  Ruf  genoss,  so  dass  er  öfter  zu  Gonsnltationen  be- 
rufen, auch  in  seinem  Hause  häufig  consultirt  wurde.  Im 
lahr6«18B6  wavde  er  daher  nach  OUenhoig  mr  Bnibin« 
dung  der  Grossherzogin  ^j^emfen,  so  wie  auch  später  zur 
ConsnÜation  bei  einem  Pnnaen  dea  Oldenburgiscben  Hanses 
bei  d^Bssen  leider  tMtKcher  Kranliheit  Die  Verleihung 
des  Uofratfastitels  von  Seiten  seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Grosshenogs  ron  Oldenbuig  beweist  die  Xheihiabnie  und 
Zufriedenheit,  welcher  sich  d'Oleire  bei  seiner  dortigen 
Wirksamkeit  als  Arzt  und  Geburtshelfer  erfreute. 

Ein  in  dem  Leben  d'Oleire's  sehr  wi^tiges  Ereignise 
war  die  im  Jahre  1828  erfolgte  Ernennung  zum  ersten 
Brunnenant  am  Bade  von  Nenndorf»  Im  Anlange  der 
vwamiger  Jahrs  nimlieh  besncfate  d'Oleire  lur. Wieder- 
herstellung seiner  Gesundheit  von  rheumatischen  Beschwer- 
den, die  sieh  einer  Lmation  des  Obenons  hinsugeselltan, 
den  er,  kaum  wiederhergestellt,  bei  einem  Sturz  aus  dem 
Wagen  gebrochen  hatte^  das  Bad  Nenndorf.  Hier  lernte 
er  den  Geh.  Holrath  Dr.  Wails,  den  dortigen  Brunnenant, 
kennen,  für  den  er  einige  Tage,  wegen  leichten  Unwohlseins 
desselben,  die  Kranken  am  Brunnen  besorgte.  Die  Tüch- 
tigkeit und  Oewindtkeit,  mit  der  sidi  d'Oleire  Aeses 
Geschäfts  entledigte,  erlangte  den  ganzen  Beifall  von  W  aitz, 
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mi  dies  «nb  Vnniinnwig,.  dtM  tn  4'i01#iTQ  bei  er- 
Mgter  Vakam  4er  Mf  afo  eiciter  BmiMienfftt  *  erging. 
JÜ'Oleire  war  gerade  nach  schweren  AnstreDgungea  io 
dm  huMk  Wiotar  lä87  mi  ISüS»  wm  «r  wMSk  einer 

Wendung  bei  einer  Kreisenden  in  der  Neustadt  zur  Nacht- 
aait,  bei  sokmeideoder  luüla,  nack  üause.  gwig>  an  einem 
riieumiliiahett  Fieber  tnil  BrantuBirtio»  heftig  n»4  ariietori 
erkrankt,  und  kaum  g^enesen,  wie  der  Ruf  an  .ihn  erging. 
Tief  (öhite  er  bei  tiirniekeiideB  iebreo  liie  IMbwendigkeit) 
sieh  ^Mioh  eine  fiiieiohlerung  md  fthohieg  1M  aeiaea 
iiihweren-  und  überhäuften  ärztlicbea  und  goburtabiUQkbaii 
Afbeil«Q  m  vmcMfaD.  Ohne  aicb  utimm  Bemla  sa 
entfremden,  konnte  er  dieselbe  als  Badearzt  erlangen; 
dewi  wiewobl  auch  als  solcher  gewi^  sehr,  m  An&|>ruch 
gaooimiMm,  ae  fand  doidi  Ae  Abvaofasebig  in»  4er'  Tbl* 
tif^keit  statt,  wobei  die.  körp erhebe  Anitrengmig  geringer, 
und  dea  Bad  dem.  Körper  eioe  Bffqnickuiig  urwde».  Sehr 
adnrer  ward  ihm  indeaa  der  EntscUesa,  in  der  Fnreht, 
seinen  hiesigen  Kranken)  die  ihrem  Aczt  mit  groaaer  Au- 
•  hättgiiehkeit  eigeben  waren,  jax  nahe  ili.lralen.  Inden 
die  ersteren  Gründu  und  die  Lust  zu  einem  erweiterteo 
Afh^itsieide  überwogen,  der  Bui  wurde  .angenonunen,  und 
am  ersten  Jnni  1886,  nnehdam  et  siish  nut  dfen  hiesigen 
Freunden,  die  sich  seiner  ürztlicben  Sorgtalt  anvertraut 
hatten,  gehdrig  amngirt  hatte,  trat  er  aeite  Aelie8teihin| 
an.  Und  wnhrlieh,  dies  gmwhnh  su  seinen  eigenen,  «ia 
zu  vieler  dortigen  Krauken  f^^Fummen !  I>ie  Aulgabe ,  die 
Nenndeder  fiaifapieUe  und  deren-Ksiftev  n^  irie  die  Wirii- 
seipkeit  bei  den  yerschiedcnen  palhischen  Zuständen,  die 
aweckmässige.  Anwendungsform  ders<dhiNi,  Wohl  kennen  so 
hsmen^  diese  Aufgäbe  forderte  d'Oleir«  xo  denen,  fea 
seinen  Jushetigen  :Beschäfiigui)gen    ziemlich  beterogeocn 


Digitized  by  Google 


m 


AMtrec^ungeii  ««f,  die  indest  der  fehifflbHcheiidg  Maoa^ 

der  gewohnt  war,  das  grosse  Buch  der  Nä^r  tagläglidt  zu 
stüdireir,  Mi  mk  Sicherheit  xu  Jeieo  wiMWiej  uod-ja  wie 
von  dieser  Seite  der  Schatz  des  ärztlichen  Wissens  durch 
NeiMKioFi  bereichert  uod  erweitert  wurde,  so  erfuhr  d'Oleire 
auf  der  andern  Seite  auch  dareh  den  Umgang  nrit  aMncfaea 
höiier  stehenden,  und  in  geistiger  Hinsicht  bedeutendem,* 
Badegiaten  Anregangea  der  Art,  wie  sie  aan  gerade  seibat 
die  bessere  Praxis  seiner  Vaterstadt  ihm  nicht  bot  und 
wekke  nur  woUthätig  auf  die  gause  fernere  geistige  Ent- 
wMeiottg  des  MaaMa  wirken'  konateo.  Ein  nickt  unbe- 
deutender Moment  in  letzterer  Beziehung  war  auch  die 
anagebreitele  KomapondeiM  mit  Aeratan,  ao  wie  mit  Laien, 
die  in  Beang  auf  das  Nenndorfer  ßad  gefuhrt  erden 
muss|e,  und  diese  am  meisten  bewirkte  es,  dasad'Oieire 
tiber  die  tbeiapeotiseliea  Verkiltnisae  der  Nemidoifar  Bade« 
anstalt  mögüchst  genau  sich  unterrichtete,  da  sowohl  seine 
falMogiBcken  Ansichten  als  aiieh  die  therapeatiaehen  Maas^ 
regeln  dem  ärztlichen  Publikum  des  In-  und  Auslandes 
gegenüber  gehörig  b^ründet  vertreten  werden  mussten. 
Die  eben  angefahrten  Momente  ttUte  d'Oleire  selbst 
tief  und  gestand  sie  ofien  und  gern,  und  so  gefiel  er  sich, 
in  der  Steikmg  ab  Bmimenant  sehr  und  gab  sich  dieser 
Wirksamkeit  mit  frischem,  nie  erkaltendem  Eifer  hin  und 
wurde  für  Arme  und  Reiche  ein  treuer  und  bewährter 
Rathgeber.  Ueberliaopt  auch,  was  sieh  uhlar  den  gegebenen 
Umstauden  für  Erweiterung  des  Bades  und  seiner  Anstalten 
Am  iiesa,  ^as  geschah  gewiss,  und  manche  aweeknassige 
Einrichtung  verdankt  ihr  Entstehen  d'Oleire's  praktischen 
Einsichten,  wodurch  er  aicb  Meibende  Verdienste  um 
Nenndorf  erworben  hat.  So  t.  B.  entstand  dirdi  ihn  die 
Einrichtung  emes  neuen,  zweckmassiger  als  das  frühere 
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eingericlitoleii  Gaabadas,  daa  im  Jakre  1890  eröffiaelea 
GasialoM.  Dam  reriieiBerle  d'Oleira  die  Art  der  Hetioag 

des  Schwefel  Wassers,  das  früher  in  kupfernen  Kesseln  ge- 
koelit  iHid  inner  mit  ener  MaieUgteo  Hayt,  in  Folge  des 
präcipitirten  Schwefels,  bedeckt  wurde;  d'Oleire  fufarte 
die*UeixuDg  mit  SchwefelwasserdämpfeD  ein^  wodurch  es 
gelaag,  ein  ?dllig  Uarea  Badewasaer  haniiatellen.  Ebeoao 
wurden  hauptsächlich  mit  auf  d^Oleire's  Betrieb  die 
ScthJanMnbader  erweitert  und  das  neue')  hübsche  iSrhUmaH 
iMdahavs  erfaaiit,  wihTeiid  er  leider  die  Erfüllung  eiMS 
schidicheu  und  oflt  von  ihm  angeregten  Wunsches  ^  das 
Bodoiberger  Soolwasaer  nach  Nenndorf  in  leiteo^  tai 
es  unmittelbar  an  Ort  und  Stelle  benutzen  zu  können, 
nicht  mehr  erlebte,  indem  dies  Project  erst  nach  seinem 
Tode  ta  ErfoUong  ging.  Zon  weientliefaen  Nnftien  des 
Bades  gereichte  es  auch,  dass  d'Oleire  im  Verein  mit 
FroCessor  WoUeif  eine  Monographie  über  Nenndorf  »ber- 
ausgab,  welche  den  Anforderong«!  der  Zeit  voIUmmmmmi 
entspricht,  da  die  früheren  Schriften  über  dies  Bad  von 
Sohroeier,  Wianer,  ao  wie  einielae  zevstrante  Aofaatae 
▼on.Wattz,  nicht  mehr  genügten.  Weiter  unten  noch 
einige  Worte  über  dies  Werk,  welches  beweist,  wie  tüchtig  ' 
d'Oleire  sein  Bad  in  allen  aeinan  therapeotiachea  Beaie- 
hungen  begrilTen  und  nach  den  Grundsätzen  einer  durdn 
dachten. Physiatnk  amuiwendeo  wusste« 

Wie  sehr  indess  d'Oleire^s  Wirken  für  daa  Nenn- 
dorfer  Bad  hohem  Orts  geschätzt  Mar,  beweist  erstens  die 
Verleihung  des  Titeis  eines  Hessischen  Geh.  Hofraths  und 
1840  die  Ernennung  d^Oleire's  zum  Ritter  des  Hessisch. 
Löwenordens.  Auch  der  Apothekerverein  in  Xorddeutschland 
machte  unaern  Freund  im  Jahre  1830  aom  fihrenmitgüede, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Ilerausgube  seiner  Monographie. 
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So  white  d'Oleire  in  und  (ur  Nenndorf.  Indeas 
seine  von  ihm  stets  mit  achtem  Patriotismus  geliebte  Va- 
tentadt  wurde  yon  ihm  Dicht«  vergessen  noch  übergangefi. 
im  Herbst  1834  sachte  die  Cholera  Bremen  heim,  nach- 
dem sie  achoB  vier  Jahre  vorher  bis  in  dessen  Nahe  voT'- 
gedrangen  war,  die  Stadt  aber  nicht  erreicht  hatte.  Freilich 
war  von  dem  Nimbus  des  Schreckens^  der  diese  Seuche 
umgab,  bei  ihrem  Erscheinen  in  Bremen  schon  Vieles  ge* 
schwunden,  was  ihr  Nahen  früher  doppelt  furchtbar  machte« 
Dennoch  brachte  sie  des  Unheimlichen  genug  in  ihren 
Gefolge,  besonders  für  den  Arzt,  der  sich  ehrlich  gestehen 
musste,  dass  während  ihres  Besuchs,  auch  abgesehen  von 
der  sw^elhaflten  Contagiositat,  das  Schwert  des  Damokles 
fortwährend  über  seinem  Haupte  schwebe,  da  wenigstens 
der,  welcher  entschlossen  war,  seine  Pflicht  in  ihrem  ganien 
Umfange  lu  eriulien,  sicher  wissen  konnte,  daas  er  die 
Klippen,  an  welchen  das  Schifliein  seines  Lebens  leicht 
aeheitem  könne,  die  indess  fast  jeder  Laie  mit  Sicherheit 
umfahren  dürfe,  schwerlich  werde  vermeiden  können.  Denn 
welcher  brave  Ant  kann,  lumai  in  den  adiweren  Zeiten 
mer  Epidemie,  an  sieh  und  an  die  diätetischen  Vorschriften 
zurAbwehniog  der  Krankheit  denken?  Gewiss  Keiner!  und 
80  audi  nicht  d'Oleire,  der  in  seinem  54.  Jahre  einen 
fast  jugendlichen  Eifer  in  Verfolgung  dieses  bösen  Feindes 
aeigte.  Muthig  und  ohne  eine  Spur  von  Furcht,  ohne 
irgend  von  Vorsicht  etwas  wissen  lu  wollen,  war  er  überall 
wo  er  konnte  bei  den  Kranken  beschäftigt,  früh  und  spät, 
in  der  Privatprsiia  und  auf  dem  Krankenhauae.  Abends 
waren  die  Aerzte  auf  dem  Stadthause  versammelt,  um  die 
Erlebnisse  dea  Tages  ausautauschen  und  gegenseitig  in 
besprechen;  d^Oleire  fehlte  hier  nie!    Er  sorgte  iur 

Führung  des  Protokolls  und  der  Register  der  Erkrankten, 
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Genesonon  und  GcsloAcnon,  und  sein  Eifer  für  Alles,  was 
zur  Abwehr  und  Heilung  des  UebeU  abzweckte,  und  womit 
er  sich  für  das  Ganze  bemOhte  und  Aätig  zeigte,  trug  eia 
Grosses  dazu  bei,  eine  erspriessiiche  £inlicit  in  den  ärzt- 
lichen und  sonstigen  Massregeln  gegen  das  Uebel  hervor* 
zuhrin<ren.  Damals  beeiferten  sich  namcntlieh  die  alteren 
(k>lleg(Mi,  in  stiller  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
Tnehtigkeit  ,  wenn  in  ihrer  Praiis  Erkrankungen  Torge- 
kommen  waren,  d'Oleire  zur  Gonsultation  m  berufen, und 
aucli  der  Sennl  suchte  durch  ein  belobendes  Schreiben,  wie 
auch  durch  ein  nicht  unbetraehtliches  Geschenk  an  GeMe, 
die  ausserordenlhchen  Bemühungen  des  Mannes  wohlwollend 
zu  ehren,  interessant  war  es  damals  für  den  Yerlasser 
dieiier  Zenen/auf  dem  I^rankenhaifse  die  Art  und  Weiw 
des  riUeicii  und  erralirencrn  Freundes  zu  beobachten,  mit 
welchem  Kifer-  er  am  Krankenbette  und  bei  Sectionen  sich 
ober  das  bebet  zu  unterrichten  strebte,  und  mit  welcher 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  er  die  rechte  Mitte  für  sein 
einfaches,  rationelles,  therapeutisches  Verfahren  zu  finden 
wnsste,  gleit  h  weit  vom  blinden  Tasten  und  fruchtlosen 
£%perimentiren ,  wie  von  einseitigem  Beharren  bei  diesem 
oder  jenem  Mittel. 

Se  war  d'Oleire  rastlos  bemidit,  seine  Thiitipkeit 
zwischen  seiner  Vaterstadt  und  dem  Brunnenort  zu  theilen, 
und  wahrend  et  Im  Verlauf  der  Jahre  durch  die  immer 
wiederkehrende  einvierleljahrige  Anwesenheit  am  Brunnen, 
manchen  Kranken  in  Bremen  vetfor,  blieb  ihm  dennoch  eine 
hinreichend  ausgebreitete,  ärztliche  und  gebortshulfliohePraxiSi 
während  er  in  seiner  Wirksamkeit  am  Krankenhause,  wo 
ihm  für  das  Vierteljahr  seiner  Abwesenheit  ein  jüngerer 

• 

College  suhstituirt  war,  so  wie  auch  hei  der  Inipfcommw 
sioii ,  der  er  seit   ihrer  Gründung  ein  thatigos  MitgÜ^^ 
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gewesen  war,  veil^lielK  Dodi  eoch  neue  Lastoii  und  Eliren 

suchten  ihn.  So  z.  B.  wurde  il'Oleire  uach  dem  Tode 
den  Frofeasor  TreTurmra»  mm  ]Rn>fenor  der  Anmeikuode, 
und  im  Jahre  1S39  zum  Mitgliede  des  hiesigen  Gcsiiiul- 
iieitsrathes,  für  den  er  schon  seil  1833  thätig  gewesen 
war,  erw&hlt,  Wurden,  die  manche  schriftliche  Ausarbeitung 
im  Gefolge  halten,  deren  erstere  ihm  auch  einen  Theil  des 
theoretischen  Examens  der  jungen  Aerzte  auflegte,  deren 
letzlere  dagegen  unter  andern  Arbeiten  die  schon  früher 
einzeln  von  d'Oleire  besoi^n  Visitationen  der  hiesigen 
Apotheken  nach  sich  zog.— 'Doch  nicht  ausschliesslich  auf 
das  Fach  dos  Arztes  beschränkte  sich  d'Oleire  in  seiner 
Thättgkeit.  Auch  eine  Reihe  christlich-phHanthro|»ischer  und 
humaner  Zwecke  half  er  eifrig  fördern.  Dahin  gehört  seine 
Theiinahme  an  der  Bibelgesellschaft,  seine  Mitwirkung  beim 
MissionsTereifte ;  daMn  gehören  seine  Bemühungen  für  die 
Kinderbewahranstalten,  bei  weichen  er  sicti  freudig  und 
erfolgreich  thitig  erwies;  dahin  gehört  auch  das  Interesse, 
welches  er  für  den  Orden  der  Freimaurer  zeigte,  dem  er 
s<^n  frnh  als  Mitglied  angehörte,  für  den  er  sehr  be- 
geistert war,  und  in  welchem  er  hohe  Ehrenstdlen  erstiegen 
haben  soll.  ' 

Von  semer  rasttosen  Thätigkeit  gönnte  sich' d'Oleire 
nur  selten  eine  Erholung,  und  Ruhe  Wurde  ihm  im  Leben 
wenig  zu  TheiL  Ferien  nahm  er  sich  fast  nie,  und  die 
wenigen  Male,  dass  er  sich,  ohne  dass  die  Folgen  schwerer 
Krankheiten  ihn  dazu  nöthigten,  eine  Ausspannung  gönnte, 
ballte  er  doeh  deil  Zweck  vor^Aagen,  sich,  dabei  fielehnwg 
zu  YerschalTen.  So  besuchte  er  vier  Mal  nach  beendigter 
Badezeit  in  Nenndorf  den  Verein  der  Ifaturforscbcr  und 
Aerzte,  Cur  '  den  er  sieh  sehr  lebhaft  interessiiM.  In  Jena, 
Prag,  Pjfrmout  und  zuletzt  in  Braunscbweig  war  er  zugegen 
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und  lebhaft  hegte  er  im  Wonsch  ihm)  die  HdÜDang,  diese 
Gesellschaft  auch  in  seiner  Vaterstadt  versammeU  la  sehen. 
Die  ErfoUniig  dieses  Woosckes  ist  ihm  nidit  geirofrden. 

Schon  in  Braunschweig  fühlte  er  sich  unwohl  und 
schwach  und  verlor  den  Appetit ,  magerte  ab  und  gegen  | 
des  Ende  des  Jahrs  1841  wurde  er  bettlägerig,  und  mehr 
und  mehr  entwickelte  sich  ein  chronisch  entzündlicher 
Zustand  der  sammtUchen  Verdaunngsoigine,  der  nach  imd 
nach  sein  Ende  herbeiführte.  Mit  grosser  Geduld  und  | 
wahrhaft  christlicher  Ergebung  und  Standbaftigkeit  ertn^ 
d^Oleire  seine  Leiden,  und  wahrend  er  mit  Sieherliett 
seinen  Tod  vor  Augen  sah,  sprach  er  mehrere  Male  das 
sehnliche  Verlangen  aus,  nicht  lu  lange  und  nichi  n 
schmerzhaft  leiden  zu  müssen.  Dieser  Wunsch  wurde  ihm 
gewährt.  «Am  fäL  Februar  1812  endete  er  sanft  und 
schmenlos,  versöhnt  mit  sdmem  Schöpfer  und  mit  d9 
Welt,  in  der  er  viel  geschafft  und  gelitten  hatte,  denn  ihm 
war  viel  gegeben,  aber  viel  wurde  aueh  von  ihm  geCotdert.  i 

Friede  sei  mit  ihm!  Bei  seiner  Beerdigung  zeigte 
sich  viel  Theiioahme  im  Publikum,  das  ihn  d|irch  eia  frei- 
williges Gefolge  lu  ehren  strebte«  Die  sammtlicben  Aente 
in  coipor^  begleiteten  den  Entschlafenen  auf  seinem  letzten 
Wege.  Seine  Gebeine  ruhen  auf  dem  Doventbors  KirchboL 


Nach  obigen  Zeilen  möge  es  mir  noch  vergönnt  seie^ 
einige  Notiien  lur  genaueren  Charaklerislik  des  Verstovbenca 

hinzuzufügen,  die  beitragen  ,  seine  Kigenthumlichkeit  nocli 
näher  su  beleuchten,  da  etwas  Vollständiges,  wie  obenH 
in  dieser  Hinsicht,  namentfich  aber  bei  der  l^elseitigkeit 
dieses  Mannes,  zu  liefern,  kaum  möglich  isU 
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Was  uns  hier  zuerst  oitgegentriU ,  entgegenleuchtet, 
mochte  mm  ngen,  M  eine  eulschiedene  Tüchtigkeit  io 
seinem  Berufe,  eine  entschiedene  Befähigung  zum  praktitcheB 
Arft  und  Geburtshelfer.  D^OIeire  war  vom  Schöpfer 
ansgerfistet  mit-  einer  leichteir,  raschen  Anllassangsgabe, 
schneller  Combinatlon  und  scharfem,  gediegenem  Urtheii. 
Dazo  kam  eine,  lebendige,  rege  Phantasie  und  ein  ausge- 
zeichnetes Gedäehtniss,  das  ihm  nach  langen  Jahren  neeh 
früher  erlebte  ärztliche  Vorfalle  prompt  und  mit  bewun^ 
derangswordiger  Treae  wieder  vorf&hrte.  So  erkannte  er 
auch  Personen,  die  er  vor  langer  Zeit  an  schweren  Uebeln 
behandelt  hatte,  gleich  irieder,  und  imssteZeit,  Ort,  Um» 
stande,  Verhältnisse  der  Krankheit,  und  oft  selbst  die 
Namen  der  Kranken,  worauf  der  Arzt  wohl  bei  der  Be* 
handlang  einer  ernsten  Krankheit  am  wenigsten  merkt, 
genau  anzugeben.  Die  Verhältnisse  am  Krankenbette  er- 
fasste  er  mit  grosser  Lebendigkeit,  und  nahm,  wenn  ich 
mich  so  ausdrücken  darf,  bei  Erforschung  eines  llebels, 
alle  Sinne  zu  Hülfe.  Dabei  kamen  ihm  seine  körperlichen 
Eigenschaften  sehr  zu  statten.  Sein  dunkles,  lebhaftes  Auge 
war  ausgestattet  mit  scharfer  Sehkraft;  Geruch,  Gehör 
waren  sehr  fein,  und  bei  einer  grossen  Reizbarkeit  und 
Emp6ndlichkeit  der  Nenren  waren  seine  physischen  KiMle 
von  grosser  Starke  und  schwer  zu  ermüden.  Aus  diesem 
Grunde  konnte  d'Oleire  sehr  anhaltend  m  seinem  Berufe 
arbeiten,  ohne  geistig  oder  körperlich  zu  ermatten,  und 
Nacht  und  Tag  galt  ihm  gleich.  War  er  aber  dennoch 
iSberarbeitet,  was  bei  den  so  vieMich  an  ' ihn  gemachten 
Ansprüchen  nothwendig  bisweilen  leintreten  musste,  so  war 
er  reisbar,  eropfi'ndlidi  und  bransle  dann  sogar  feicfat  au^ 
besonders  wenn  er  unbedeutender  Kleinigkeiten  wegen  be- 
muht wwde,  oder  wenn  er  wusste,  dass  Alias,  was  die 
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Miflht  erfordert,  geaehielieii  «aor,  mA  die  Leule^  wie  das  ja 

ebenfalls  sich  uickt  selten  findet,  das  Lumögiiclie  vom  Arzt 
veriangteD. 

Seine  BoehergelelifBaBikeit  war  niehl  iiedeatend,  komle 

nicht  bedeutend  sein,  weil  Zeit  und  Kräfte  bei  dem  prak- 
liadm  Admiteii  ?erbni«ctii  wurden.  Dagegen  kaUe  er  ia 
der  Natur  aeHist  und  am  KrankenbeUe  die  KrankbeHaa 
fltudirt,  und  in  dieser  Beziekung  einen  Schatz  von  KcuiU- 
naien  eriangt,  der  kcneidenaweith  iMid  in  aeioeai  Kopfe 
sehr  geordnet  war.  Obwohl  noch  aus  der  alteren  Schule, 
in  der  oompiicirte  Receptc  und  Mittel  galten ,  benrofiga- 
gangen,  so  Ikar  deeh  der  Anneiaehali,  deaaen  er  M 
bediente,  nur  klein,  seine  Rcccptiir  einfach,  und  diclland* 
faabuDg  der  einietneD  Mittel  zeigte  von  klarom  Nachdeokeo 
md  aehr  feinem  Takt  Die  metfaodna  exapectativa  pflagl« 
er  sehr 3  aber  wo  es  galt,  da  wusste  er  auch  mit  aller 
Energie  in  handeh)  ae.  in  der  Behaadhing  der  Kraakheitaei 
wie  aecb  in  der  Geburtahülfe,  wo  er  viele  Gednld  vad 
Umsicht  bewiess,  und  wenn  auch  die  neuere  Schule  hier 
mid  da  mit  Anlegung  der  Zange  noch  mehr  gezögert  batU^ 
so  muss  man  auf  der  andern  Seite  ehrend  anerkennen, 
daas  d'Oleire  die  Grundaatie^  die  seiner  Zeit  über  dea 
Cebraiieh  dieaes  Inatmmeota  im  Gange  waren,  langst  fer- 
lasscn,  und  zu  dem  eiafuchcn  Verfahren  zurückgekehrt  war, 
wo  der  Katar  ein  ungestörterer  Spiehrauia,  ibre  Ibütigkait 
in  entwickeln,  gegontiC  wird.  Die  hersliobe  ond  nage* 
heuchelte  Theilttahme,  die  er  den  Kreisenden  zeigte,  dabei 
ein  Anflug  vouLauney  indem  ,  er  durch  einen  leichten  Sofaen 
SU  geeigneter  Zeit  über  Sebmers  und  Ungeduld  wegM 
machte  üui  bei  dem  Geschäfte  des  Geburtshelfers  sehr 
behebt^  besondem  audi,  da  aem  ganaes  Benehmen  der  Alt 
war,  dass  mnu  sah  und  fühlte,  er  sei,  so  weit  Mcüscbea- 
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kräfte  reichen,  der  Sachen  Herr.  D'Oleire  konnte  sehr 
artig,  seiir  vefbindiicb  in  mmih  ViBgaiige  mil  den  KnnkcD 
'sein;  doch  meistens  zog  er  es  vor,  einfilch  und  ohne 
Umstände  zu  verf^liren,  wie  das  bei  Aerzten,  die  mehr 
die  Krankheit,  ak  die  SteHung  der  Ptraonen  und  Veiw* 
hältnissc  vor  Augen  haben,  wohl  meistens  der  Fall  ist. 
Anclh  seinen  Kranken  war  er  eb  im  hoben  Grade  theil- 
nebmender  nnd  Iteberoller  Arxt,  und  besonders  in  sehwie* 
rigCQ  und  bedenklichen  Fällen  achtete  er  Tag  und  Nacht 
nieht  ütihe  -noch  Besehnrerden,  nd  mit  nDendlieher  Lang** 
mulh  konnte  er  Figenheiteo  und  Eigenthümlichkeiten  der 
Kranken  ertragen«  Dagegen  bei  an  und  für  sich  nnbe« 
deutenden  Sachen,  welche  denn  die  Kranken  aneb  gern 
als  wichtig  angesehen  haben  wollten,  selbst  auch  bei  sehr 
langdauemden  Krankbeitszustanden,  wo'  antliche  Hüfe 
wenig  Keelies  nützen  konnte,  verlor  er  ab  und  an  die 
Geduld,  und  konnte  woM  einmal  etwas  iässig  werden*  ' 

Seitf  Temperament  war  i»igentlicli  ekollirisoli,  doch 
hatte  d^Oleire  ein  sehr  weiches,  erregbares,  man  möchte 
fast  sagen,  sn  nel  Geraüth  und  ein  grMBes  BedürAiiss 
nach  Achtung  und  Liebe.  Daher  fühlte  er  sich  auch  bis- 
weilen zu  leicht  verletzt,  wobei  die  verletzenden  Momente 
vor  ruhiger  Udlierlegung  nieht  Stand  hielten,  besonders, 
da  oft  zu  viel  Lbrgciz,  der  sich  nach  Anerkennung  sehnte, 
dabei  obwaltete.  Doch  inmer  «nd  unter  allen  Verhält- 
nissen zeigte  d'Oleire  ein  gern  versöhnliches  Geroüth. 
£in  Grundzug  seines  Charakters  war  Uneigennütsigkeit, 
nnd  unendlich  viele  Arbeiten  hat  d'Oleire  unentgeldlich 
gclhan.  ihn  reizte  die  Freude  am  Wirken;  nicht  der 
materielle  Gewinn!  Für  Anne  hat  er  sehr  ?iel  gearbeitet, 
und  für  sie  getreulich  des  Tages  Last  und  Hitze  getragen. 
Gern  und  reichlich  spendete  er  ihnen  auch,  und  für  sie, 
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wie  für  kranke  Freunde  wurde  in  seinem  Hause  manche 
anspuckende  Speise  bereitet,  und  etiU  m  Ort  mid  SleHe 
geamidt.  Audi  Gastfreiheit  übte  d'Oleire  gern,  und  ii 
seinem  Hause  war  er  oft  froh  im  Kreise  der  Freunde. 
Gern  sahn  er  es  aaeh,  wenn  jüngere  Leote,  CoUegen  oder 
sonst  ihm  Befreundete,  sich  Mittags  oder  Abends  mit  as 
seinen  einfachen  Tiscb  seilten.  Nach  einem  nauhswifi 
Tagewerk  wurde  er  dann  ansserwrdenllich  gespridiig,  an 
terhaltend  und  witzig,  und  durch  seine  heitere  L«une  ver- 
breüete  er  wahren  Frohsinn  um  sich;  oft  aber  anck  cr- 
theilte  er  Lehren  voll  £mst  und  Gewicht  fürs  prakti^ciie 
Leben«  — 

Daas  eine  mit  so  reichen  Gaben  des  Geislee  uni 

Gemüthes  ausgestattete  Persönlichkeit  Freunde  fand,  braucht 
kaum  erwihnt  in  werden.  D'Oleire  hatte  dere»,  ihni 
durch  lauge  Jahre  in  Freud  und  Leid  verbundene.  Auch 
d'Oleire  war  ein  treuer,  höchst  aufopfernder  Freund, 
thitig  und  hfilfreich  in  der  Noth,  eine  Slulse  im  Leiden; 
denn  den  Grundstein  seines  Wesens  bildete  Liebe  mä 
tUtiges  anfrichtiges  Wohlwollen  gpgok  seine  Mirmenirkw 
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'  Die  Monographie  über  Nenndorf  (lilirt  den  Titel: 
Die  SeKnrefetwaflferqaeUea  m  Nenndorf,  chemisch,  physi- 
kftKMir  nnd  me^inisch  dargestellt  von  Dr.  H.  d'OIcirc, 
Kurfürstlich  Hessischem  und  Grossherzogl.  Oideoburgischem 
Hdralk,  Mitgtied  dea  Geatindheitarathes,'  eisteni  Arzt  des 
Kranken-  und  Irrenhauses  und  nusiibcndcm  Arzte  zu 
Bremen,  Bnumeiiente  zu  Nenndorf,  und  Dr.  F.  Wo  hl  er, 
'  orAentlNihefli  PM»fesser  der  Chemie  tmd  Fhamacie  an  der 
Universität  zu  Göttingen,  Mitglied  der  Königl.  Akademien 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  und  Stockholm  etc. 
Ctfsel  1880. 

Der  Inhalt  ist  kurz  folgender: 
Nach  einer  gediingten,  geschichtlichen  Einleitung, 
das  Mf  Neimdorf  betreffind,  geht  der  Verftisser  zn  emer 
genaueren  Beschreibung  dieses  Bades  und  seiner  Einrichtun- 
gen über,  Ton  der  Zeit  der  Eröffnung  der  Bader  auf  die 
Bifrnehtong  und  die  Preise  derselben,  Wohnung  uncf  Lokale 
iür  die  Badegäste,  auf  die  Wirthshäuser ,  Speiseanstalteo 
und  Probe  in  letzteren  kommend,  ond  endlieh  enrihnt  er 
kurz  der  umgebenden  Yergnügungsörter  und  Vergnügungs*' 
arten.  ^ 

Die  physihalisefae  und  cbemisehe  BeschreibiHig  der 
Quellen  folgt  nun->  deren  Bearbeitung  indess  wohl  haupt- 
sieMich  dem  Frolessor  der  Chemie  und  Pharmaeie  tk 
fidfthngen,  Dr.  Wdhier,  muss  zdgeschriehen  werden; 
gegen  die  Abhandlung  von  der  Heilkraft  und  Anwerniung 

der  Neondorfer  Sehwefelwasser  im  Allgemeinen,  so  wie  im 
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Besonderen,  der  Feder  des  Hofraths  d'Oleire  cntflosMMi 
ist  Id  iet  ersten  Abtheiluiig  wird  die  positive  Einwirkung 
der  Schwefelwässcr  auf  den  Orf^anismiis  schlechthin,  in  der 
zweiten  die  Wirkung  auf  die  verschiedenen  pathischen 
Zustande  desselben,  von  welchen  11  HanptTormen  her- 
vorgehoben werden,  kurz  und  wirkliCiU  treüend  geschildert, 
so  dass  diese  SchUderong  als  Fingm^  fiMr  praktische 
Aerzte,.  welche  in  dieser  Beziehung  eine  bündige  Belehrung 
suchen,  sehr  p<|ssend  gcbraudit  werden  kann.  Nach  Be- 
settigang  obiger  Abhandlung  der  Einwirkung  des  SckweCel» 
Wassers  auf  die  verschiedenen  Krapklieitsformen,  geht  der 
Verfasser  auf  die  Art  und  Weise  der-Anw^ndmigafonMi 
der  genannten  Wasser  nber,  und  handelt  den  inneren 
äusseren  Gebrauch  derselben  und  deren  hervorstechende 
Wirkung  gegen  eiotelne  Krankheitea  mit  praktisch^ertiuK 
temden,  an  geeigneten  Orten  hin  und  wieder  eingestreuten, 
Krankengeschichten  ab«  Uieraiif  wird  der  Mutzen  der 
SchwefelwasserdoQche ,  der  Sehwefeigasbader  nebst  dem 
Einrichtung  und  Gebrauch  bei  verschiedenen  kranken  Zu* 
standen  besprochen  und  erläutert,  und  zuletzt  kommt  dar 
Verfasser  auf  die  Schwefeischlammbader ,  deren  chemisciie 
BeschaScDbeit)  Einrichtung,  Anwendung  mit  Anzeige  und 
Gegeoanzeige  nebst  Nulsen  in  verschiedenen  Krankheitao. 
Hier  wie  oben  bei  Anwenduug  der  übrigen  beilkri^tigeo 
Gewässer  (ngt  der  Verfasser  zmr  Erlätttemii^  einzdoe, 
kurze,  trefiende  Krankengeschichten  bei,  die  zum  besseren 
Verstäudniss  der  Anwendungsart  viel  beitragen.  Deo 
Schluas  des  Werks  bUden  einige  Worte  «her  die  Boden- 
berger  Salzbädcr,  deren  cbcmis^e  Bcschaifenheit  und  thera- 
peutischen Nutzen,  wobei  sio  ab  ein  hedei^iender. Gewina 
für  Nenndorf  hervorgehoben  werden.  —  fn  der  kurzen  und 
sehr  beschcideueu  Vorrede  dos  Werks  lyird  ais  Zweck 
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desselben  aDgcführt:  Belehrung  des  Publikums  und  zunächst 
des  prakii^chea  Anies  über  .4ia  Wirksunkeit  der  Nena- 
dorl'er  Schwefelwässcr.  ... 

£8  ttt  mclit  in  Abred«  in  steUeD,  d'Oleire  iiat 
diesen  ZVeck  erreiclit,  und  einfach  Uar  nnd  bündig,  anf 
eine  den  Anforderungen  der  Zeit  entsprechende  Wetse, 
vonfigUch  dem  antUchen  PnUiknin  Gelegenheit  gegeben, 
sich  über  den  therapeutischen  Werth  der  Nenndorfer 
Queiien  in  Beziehung  zu  gewissen  Krankheitaformen  Be- 
lehning  za  verschaffen,  to  dass  jeder  Arzt  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  über  vorkommende  Fälle  seiner  Praxis,  hin- 
aichUich  ihrer  QuaKfication  iur  Nenndorf,  -mit  fiioherheii 
abartheilen  zu  können.  Die  älteren  Werke  über  Nenndorf 
stammten  noch  aus  viel  früherer  Zeit,  und  .die.  späteren 
Abhandhingen  von  Waitz  waren  hier  wnd  da  zerstreut  und 
bildeten  kein  Ganzes,  und  somit  war  dies  Buch  gleichsam 
geboten,  wenn  Nenndorf  femer  den  gehörigen  Nutzen  ge- 
wahren sollte,  und  dient,  eine  sehr  fühlbare  Lücke  anszu- 
fiillen.  Das  ärztliche  Publikum  mag  daher  mit  Dank  das 
Geschenk  des  gelungenen  Werks  erkennen«. 


Druckfehler. 

Bei  der  Kile,  mit  Hcichcr  der  Druck  des  Werkt  gefordert  warJe  und 
durch  den  UiuiUtid,  daM  die  Correctar  iiich(  immer  xoti  den  Verfassern 
selbst  besorgt  werden  konnte,  sind  einxeine  DruciXeliier  steken  geblieben, 
von  denen  nachfolgend  die  wetenilidiwmi.    llnMeatcndera  Bnchataben- 


8. 9  X.   V. «.  In  T«ste  Mi  mn*  • . 

äoMtfe  lici  u  den« ••Bund. 
•  r.  o.  Mi  ernst  1.  alt  ernst. 

,  26  r.  5  V.  o.  statt  fällt  1.  xerfallt. 
w  47  n  13     o.  statt  auf  dt«  i.  auf  den 

Thirachwellen. 
w  59^  w  f  T.  B.  Aamerk.  statt  Langen 

7a  «  14  V.  o.  statt  atributit  1.  altri 

butis. 

157  if  12  V.  o.  alall  Uerderwjfk.lie» 
Barderwyft. 
n:  lOS  «r  14     #«  alatl  Hmni  I.  Dm. 

N  17S  M  7  V.  o.  statt  vera5bii«iid«B  Hat 

verhöhnenden. 
«  193  »  d  V.  o.  statt  FUcgaiaeU  lies 

Phlegmalia. 
^  832   3  y.     f  tatt  0|»iani  Umtgn  I. 

0|ifiMi,  Sancga. 
«iMl  i»  8  Y.  o.  tfatt  HjgffOflHille  Ues 

H}  dropliubie. 
H  251  I  15  V.  o.  ergänze  hinter  notk- 

dörftig:  wieder. 
H  888  »  8     o.  statt  dem  Weile  lies 

äkm  TteatarsflUn  W«Ae. 
»  811  w  8  T.  o.  Aasierk.  sl.  sekweter 

lies  schwer. 
,  314  „  15  V.  o.  stAtt  CK  lies  er. 
I,  31U    19  V.  u.  statt  jSabilardiere  1. 

LabUlardi^. 
r  310  «  3  V.  a.  sUtt  Nea  I.  Naa. 
n  887  ir  1  a.  8  T.  O.  it.  einen. ..npsiliid 

lies  meine. ...Freunde. 
3.31  ,.8  V.  u.  Mtatt  Perou  1.  Peron. 
ri  341    8  V.  u.  statt  Naht  1.  Nacht. 
H  848  H  8  V.  o.  statt  Jorly  Forster  lie» 

Furly  Förster. 
„  343  ,.  12  v.u.  St.  Moiixier  I.  Menzies. 
,,344  .  10  v.u.  «t  Hcufieldl.  Hcndeld. 
I.  360  N  9  V.  u.  statt  Aiswe  1.  Niioe. 


8.80QZ.  I9r.  B.  ergaaae  MMoroshils^ 

er:  Aber  Agarili. 
M  301  „  I  V.     statt  JankilLForBfcil. 
363    12  V.  o.  ergäuxe  vorC^Bateadi; 

Ferdinand. 
„  363  -  19  V,  u.  stau  Neundorf  lies 

Nenndorf. 
N  888  »  88  V.  a.  sMt  liiiitwils  tfü 

nachmals. 
„  365  „  6  V.  o.  »(alt  eben  1.  aber. 
„  371  „  6  V.  o.  statt  er  1.  dieser. 
II  374  M  7  V.  n.  Anmerk.  ergänxe  bintcr 


»876  „  5v.o.  statt  Rrtrcicborlica  Bs- 

trei«ber. 

376  „  10  V.  u.  „Institute  "  1. Institute. 

„  390  „  4  v.  u.  statt  Wieaensdi«ficn 
lies  WisseaseballkB. 

„  896  „  88  V.  o.  statt  Ihm  lies  ib«. 

.  307  I.  2  r.Bw  SM  Ibra  lies  ihn. 

„  400  „  i  V.  o.  statt  muthig  I.  roächlig. 

w  40O  .,5  V.  o.  statt  gewähret  lies  ge- 
währte. 

«  403  26  V.  o.  statt  ieiatet  L  leistete. 
Wi84,.  llv.0^sliU  Bmiicbtigo  Uta 

uurichtige. 
I,  404  H  83  V.  u.  statt  Nactariea  lies 

Nectarien. 
„  407  „  6  V.  o.  statt  von  lies  vor. 
N  410  M  2v.  o.  statt  AaÜMigKUBrfbBf. 
488  w  89     o.  statt  ei»efli  KraBkca 

lies  arme  Kranke. 
422  „  29  V.  ü.  statt  welcher  I.  welche. 
..  424  II  ö  r.  o.  statt  solche  Freunde  1. 

solche  Freude. 
„  431  „  31  lies  nach  Oclober—  1884. 
H  457  »  15  V.  B.  statt  baec  lies  baac. 
1.486  I.  I  Y.o.st.  nobis  I.  nobiscu«. 
«  583  II  3  V.  o  Mtait  Gerässayatcai  lies 

CiefiuMMiyateme. 


iUBL  ;(>TüECA| 
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